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Die Bögel und Sängethiere. 


Wir haben: die Pflanzenthiere oder die Würmer und In⸗ 
fecten, und die Thierthiere oder Sifche und Würmer abgehans 
delt, nod) find und bie Menfchenthiere— Tagthiere, Wachthiere, 
Denkthiere abzuhandeln übrig. Es find diefes die Vbgel und 
die Säugethiere. Beide haben fehon im Aeußern viele Achn- 
lichkeit mit dem Menfchen: Kopf, Hals, Bruft, Unterleib, 
Füße mit Zehen, und Alles leicht unterfcheidbar, haben auch 
ſie. Des Menfchen Arme find des Saͤugethieres Vorderfüße, 
im Vogel find fie Flügel geblieben. Auch in den Flügeln aber 
find, wenn fie von Federn und Muskeln entbloͤßt find, vie fie 
bildenden, langen, zufammengebundenen, dünnen Knoͤchelchen 
leicht al& eine Art Finger zu erkennen. in entfiederter, fonft 
etwa auch ein bißchen menfchenähnlicherer Vogel hat wegen 
feiner ‚aufrechten Stellung noch mehr Wehnlichkeit mit einem 
Menſchen, als felb das Säugethier, wenn es auf den vier 
Füßen ſteht. Schon Plato verglich einen Menfchen mit einem 
folhen Vogel, weßwegen der Schalksnarr und griechifche Eu- 
lenfpiegel Diogenes einmal zum Spaß in Plato’8 Hdifaal mit: 
ten unter die Studiofen einen entfiederten Hahn mit den Wor: 
ten: hier ift Plato's Menfch! einführte. 

Die Federn allein find ihnen völlig eigenthuͤmlich. Inner⸗ 
lich haben fie ebenfalls alle Denfchentheile und , wie der Menfch, 
rothed warmes Blut, dad in ihnen wie in und circulirt. Ihre 
Lebensweife ift wie die menfchliche. Sie halten aud) täglichen 
Schlaf, Winterfchlaf kommt bei ihnen fo wenig ald bei Men: 
fhen vor. Sie legen Eier. Der Unterfchied aber zwifchen 
Eierlegen und dem Öebären Iebendiger Jungen ift nicht wefentlich. 
Es kann ein Säugethier fein Junges noch in der Haut, d.h. 
im Ei, und ein Bogel das feinige, noch im Leib ausgebruͤtet, 
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gebaͤren, beides kann jedoch nur Ausnahme ſeyn. Die Blatt: 
Iäufe gebären, je nad) der Jahreszeit, regelmäßig beides. Die 
Wärme brütet in und außer dem Leibe aus. Die Vögel leben 
in den Lüften, und koͤnnen Luftthiere genannt werden. Von 
Verwandlung ift nicht die Rede, fie kommen fo auf die Welt, 
wie fie feyn follen; nur follen fie noch wachſen. Sie müffen 
ſich auch nicht Häuten, aber maufern. Bei manchen Vögeln 
haben die Zungen ein anderes Kleid ald die Alten, und die 
Männchen ein anderes als die Weibchen. Hier gilt das Wort: 
Kleider machen Leute, buchftäblicher, als bei den Menfchen- 
Sehr viele find fehr ſchoͤn gefärbt, darin den Schmetterlingen 
oder Sommervdgeln. ähnlich. Der Suͤden bringt die Tchönften. 
Die Wärme und das helle Licht machen auch die Kleider gluͤ⸗ 
hend. Eigene Einrichtungen machen das Singen, deſſen Wechfel, 
Stärke und Ausdauer möglich. Gegen die Natur des Menfchen 
fingen meift nur die Männchen. Alle Vdgel haben eine Stimme 
zu einer Art Rede, die aber fehr verfchieden tönt; die Tauben 
ruggufen, die Enten fchnattern, die Naben frähen. Einige arti- 
euliren ihre Töne, und brauchen fchon die weichften oder halben 
Mitlauter. Es ift fchon eine Art feines Bellen. Dann fagt man: 
er, der Fink, die Wachtel fchlägt. Feder Vogel hat feine 
eigene Stimme. Viele Erähen oder reden haͤßlich, wenn auch 
ihr Kleid noch fo ſchoͤn ift, andere in einem fchlechten Bauern: 
Fittel wunderſchoͤn; einzelne über alle Befchreibung. Ihr Ge- 
fang ift ihre Seele, ihre Luft und ihr Schmerz. Beinahe alle 
haben etwelchen technifchen oder Bauſinn; fie bauen Mefter, 
mehrere machen ſehr Eünftliche. Die einen bauen gut und 
fingen ſchoͤn, die andern thun Feines von beiden, wieder andere 
nur das eine. Jedes kuͤnſtliche Neft oder Häuschen ift eine 
flarre Harmonie, der Gefang ift eine bewegliche; im erften 
eine regelrechte Beziehung auf die Zahl, im andern eine folche 
auf das Wort. Die Zahl oder fichtbare Rechnung gibt die 
äußere Form, bie ald Zahl und Rechnung doch in ber Seele 
ift, das Wort das Gefühl, den Geift, das Innerſte. Wir koͤn⸗ 
nen fagen, daß fi) in manchen Voͤgeln der technifche Sinn, 
der Baufinn und ein Afthetifcher heraufgebildet, die Zahl ganz 
Mort, die Rechnung Gefühl, das Neft Gefang geworden ſey, 
in. andern hingegen ſcheint fich ber Bauſinn im einen Kleider 
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ſchmuckſinn, Kleiderharmonie, verwandelt zu haben, und ihr 
Geſang oder die Regel und Schoͤnheit des innern Gefuͤhls ſtellt 
ſich nur am Thier ſelbſt als fchönes Gewand dar. Mir 
unterfcheiden demnach Neft, Kleid und Rede wie drei Stufen. 
Alles ift Faum Einem Vogel wie kaum Einem Menfchen gege: 
ben! Die Natur fpielt auf mandherlei Weife und liebt Me: 
tamorphofen und Surrogate. Gie hat ja auch den Schmetter- 
lingen für den Kunftfinn der Raupen ſchoͤne Kleider gegeben! 

Mann und Weib halten bei vielen feft zufammen. Schon 
führen fie eigue Haushaltung. Sie Ichren ihre Zungen gar 
mancherlei, die gelehrigen kann man auch allerlei lehren, wie 
wenn fie das Naturell des Menfchen hätten. Miele lernen aus 
der Erfahrung, und haben viel Verftand oder Denkkraft. Ihr 
Gedaͤchtniß, ihre Vorftelungs = und Cinbildungsfraft ift fehr 
groß. Manche lernen leicht, andere fchwer , noch andere lernen 
Neues fingen, und Worte nachiprechen. Bis auf eine gewiſſe 
Höhe machen fie Alles menfchlih, find fie ganz menfch- 
ih. Dann freili fleige der Menfch, fie verlaffend, viel 
höher empor, obfchon fein Körper nicht in die Luft hinauf 
kann. Nur aus Vögeln und Säugethieren hat man geweiffagt. 
Man hat in beiden immer Großes gefehen, und fi) gefragt, 
ob die Vögel oder die Säugethiere vollfommner feyen? Die 
Säugethiere find gefcheidter, aber die Vögel fliegen. Jeder 
Zug ift geheimnißvoll. Im Geheimniß ſieht man immer den 
größten Verftand, den Verſtand der Geſammtnatur. 

Die Vögel find entweder Stand =,oder Strich⸗, oder Zug⸗ 
vdgel, Sumpf: oder Waffervögel. Wenn die MWafferthiere 
minder Verftand ald die Landthiere haben, fo koͤnnte man 
diefen Unterfchied auch auf die Vögel beziehen; es lebt aber 
fein Vogel in, alle nur auf dem Waſſer. Ihre Größe vom 
Kolibri bis zum Lämmergeyer ift fehr verfchieden, wie ihre 
Nahrung. In der Gefangenfhaft kann man beinahe alle, 
vielleicht gar alle, an alle mögliche Nahrung, wie fie der 
Menfch genießt, gewöhnen; zähmen kann man unbedingt alle, 
jedoch nicht alle zu Künften abrichten. Sie wachſen ſchnell 
auf, und werden dennoch alt, 3.8. Papagaien des Südens, 
Raben des Nordens. Füße und Schnäbel find fehr verfchieden. 
Hiernach theilt man fie gewöhnlich ein. Alle möglichen Nas 
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Die Bögel und Sängethiere. 


Wir haben die Pflanzenthiere oder die Würmer und In⸗ 
fecten, und die Thierthiere oder Fifche und Würmer abgehans 
delt, nod) find und die Menfchenthiere— Tagthiere, Wachthiere, 
Denkthiere abzuhandeln Äbrig. Es find diefes die Vögel und 
die Säugethiere. Beide haben fchon im Aeußern viele Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Menfchen: Kopf, Hals, Bruſt, Unterleib, 
Füße mit Zehen, und Alles leicht unterfcheidbar, haben aud) 
fi. Des Menfchen Arme find des Saͤugethieres Vorderfüße, 
im Vogel find fie Fluͤgel geblieben. Auch in den Flügeln aber 
find, wenn fie von Federn und Muskeln entblößt find, die fie 
bildenden, langen, zufammtngebundenen, dünnen Knoͤchelchen 
leicht als eine Urt Finger zu erkennen. Ein entflederter, fonft 
etwa auch ein bißchen menfchenähnlicherer Vogel hat wegen 
feiner aufrechten Stellung nody mehr Wehnlichkeit mit einem 
Menſchen, als felbft das Säugethier, wenn ed auf den vier 
Füßen fteht. Schon Plato verglich einen Menfchen mit einem 
folchen Vogel, weßwegen der Schalksnarr und griechifche Eu⸗ 
Ienfpiegel Diogenes einmal zum Spaß in Plato's Hörfaal mit: 
ten unter die Studiofen einen entfiederten Hahn mit den Wor: 
ten: hier ift Plato's Menfch! einführte. 

Die Federn allein find ihnen völlig eigenthämlih. Inner⸗ 
lich haben fie ebenfalls alle Menfchentheile und, wie der Menfch, 
rothes warmes Blut, das in ihnen wie in uns circulirt. Ihre 
Lebensweife ift wie die menfchlihe. Sie halten auch täglichen 
Schlaf, Winterfchlaf kommt bei ihnen fo wenig als bei Men: 
fhen vor. Sie legen Eier. Der Unterfchied aber zwifchen 
Gierlegen und dem Gebären lebendiger Jungen ift nicht wefentlich. 
Es kann ein Säugethier fein Junges noch in der Haut, d. h. 
im Ei, und ein Bogel das feinige, noch im u audgebrütet, 

Scheitlin, Thierſeelenkunde, II. 
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gebaͤren, beides kann jedoch nur Ausnahme ſeyn. Die Blatt⸗ 
Iäufe gebären, je nad) der Jahreszeit, regelmäßig beides. Die 
Wärme brüter in und außer dem Leibe aus. Die Vögel leben 
in den Lüften, und koͤnnen Luftthiere genannt werden. Bon 
Verwandlung ift nicht die Rede, fie kommen fo auf die Welt, 
wie fie feyn follen; nur follen fie noch wachfen. Sie müffen 
fih auch nicht haͤuten, aber maufern. Bei manchen Voͤgeln 
haben die Jungen ein anderes Kleid ald die Alten, und die 
Männchen ein anderes als die Weibchen. Hier gilt das Wort: 
Kleider machen Leute, buchftäblicher, als bei den Menfchen- 
Sehr viele find fehr ſchoͤn gefärbt, darin den Schmetterlingen 
oder Sommervoͤgeln aͤhnlich. Der Suͤden bringt die Tchdnften. 
Die Wärme und das helle Kicht machen auch die Kleider glü- 
hend. Eigene Einrichtungen machen das Singen, deffen Wechfel, 
Stärke und Ausdauer möglich. Gegen die Natur des Menfchen 
fingen meift nur die Männchen. Alle Vögel haben eine Stimme 
zu einer Art Rede, bie aber fehr verfchieden tönt; die Zauben 
ruggnfen, die Enten fchnattern, die Naben frähen. Einige artis 
culiren ihre Töne, und brauchen fchon die weichften oder halben 
Mitlauter. Es ift fchon eine Art feines Bellen. Dann fagt man: 
er, der Fink, die Wachtel fchlägt. Jeder Vogel hat feine 
eigene Stimme. Viele frähen oder reden häßlich, wenn auch 
ihr Kleid noch fo ſchoͤn ift, andere in einem fchlechten Bauern: 
Fittel wunderſchoͤn; einzelne über alle Befchreibung. Ihr Ge: 
fang ift ihre Seele, ihre Luft und ihr Schmerz. Beinahe alle 
haben etwelchen technifchen oder Bauſinn; fie bauen MNefter, 
mehrere machen fehr Eünftliche. Die einen bauen gut und 
fingen ſchoͤn, die andern thun Feines von beiden, wieder andere 
nur das eine. Jedes Einftliche Neft oder Häuschen ift eine 
flarre Harmonie, der Gefang ift eine bewegliche; im erften 
eine regelrechte Beziehung auf die Zahl, im andern eine folche 
auf das Wort. Die Zahl oder fichtbare Rechnung gibt die 
äußere Form, die ald Zahl und Rechnung doch in ber Seele 
ift, das Wort das Gefühl, den Geift, das Innerſte. Wir koͤn⸗ 
nen fagen, daß fich in manchen Voͤgeln der technifche Sinn, 
der Baufinn und ein Afthetifcher heraufgebildet, die Zahl ganz 
Wort, die Rechnung Gefühl, das Neft Gefang geworden ſey, 
in. andern hingegen ſcheint fich der Bauſinn in einen. Kleider: 
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ſchmuckſinn, Kleiderharmonie, verwandelt zu haben, und ihr 
Geſang oder die Regel und Schoͤnheit des innern Gefuͤhls ſtellt 
ſich nur am Thier ſelbſt als ſchͤnes Gewand dar. Wir 
unterſcheiden demnach Neſt, Kleid und Rede wie drei Stufen. 
Alles iſt kaum Einem Vogel wie kaum Einem Menſchen gege⸗ 
ben! Die Natur ſpielt auf mancherlei Weiſe und liebt Me⸗ 
tamorphoſen und Surrogate. Sie hat ja auch den Schmetter⸗ 
lingen fuͤr den Kunſtſinn der Raupen ſchoͤne Kleider gegeben! 

Mann und Weib halten bei vielen feſt zuſammen. Schon 
fuͤhren ſie eigne Haushaltung. Sie lehren ihre Jungen gar 
mancherlei, die gelehrigen kann man auch allerlei lehren, wie 
wenn ſie das Naturell des Menſchen haͤtten. Viele lernen aus 
der Erfahrung, und haben viel Verſtand oder Denkkraft. Ihr 
Gedaͤchtniß, ihre Vorftellungs = und Einbildungskraft iſt fehr 
groß. Manche lernen leicht, andere ſchwer, noch andere lernen 
Neues fingen, und Worte nachiprechen. Bis auf cine gewifle 
Höhe machen fie Alles menfhlih, find fie ganz menfch: 
ih. Dann freilich fleige der Menſch, fie verlaffend, viel 
höher empor, obfchon fein Körper nicht in die Luft hinauf 
kann. Nur aus Vögeln und Säugethieren hat man geweiffagt. 
Man hat in beiden immer Großes gefehen, und fi) gefragt, 
ob die Vögel oder die Säugethiere vollkommner feyen? Die 
Säugethiere find gefcheidter, aber die Vögel fliegen. jeder 
Zug ift geheimnißvoll. Im Geheimniß fieht man immer den 
größten Verftand, den Verftand der Gefammtnatur. 

Die Vögel find entweder Stand =,oder Strich=, oder Zug: 
vögel, Sumpf: oder Waflervögel. Wenn die MWafferthiere 
minder Verftand als die Landthiere haben, fo Fonnte man 
diefen Unterfchied auch auf die Vögel beziehen; es lebt aber 
fein Vogel in, alle nur auf dem Waſſer. Ihre Größe vom 
Kolibri bis zum Laͤmmergeyer ift fehr verfchieden, wie ihre 
Nahrung. In der Gefangenfchaft kann man beinahe alle, 
vielleiht gar alle, an alle mögliche Nahrung, wie fie der 
Menfch genießt, gewöhnen; zähmen kann man unbedingt alle, 
jedoch nicht alle zu Künften abrichten. Sie wachfen fehnell 
auf, und werden dennod) alt, 3.8. Papagaien des Südens, 
Raben des Nordens. Füße und Schnäbel find fehr verfchteden. 
Hiernach theilt man fie gewöhnlich ein. Alle möglichen Na⸗ 
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turelle und Temperamente kommen unter ihnen vor. Eine ſolche 
Mannichfaltigkeit iſt bei keiner tiefer unten ſtehenden Claſſe. 

Es war um unſers Planes und Syſtems wegen merläß: 
(ih nothwendig, an ben unterften Thierarten alle und jede 
auffindbaren und erwiefenen Geiftesäußerungen genau herauszu⸗ 
heben, um dem MWahne, daß biefe Feine Seelen haben, mit 
dem Ernfte der Wahrheit entgegen zu treten. Iſt unfre An- 
ficht die richtige, fo muß der Vogel, obfchon ein Wach = und 
Dentthier, doch nur eine Fortfeßung der Amphibien ſeyn, und 
als Fortfeßung zum Alten Neues fügen. Manche Menfchen wollen 
aber auch felbft in den Vögeln und Säugern fehr wenig Seele 
fehen, weßmwegen wir auch diefe genauer, als ed gewöhnlich 
gefchieht,, betrachten, und nad Stufen ftellen mäffen. Der 
Stoff ſelbſt, die Menge des Stoffes und deffen Wichtigkeit 
verbietet uns Eürzer zu fenn, wir werden jedoch) der Stufen 
viele machen müffen. Die allgemeine Pſyche fängt au, fich 
unendlich vielfach zu zerfpalten, und zugleich Ulles zu heben, 
Allem mehrere Kräfte zu geben, um Ulled her eine mannich- 
faltigere Welt zu ſtellen, damit jedes viel und immer mehr 
fhaue. 

Es fragt fi), welches die unterfte Claffe der Vögel fey, 
welches die höchfte? Wenn man die Schwimmvoͤgel aud 
Sifchodgel nennen darf, wie es gefchieht, fo werden wir ſchon 
dadurch berechtigt ſeyn, die Heihe der Vögel mit ihnen als 
mit den unterften anzufangen, und wenn fie, in der Nachbar: 
fhaft der Fifche lebend, mit ihnen nur einigermaßen verwandt 
find, fo werden fie minder Pſyche, minder Unterfcheldungsgabe 
als die Landvogel haben, und auf dem Wafler des Stromes, 
Seeds und des ewig dden gleichförmigen Oceans fich wenig 
Pflanzen, Thier-, Menfchens, Land= und Weltkenntniß ſam⸗ 
meln koͤnnen, was alles bei den Landvdgeln wirklich der Fall 
if. Sie werden auch Feine oder wenig andere Kunfttriebe und 
Kunſtgeſchicklichkeiten als ſolche, die fih auf ihre Nahrung 
beziehen, haben, minder Gefangkunft befißen, und duͤmmer 
feyn, dennoch aber als Voͤgel nicht nur uber den Fiſchen, 
fondern auch über den Lurchen flehen, und flatt des Gemein: 
finnd der vollfommnern. Inſecten viel Selbftgefühl, in Bezug 
aber auf die Armfeligen Würmer doch fchon eine mamichfat: 
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tige Welt um ſich haben, dabei aber doch noch der Tellus 
naͤher als der Sonne ſtehen, und noch magnetiſchen Einfluͤſſen 
unterworfen ſeyn muͤſſen. Wir unterſcheiden tiefere und hoͤhere 
Schwimmvdgel. Letztere find Enten, Gaͤuſe und Schwäne. 
Die Lebensart aller drei ift fich ziemlich gleich. Wir wollen 
fehen, ob fie ſich unferer Vermuthung gemäß verhalten. 

Ihre Nahrung find Würmer, Schneden, Fiſche und andere 
größere Thiere. Ihre Eier legen fie nur auf den Boden. Die 
Jungen der wenigften bebürfen einer Pflege, Erziehung oder 
Atzung, fondern geben fogleih mit der Mutter ind Wafler, 
Nahrung zu fuchen. Sie innen nur wadeln, ftatt gehen; fie 
fhwimmen gut, und tauchen fogar zu den Fiſchen herunter. 
Geſellig Ieben fie in großen Gefellfchaften, Ein Maͤnnchen, viele 
Weibchen! Das Verhältmniß der Gefchlechter ift noch nicht ges 
hörig, wie bei den vollfommnern Vögeln ausgebildet. Sie 
lieben die Reinlichkeit gar fehr. immer pußen fie ihre Federn. 
Sobald nur einige Fäferchen einer Fahne zufammen gekleibt find, 
ziehen fie fie durch den Schnabel, fie zu trennen und zurecht zu 
legen. Sie wiffen wohl, daß fie das Wafler vom Leibe abhals 
ten müffen, und daß ein reines Gefieder fchöner als ein ſchmu⸗ 
Biges if. Es kommen aber fchon große Naturellz und Tem⸗ 
peramentverfchiedenheiten zumBorfchein. Nur Unmwiffende Ednnen 
noch wähnen, daß alle über Einen Leiften gefchlagen ſepen. 

Vom Bertheidigen der Zungen willen die Sturmodgel nichts, 
doch brüten Männchen und Weibchen gemeinfam, und legteres 
füttert die Zungen aus dem Kropfe. Sie halten beim Fliegen 
wohl zufammen, ziehen den Schiffen des Küchenausmurfes we⸗ 
gen nach, und fürchten die Stürme fo fehr, daß fie vor Angft 
den Menfchen nicht fürchten, auf die Borde und and Segelwerf 
ber Schiffe fliegen, und dann fich leicht fangen laffen. Der 
graue Sturmvogel achtet den Ärgften Sturm nicht. Diefer zieht 
dem Wallfiſch eifrig nach, und hackt ihm bei lebendigem Leibe 
Sped ab. Obſchon er davon frefjen kann, fo viel er will, zankt 
er fih doch aus Neid um jeden Bilfen mit andern fo fehr, daß 
er, vor Wuth blind, der Gefahren und Menfchen nicht achtet. 
Das find auch noch hungrige Helden. Sie freffen, bis fie ums 
fallen, oder erbrechen ſich; dann fangen fie wieder zu freffen 
an. Den Lurchen find fie darin ähnlich, daß fie noch wie Froͤſche 
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turelle und Temperamente fommen unter ihnen vor. Eine folche 
Mannichfaltigfeit ift bei Feiner tiefer unten flehenden Claſſe. 

Es war um unfers Planed und Spfiems wegen ımerldß: 
ih nothwendig, an den unterften Thierarten alle und jede 
auffindbaren und erwiefenen Seiftesäußerungen genau herauszu⸗ 
heben, um dem Wahne, daß dieſe Feine Seelen haben, mit 
dem Ernfte der Wahrheit entgegen zu treten. Iſt unfre An- 
fiht die richtige, fo muß der Vogel, obfchon ein Wach⸗ und 
Denfthier, doch nur eine Fortfegung der Amphibien ſeyn, und 
als Fortfeßung zum Alten Neues fügen. Manche Menfchen wollen 
aber auch felbft in den Voͤgeln und Säugern fehr wenig Seele 
fehen, weßwegen wir auch diefe genauer, ald ed gewöhnlich 
gefchieht, betrachten, und nach Stufen ftellen müäffen. Der 
Stoff felbft, ‚die Menge des Stoffes und deffen Wichtigkeit 
verbietet uns Fürzer zu feyn, wir werden jedoch der Stufen 
viele machen müffen. Die allgemeine Pſyche fängt an, ſich 
unendlich vielfach zu zerfpalten, und zugleich Ulles zu heben, 
Allem mehrere Kräfte zu geben, um Alles her eine mannich⸗ 
faltigere Welt zu ftellen, damit jedes viel und immer mehr 
fhaue. 

Es fragt fich, welches die unterfte Claffe der Wögel fey, 
welches die höchfte? Wenn man die Shwimmvudgel aud) 
Fiſchvoͤgel nennen darf, wie es gefchieht, fo werden wir ſchon 
Dadurch berechtigt feyn, die Reihe der Vögel mir ihnen als 
mit den unterflen anzufangen, und wenn fie, in der Nachbar: 
fhaft der Fifche lebend, mit ihnen nur einigermaßen verwandt 
find, fo werden fie minder Pfyche, minder Unterfcheldungsgabe 
als die Landvogel haben, und auf dem Wafler des Stromes, 
Seed und des ewig dden gleichfdrmigen Oceans ſich wenig 
Pflanzen⸗, Thier-, Menfchen-, Land und Weltfenntniß ſam⸗ 
meln Fünnen, was alles bei den Landvdgeln wirklich der Fall 
iſt. Sie werden aud) Feine oder wenig andere Kunfttriebe und 
Kunftgefchicklichkeiten als ſolche, die fih auf ihre Nahrung 
beziehen, haben, minder Gefangkunft befigen, und duͤmmer 
feyn, dennoch aber ald Vögel nicht nur über den Fifchen, 
fondern aud) über den Lurchen fliehen, und ftatt des Gemein: 
finnd der vollkommnern Inſecten viel Selbſtgefuͤhl, im Bezug 
aber auf die * armfeligeh Würmer doch fchon eine mamichfat: 
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tige Welt um ſich haben, dabei aber doch noch der Tellus 
naͤher als der Sonne ſtehen, und noch magnetiſchen Einfluͤſſen 
unterworfen ſeyn muͤſſen. Wir unterſcheiden tiefere und hoͤhere 
Schwimmodgel. Letztere find Enten, Gaͤnſe und Schwaͤne. 
Die Lebensart aller drei iſt ſich ziemlich gleich. Wir wollen 
ſehen, ob ſie ſich unſerer Vermuthung gemaͤß verhalten. 

Ihre Nahrung ſind Wuͤrmer, Schnecken, Fiſche und andere 
groͤßere Thiere. Ihre Eier legen ſie nur auf den Boden. Die 
Jungen der wenigſten beduͤrfen einer Pflege, Erziehung oder 
Atzung, ſondern gehen ſogleich mit der Mutter ins Waſſer, 
Nahrung zu ſuchen. Sie koͤnnen nur wackeln, ſtatt gehen; ſie 
ſchwimmen gut, und tauchen ſogar zu den Fiſchen herunter. 
Geſellig leben ſie in großen Geſellſchaften, Ein Maͤnnchen, viele 

Weibchen! Das Verhaͤltniß der Geſchlechter iſt noch nicht ge⸗ 
hoͤrig, wie bei den vollkommnern Voͤgeln ausgebildet. Sie 
lieben die Reinlichkeit gar ſehr. Immer putzen fie ihre Federn. 
Sobald nunr einige Faͤſerchen einer Fahne zuſammen gekleibt find, 
ziehen ſie ſie durch den Schnabel, ſie zu trennen und zurecht zu 
legen. Sie wiſſen wohl, daß ſie das Waſſer vom Leibe abhal⸗ 
ten muͤſſen, und daß ein reines Gefieder ſchoͤner als ein ſchmu⸗ 
tziges iſt. Es kommen aber ſchon große Naturell⸗ und Tem⸗ 
peramentverſchiedenheiten zum Vorſchein. Nur Unwiſſende koͤnnen 
noch waͤhnen, daß alle uͤber Einen Leiſten geſchlagen ſepen. 

Vom Vertheidigen der Jungen wiſſen Die Sturmodgel nichts, 
doch bruͤten Maͤnnchen und Weibchen gemeinſam, und letzteres 
fuͤttert die Jungen aus dem Kropfe. Sie halten beim Fliegen 
wohl zuſammen, ziehen den Schiffen des Kuͤchenauswurfes we⸗ 
gen nach, und fuͤrchten die Stuͤrme ſo ſehr, daß ſie vor Angſt 
den Menſchen nicht fuͤrchten, auf die Borde und ans Segelwerk 
der Schiffe fliegen, und dann ſich leicht fangen laſſen. Der 
graue Sturmvogel achtet den aͤrgſten Sturm nicht. Dieſer zieht 
dem Wallfiſch eifrig nach, und hackt ihm bei lebendigem Leibe 
Speck ab. Obſchon er davon freffen kann, fo viel er will, zankt 
er fih doch aus Neid um jeden Biſſen mit andern fo fehr, daß 
er, vor Wuth blind, der Gefahren und Menfchen nicht achtet. 
Das find auch noch hungrige Helden. Sie freffen, bis fie um: 
fallen, oder erbrechen fih; dann fangen fie wieder zu freffen 
an. Den Lurchen find fie darin ähnlich, daß fie noch wie Froͤſche 
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quaden. Der Schrapppvogel grabt ein Neft und legt Gras 
hinein. Zerrt man den alten Vogel heraus, fo knurren und 
beißen die Jungen wie Händchen. Das brütende Weibchen des 
wandernden Schrappens wird vom Männchen mit Speife ver: 
forgt. Gute eheliche Liebe! Die gemeine Moorfchwalbe, wie 
faft alle Thiere diefer Elaffe, Kann man faft mit Händen ergrei: 
fen, mit Stoͤcken erfchlagen, und alle fcheinen noch dumm zu 
ſeyn. Die Moͤwen werden bisweilen von Seen in Sturmnaͤch⸗ 
ten etliche Stunden weit ind Land verfchlagen. Dann erfchredien 
fie durch ihr Pfeifen alle Bewohner der Gegend. Die Raub: 
moͤwen jagen nur andern ihren Raub ab, und fangen ihn im 
Salle auf. Die braune vertheidigt ihre Kinder ganz withend. 
Ale Vögel fürchten und haffen fie, denn fie gleicht im Fluge 
dem Adler. Nach der Mahlzeit ruht fie aus. Der große Kor: 
moran fchläft fo feft haufenweiſe bei einander, daß man ein 
Net über fie werfen kann. Sie find aber, wie befannt, fo 
gefcheidt, daß fie fich zum Fifchfang abrichten laffen, für Men- 
fchen fifchen Einnen. Der Fleine, wenn er jung iſt, ſchreit be⸗ 
ftändig Im Nefte, die alten ſchweigen. Kinder weinen leicht 
und werden leicht zornig. Der gemeine Fregattenvogel verfucht's, 
felbft den Menfchen Fifche aus den Händen zu rauben. 

Ganz zahm wird der Pelikan, fo daB man ihn frei herum: 
laufen laffen kann. Er ift ein närrifches Thier. Er macht etwa 
einmal Spaß. Wird er von einem Thierführer hoch in einen 
Käficht geftellt,, fo zerrt er vorbeigehenden Leuten bisweilen un- 
verfehens den Hut vom Kopfe. Er foppet den Menfchen! Sie 
ziehen miteinander im Waſſer vorwärts, ſchlagen mit den Fluͤ⸗ 
geln darauf, erſchrecken die Fiſche, treiben ſie ans Ufer, und 
ſchoͤpfen ſie dann mit dem Kropfe wie mit einem großen Loͤffel 
auf. Fuͤr die Eier machen ſie ein hohes Neſt aus Schilf, 
aber mit wenig Kunſt. 

Schwimmend ſchlafen die Taucher. Ihre Zungen ver⸗ 
bergen ſie unter die Fluͤgel, wodurch ſie ſich den Huͤhnern 
naͤhern. Sind die Jungen groͤßer, ſo ſitzen ſie auf die Mutter 
und tauchen mit unter. Dieſe ſind es, welche die Jungen au⸗ 
genblicklich ins Waſſer fuͤhren. Eine Art macht ein ſchwim⸗ 
mendes Neſt. Der Ohrentaucher bedeckt ſein Neſt mit Waſſer⸗ 
pflanzen, wenn er fliehen muß, die Jungen nimmt er mit unters 
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Waſſer. Der hochnordiſche Eistaucher, der, noch jung, bis⸗ 
weilen im Winter ſein Sommerhaus, die Schweiz, beſucht, 
leidet bei ſeiner ernſthaften Natur niemanden ſeinesgleichen um 
ſich. Es iſt ſonderbar, daß auch bei Thieren die Jugend reiſe⸗ 
luſtiger iſt, und von den Eltern fortgeſchickt wird. Das 
„bleibe im Lande und naͤhre dich redlich“ iſt nur fuͤr aͤltere; 
fuͤr juͤngere, dem Triebe der Tellus noch naͤher, paßt: „ziehe 
aus, aus deinem Vaterlande und deiner Heimath in das Land, 
das ich dir zeigen will!“ beſſer. Der Eistaucher wird jedoch 
um Nahrung, wie ſein Vetter, der Alpenrabe, beim ewigen 
Schnee oben etwa einmal verlegen ſeyn muͤſſen und ſich ſeine 
Nahrung nicht verkuͤmmern laſſen, alſo zanken oder reiſen wollen. 
Die Alten graben Gaͤnge in den Boden, und rupfen ſich, 
Maͤnnchen und Weibchen, Federn aus dem Leibe, um die 
Eier wärmer erhalten zu koͤnnen. Der Norden bedarf ſolche 
Sürforge. Unachtfam fchwimmen die Meertauben bisweilen 
unter Eis, und kommen dann um. Sie pfeifen mie QTauben 
und Maͤnſe, andere wie Schweine und Raben. Phlegmatifch 
find fie in hohem Grabe. Hinfichtlich ihrer Kinderliebe walten 
oft im gleichen Schriftfteller die aͤrgſten Widerſpruͤche. Sie 
haben dad Feuergewehr durch die Erfahrung kennen gelernt. 
Sobald fie Feuer fehen, tauchen fie unter. Die Papagaitaucher 
werden auf dem Lande durch Hunde gejagt. Sie lernen alſo 
die Hunde kennen. | 

Wir muͤſſen alle diefe MWaffervdgel dumm nennen, weil 
von Vögeln Größeres erwartet werben konnte, doch find fie 
fiir ihre Nahrung eben fo gefcheldt, als irgend ein Thier und 
felbft ein Menfch für fie oder für andere Zwecke feyn kam. 
Ste leben gefellichaftliher, als wir dachten, halten ehelich 
meift gut zufammen und zeigen auch Kinderliebe. Sie haben 
aber wenig Kunſtgeſchick und fchlechte Stimmen. Ob nicht 
bei unfern, und beffer befannten, Enten und Gänfen, die ja 
ebenfalls noch Schwimmodgel find, ein wenig mehr Geift vor: 
tomme? Bon Sänfen werden wir im voraus nicht viel er: 
warten wollen, 

Die Enten haben einen Schnabel, der mit einer empfind- 
lichen Haut äÄberzogen iſt. Sie fondiren damit. Wie Kar ift 
bei ihnen der Gefühle = oder Betaftungsfinn ausgefprochen und 
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erſt noch in den Mund gelegt! Sie freſſen gar Alles. Sie 
legen viele Eier, und, wie wenn das Eierlegen bei ihnen und 
allen andern Voͤgeln eine Sache des Willens ſey, ſehr viel 
mehr, wenn man ſie ihnen von Zeit zu Zeit wegnimmt. Nur 
das Weibchen bruͤtet, und fuͤhrt ſeine Jungen, ſelbſt wenn 
ſie noch Flaum haben, zum Waſſer. Das Straußentenmaͤnn⸗ 
chen ſcheint beim Weibchen lange Weile zu haben, während 
es brüter, und geht unterdeffen an größere Seen ganz allein. 
Eind die Jungen audgefrochen, fo ziehen die Weibchen ihm 
mit denfelben nad. Da finden fie dann auch endlich ihren 
Vater. Das Männchen der Schellente hingegen kommt. .alle: 
mal des Abends wie ein befferer Hausvater wieder heim. Aber 
die Männchen der Eiderdunenweibchen ziehen erft dann fort, 
wenn die Jungen auögekrochen find, und fie fie gefehen.haben. 
Erft im Herbfte vereinigen fie fich wieder. Klug breitet ein 
Haufen Braunfopfenten, wenn er einen Säger wahrnimmt, 
augenblicklich entflichend, fi im Aufflug fächerartig fo aus, 
daß er nur noch kleine Häufchen bilder. : Weibchen und Maͤnn⸗ 
chen ber Eidente fingen laut verfchiedene Toͤne etwa wie ein 
ungefchichter Schwan. Die Pfeifenten ſollen nicht unmelodifch 
fingen fönnen. Die Männchen der Sammetente laffen fich 
mir Hälfe eines ausgeftopften Weibchens fangen. Die Eider⸗ 
enten Fonnen von den Eiern aufgelupft werden. Gie fliehen 
nicht und laſſen fich nicht ftören. Es gibt foldye, die man 
auf den Eiern erfchlagen kann. Die wilde oder Rätfchente 
iſt's, die fogar auf Bäume ihr Neft macht, oder ein altes 
Elfterneft benust, und Eier darein legt. Dann muß fie fon- 
derbarer Weiſe ihre Zungen im Schnabel herunter auf den 
Boden tragen. Unfere zahme paart fih mit ihr, macht fich 
aber oft mit ihr auf und Davon, umgekehrt vereinigt ſich "die 
wilde, wenn man ihr die Schwungfedern knickt, allmählich ganz 
und gar mit unfern zahmen. Die wilde Entenjagd wird ſchon 
kunſtmaͤßig mit Angeln und Neben und allerlei Beträgen ge⸗ 
trieben. Man bemalt einen Nachen fchneeweiß, und fahrt 
zwifchen Eisfchollen ftil zu einem fchlafenden: Trupp, und 
ſchießt unter fie, während fie fchlafen. ‚Oder man fikt in ein 
Faß, bededt’3 oben mit Schilf. Neugierig fommen fie herzu. 
Eben fo bringt man fie zu Schuß, wenn man gemalte hölzerne 
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Enten ſchwimmen läßt; am luftigften aber ift, mit einem Topfe 
eder Kürbiß über den Kopf bis an den Hals im Waſſer, mitten 
unter ihnen, eine nach der andern bei den Beinen unter das 
Waſſer zu ziehen. 

Eigene Verhältniffe der Männchen zu den Weibchen und 
den Zungen, Zähmbarleit, Täufchbarkeit und etwelcher Tonfinn 
find e8, welche die Enten pfychifch von den früher dargeftellten 
Waffervdgeln unterfcheiden. Die Entriche find viel zorniger 
als die Enten. Ihr Biß kann fchlimme Folgen haben, wenn 
er im Zorn gefchehen if. Ihr Speichel in der Wunde wirkt 
wie Gift, wie jedes Thieres fpeichelnder Zorn oder zorniger 
Speichel. Eigen ift der Zug der Enten. Sie ziehen immer 
‚eine hinter der andern, fie wollen nur Eine Linie bilden. Meh⸗ 
rere einzelne find nicht wenig neugierig. Mit den Riefenfchlans 
gen muͤſſen fie in einem eignen Berband ftehen, weil fie ihnen 
nicht entfliehen, nicht fchnattern, fich vollfommen paffio verhalten. 

Die Gänfe find den Enten verwandt. Die Nilgans 
(A. Tadorna) vertheidigt ihre Zungen muthig gegen Katzen, 
Adler und Jaͤger. Auch unfere wilde Gans vertheidigt fie 
wader. Wer lehrt fie auf ihren langen gewaltigen Zügen aus 
dem Norden hoch über unfern Köpfen und Häufern ein Dreieck 
bilden und in den Lüften beibehalten? Wer fagt dem Gaͤnſerich, 
er fol voranfliegen, Heerführer feyn, und fagt es nur Einem ? 
Sorgfältig rupft ſich das Weibchen, das allein bruͤtet, Federn 
aus, dad Neft aus Grad und Schilf weicher zu wachen. Wie 
weit heraus ſtrecken fie wagerecht ihren Hals, wenn man fich 
ihren Jungen nähert, wie zornig verfolgen fie Hunde und Men: 
ſchen! Nimm did) auch vor ihrem Biß in Acht! Vor ewi- 
gem Aerger koͤnnen fie nicht fett werden, darum hängt man 
fie an einem einfamen Drt in einem Stalle, gegen die Wand 
gekehrt, in einem Kaſten auf, und pitfchirt ihnen erft noch, weil 
ihnen, was fie fehen und hören, wie anszehrenden Leuten, 
Yerger verurfachen würde, die Augen und Ohren zu. So 
werden fie ſtockfett. Ihr Zorn ift dummer als derjenige der 
Enten. Das Männchen entfernt fih vom Weibchen und auch) 
von den ungen nie weit. Beim Sreffen fchnattern fie, darum 
haben fie Das Gapitolium, Rom, Stalien und Europa gerettet. 
Daß etwa einmal eine Gans eine ganz außerordentliche Liebe 


? 
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zu einem Hunde, da ihr doch eben die Hunde ſonſt ſo ſehr 
verhaßt ſind, faßt, immer mit ihm zieht, ſich von ihm nicht 
wegtreibeu läßt, bei ihm wacht und ſchlaͤft, obfchon feine Liebe 
zu ihr immer kalt bleibt, iſt aus alten Schriften und neuen 
Erfahrungen gewiß. Es wirkt hier etwas fompathetifch in 
ihr. Die Wirkung ift nur einſeitig. Es ift Unorbnung in der 
Gans, und zwar eine pfnchifche. 

- Die Meine Schneegans foll ganz gewiß bei Nacht rings 
um ihren Haufen Wachen ausftellen, und Jäger und Bauern 
wohl von einander unterfcheiden koͤnnen. Farbenfinn haben ja 
alle Thiere höherer Art. Darum verkleidet fich der Jäger in 
einen Bauern, und fchleßt aus einem Karren oder Heuwagen. 
Bon Natur zahm verbindet fie fich leicht mit der unfrigen. 
Die Schwanengand Tann fchon zu Gefechten gegen ihresgleichen 
gereizt und abgerichtet werden. jene gemüthliche Idioſynkraſie 
der zahmen und diefe intelligible Gelehrigkeit der Schwanen: 
gans heben die ganze Sippfchaft höher. Beide Eigenfchaften 
find früher. nie vorgefommen. 

Shdn und ſtolz ſchwimmt der Schwan daher. Ein edles, 
die ganze große Elaffe der Schwinmer verherrlichendes Thier. 
Keine der frühern Tann ein folches aufweiſen. Es ift wegen 
feines zierlichen Schwimmend berühmt. So ſchwimmt Fein 
fchlechtes Thier! Berühmt find auch feine grandiofen Bewe⸗ 
gungen, und fein Muth, der mit Fächfen und Adlern Fämpft, 
und felbft folche Thiere mit unters Waller nimmt und erfäuft; 
am berühmteften wegen feines Sterbegefanges. Er fliegt hoch 
in den Läften wie einHeld und Adler, und läßt feine Stimme 
alddann in einem Bleinen Concerte mit einigen andern, wohl⸗ 
klingend und melancholifch wie fernher tönende Pofaunen, er⸗ 
tönen. Andere vergleichen feinen Gefang mit entferntem Glo⸗ 
Aemgelänte, und fein Gefang vor dem Sterben foll tönen wie 
eine Silberglode. Es muß etwas Edles auch in der Pſyche 
bes Schwand feyn, weil er fo fchön, und zwar im Sterben 
am fchönften, fing. Man kann dem Schwan bie Achtung 
ſchon nicht .mehr verweigern. 

Die ganze Elaffe ver Schwimmoögel hat nicht tief ange- 
fangen. Wie viel tiefer fingen felbft noch die Zifche und in 
ben Molchen die Lurche an, doch fteigen fie nicht hoch, ‚und 
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erfcheinen und noch dumm, wenn wir von oben herunter, von 
und and, vom Pferde, vom Loͤwen und Hunde herunter, nicht 
aber, wenn wir von unten herauf ſchauen! Selbſt im Schwan 
ift nur die Geſtalt und die Bewegung edel, im Geſang regt 
ſich aber doch etwas noch Edleres. Er ſteht zu oberſt. Mir 
erheben uns zu den Land - und Luftvdgeln. 

Die Schwalben find ein wildes Volk, ein Raͤubervolk, 
fchnelfe Flieger, fangen ihre Inſecten nur in der Luft, fliegen 
hoch oben. Schaarenweife tummeln fie fich Iuftig in großen 
Kreifen herum, Tonnen nicht fingen, fondern nur zweitfchern, 
machen Nefter aus Schlamm, und mauern fie ordentlich an 
Dächer u. f. w. an, find gern bei Menfchemvohnungen und 
Menfchen, Tieben diefe mehr ald irgend ein Thier der untern 
Claffen, und ziehen in Schaaren in waͤrmeres Land. Es iſt, 
als ob einzelne auf der Heimreife nicht auf die andern warten 
fonnen oder wollen: fie fliegen voran, kommen oft acht bie 
vierzehn Tage vor den andern wieder bei und an, daher das 
Spruͤchwort: „Eine Schwalbe macht einen Sommer,“ fliegen 
wieder fort, bie andern einzuholen, und kommen mit diefen 
dann wieder. Wenn fie in voller Zahl da find, iſt Sommer. 
Sie kundigen am Abend durch ihre heiteren luſtigen Flüge, ein: 
ander wie Buben herumtreibend, heitere Witterung auf ben 
folgenden Zag an. Kaum Ein Bogel kennt feinen Neftplab 
alljährlich fo ficher wieder. Die Zugkraft des Südens erweist 
fi) an ihnen am allerftärkften,, denn fie ziehen bis nad) Eenes 
gambin, ind rechte Sonnen » und Gluthland, wo die Sonne 
flicht und Alles verbrennen will. Sie müffen reifen! Je weiter 
je lieber! Man har fie auf dem Meer bei taufend Meilen vom Lande 
angetroffen. Alles an ihnen ift Zug, Reifeluft und Reifeluft, 
Alles geographifcher Sinn. Wer, ohne ihren Sinn, fände den 
Weg bin und her, nach Europa, in die Schweiz, den Kanton 
Et. Gallen, Bezirk Tablat, und das Heine, ftilfe, hinter Bäumen 
verborgene Häuschen im Bergthale bei Hofen? Nie wird man 
aus dem äußern Anfchauungsvermdgen ſich eine folche Erſchei⸗ 
numg erflären Ebnnen. Ya chen ift diefe Tharfache eine Erſchei⸗ 
nung, eine Art Geifl. Der Menſch mir dem vollfommenften 
Anſchauungsvermoͤgen und Gedaͤchtniß mifite unterwegs zehn⸗ 
tauſendmal fragen, a andern Dingen aber muß der Menſch 
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nicht fragen. Er trifft das Rechte fonft, wie die Schwalbe.in 
ihrer Sache, in ihrem Gebiete das Rechte trifft. Es ift alles 
Sinn, Außerer und innerer, Heiner und größerer Anſchauungs⸗ 
oder Erfenntnißfreis. Der eine trifft den rechten Raum, der 
andere die rechte Zeit, der dritte beides! Das ift allerdings 
natürlich und ganz richtig, daß fie, von der Sonne gezogen, 
nach. dem Süden fliehen, wenn Kälte und Nahrungskummer 
kommen, fie fehen aber die Sonne nicht nur im Suͤden, fondern 
alle Tage eben ſowohl im DOften und Welten, doch fliegen fie 
nach. @üben, Daß aber der hohe Sonnenſtand ded Mittags 
auf ein Suͤdland deute, wiſſen fie nicht durch Nachdenten und 
nicht durch die Erfahrung. Wir wiffen'd nur durch diefe zwei 
Mittel. Auch prädominirt für alle lebenden Wefen eigentlich nicht 
der Mittag, fondern der Morgen. Zum Aufgang fieht Alles! 
„Bon Oſten her ein Strahlenmeer!” Und unfere Schwalben, und 
Kudud und Stoͤrche u. f.w. und alle Vögel Deutfchlands muͤſſen 
erft noch dena Schnee und Eis zu, über die wenigſtens ſechs⸗ 
taufend Fuß hohen Falten Wände der Alpen, die gar nicht, ſuͤd⸗ 
lich .ausfehen, Feine Wärme und Feine Nahrung verfprechen, 
sieben, und warum bis zum Senegal, da fie nur fo. wenig 
Wärme. und Nahrung fogar zur Fortpflanzung und für die 
sungen bedürfen, als wir im Falten Norden ihnen im Sommer 
geben können? Sie gehören nur zu uns, denn fie brüten nur 
bei und. Noch findet ein magnetifches Verhältniß flatt; ein 
Reſt von Somnambulismus, der noch lange, noch weit bins 
auf fih wirffem zeigen wird. 

Wie einzelne zu früh ankommen und fi in derzeit. dere 
fehlen (im Raume nie!), dann aber, weil fie ihren Fehler 
merken, und- and) wegen ihres ſehr großen Gefelligkeitätriebes 
nicht gerne allein find, denfelben verbeffern, fo verfpäten fich 
auch einzelne. Wielleicht find es die gleichen. Worlaute, die 
keine Zeit halten, verfpäten fi) am eheften, oder ed find die 
Traͤgen, die nie fort wollen, oder Leichtfinnige, die immer 
noch Wärme und Nahrung erwarten und grundlofe Hoffnun- 
‚gen nähren, oder aber folche,: in denen der Wanderungsfinn 
nicht zur Reife gekommen. Sedenfalld ift. ed die Pſyche, die 
fie zur Unordnung verführt, Fallen fie ins Maffer, ſo kom⸗ 
men fie nicht fogleich ‚um, fonbern Tonnen, ſelbſt wenn fie 
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erftarrt find, wieder durch Trockenheit und Wärme ind Leben 
erweckt werden. Andere flüchten fich in hohle Bänme. Bars 
um ziehen biefe nicht noch nach, fuchen die Mittagsfonne 
nicht wie die andern, fondern den dunkeln Falten Schatten ? 
Sie find in ihrer Weile krank! | 

Nicht minder beachtenswerth ift ihre, freilich nicht große 
Kunftgefchicflichkeit, die ihrem Beduͤrfniß angemeffen iſt. Sie 
bauen Mefter und Röhren für ſich, nicht Zellen für Yunge, 
fondern Neſter, Kunftnefter. Die Fiſchobgel machten noch 
feins oder mur Anfänge. Sie banen fie mit dem Schnabel, 
umd diefer ift ihre Nadel, Scheere und Zange. Sie kneten Heu, 
Stroh und Schlamm zufammen. Den Schlamm holen fie in 
Zeichen, das Stroh in den Dörfern. In die Rundung legen 
fie Wolle oder Moos und was fie Meiches für die zarte Ju⸗ 
gend finden. Sie lieben die Zungen fehr. Aus dem Neft auf 
die Straße herunter gefallene holen fie, eines nach dem andern, 
forgfältig wieder herauf, und das Kindlein weiß fich recht gut 
an die Mutter zu halten. Die Uferfchwalbe macht fich bis⸗ 
weilen vier bis fünf Fuß tief gehende Gänge; fällt der Gang 
ein, fo macht fie einen andern. Nach Umftänden richtet fich 
die Salangane ein. Finder fie zu ihrem berühmten eBbaren 
Neſte die gefuchten Materialien nicht, fo mache fie fich eines 
nur aus Sand und Holzfplittern. Bauen muß und will fie. 
Der Biolinift, wenn er Feine Violine hat, nimmt ein Bretts 
chen und einen dünnen Stod. Die Form des Neftes tft die 
gleiche. Uber jedes Männchen und Weibchen diefer Schwal⸗ 
benart macht fich ein eigned Meft und fährt eine befondere 
Hausdhaltung, wie halbgetrennte Eheleute. Das Weibchen 
baut weiter und tiefer. Die Schwalben milffen fich oft mit 
Sperlingen um den Beſitz eined Neftes zanken; der Sperling 
will ein fchon fertiges Schmwalbenneft lieber in Beſitz nehmen, 
als ein eigenes bauen. Das fieht ihm gleich. Er ift frech 
und unverfehämt, wenn auch nicht faul, und erntet immer, 
wo er nicht gefäet hat. Sie müflen auch oft mit der Ufer: 
fhwalbe zanfen, die überaus zanffüchtig ift und einen Vor⸗ 
wand zum Streite an der Hecke abbricht. Man hat ja nur 
fo lange Friede, als der Nachbar wil. 
Zuwitſchern die meiften nur, fo Ebner: enge. fern sicht 
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uͤbel ſingen, weßwegen bie Schwalben auch zu den Singvbͤgeln 
gezaͤhlt werden. Der Haͤmmerling in Braſilien belebt die Waͤl⸗ 
der mit ſeinem angenehmen Concerte. Einer ruft dem andern, 
die andern erwiedern. 

Gerade die muͤtterliche Liebe der Schwalben zu ihren Jun⸗ 
gen, ihre Neigung Federn, Wolle u. ſ. w. fuͤr ihr Neſt zu 
ſuchen, wird von den Menfchen, fie zu fangen und zu mor⸗ 
den, mißbraucht. Das ift unreblih. Man hängt nämlich 
folche Dinge an Schlingen. 

Ihre Wanderungen, ihre Munterkeit, ihr raſcher Flug, 
ihre Spielluſt in den Luͤften, ihr Neſtbau und ihre Geſaug⸗ 
proben ſetzen Fruͤheres in andern Formen fort, ſind aber in 
dieſen Formen neu. 

Die Kolibri oder Fliegeuvoͤgel find die kleinſten Vögel, 
bie allerkleinften find fo Hein als Maikäfer. Sie find ſchoͤn 
wie die allerfchönften Schmetterlinge, nichts anders als flie: 
gende lebendige Gold = und Silber-, Purpur: und Azurblumen 
mit wahrem Metallglanz, Sapphir, Rubine, Regenbögen, Sons 
nenftrahlen, die berumflattern,, fchweben, ſchwimmen, fchießen. 
Miele haben nette Sederbäfche, Häubchen. Sie treten alfo in 
Kleidung und Schmud auf, wie e8 das Frauenzimmer liebt. Sie 
leben monogamifch, und nehmen ſich ihrer Kinderchen, wenn fie fie 
noch in.der Wiege oder im Neftchen haben, wie bare blißende 
Zeufelchen an, indem fie dem Feinde mit ihren Flügelchen fo 
fehnell in die Augen fchlagen, daß das MWegnehmen faft un: 
möglich wird. Welcher Muth der Elternlicbe! Muͤckenvoͤgel⸗ 
chen gegen Riefenmenfchen! Zollkleine Thierchen gegen den fünf: bis 
fechöfchuhigen Koloffen! Nimmt man ihnen die Jungen dennoch 
weg, und feßt fie mit dem Neftchen in ein Zimmer, fo fetzen fich die 
Eltern über alle Gefahr und Menfchenfurcht weg, und kommen uns 
genirt hinein, und füttern die Jungen, gehen und fommen wieder. 

Die Kolibri find eigentliche Kindlein der Natur. Alles, was 
ſchmecken kann, liebt das Suͤße, den Zuder, den Honig. Ihn 
lieben die Ameifen, Bienen und Schmetterlinge; ihn lieben auch 
die Kolibri. Vorzuͤglich lieben ihn weibliche Weſen, Mädchen 
und alle Kinder, drum bringt die Natur fo unermeßlic) viel 
Süßes hervor. Man kann aud) die Kolibri mit Zuder, Syrup 
and Bisquit geſchweigen Chefriebigen). Zucerwafler und Honig 
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ift ihnen nicht minder angenehm, boch leben fie nicht von Ho⸗ 
nigfäften,, fondern von Juſecten, deren Larven und Eiern, 
Ihre Neigung zum Suͤßen, zu Kunftdingen ift alfo nicht ein« 
mal eigentlihe Natur. Als wahres Himmelsvdgelein foll einer 
derfelben fogar nur vom Thau leben. Unter fich leben die 
Kolibri im beften Frieden felbft in der Gefaugenfchaft und ie 
großer Anzahl, find auch nicht fchen. Doch fommen auch 
unter ihnen einzelne Zänfer vor, und um die Weibchen Tämpfen 
fie fehr heftig und eiferfüchtig. Wie follte es anders ſeyn! 
Solche Kämpfe um Weibchen find uns fräßer nicht vorgekom⸗ 
men. Sie find für das Gefchlechtliche der Pſychen hoͤchſt 
wichtig. Ein wenig mehr Techuik und Gefang tritt bei ihnen 
auf. Sie bauen artige und kunſtgerechte Neſtchen, der Schwarze 
blaue 3. B. macht fich ein Neft aus Grad und Federn mit 
einem langen trichterfdrmigen, unten offenen Halfe, durch den 
dad Vögelchen unten herauffriechen muß. Da leben die uns 
gen ftil, im Dunkel verborgen, wie hinter Vorhängen, und 
das Zageslicht follen ihre Eleinen Aeuglein noch nicht fehen, 
wie die Sonne auch fie noch nicht anfehen fol. Um vor 
Schlangen u. f. w. ficher zu ſeyn, ift das Neft erft noch vom 
der Sorgfalt der Murter and Ende eines ſchlanken Zweiges 
aufgehängt worden. Die Keinen häbfchen Pinfelndgelchen fin- 
gen artig. Sie heißen Falejahuh, denn mit dieſem Ton ruft 
einer dem andern. Es tbnt beinahe wie Hallelujah, womit 
fo recht eigentlich der Gefang der Vögel, der Sänger des 
Himmels, beginnen follte. 

Nicht ganz ferne find fie den Schwalben. Biel mehr 
als die Schönheit haben fie vor diefen nicht voraus. 

Die Baumvdgel, wozu die Spechte, Kudud u. ſ. w. 
gehören, mögen bier folgen. Wir Ebnnen bei den Vbgeln nun 
fort und fort auf ihre Technik, ihren Gefang und ihre Zaͤhm⸗ 
barkeit, bei den vollkommnern bderfelben dann auch auf ihre 
Selbſtſtaͤndigkeit, felbftftändiges Auffaffen und Behandelu ber 
Umftände und Welt fehen, wodurch ihre Stufen bedingt find. 

Die Vögel diefer Elaffe find gute Flieger, aber auch gute 
Kletterer. Die meiften bohren Bäume an, um JInſecten her: 
anszuholen, und baden mit ihrem Schnabel die Rinde auf. 

Der Wiedehopf macht aus Miſt und Wurzeln Fein uͤbles 
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Neſt. Wenn die Spechtmeiſe ihr Neſt in einen hohlen Baum 
Eiche) gemacht hat, und findet den Eingang zu groß, ſo holt 
fie Schlanm und verengt ihn durch Ankleiben desſelben. Der 
Topfervogel baut ebenfalls aus Schlamm, und zwar an Fens 
fter von Häufern, ja fogar auf Pfoften. Mann und Weib 
arbeiten daran. Inwendig ift eine Scheivewand, in der einen 
Hälfte find die Eier, bei welchen dann auch das Weibchen 
feyn muß. Mehrere Briten gemeinfam, d. h. Männchen und 
Weibchen wechfeln, dann wird das Bruͤtende vom andern mit 
herzlicher Liebe gefilttert. Wieder einer macht fein Neg ganz 
ſtachlicht. Merkwuͤrdig ift aber, daß eben diefer mehrere Nefter 
übereinander, mehrere Stockwerke macht. Zuerft macht er nur 
eins, im folgenden Fahre eins über diefem, und fofort, daß 
alle zufammen eine Länge von mehrern Schuhen bilden. Jedes 
{ft mit Reisftroh umhuͤllt. Immer bewohnt er nur das neuefte, 
und überläßt die alten dem Thier, das fie will, z. B. Mäne 
fen. Alle bangen an einem Baumzweig. Sänger find diefe 
Ddgel auch noch nicht, einzig der Xdpfervogel fingt fo anges 
nehm und mannichfaltig, aber Alles durcheinander, daß man 
ihn auch fchon Spottoogel genannt hat. Er ahmt die Stimme 
anderer Vögel nach. Ein neuer großer Zug! Ein Thier fpricht 
dem andern nach, und eins wird fo Lehrer, das andere Schuͤ⸗ 
ler. Mehrere einzelne geben einen hellen Ton von fich, ſtrecken, 
als ob fie fich dabei anftrengen müffen, dabei Hals und Flügel 
von ſich. Sehr leicht Iaffen fich diefe alle zähmen, am aller- 
leichteften die Jungen, 3.8. die der Spechtmeife. Diefe, wenn 
fie fatt find, verfteden Brod und andere Dinge auf den folgen: 
den Tag, auf den Fommenden Hunger. Sie wiflen, daß er 
wieder fommen wird, wie es die Hunde wiffen. Klug Flemmt 
der’ bunte Specht Nüffe und Eicheln in einen Baumfpalt, um 
fie leichter auffnaden zu können. Kein: Menfch merkte und 
thäte ed beſſer. Neibifch jagt der Schwarzfpecht jeden Cameraden 
von dem Baume fort, an dem er bohrt. Der Eisvogel (der, unwuͤrdig 
feine Eier nur in Mift oder in Löcher ohne ein Neft legt) treibt 
fogar alle Genoffen feiner Fifcherei aus der ganzen Gegend fort. 
Der dreizehige Specht liebt Hingegen die Bunt = und Elfterfpechte, 
darum ſucht er fie auf, und bleibt gern bei ihnen... Ein curio- 
fer Kerl iſt der Wiedehopf, der, weil man ihm nicht recht 
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beobachtet hat, und der Beobachter offenbar felbft nicht recht 
serfländig geweien, auch ſchon (neben der Elfter) für den ver- 
ſtaͤndigſten Vogel gehalten worben if. Im Walde ift er fehr 
deu, wird aber im Haufe bald fehr zahm. Er merkt alfo 
den Willen des Menfchen nnd denkt. Er macht fich fogar 
manchen Menfchen zu einem angenehmen Gefellfchafte. Er 
läuft auf dem Boden herum, und macht immer und immer 
Buͤcklinge, fo daß die Spige feines Schnabeld am Boden ans 
ſchlaͤgt. Er fol immer Muͤcken aufpiden wollen. Das ift 
nicht richtig. Er flieht wohl, daß Feine Muͤcke vor ihm ift. 
Es ift fo feine Weile — auch machen's gar nicht alle gleich. 
Eigenheiten in der Eigenheit! Allerdings begleiten Zahmgemachte 
ihren Herrn im Haufe hin und her, freuen fich feiner, Klettern 
an ihm herauf, und begeben fich auf feinen Befehl unter den 
Dfen oder zu ihrem Nefte, gucken ihn auch fcheel an, doch 
gewiß nicht, ob er guter Laune fey, wie man etwa fagt. Dies 
fes wahrzunehmen, bedarf's noch viel gefcheidterer Vogel als 
er iſt. Verwechſeln wir doch die Thatfache und die Auslegung 
nicht miteinander! Er hat eine fchbne Haube, die mit feiner 
Seele in genauer Verbindung fleht, denn wenn er benft, er 
wolle auffliegen, fo legt er fie nieder, wenn er aber aufmerfen 
will, richtet er fie in die Höhe. So zahm ift allerdings auch 
nicht eim einziges der frühern Thiere zu machen, und menn 
auch Spinnen, Kröten, Karpfen fehr zahm werden, fo verftehen 
fie des Menfchen Stimme nun einmal dody nicht recht, und 
ihre Zaͤhmung gefchieht minder durch ihren Willen als bei dem 
Miedehopf, dem Vogel, denn diefer wacht. Auch der Wende⸗ 
hals liebt das Gebärbenfpiel, und allerlei Verbeugung und Hdfs 
lichkeit. Je uady der Urt find alle fcheu oder zahmer, der 
Einſamkeit oder der Gefelligkeit zugethban. Die Verfchiedenheit 
ift Schon größer ald bei irgend einer frühern Claſſe, aber Sprache, 
Kunft und Gelehrigkeit mangeln auch ihnen noch beinahe ganz. 

Mir muͤſſen noch eine Anomalie, d. h. den Kuckuck, berüh: 
ren. Er und der Kubfink find die einzigen Vögel, welche ihre 
Eier in Nefter anderer Vbgel legen. Ein curiofer Gedanke der 
Natur, die, wie ein Denkſtein ihrer Wunderlichkeit, allem, 
was man zur Erklärung fagt, entgegenftcht. Immer Kann 
man fagen, ſie hätte es anders machen koͤnnen, wenn fie 
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gewollt hätte. Der Kudud ift jedoch auch in audern Dingen 
eigen, fcheu, unruhig. Kein anderer Vogel hat einen folchen 
Ruf. Es it ſchon eine Art Wort mit einem halben Mitlans 
ter. Das Weibchen kann nicht rufen. Die Neigung anderer 
Voͤgel zu des Kuckucks Eiern ift ebenfalls unerflärbar, und deus 
tet auf etwas Geheimes. Und er weiß, welche Beine Voͤgel 
feine Eier lieben, und ftbBt die rechtmäßigen Eier ganz unges 
nirt aus ihren Neftern heraus. Wie fehr vernachläffigen bie 
Pflegeeltern denn ihre eignen Kinder um des Schlingeld willen! 
Ungefellig treibt er alle feine Verwandten aus der Gegend heraus. 
Schon Anfangs Auguft wollen und müffen fie abreifen. Da 
beißt’ 8: Auf, auf, ihre Brüder... Wir müffen dber Lanb 
und Meer, ins heiße Afrika! Sie follen bis zum Eap herumtens 
reifen. Da ed auch in Afrifa Kudude gibt, fo müßten ihnen 
die unfrigen fogar über die Kbpfe wegfliegen, und bei ihncku 
nicht bleiben. Welch ein Zug! Zum Wbreifen hat fie uud 
nicht6, weder Nahrungs noch Wärmemangel, gezwungen. Wiek 
leicht aber reifen die afrikanifchen nach dem Gap, und bie 
unfrigen bleiben an dem Plage in Afrika, fo daß eine Art 
von Wölkermandernng entfieht. Mehrere Arten geben einer 
traurigen Ton von fih, mit dem man fie ind Verderben lock. 
Der Seidentudud fchreit wie ein Kind. Aus der Anomalie iu 
der Kinderzucht läßt fich auf die Seele des Kuckucks, leider! gar 
nicht fchließen, eben weil fie eine Anomalie ift. 

Die Tauben find die Lieblinge vieler Menfchen, niedliche, 
fchöne, fanfte, gutmüthige, ftille, ſchickſalsergebene Thiere, 
angenehm durch ihre Reinlichkeit, geliebt wegen ihrer Freund 
lichfeit, und unbedingten Ungeneigtheit und Unfähigkeit zw 
Vertheidigung, gefchätt, weil fie Niemanden beleidigen, Pier 
mandem wehe than wollen, und hochgepriefen wegen ihrer sid 
gerühmten ehelichen Treue, Wie lieblich ift ihr Stehen und 
Gehen, wie lebendfroh ihr Flug, wie fchuldlos ihr Auge, wie 
gewandt jede Bewegung ihres Leibes, beſonders des Halfes! 
Wie ganz gefahrlos ift der Aufenthalt im Zaubenkaufe ober 
Taubenfchlage zwifchen Hunberten! Sie fliegen aus und Toms 
men wieder, fie kennen ihr Haus, ihren Wärter, ihre Sremmbe! 
Man fpricht mit ihnen, wie mit Menfchen, man ftreichelt fie 
wie Kinder, man fieht in ihnen Halbmenfchen, man befreum⸗ 
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det ſich mit ihnen ganz nnd gerne. Die Kinder, insbefondere 
die Mädchen, felbft eine Art Tauben, lieben fie ganz außer: 
ordentlich. E8 ift eine geheime Verbindung zwifchen ihnen. 
Blumen, Tauben, Schafe und Kasten find den Kindern und 
Sungfrauen, Hunde, Pferde und Loͤwen befonders den Sinaben 
und Männern angenehm. Sanfte Männer Finnen die größeften 
Zaubeufreunde, bie Liebhaberel aber für fie zur Foftfpieligften 
Leidenfchaft werden. Die Tauben find von Natur fchlchtern, 
‘aber durch den Umgang mit Menfchen werben fie zahm und 
zutraulic). Sa der Roth fürchten fie fich fehr, dennoch jam⸗ 
mern und winfeln fie im Schmerze nicht im mindeften. Eine 
Taube, fogar {chem in den Zähnen einer Kate, und langſam 
von ihr gerupft, thut Teinen Seufzer und Fein Unwille ent: 
fährt ihr. Wird fie der Mörderin entriffen, fo ftelle fie ſich 
wieder und iſt zufrieden und froh, umd bringt mit dem Schna⸗ 
bei ihr Gefteber wieder, fo gut es möglich ift, in Ordnung, 
gucft wieder freundlich und ruggufet wieder, bleibt gern bei 
dem, ber fie gerettet hat, und will nicht wegfliegen. Unter 
der Slocke ber Luftpumpe verhält fie fi) ganz ruhig. Mangelt 
ihr Luft, Athem, fo dehnt auch fie ſich auf, legt den Kopf 
unter einen Alügel, wartet ruhig, und finfe anfländig nieder 
in fich ſelbſt zufammen. Man kann nicht ſchoͤner fterben. 
Wird noch zu redyter Zeit Luft wieder eingelaffen, fo richtet 
fie den Kopf wie ein Menſch, ber ſich ſchon im fein trauriges 
Schickſal ergeben und unerwartet wieder Luft und Leben be⸗ 
fommt, nur fehr langfam wieder auf, als ob fie fdyem außer 
der Belt gewefen und nun zurddfehre, iſt wieder zufrieden umb 
vergnuͤgt, trippelt, wenn man fie herausnimmt und auf ben 
Tiich fielt, herum, und gibt wieder ihren eigenen Ton vom 
fh. Sie fliegen immer germe mit einander. Die erfle Thier⸗ 
claffe, die und Geſelſchaft ift nud leiſten kann! 

Die WBandertaube wandert in Zugen von Millionen, in 
gedßerer Zahl ald irgend ein Bogel, herum. Oft iſt Die Breite 
des Heeres nicht zu Mberichauen, bie Länge des Zuges kann 
. mehrere Stunden lang bauen. Es iſt das Heer des Xerxes 
Sie fliegen ſchichten⸗ ober Ingerweife Übereinander, wie Wol⸗ 
Im, und ſchließen fich fe aneinander. Man hat ein ſolches 
Heer auf mindefiend zwnausig Drillionen Deschmer MAe find 

3* 


20 “VI. Hauptflüd. Pſychologiſches Thierſyſtem. 


Eines noch fumpathetifchen Willens! Sie bleiben an der Hud⸗ 
fonds Bay bis in den December — wenn nicht der eiferne Hun⸗ 
ger fie zwingt. Warum ziehen fie nicht in den Suͤden ? Es zieht 
fie nichts nichts dahin, es zieht fie envas nur im Lande bin und 
ber. Aus dem Walde fliegen fie am Morgen ſchon vor Sons 
nenaufgang aus. Viele Fehren fchon um zehn Uhr, dab Haupts 
heer erft um Mittag zuräd. Ein Refervecorps macht ben Schluß. 
Eie verfichen einander, darum ſolche Einheit, folcher Frieden 
unter fo vielen! Sie müffen Feine Leidenfchaften kennen, dem 
die Leidenfchaft ift der Krieg. Die Steintaube har fich in korn⸗ 
reichen Gegenden dad Wandern abgewdhnt, fie bleibt immer 
darin; aus andern wandert fie. Unfere Hausdtauben tragen 
Briefe innert zehn Minuten mit aller Bequemlichkeit drei, vier 
Stunden weit. Man weiß, daß fie ihren Schlag wieder fins 
den, daß fie, wie die Schwalben vortreffliche Erinnerungskraft 
und geographifchen Sinn haben, darum hat man fie von jeher 
im Oriente zum Brieftragen benußt, und benust fie heutzu⸗ 
tage aufs neue in Belgien, Frankreich u. f.w. Sie find flie 
gende Zelegraphen, und fchicfen ſich filr einen verliebten Brief⸗ 
wechfel am allerbeften, denn der Tauber und die Taubin find 
auch in einander verliebt, aber die Verliebtheit vergehtihnen nik. 

Iuhr aͤrgſter Feind ift der eigentliche Taubenhabicht , fon 
berbar aber, daß die Steintaube mit dem Thurmfalken in 
Thurmlöchern in beftem Srieden lebt. 

Die Lachtaube lacht beinahe wie ein Menfh. Die Hole 
tauben laffen fi) oft von den zahmen verführen, d. h. fie 
ziehen mit ihnen heim in den Zaubenfchlag. 

Was iſt in der neuguineifchen Krontaube, die in Wien 
Eier legte, aber nicht auf fie faß, fondern immer nur ftund, 
vorgegangen? Wirkte das neue Klima fo auf ihre Seele und 
Eierliebe? Wenn der Menfch an der Sprache erkannt wird, 
oder feine Sprache Er ift, fo fteht diefe Taube dem Menſchen 
näher als die andern, denn fie macht ein menfchenähnliches 
Gefchrei, girrt denn doch aber wieder wie eine Zaube, fo daß: 
fie alfo-doch nicht etwa ein Ovidifcher, in eine Taube gebanns 
ter Menfch, fondern nur Taube ift. 

Die Nefter der Tauben find ganz und gar unkänftlich, 
und kaum Nefter zu nennen. Männchen und Weibchen fien 
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gern beifammen, und fchnäbeln einander unzähligemale. Sie 
koͤnnen aber nicht fingen, fprechen kann man fie nicht lehren, 
und zu nichts abrichten. Sie ftehen, hinfichtlich der Intelli⸗ 
genz, hinter vielen Vögeln, bafär, wie manche Menſchen, naments 
lich weibliche Weſen, deſto weiter vorne in Betreff des Gemuͤthes, 
das unter allen Vogelögemüthern das vorziiglichfte ift, und 
fih nur in den vorzüglichfien Vögeln einigermaßen wiederholt. 
Nicht ein einziges Thier übertrifft fie an Liebenswuͤrdigkeit — 
mittlerer Verftand mit guten Sitten und wohlmollendem Her: 
zen muͤſſen gefallen. Das haben eben die Tauben! Hätten 
wir nicht die Intelligenz als Princip gewählt, wir fetten fie 
zu oberft. 

Die Papagaien find vielleicht von manchen Freundin: 
nen derfelben noch nicht, wohl gar erft am Ende der Reihe 
der Voͤgel erwartet worben, wir dürfen fie aber doch nicht wei⸗ 
ter binauffchieben, weil wir ftrenges, d. h. wiffenfchaftliches 
Recht halten müfen. Die Wiſſenſchaft Fennt Feine Willkuͤr 
oder Liebhaberei, und je tiefer man in fie hineinfchaut, defto 
mehr entdeckt man Nothwendigkeit als ihren Charalter. 

Wie angenehm find die Tauben? wie hoch müßten wir 
fie, wie eben gefagt, ftellen, wenn wir nicht die Unterfcheidungs- 
gabe als eigentliches Seelenzeichen, fondern die Moralitär, d. h. 
dad Betragen, ald Maaßſtab gewählt hätten! Es ift aber 
nicht die Moralität, fondern die Jutelligenz, welche die Welt: 
anfchauung bildet. Die Moralität kann groß, die Anfchauung 
fehr Hein feyn. Auch die Papagaien find der Damen Lieb: 
linge, aber nicht fo liebenswuͤrdig als die Tauben, dafür ftehen 
fie in ihren beften Naturen über den Tauben, und find einer: 
feit8 wegen ihres größern Verſtandes ÄSchäßbarer, anderfeits 
wegen einer Gefchiclichleit beachtenswerther. Eie find fchöner 
als die Tauben, beinahe fo ſchoͤn als die Kolibri, doch koͤnnte 
eben ihre Schönheit ihre Freundinnen beftechen. Sie koͤnnen 
auch gar artig, lieblich und zärtlich feyn und den Menfchen 
liebkoſen, dadurch aber zur Ueberſchaͤtzung ihrer Intelligenz 
verführen. Artige Leute Hält man immer für gefcheidter als fie 
fd. Wir wollen ihre guten und fchlimmen Eigenheiten citi- 
m, und fragen nad) ihrem Kunftfinn, ihrer Sprache, aähm- 
barkeit und Selbſtſtandlgkeit. 


2 XVI daupiſtid. Pſoqhel-tiſche⸗ Cpierfekem. 


Erfterer ift nicht groß. Der Nachtpapagai niſtet im tief: 
ften Höhlendunfel, und erzieht feine Jungen ganz in der Nacht 
Wer follte diefes auf diefer Stufe noch glauben konnen? Bon 
Neftern der Papagaien lefen wir nichts. Mann und Weib 
halten recht zufammen, und lieblofen einander gerne. Die 
„Unzertrennlichen” figen immer ganz nahe aneinander, daß 
ihre Seiten jich berühren, und das eine am Herzen bes andern 
ſitzt. Wenn fie uur bei einander fiten koͤnnen, find fie ſchon 
zufrieden. Wenn das eine ftirbt, will dad andere nicht mehr 
frefien, und flirbt vor Gram. Gerade fo trauert der Lerchen: 
papagai, wenn man ihm feinen Gatten mwegnimmt, wenn er 
ihn auch noch fterben gefehen hat. Es ift Treue bis im dem 
Tod, und über ihn hinaus. Eine Liebe und Treue, die wir 
in dieſem Grade nun einmal auch noch nie gefehen haben. Auch 
. ift die Liebe und Treue beider Gatten völlig gleich. Bingen 
koͤnnen fie gar nicht, und man kann fie ed auch nicht lehren. 
Ihre Stimme ift eher fo widrig als möglich. Außer dem 
Schwein hat Fein Thier ein fo infames Gefchrei, das Schweinss 
gefchrei befteht aber doch noch aus lauter Vocalen, der Papas 
gai hingegen bricht und vadbrecht gerade mehrere Confonanten 
aufs Argfte. Dafür lernen fie fprechen. Zweite Eigenheit! 
Sie muͤſſen genau hören, Selbftlauter und Mitlauter wohl 
unterfcheiden, ein Mohlgefallen an Menfchenftimmen haben 
und gerne nachahmen. Dritte Eigenheit! Kein früheres Thier 
ahmt den Menfchen in irgend etwas nad. Des Menfchen 
Stimme ift wohlklingender. Sie müflen demnach einen erſt 
noch) verborgenen melodifchen Sina haben, ber wie bei dem 
Kolibri am Leibe Farbenmelodie oder ſchoͤne Harmonie gewor⸗ 
den ill. Das Behalten der Reihe der Toͤne oder Worte deutet 
auf Ton- oder MWortgedächtniß. Zum Sprechenlernen befähigt 
fie Eörperlich befonders ihre Zunge. Sie lernen jedoch fo uns 
gleich fchnell und leicht, behalten auch fo ungleich gut und 
treu, und fprechen fehr ungleich deutlich. Man hat fie wohl 
gar fchon feit Fahrtaufenden fprechen gelehrt. Es ift ein Trieb 
zum Nachahmen in ihnen. Wir erinnern an Robinfons Papas 
gai und defien Ruf „Armer Robinſon“, das er ihn oft aus: 
rufen gehört hatte. Papagaien find ed, die vom Fenfter eines. 
Hauſes allem vorbeigehenden Volke, auch am Sonntag, wenn 
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es zur Kirche zieht, ungeſtraft: „Spitzbub“ zurufen duͤrfen. 
Sa der Tuͤrkei lehrt man „Chriſtenhund“, rufen. Der graue, 
der Alexander⸗, der rotbgefledte, der Amazomenpapagai lernen 
leicht und gut, der Blaukopf ſchwer und undeutlich fprechen. 

Die meiften find leicht zu sähmen, werben ganz zahm, 
und gewoͤhnen fich an den Menfchen vbllig. Sie fcheinen gar 
nie mehr ber alten Heimath und alten Freiheit zu gedenken, 
und leben bei uns und im Fälteften Norden zufrieden mit unfes 
rer Sonne uud halb unfruchtbaren Natur, was man noch von 
feinem der frühern Thiere, weil man Feines derfelben fo ges 
zaͤhmt hat, fagen Fonnte. Die Arraspapagaien Tann mean fo: 
gar im Alter noch ganz zähmen. In der Freiheit leben fie 
ziemlich wild, und fuchen immer die Gipfel der Bäume. 

Sie Eettern fehr gut, fie benutzen dazu den Schnabel wie 
einem Fuß; fe faflen das Futter mit einem Fuße und tragen's 
zum Munde, wodurch ihr Fuß zur Hand wird. Gie machen 
viele närrifche, widrige, undfthetifche Gebärden, Wendungen, 
Beugungen, und find darin eine Art Eulen und Affen, in Un- 
vallkommenheiten volllommmer. Im Freien find fie gefellig, 
wd halten zu fehr großen Zuͤgen wie die Tauben gufammen. 
Gie lernen erft in der Sefangenfchaft trinken, freilich nur Wafs 
fer; fie werden aber wohl auch, wie die ihnen in der Schöns 
heit verwandten Schmetterlinge und Kolibri, Zucker⸗ und Honig- 
waſſer trinfen. Sich zu Eragen, brauchen fie den Fuß, und 
tragen einander auch wie Kinder und Affen am Hinterfopfe, 
doch koͤnnen's nicht alle leiden. Ihre Liebe zu einander Fann 
wenigftend fo weit gehen, daß ein Freier einem Geſchoſſenen, 
wenn dieſer nach) Haufe mitgenommen wird, nachfliegt, und 
fi) lieber gefangen nehmen läßt als entflieht. Wöllig verliebt 
fheinen die Kakadu in ihren Namen zu feyn, denn wenn man 
fie darum anfpricht, fo wiederholen fie ihn immer und immer 
wieder. Der Vogel Tann fchon eitel feyn, und ſich gern hören, 
nur wird es noch eine Eitelkeit auf fich felbft und nicht auf 
ine Geſchicklichkeit ſeyn koͤnnen. hr Auge ift ſchoͤn und hat 
nichts Hartes, wie ihre Stimme, fondern etwas Weiches, in 
vielen etwas Melancholifches, worauf auch die Töne, 5. 2. 
des Amazonenpapagai’s, deuten. Sie fehen fehr gut, und 
unterfcheiden um fich her genau, lernen bie Haus: und Stu⸗ 
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bengenoffen ſchnell kennen. Wan merkt bald, wen fie lieben. 
Sie lieben die Srauenzimmer mehr ald die Männer, und wer⸗ 
den auch von ihnen mehr geliebt. Liebe erzeugt Liebe! Es if 
das Nachiprechen ebenfalls mehr Sache der Frauen als ber 
Männer. Die Papagaien wählen fi) fchon einzelne Menfchen 
als Lieblinge, andererfeits koͤnnen fie manche gar nicht leiden. 
Eine neue Eigenheit, eine völlig gemüäthliche Idioſynkraſie, Aus 
tipathie, nach dem Geſetze der Wahlverwandtichaft. Sie kon⸗ 
nen auch heftig zuͤrnen, und laffen ihren Zorn heraus, Fragen 
und fneipen mit dem dicken flarken Schnabel fehr arg. Sie 
kennen und üben auch den Eigenfinn in hohem Grade. Wenn 
fie nicht wollen, fo wollen fie nun einmal nicht. Wie ganz 
andere Gemüther haben in diefen Beziehungen die Tauben! 
Manchmal behalten fie die üble Laune lange, manchmal dauert 
fie nur kurz. Etwas Süßes kann fie oft ſchnell in eine beſſere 
verſetzen, dann lieblofen fie wieder. Die zärtlichften Liebfofer 
find die Kakadu. 

Beinahe alle werden felbft in der Gefangenfchaft wunders 
alt, fechzig, achtzig und mehr Jahre, und erben fi) vom 
Urgroßvater durch vier Generationen herab. Aber im Alter 
kommen auch für fie Befchwerden. Der Mund wird ſchwach 
und der Magen unthätig, fo daß fie kaum mehr beißen und 
verdauen fönnen. Sie werden jedoch felbft mit Hälfe eines fo. 
langen Lebens nicht viel gefcheidter noch gefchichter. Ihre Welt 
bleibt noch Klein. 

Die Schwimmodgel leben noch größtentheild im Dunkel 
halbverfchloffener Augen, die Schwalbe in Einem Sinn, bie 
Kolibri find viel eifriges Außeres Leben, in den Spechten 
fheint die Pſyche erwachen zu wollen, in den Tauben gemüths 
lic) wie im Kinde, erft in den Papagaien intelligibel wahrhaft 
zu erwachen. | 

Die Grasfchnäbler, Nashornodgel und Pfefferfraße find 
ein Anhang der Papagaien, der in mufifalifcher Beziehung ein 
wenig höher fleht, indem einige flötenartige Toͤne vernehmen 
laffen, dafür aber find fie fcheuer, mißtrauifcher, in den Bes 
wegungen langfaner und ſchwerfaͤlliger, von Natur wilder, 
leben nicht nur wie die Papagaien von Pflanzen, fondern 
freffen auch Vögel und Mäufe, wodurch fie, wie alle Zleifchz- 
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eſſer, wilder werben. Haben fie ſolche mit dem Schnabel erfaßt, 
fo fchlagen fie fie am Boden herum, fie zu betäuben oder todt 
zu machen, doch kann man auch fie zähmen, und an allerlei 
menfchliche Nahrung gewöhnen. Sie zeigen viele Neugier, wel- 
her ungeachtet fie nicht viel oder gar nichts lernen. Man 
muß das Neue, Gefehene oder Gehbrte uͤberdenken, mit bem 
Alten vergleichen und zwifchen einreihen koͤnnen. Das ift aber 
nicht Jedermanns Sache. Gefellig find auch fie. Sie fliegen 
mit einander, und halten gegen Raubvdgel zufammen. In 
einigen zeigt fi) ein wenig Kunftgefchidlichleit, indem fie 
da8 Sutter in der Luft empor werfen, und dieſes fo oft wies 
derholen, bis es einmal recht bequem in den Schnabel fällt. 
Das Wiederholen deutet auf mehr Verftand und Willen, als 
das Werfen ſelbſt. Warum mehrere diefer Elaffe mit ausge⸗ 
breiteten Beinen einhergehen, tft uns unerrathbar. 

Die Eulen find Zerrbilder, aus Papagaien, Affen, und 
Katen zufammengefest. Sie koͤnnen wie alle drei gut klet⸗ 
tern, den vierten Zehen vors und ruͤckwaͤrts flellen, und den 
Schnabel wie einen Fuß oder eine Hand benußen. Der Kopf 
ft groß, fchbn rund, die Augen ‚groß und leuchtend, wie bei 
den Katenarten. Das Seheloch verengt ſich bei zu ſtarkem 
Licht ebenfalls in einen fchmalen Spalt. Sie fehen bei Tage 
nicht gut, am beften in hellen Nächten. Sie fliegen am che: 
fien: bei der Dämmerung, einige auch bei Tage. Die Tag: 
flieger raufchen im Flug, die Nachtflieger fchweben ganz leiſe 
durch die Luft. Das Gefieder ift fehr weich und fammetartig. 
Am auffallendften ift ihr Gebärdenfpiel. Ste drehen und ver⸗ 
drehen Kopf und Hald auf die fonderbarfte Weife, heben bald 
diefen, bald jenen Fuß, ſetzen die vierte Zeche bald vor⸗, bald 
rückwärts, zittern mit den Füßen, kratzen fich hinter den Oh⸗ 
ren, machen ſich immer wieberholende Buͤcklinge, ziehen den 
Hals tief ein, ziehen fich in einen Ball zufammen, Inaden 
mit dem Schnabel, dffnen und fchließen die Augen, niden 
mir den Augen, ftrduben die Kopffedern, und machen allerlei 
gräuliche Grimaſſen. Sie muͤſſen eine närrifche Seele haben. 
Auch ihre große Neigung. zu Mäufen und Vögeln läßt auf 
tine katzenartige Seele fchließen. Daneben find fie nicht min⸗ 
der ſchlau. Alle find Näuber größerer oder Fleinerer Thiere. 
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Als Nachtthiere ſollten ſie einige Nacht⸗ oder telluriſche Eigen⸗ 
ſchaften, noch etwas vom Nachtwandler und Schlafwacher au 
fi) haben. | 

Sie leben an fchaurigen dunkeln Orten, lieben Loͤcher in 
Thärmen und alten Burgen der wunderbaren Ritterzeit. Ihr 
Gefchrei befteht aus den dunkeln tiefen Vocalen O und U. 
Mehrere fliegen gern nach dem Licht ber Kerzen und bem Feuer. 
Dft kommen fie (man fagt, vom Geruche geleitet) zu den Häus 
fern, in welchen Krauke find. Warum? Die Höhleneule (im 
wärmern Amerika) wohnt einzig und allein bei einer Art Murs 
melthier (dort wegen ihres Bellens Wiefenhunde genannt) 
ganz fompathetifch in gleicher Höhle beifammen; fogar ihr 
Gefchrei ift dem dieſes Murmelthierd ähnlich. Sie wandern 
alle noch vom Norden gen Süden. Am auffallendfien tft aber 
die Verhöhnung der Eulen durch die Fleinen Vögel, deren Arge 
fier Seind fie iſt. Es gibt viele Vögel und andere Thiere, die 
auf Eleine Vögel audgehen, und dennoch von biefen Letzten 
nicht gehaßt, fondern nur gefürchtet werben, die Eule hinge⸗ 
gegen wird von den Kleinvögeln bei Zag fo recht eigentlich 
verachtet. Sie wiſſen zwar, daß fie ihnen bei Tag nichts 
anhat, weil fie nicht wohl fieht und nicht gewandt genug ift, 
allein es ift nicht klug, bei Zag einen fchlafenden Löwen, ber 
bei Nacht erwarhen kann, zu neden, zu zupfen, zu böhnen. 
Man fieht den Kleinvdgeln die Freude an, den gefährlichen Feind 
fo eben ungefährlich zu wiſſen, ihn verfolgen und plagen zu 
koͤnnen. Sie eilen in Schaaren herzu, und plagen fie fo, daß 
fie fich flüchten und verbergen muß. Es ift ein Triumph unter 
ihnen, ein barer muthwilliger Wis von ihnen, der fie, wie 
Kinder, faft blind vor Freuden gegen jede Gefahr macht. Eben 
- ftellt man irgendwo eine Eule und daneben Leimruthen auf. 
Sie kommen herzu, ſetzen fid) auf dieſe und find gefangen, die 
übrigen merken's nicht, und laffen fich ebenfalls fangen. Go 
fängt man Zaunfbnige, Schwarzföpfli, Embrizen, Droffeln 
u. ſ. w. Selbft wenn man unter fie fchießt, Fommen immer 
wieder andere. Es fommt nichts Nehnliches in der Natur vor, 
felbft wo man es, ähnlicher allgemeiner Verhältniffe wegen, 
noch fo gewiß ſollte erwarten dürfen. Der Uhu, diefes gewal- 
tige Thier, wirb von ben Krähen, beven Tobfeind (oder Tod: 
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fteund ) er iſt, am cheften verrathen. Dafür rächt er fich bei 
Pacht. Er geht ihnen auf die Dächer nach, auf denen fie 
ſchlafen, und morbet fie, freilich nicht ohne ſtarken und laus 
ten, aber doch unmächtigen Widerſtand. 

Andererfeitö verrathen die Eulen viel Verftand und Eigens 
beit, bedeutende DBerfrhiedenheiten im Naturell und Tempera: 
ment. Faul und langweilig thut die Iwergeule. KHabichtartig 
fährt die rafche Habichtseule durch die Luft. Sie ſchreit auch 
beinahe wie ein Habicht. Der Schneefaug will in der Gefan- 
genfchaft lieber fierben ald Nahrung zu fich nehmen. 

Bon Sefelligkeit wiffen fie nicht viel, doch fucht etwa eine 
die andere. Man loct die Iwergeule und die Feine Ohreneule 
eben mit ihrem eigenen Zon, mit welchen viele Thiere wie 
Menfchen gefangen genommen werben konnen. Sie kommt 
dann herzu, weil fie einen Cameraden zu finden hofft. Leutere 
it am leichteften zu betrügen. Wie Papagaien und Affen neus 
gierig, kommt fie, wenn man einen Hut auf eine Stange febt, 
herzu zu fchauen, fo daß fie dann mit, mittlerweile ihr auf 
. den Rüden gelegten, Leimruthen gefangen wird. 

Alle Tann man ziemlich leicht zähmen, jedoch immer 
noch zu nichts abrichten. Selbft der fchlimme Uhu ſcheint den 
Menfchen zu lieben und wird zahm. Gegen Thiere hingegen 
bleibt er immer böfe, und wehrt fich gegen Hunde, Katzen u. f. w. 

Muſik und Technik ift in ihnen wenig, wie wir es von 
einer Compoſition von Kate, Papagai und Affe erwarten konn⸗ 
ten. Einige koͤnnen grunzen, pfeifen, vielleicht alle, wie wir 
durch die Finger. Ihr Gefchrei iſt gräulich, und kann Nie- 
menden ald den Naturhiftoriker, dem alle Lebens: und Seelen: 
äußerung gefällt, gefallen. Es tönt melancholifch, mitternächt: 
ih. Ihre Nefter find entweder nur alte, von andern Vögeln 
verlaffene, oder Löcher in Mauern und Bäumen. Die Annaͤ⸗ 
herung zu ihrem Mefte mögen auch fie nicht leiden, und für 
Eier und Zunge wehren fie fi) mit den Schnäbeln, Flügeln 
und Klauen. 

Dumm find fie keineswegs, aber fie zeigen ihren Verftand 
nur bei Nacht ihren Feinden auf fchlaue und gewaltthätige 
Weiſe. Befangene dußern fchon viele merkliche Verſchiedenhei⸗ 
ten. Die Nacht ift anders als ber Tag. Sie find noch Nachts. 
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thiere unter ben Zagthieren, und um ihrer mehreren Selbfts 
ftändigkeit willen kann ihnen biefe Stelle gehdren. Der Uhn, 
der fchlau und ftark felbft Hafen, Rehe und junge Hirfche, 
ja, im Nothfall felbft den Jaͤger anfällt, ift unläugbar der 
Elügfte. Hinter dem Gitter des Thierführers thut er allers 
dings dumm, aber der Tag und dad Gitter find nicht feine 
Sache. Wenn jedoc) nicht ihr feines nächtliches Sinnen, ihr 
Studium in der Stille der Seele, bei der einfamen Nachtlampe 
des Naturmweifen, d. h. beim Mondlichte, ihm zu gute kaͤme, 
fo fähe man allerdings nicht ein, warum das Alterthum ihn 
fo geehrt, zum Symbol der Weisheit gemacht, ihn der Pallas 
Athene oder Minerva ald Freundin gegeben habe. Und 
die, die den Silbermond lieben, und in feinem Lichte melans 
choliſch feufzen, alte Kirchen und Nitterburgen lieben, foliten 
die Eule ebenfalls nicht fo tief, als es gewdhnlich gefchehen 
mag, herunterſetzen. 

Die Hühner leben von Körnern, Inſecten, Würmern, _ 
koͤnnen viel beffer gehen als fliegen, haben wenig Kunſtſinn, 
und koͤnnen nicht fingen, ihr Gefchrei ift vielmehr unangenehm. 
Sie ſchweigen zum Gluͤck faft immer; aber ihre Sntelligenz 
befteht in eigentlichem Verſtande, doch zeichnet ſich der Hahn 
nicht nur durch feine mehrere Größe und fein herrlicheres Ges 
fieder, fondern eben ſowohl und noch mehr durch feine größere 
Intelligenz und auffallender als in irgend einer andern Thiers 
claffe aus. Sie leben in Vielweiberei. Ein Hahn kann zehn 
bis zwölf Frauen haben. Nur die Henne brüte. An der 
Henne ift die große Liebe zu den Jungen bemerkenswerth. Sie 
ift hierin viel mehr Gemüth als er. Nefter machen fie nur 
durch Scharren mit den Füßen. Man Fanıı fie Scharrubgel 
nennen. Auch das Freſſen fuchen fie mit Scharren; haben fie 
gefcharrt, fo gucen fie herunter, ob etwad Annehmbares zum 
Vorfchein gefommen. Beim Scharren felbft [haus namentlich 
die Henne ganz dumm in die Luft. Sie leben und weben in 
Mäldern und Feldern, in Ebenen und auf Schneehöhen. Die 
einen wandern noch, die andern nicht. Eine Art ift feit Mens 
ſchengedenken zahm gemacht, ohme jedoch durch den Umgang 
mit Menfchen viel gewonnen zu haben. Mehrere laffen fich 
leicht zähmen, zähmbar werben gar alle ſeyn. Mit: denen, 
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die man unnäß nennt, befchäftigt man fi) nur nicht. Die 
Claſſe ſteht noch nicht hoch, und die Weiber fegen fie erft noch 
tief herunter; daB fie aber ‚dennoch auf diefe Stufe gehbren, 
wird bald erwielen feyn. 

Es gibt Wafler- und Landhuͤhner. Man fragt, welche 
gefcheidter feyen? Zuerft von den Wafferhähnern. 

Das Rohrhuhn (Malle) weiß feinen Feind, wie ein Hafe 
vom Hunde gejagt, zu täufchen, macht Krummmege, taucht 
unter, fliege auf Bäume, kennt feinen Feind und beffen Art 
wohl, lernt von jeder Jagd, der es glüdlich entgangen, und 
merkt, wodnrch es in Gefahr gekommen, fich ihr entzogen 
babe, und kuͤnftig am beften entziehen koͤnne und wolle. Es 
lernt dieſes durch fich felbft, denn Lift Fann man Niemanden 
lehren, weil ihre Anwendung immer vom Augenblid der Bes 
nutzung ber Gelegenheit, von der Geifteögegenwart und Unters 
fheidungsgabe, und davon, daß man fi) von ber Furcht 
nicht uͤbertaͤuben, durch die Lodung nicht verführen laffe, abs 
hängt. Der Jagdhund, dem Rohrhuhn gegenüber, Ierut nicht 
minder, und fo hält ein erfahrner Jagdhund dem erfahrnen 
Rohrhuhn wieder das Gleichgewicht, fo daß ein erfahrnes 
Rohrhuhn dem unerfahrnen Hunde, und ein erfahrner Hund 
dem ımerfahrnen Rohrhuhn überlegen ifl. Aber ed muß das 
letztere, begreiflich! dem geiftigern Hunde endlich doch unters 
liegen. Der Wachtellönig hält fich immer, fonderbarer Weife, 
zu Wachteln,. die doch Feine Waſſerhuͤhner find, und wandert 
durch Ftalien hinab wenigftensd bis nach Sicilien. Auffallend 
ft, daB er nicht mehr durch Stalien hinauf zu und zieht, fons 
dern einen andern Weg nimmt. Ein Reiſender, der fi) auf 
diefe Weiſe mehr Länder befehen, dadurch, ſey es viel oder 
wenig, mehr lernen kann! 

Auch fie Eönnen dem Jaͤger durch manche Lift entgehen. 
Gezaͤhmt freffen fie allerlei. Das Bläßhuhn wird, vom Bodens 
fee ber, etwa einmal bis weit hinauf ind Appenzellerland, 
vieleicht durch Stürme oder Feinde, verfchlagen, Tann dann 
aber, wie es fcheint, feinen Heimmeg nicht mehr finden. Es 
macht fich ein fchlechtes Neft, und bebedit ed, wenn ed eins 
mal weggeht, mit Kräutern. Die Männchen find in der Paa⸗ 
mngözeit. kampfluſtig. Sie find fonft gutmärhig und frieblich, 
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von Natur dreiviertel zahm, kommen zum Menſchen, wenn 
fie merken, daß er ihnen was geben will, halten zuſammen 
in Noch und Tod, db. h. fie drängen fi) dicht an einander, 
wenn ein Raubvogel dräut. In der Gefangenfchaft gewöhnen 
fie fih an alle Speifen. Denmoch find fie ſchwer am Leben zu 
erhalten. Der Spornflägel, wie faft alle Waſſerhuͤhner, ſchnarrt 
fo, daß man meint, er lache. Und nimmt Wunder, ob bie 
Nachricht, DaB das unge, dem Ei entfchloffen, fogleich davon 
laufe, und fogar feine Mutter nicht einmal Tennen lernen 
wolle, wahr fen? 

Das Sandhuhn, das fi) nur im Sande abet, fchlägt 
die Erdkrebſe (Werren), um fie zu tbdten, am Boden herum, 
und, um fich wicht mit kaum Verdaulichem abzumuͤhen, zieht 
e8 ihm bie harten hornigen Beine aus. Das braune Strauß 
huhn, wie ein Haushahn fo groß, foll, gezähmt, mit der 
Heerde gern aufs Feld ziehen, diefe alddann gegen die Raub: 
odgel vertheidigen, und fo den Wächter und Hirten machen. 
Es müßte folched zu feiner Kurzweil thun. Es kommt unter 
Vögeln Aehnliches und Gleiches vor. Daß es fi) nur von 
großen Leuten, nicht auch von Kindern, angreifen ließe, wäre 
eigen, es müßte ed aus Furcht fo haben. Vollkommnere 
Thiere lieben Kinder mehr ald Große und fchonen ihrer eher. 
So ift die Pfyche der Waſſerhuͤhner! 

Bon den Landhühnern führen wir zuerft den Haus⸗ 
bahn umd die Haushenne an. Sie kommen in allen fünf 
Melttheilen nur zahm vor. Ob das wilde Huhn (Ph. bankia) 
das Stammthier fey, laffen wir dahingeftelt. Welchen Unters 
fchted in der Geftalt und dem Gefieder des Hahns und der 
Henne, weldy ein Unterfchled im Betragen, im Thun und Lafs 
fen! Er ift ein Mann, ein Krieger, ein Sultan, ein guter 
Weibermann, ein guter Hausvater, wachfam, ftolz, herrfchs 
füchtig, tapfer, ſtark, eiferfüchtig. Früh am Morgen, wen 
noch Fein Tag zu fehen ift, kuͤndigt er ihn durch fein lautes 
Gefchrei an. Dann wedt er bie Hähne ber Nachbarfchaft, 
oder diefe erwachen auch; einer antwortet diefem und andern 
entfernteren, und fo. Tonnen die Hähne einer ganzen großen 
langen Nahbarfchaft, immer vom erflen bis zum leiten; 
einander. rufen. Die Stimmen find alle leicht van einander zw 
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unterſcheiden, und aus der Stimme, hell und tief, kann man 
auf ihr Alter ſchließen. Sie halten anfangs nicht recht Taet 
und Pauſe, dann aber beffer, am Ende, wenn fie aufhdren 
wollen, nimmt die Ordnung wieder ab. Bald paufirt einer 
zu lange, ein anderer fängt zu früh an. Die Zungen rufen 
dfter, als die Reihe an fie kommt. Das Schreien kann über 
eine halbe Stunde dauern. Dann erfolgt tiefe Stille, und 
alles fchläft wieder. Dem Tag näher beginnt der zweite Ruf, 
manchmal ein dritter. Die Jahreszeit hat darauf Beziehung. 
Es iſt wicht anders möglich, ald daß auch alle Kennen erwa⸗ 
hen. Wer hat nicht fchon Hähne mit ihren Nachbarn ſtreiten 
gefehen, wicht gefehen, wie fie an einander emporfpringen, beißen, 
mit der Bruſt aneinander fahren, einander mit ben Zchen 
md Züßen fchlagen, zerren, zupfen, entfiedern, blutig rigen? 
Der Kamm fchwillt ihnen vor Zorn blutroth auf, ihre Augen 
funteln wilden Zorn. Der Schwächere, der ſich reteriren muß 
und will, Tehrt fich wieder um, und fchaut den Geguer an, 
sroßirt noch einen Anfall, retirirt fi) wieder mehrere Schritte, 
und kommt vielleicht noch zwei⸗, dreimal, thut auch), als ob er 
aun wicht mehr fireiten wolle, ihm an der Kortfegung des 
Kampf nichts mehr gelegen fey, doch verbirgt er fich etwa 
vor Scham und Werger, und läßt feine Flügel herunterhängen, 
dee Sieger aber ift noch flolzer geworben, fliegt auf ein Faß, 
eine Bank, eine Brummenfäule, und pofaunt feinen Sieg mit 
lauter Stimme aus. Es ift außer Zweifel, daß ihm die Hähne 
der Nachbarfchaft (fie haben ein feines Gehör) hören, vers 
fiehen und kuͤnftig mehr fürchten. Er Tann ſich zum Schredien 
der gangen Nachbarfchaft,, wie der Bulle auf der Weide, machen. 
Es iR ein eigned Ding um folchen Kampf. Beinahe jeber 
Hahn benimmt fich eigen. Die jungen Fämpfen nicht nur 
lebhafter als die alten, fondern greifen anders an, und ver- 
theidigen fich anders. Junge uͤberwundene fchämen ſich wenis 
gen als ältere. Dft find ältere mit ihrem &iege zufrieden, 
zufrieden das Schlachtfeld behauptet zu haben, und großmuͤthig 
lafien fie den Feind abziehen, jüngere rennen ihm, auf Eins 
mal getrieben, zwei⸗, breimal nach, und den fliehende muß noch 
ein paar Anfälle aushalten. Aller Ruͤckzug gefchieht Klug, 
hedaͤchtlͤch, langſam. Etwa einmal fihrein der Sieger ſchon 
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im halben Siege bel auf, worüber der andere heftig zornig 
wird, und den neuen Angriff mit doppeltem Muth zuruͤckweist. 
Die Urfache bed Kampfes ift oft fchwer zu entdeden; es gilt 
ja nicht immer ihre Weiber, noch das Butter, nod) den Grund 
und Boden, dem fich jeder eigenmächtig bis in die Nachbars 
{haft ausdehnen will. Gränzftreitigkeiten, Markenverruͤckungen 
find es, die Kriege machen. Sie fcheuen auch die zufchanens 
den Menfchen nicht im mindeften, und lafien ſich vom engften 
Kranz umgeben. Wan bat feit langer Zeit her mit fo großem 
Intereſſe folchem eigentlich menfchlichen Kampfe zugefehen, daß 
man ihnen in Oftindien, China, dem alten Rom und im neuen 
England eiferne Sporuen an die Füße, und Hörnchen auf bie 
Köpfe befeftigt, ihre Kämpfe blutiger zu machen, fie ihre 
Kämpfe vor taufend Zufchauern auf einer Bühne machen läßt, 
und große Wetten zu Ehren des GSiegenden macht. Es find 
fhon Millionen gewonnen und verloren worden. Sie koͤnnen 
bei zwanzig Jahr alt werden, und werden immer erfahrner 
und liftiger. Sie haben verfchiedene Stimmen. . Anders if 
die Stimme zum Morgengruß, anderd die im Kampfe und 
nad) dem Sieg, und wenn er feinen Frauen ruft, wenn er 
fcharrend Körner, Würmer u. f. w. gefunden hat. Beflerer 
Mann ift Niemand. Er ruft laut, ruft lange, ruft immer 
wieder, wartet, bis fie kommen, und rührt nicht ein Körnchen 
felbft an. Alles läßt er ihnen. Man fieht ihn Faum je felbft 
freffen. Zinder er nur Einzelne, fo genießt er allerdings, 
findet er aber Mehreres, fo ruft er. Er hat vollfommen recht, 
denn zu einem Einzelnen Tann er die Mehreren nicht rufen. 
Iſt der gefundene Haufen groß, fo dudert er die Hennen ganz 
Iuftig an, und ift in ihrem Genuffe uneigennüßig, feelenfrob. 
Er übt Mitfreude. Man nimmt aber feine Dankbarkeit von 
Seite feiner Frauen gegen ihn wahr. Er fcheint jedoch darauf 
gar Feine Rüdficht zu nehmen, und was er thut, zu thun, 
weil er's fuͤr Pflicht hält, oder vielmehr, weil e8 ihm Freude 
macht. Solche Freuden find rechter Art. Hier ift die Freude 
eben die Pflicht. 

Die Hennen find lange nicht fo gefcheidt, wenigftend nicht 
fo Nftig ald der Hahn. Aber zum Rechtthun und Erfällen 
ihrer Naturpflicht find fie gefcheidt genug. All ihr Verfland ift 
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Mutterliebe, und Mutterliebe hat allen ihren Verftand in fich 
aufgenommen. Nacht und Zag hindurch geben fie nur wenige 
feine Tone von fih, es fey denn, fie haben ein Ei gelegt; 
dann aber thun fie folches der Melt, wie ihr Mann feinen 
Sieg, laut genug Fund. Der Mutter Sieg ift ihr Kind, ihr 
Ei ift ihr Kind, dann gadert fie lange, lange. Nimmt man 
ihr, wie wir es thun, die Eier immer wieder weg, fo legt fie 
immer wieder von Zag zu Tag, immer hoffend, man lafle fie 
ihr. Laͤßt man fie ihr, und hat fie einen Haufen beifammen, 
fo fängt fie an, zu brüten, denn fie will nicht unfern Tifch 
mit Eiern verfehen, fondern Nachfommenfchaft haben. Das 
ift ihr umd aller Frauen Natur und Wefen. Um die Jungen 
bekuͤmmert fich der Hahn gar nicht, fondern überläßt die Fürs 
forge und Erziehung unbedingt der - Mutter. Er darf ed aber, 
denn Diefe forgt für fie vollfommen treuen und forgfältigen 
Herzend. Wie feine Wachſamkeit Spruͤchwort Zeworden, fo 
der Gluckhenne Mutterliebe. Chriftus hielt's nicht unter feiner 
Würde, feine Liebe zu feinem großen Volke mit der Liebe einer 
Gluckhenne zu ihrem Eleinen Volke zu vergleichen. Das Bild 
iR eins der lieblichiten, wohlthuendften. Wie fie jcharrt, wie 
ke ruft, wie fte fo zart ruft, wie fie den Zungen die Körn- 
hen und Wuͤrmchen zerbeißt und vor das Schnäbelchen legt, 
wie forglich fie ftetd auf fie fieht, wie fie zwifchen ihnen ftebt, 
und um fie bergeht, wie fie ihnen ruft, wenn Gefahr droht, 
wenn ein Raubvogel in der Höhe drdut! Die Jungen vers 
fiehen die Mutterftimme wohl, und laufen herbei, und fie ver: 
birgt alle unter ihre ausgebreiteten Flügel, und macht fih zum 
fihernden Schild und Gewölbe, an welches der Raubfchnabel 
des Thiers, das nicht auf die Erde kommt, fondern nur im 
Flug und Stoß eins erhafchen will, vergeblich anprallt, weil 
die Federn elaftifch find. Wie unruhig ift fie, wenn er eine 
bat erwifchen koͤnnen! Freilich kann fie nicht weit hinauf zaͤh⸗ 
In, und merkt bald nicht, ob und daß ihr eines entriffen 
worden. Sie ſtellt ſich für fie auf gegen Hunde und Mens 
(den. Alle Jungen Eennen fie, und fie Tennt alle genau. 
Benn mehrere Gluckhennen nebeneinander weiden, und die 
eine ruft, fo laufen nur die ihrigen zu ihr, rufen beide auf 
verfehiebenen Seiten, fo eilen die Küchelchen, wenn fie ge: 
Scheitlin, Thlierſeelenkunde. II. 3 
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miſcht waren, ſchnell auseinander. Zwei Gluckhennen in 
Einem Stalle wehrten ſich mit ihren ſchlechten Waffen gegen 
einen Marder ſo furchtbar, daß zwar beide todt wurden, der 
Marder aber ausgehackte Augen hatte, zerpickt nnd blutttie⸗ 
fend war, und kaum fich noch eine Strecke fortſchleppen Fontte. 
Was vermag nicht die Mutterlicbe! Hat die Herme Enteneier 
andgebräter, und die jungen Entchen mwatfcheln den: Waſſer 
zu, und gehen kuͤhn, ihres Wollend und Könnens wohl bewußt, 
hinein, fo begreift fie es nicht, und weiß nichts Bon Den 
Schwimmfüßen ihrer Adoptivkinder, obfehon fie fie geſehen Kat. 
Kein Thier verfteht des andern Natur. Sie haßt and fuͤrch 
tet das Waſſer. Aengſtlich Tauft fie am Ufer hin und ber und 
warnt fie und ruft ihnen herans. Aber, ed nuͤtzt nides;: &6 ' 
ift ihnen wohl, und das Wohlſeyn ift größer als die Achtuitz 

vor der Warnung der Erzieherin, in der fie nur eine Stiefs 

mutter erfennen zu müffen glauben, wenigftend thun fie ſolchen 

Glauben gemäß. Allmaͤhlich jedoch merkt viefe, daß ihre, 
Kinder etwas Fünnen, das fie nicht kann, was ja etwa ek 

mal der Zall ift, und feyn muß; daß fie wieder herauskonmen, 

und ihnen nichts gefchehen fey. Warum dieſes aber, weiß und 

merkt fie auch nicht, doch Fommt fie und thut dann nicht ineW 

fo ängftlih, und geht am Ufer hin und her und wartet. DE 

Enten befänimern fih aber gar bald um fie nicht mehr lb 
thun, was fie wollen. Ihre wahren Küchelchen hingegen ſcheuen 
dad Waffer, und ihrer wegen muß fie dm Ufer nicht bangen. 

(Mater timidi flere non solet.) Fuͤr die Zurchtfamen muß 
die Mutter nicht weinen. 

Sie legen ımd brüten etwa fünf Jahre lang und‘ leben 
etwa zehn. Der Hahn ift etwa acht Jahre räftig und wird 
doppelt fo alt. Das höchfte Alter Fommt dem Mann yır 
Hat die Henne zu gebären aufgehdrt, fo wird fie ımmeiblicher, 
unmmütterlicher, eine Art Zwitter, männlicher, denn fie bekommt, 
wie der Hahn, einen Kamm und Sporen, oft männlichks 
Gefieder und Friegt eine Männerftimme. Ste kraͤht wie ein 
Hahn. (Viele ältere Menfchenfranen bekommen einen Bart, 
einzelne, eine Sinechtlin von Appenzell, Triegte einen Bart wie 
ein Gapneiner u. f. w.). Die Entwiclung der Hähne geht in 
gerhefienem Schritt. So 3. B. kruͤmmen ſich feine nittlern 
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Schwanzfedern fehr ſchoͤn fichelfbrmig erft nach drei Monaten. 
Fe Höher oben, defto auffallender ift das NHervortreten des 
Menfchlichen. 

Haus- und Kinder- und Frauenliebe, Ehrgeiz und Muth 
find dieſes Thieres ſchoͤne Eigenfchafter. Man follte wähnen, 
daß fie ed nur beim Menfchen fo gelernt haben, denn von 
den iachfolgenden Waldhuͤhnern wird gefagt, daß fie fehr 
furchtfam: und dumm feyen. Sehen wir nach, ob wir nichts 
an ihnen finden, das fo viel Verſtand, ald auf diefer Stufe 
vorkommen follte, zeigt, wenn und nicht alle Thatfachen wegen 
Mangel an Beobachtungen mangeln. 

Das gefchedte Grashuhn gibt mobulirte fanfte Tbne, das 
gefleckte ſchreit melancholifh und in Gadenzen, das fahle 
pfeift traurig, wie es fcheint nur zu feiner Kurzweil. Junge 
laſſen ſich zähmen. Gerne nehmen fie das Futter aus der 
Hand. Wollte ein gezähmtes freffen, fo pickte ed die Leute 
des Haufes in die Füße. Es fchlief im Schlafzimmer feines 
Herrn. So oft fich etwas rührte, pipte es wachfam; ver- 
muthlich war es ein Männchen. Gerade von diefem wird ge= 
fügt, daß es fehr gleichgültig und fehr dumm fey. Obiges 
deutet nicht darauf. Man befchuldigt die Lanphähner alle 
. air deßwegen der Dummheit, weil fie fich leicht fangen laffen; 
e8 Fanın aber ihre Fangbarkeit Zolge ihrer Gutmäthigkeit und 
Zutraulichkeit feyn. Es laflen ſich auch viele fehr gefcheidte 
Menſchen fangen. Selbft ein Diplomatiker fagte, einmal dürfe 
man fich fangen laffen, zweimal jedoch fey unverzeihlich. Wie 
leicht find Kinder zu fangen? Die tiefer ſtehenden Wach- oder 
Dentthiere find eben Kinder. Einmal gefangene und wieder 
entwiſchte Hühner find belehrter, fchüchterner, mißtranifcher, 
und laffen fid) nicht mehr fo leicht fangen. Allerdings muß 
bie Lift des Menſchen größer ald die des Huhnes feyn, es 
macht aber dennoch dem Menfchen Feine Ehre, daß er jedes 
Zutranen zu ihm für Dummheit erflärt. Diefe Thiere alle 
find nun einmal durchweg dem Menfchen zugethan, und fuͤrch⸗ 
ten ihn nicht, und weiffen nicht, daß er ihnen den Hals um: 
drehen, und fie nur effen will. 

Der Auerhahn ift ernft und fehr dunkel gefleidet, das 
Weibchen viel heller. Er ift keck, ftolz, liebt das Cinfame, 

3 %* 
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iſt ſehr ſcheu und umſichtig, mit einem außerordentlich feinen 
Gehoͤr und, außer der Begattungszeit, ſcharfem Geſichte. 
Augenblicklich entflieht er, wenn er Gefahr von weitem ſieht 
oder ahnt. Auch er iſt ein guter Weibermann, haͤlt ſich viele 
Weiber, und ruft ſie mit großem Geſchrei zuſammen, aber 
nicht, ſie zu fuͤttern, ſondern zur Beiwohnung. Sein Falzen 
iſt ein ſonderbares Singen in gurgelnden Tbnen, zweitoͤnig mit 
einem hochklingenden Knall am Ende, dann kommen ſanftere, 
wehmuͤthige, ſehnſuͤchtige Thne, die nur einige Secunden 
dauern. In dieſem Augenblicke muß er geſchoſſen werden, denn 
in dieſem hat ihm die Liebe und Sehnſucht Hoͤren und Sehen 
genommen. Anbei thut er wie ein Narr mit Spruͤngen und 
Gebaͤrden. Einen andern Hahn leidet er in ſeiner Naͤhe nicht, 
und kaͤmpft mit jedem auf Leben und Tod. 

Gebirgsbewohner ſind die Birkhuͤhner. Sie ſind gleicher 
Art und gleichen Lebens, falzen wie jener, find ebenfalls fcheu 
und wild, Fämpfen wie die Menfchen heftig, aber offen, nicht 
beimtüdifch mit einander um Boden und Weiber. Der Hahn ruft 
ziemlich deutlich einer Frau, etiva wie der Kater. Ruft man die 
ſes Wort durd) die hohle Hand, fo ftürzen fie, weil fie einen 
Nebenbuhler vermuthen, herbei. Die Leidenfchaft macht auch 
fie, wie alle Wefen, die leidenfshaftlich werden Fünnen, blind. 
Man fagt auch von ihnen, fie feyen dumm, weil fie bei Nacht 
durch Fackeln geblendet ſich mit dem Stock erfchlagen, leicht 
in Schlingen fangen, und fogar durch audgeftopfte Bälge ihrer 
Gattung anloden laffen. Wie follten fie aber auf den Gedans 
ten kommen Tonnen, daß man fie ausftopfen fünne? Durch 
wohlgemachte Wachsfiguren kann man den gefcheidteften Men: 
fhen täufchen. Wild, fchen, im Balzen völlig unachtfam, ift 
nicht minder das Hafelhuhn. Es pfeift wie ein Menfh. Mit 
feinem Zon lodt man es verführerifch. Mann und Weib, Ein 
Paar, hält von diefen zufammen. Gefellig ftreichen fie in 
großen Zügen mit einander im Lande herum. Noch fchener ift 
das Naturell des Schneehuhns, das eben nicht an den Anblid 
der Menfchen gewöhnt feyn kann. Die Reb⸗ oder Repphähner 
fann man zähmen, und deren Eier durch unfre Hühner augs 
brüten laffen. Der Schlag der Wachtel ift befannt und beliebt. 
Man brachte ihn in das Volksliedchen: Fürchte Gott! Danke 
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Sort! Liebe Bott! u. f. w. Gembdhnlich ruft fie nur dreimal 
hintereinander ihr tü, td, tü. Den Chinefen find fie fehr lieb, 
dennoch richten fie fie zu blutigen todbringenden Kämpfen ab. 
In der ſtillen Nacht kann man fie mit ihrem Ton aus dem 
Gebuͤſch und Kornfeld locken. Sie vermuthet einen guten 
Freund, feinen Feind, und antwortet bald. Sie foll im Näs 
fihjt unruhig werben, wenn ihre Genoffen vom Süden fommen 
wollen, und wenn fie wieder abreifen. Es wirkt etwas Allge⸗ 
meined auch noch in ihr. Sie hat fi, wie mancher Menfch, 
von irdifchen Zügen noch nicht losgemacht. Gefahr merken, 
verbirgt fie fich oft nur zur Noth, fo daß fie gleichwohl ges 
fehen wird. 

Der Truthahn ift ein eigened Thier. Die Männer leben 
in großen Gefellfchaften ohne ein Weib, die Weiber find allein 
mit den Fungen, warum? willen leßtere wohl, denn bie 
Hähne picken und beißen die ungen im Zorn zu todt. Sie 
fliegen nicht gerne, darum ziehen fie zu Fuße im Lande herum. 
An einem Fluß ziehen fie hin und her, und wollen den Flug 
nicht wagen. Gerne probiren fie ihn von einem Baum oder 
einem Felſen. Zum Gluͤck koͤnnen die in den Fluß fallenden 
niche übel fchrwimmen. Iſt Paarungszeit, fo nahen fich die 
Hennen und rufen, die Hähne antworten mit rafch rollenden 
Tönen, kommen zu ihnen hin, und machen nun, von den Hen⸗ 
nen umgeben, alle möglichen Gebärden mit dem Kamm, dem 
fonderbaren Klunfer über dem Schnabel und am Halfe, und 
ihrem radfchlagenden Schwanze, um, wie ein Naturhiftorifer 
fagt, der Bewunderung ihrer Gemahlinnen theilhaftig zu wers 
den! Mit ihren Nebenbuhlern kämpfen fie ebenfalls, wenn 
feiner weichen will, auf Tod und Leben. Manchmal wird der 
Schwächere und manchmal der Gefcheidtere nachgeben. Xeltere 
Weibchen ftolziren auch um die Hähne herum. Das fteht 
nicht gut; die Weiber diefes Thieres find aber gar zu auffals 
Imd an Berftand hinter den Männern zuruͤck, und fünnen wirk⸗ 
ih Dumm genannt: werden. Wir dürfen nur fehen, wie fie 
mit ihren Jungen umgehen, doch Fünnen auch fie die Jungen 
kräftig vertheidigen, und in Gefahr unter die Flügel verbergen. 
Aber auch der Hahn hat minder Verftand, ald er haben follte. 
Seine Eitelleit, fein Hochmuth und feine Zornmuͤthigkeit find viel 
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zu groß. Die rothe Farbe haßt er, ſo daß ſeine nackten Kopf⸗ 
und Halstheile vor Zorn blau werden. Auffallendſte Idipſyn⸗ 
kraſie im Farbenſinn: Haß gegen das Roth! Er blaͤht ſich auf, 
er kollert wie ein Narr, er ſchlaͤgt ein Rad mit Prunk, er fliegt 
dem Buben, der ihn neckt, auf den Kopf, er fährt an große 
Leute auf. Wenn man einem Zruthahn Kopf und Schnabel 
auf die Erde drüdt und fefthält, dann mit einer Kreide einen 
breiten Stri an der Erde über feinen Schnabel zieht, und 
auf der andern Seite fortfegt, fo bleibt er in dieſer Stellung 
oder Lage vielleicht bei einer Stunde lang, immer den Strid) 
anfchauend, und fich durch ihn gebunden wähnend, Genug 
zu feiner Charafteriftik! 

Leicht zahm wird der Pfau. Er ift prächtig fchön, aber 
auch eitel, und läßt fich gerne auf allen Seiten betrachten, 
fohlägt ein Rad, und flolzirt, jedoch verftändiger als der Trut⸗ 
bahn, weil er nur eitel, nicht aber auch hochmuͤthig ift, und 
nie vor Hochmuth zormig wird. Seine widrige Stimme bat 
etwad Katenartiges; er liebt auch, wie die Kaben, immer 
Das Hohe und fucht das Hoͤchſte. Truthuͤhner und Gänfe kam 
er nicht leiden, was nicht zu feiner Unehre gereicht; mit ven 
Enten hingegen, und dem andern Geflügel, 3. B. den graulid 
kreifchenden Perlhähnern und unfern Hennen, kommt er vecht 
gut zureht. Er muß ein fehr unmufifalifches Ohr haben. 
Nur meint er, weil die Ehre am ſchoͤnſten ſey, müfle er zu 
oberft am Tiſch und Troge feyn, denn, fo Iang er nicht fatt 
ift, läßt er andere nicht oder fehr ungerne freffen. Viele alte 
Pfauenweihchen Friegen im Alter ein hahnähnliches Gefieder, 
und manche ältere männliche Pfauen nehmen Gapricen an, fp 
daß fie Faum mehr gehalten werden Tonnen. Das Alter macht 
fie unerträglich übellaunig. Das Allgemeine diefer Claffe hebt 
fid) von felbft Heraus. ES tritt eine Menge von Eigenheiten 
auf, die da Fund thun, daß fih immer Höheres, wenn auch 
Thörichteres, fo doch Selbftftändigeres, vorbereite. 

Man fett die Straußvoͤgel wegen ihrer Uehnlichkeit 
mit Säugethieren an die Spite der Vögel und erklärt fie alfo 
für die vollfommenften, Andere hingegen feen an die Spitze 
die Rauboögel, von welchen wir eine Claffe, die Nachtraub⸗ 
vögel oder Eulen, ſchon abgefertiger haben. Ariſtoteles nannt 


XVI. Hauptſtück. Pſochelsgiſches Shierfgkem. 39 


den Strauß Halbvogel und Halbſaͤugethier. Er hat mit dem 
Söäugethier viele Aehnlichkeit. Er kann ebenfalls nicht fliegen, 
dafuͤr wie die Pferde fchnell laufen, hat ftarke Beine und Fer: 
fen, und fchlägt damit zur Wehre rüdlings wie das Pferd aus. 
Auf dem Strauß reitet man wie auf dem Pferde, nur leidet 
er Eeinen Zügel. Der Kafuar, der zu ihm gehdrt, hat foger 
Pferdhaar ähnliche Federn, und fein Rüden ift, wie der eines 
Pferdes, gekruͤmmt. Selbft fein Gang ift nicht recht wogelartig. 

Wegen der Geftalt, ded Ganges und der Lebensart har 
man beide auch zu den Huͤhnern geftellt. Zähmen kann man 
euch fie. Zum Strauße und Kaſuar gehört noch der Trappe. 
Die Claffe ift Klein und erfcheint und nur ald Anhang zu ben 
Huͤhnern. Der Walgvogel, ehemals auf Jsle de Frauce, if 
ausgerottet. Er war plump, in der Geflalt am eheften dem 
Truthahn ähnlich, und der Sage zufolge dumm. Die drei ge- 
nannten äußern ebenfalls nicht fp viel Verſtand, daß wir fie 
höher feen dürfen, wie gerne wir wollten. Wielleicht finder 
man noch irgendwo ein Thier dieſer Elaffe mit größern Talen: 
ten, damit fie höher geftellt werden koͤnne. 

Allgemein hält man den Strauß für bumm, namentlich 
ſeitfdem die Sage von Plinius, daß er feinen Kopf ins Gebuͤſch 
ſtecke, und dann, wenn er feinen Feind nicht fehe, meine, der 
Feind ſehe auch ihn yicht, durch Bücher unter dad Volk ges 
kommen iſt. Wir finden aber für diefe Sage keinen einzigen 
Sewährsmann. Gefest, er ſtecke den Kopf wirklich ins Gebuͤſch, 
wer weiß, daß er denkt, wenn er den Feind nicht fehe, fo fehe 
der Feind auch ihn night? Diefe Erklaͤrung wäre ein Schluß, 
ein Schluß aber ift Feine Thatſache. Er Fünnte ed aus Furcht 
und um den Kopf zu fichern thun, wie ja auch der Menſch in 
Gefahr dep Kopf in beide Hände ninınat, und damit davon läuft, 
oder er ſchaͤmt ſich ergriffen zu werden. Er verfchludt Eifen- 
brocken, doch ohne fie verbauen zu koͤnnen, glühende verſchluckte 
Kohlen fpeit er mieder aus. Er foll beides aus Dummheit 
tun. Hühner freffen Kiefelfteinchen, um die Körner zu zers 
malmen, und Hunde frefien manches, das fie wieder geben 
muͤſſen. Man muß nur nicht felbft firaußenartig unverftändig 
ſtyn, zu meinen, daß er immer Eifen und Kohlen effe. Ein 
folcher Magen wäre übrigens gar nichtß Unverftändiges, und 
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verftändiger als ein folcher, der nicht einmal Obſt, Eier und 
Bohnen verdauen kann. 

Auch der Kaſuar, ſein Verwandter, verſchluckt etwa ein⸗ 
mal etwas Unverdauliches. Hierzu kommen noch eine Menge 
Widerſpruͤche über den Strauß: daß er die Eier nur der Sonne 
üderlaffe; daß nur das Weib brüte; daß der Mann bei Nacht 
bruͤte, und die Eier gegen Schafale und wilde Katzen ſchuͤtze, 
man daher folche Thiere oft erfchlagen bei dem Nefte finde; daß 
fie in Monogamie und in der Vielmeiberei leben, man die Eier 
ungeftraft, und hinwiederum, daß man fie ihnen, ohne 
gräßlihe Schläge erleiden zu muͤſſen, gar nicht wegneh⸗ 
men tonne; daß die Eltern fchnell vom Neſt fliegen, die 
Mutter die Zungen Träftig vertheidige, die Eltern ſich der 
ungen gar nicht annehmen, aber auch, Daß beide fie forgfältig 
mit Gras fürtern, bis fie felbft fir fich forgen koͤnnen, und 
was der Widerfpräche mehr find. Mas wahr und immer wahr 
iſt, läßt fich aus folcher Ferne nicht recht beftinmmen. Den Fall 
geſetzt, es ſey alles Gefagte wahr, fo koͤnnte es an verſchie⸗ 
denen Individuen wahr ſeyn. 

Gewiſſer iſt Folgendes: Junge laſſen ſich leicht zaͤhmen, 
bleiben mit den Huͤhnern auf dem Hofe, und laſſen von Kin⸗ 
dern mit ſich ſpielen. Ob fie auch mit dieſen ſpielen, wie voll⸗ 
kommnere Thiere thun? Die Eltern rufen den Jungen mit 
Pfeifen, das dem menfchlichen ähnlich if. So zahm find:'bie 
Jungen, daß man glauben möchte, fie feyen von Natur zur 
menſchlichen Geſellſchaft beftimmt. Sie find neugierig. Sie 
ftellen ſich im Zimmer bei jedem Geräufche auf der Straße ans 
Senfter und gucken nad) der Urfache desſelben. Iſt's wahr, fo 
nähern fie ſich darin einem geſcheidten Säugethiere, dem Pudel. 
Die Alten picken nody unausgefihloffene Eiet auf, und fuͤttern 
damit die ſchon ausgefchloffenen Jungen. Eine ganz neue um: 
erhdrte Manier der Natur!“ Geborne Kinder follen noch unge: 
borne, Geſchwiſter einander effen. : Warum biefes? War Feine 
andere Ernährungsweife moͤglich oder zuläffig? Am afrifani- 
ſchen follen Geſchmack und Geruch fchlecht, deſto beffer die edlern 
Sinne, Geficht und Gehdr, fern. In der Capſtadt Kaufen viele 
zahme herum, ftellen fi) an bie. Hausthären und laffen Nie: 
mand heraus, bis man ihnen ein Stuͤck Brod gibt. Vermuth⸗ 
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lich kann man alle Thiere an Brod gewoͤhnen, ſo daß nicht viel 
fehlte, die ganze eſſende Natur koͤnnte mit uns die vierte Bitte 
des heiligen Gebetes beten. Eben dieſer afrikaniſche ſucht den 
Ort ſeines Neſtes zu verheimlichen (macht alſo wirklich ein 
Neſt), und geht nur in großen Wendungen zu ihm und von ihm 
(wie die Hafen). Zum Waſſer hingegen gehen fie in gerader 
Linie. (Dann kann man aber auch das Neft in gerader Linie 
finden, denn es entfieht ein ordentlicher Fußpfad.) Unerklärbar 
wäre ed, daß fie, wenn Jemand die Lage ihrer Eier auch nur 
verändert, zu gefchweige eines oder mehrere weggenommen habe, 
fie ſelbſt die übrigen zertreten und anderswo neue legen. Das 
€ierlegen wäre dann auch bei ihnen, wie bei den Eiderenten 
and Hühnern, wenigftend zum Theil, ein Act der Willkuͤr, 
son ber wir: beim Säugethier Feine Vorftellung haben koͤnnen. 
Die Hottentoften follen darum, wenn fie einige Eier geholt 
haben, die Spur Ihrer Zritte im Sand verwifchen, fo daß fie 
ihren Naub wiederholen koͤnnen. Wenn es der Strauß nicht 
merkt, fo ſcheint er feine Eier niche zählen zu fünnen. Das 
Zählen iſt roirflich noch nicht Sache der Intelligenz der Voͤgel. 

Zahm wird auch der Kafuar. Im Kampf fchlägt auch er 
hinten aus mit einer Siraft, mit der er dicke Bretter durchſchla⸗ 
gen Tann. Beine Wehr gilt Menfchen und Thieren, 3. 2. 
feinen Nebenbuhlern. Gezähmt frißt er Eier in der Schale, 
Pomeranzen gar gerne, aber am liebflen Brod. Will man 
feine Stimme mit der eines Küchelchens, eines Kaninchen 
md eines Schweines vergleichen, fo muß er, je nach Umftän- 
den ,. Leidenfchaften und Affecten, verfchiedene Stimmen haben. 
Sein Gang ift Iangfam, fehwerfällig, hennenartig wie der 
Zruthenne. Rothe Kleider kann er ebenfalls nicht leiden; man 
fagt; and) fchlechte nicht; wir trauen ihm aber nicht fo viel 
äfthetifchen Sinn zu. Es ift offenbar die rothe Farbe, bie 
dem Thier zuerft auffällt. Sie bremmt in die Augen; fie iſt 
die ſtaͤrkſte; es wird jedoch darauf ankommen, was für ein 
Roth: Scharladh s, Purpur⸗, Dranges, Roſenroth? Orange 
thut dem Auge am weheften, Rofenroth wohl. Wie wirkt die 
Farbe auf die Seele? 

Wir vermuthen, daß er feine Zungen in der Gefangen: 
fhaft. gerade. fo ungeſchickt behandle, wie die Truthenne. 
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Mehr Intelligenz als dieſen oder unſrer Haushenne kommt 
ihm gewiß nicht zu, fo daß wir begreifen, warum die JIndier 
ihn für Dumm halten koͤnnen. 

Der Trappe lerut alle Menfchennahrung annehmen, nur 
nicht Fleiſch, wie die Hühner. Im wilden Zuſtande iſt er 
ſehr achtſam und vorſichtig, und ſchaut immer um ſich her. 
Er macht ein ſehr kunſtloſes Neſt. Naͤhert man ſich demfelben, 
fo entferne ſich die Mutter; will man ihr aber Eier oder 
Junge wegnehmen, fo kommt fie und verteidigt fie brav, und 
ſchnappt und fchlägt. Man jagt fie mit Pferden und Schlins 
gen. Schießen kann man fie nicht leicht, denn fie kennen der 
Jäger von fen, weßwegen er fie, in einen Bauer verkleidet, 
nur von einem Kornwagen fchießt. Die Kleidung täufrht fie. 
Man fagt ja auch und, daß Kleiver Leute marhen. Durch Hlei⸗ 
der getäufcht zu werden, muß man eben fein Trappe feyn. 

Die Krähen fammt ihren Verwandten. lernen Teinen 
Geſang, nur ein häßliches Krähen, Krächzen. Sie zeigen wer 
nig Kunft, flatt deffen Unreinlichkeit, Freßfucht und Dieherei. 
Sie fiehen demnach in der Tugend weit unter den QTanben, 
aber in der Intelligenz, wie es etwa einmal der Fall ift, viel 
höher. Doch lernen mehrere Arten ſprechen. Diejenigen, welche 
Nefter machen, machen Hangneſter. Sonderbar, daß ihnen 
fo viel Wohlgefallen an fehimmernden Dingen, befonderd au 
Bold (auri sacra fames, heiliger Goldhunger) und Glas ger 
geben ift, fo daß fie foldhe Dinge nehmen, wo fie fie finden, 
und ohne irgend einen Gebrauch davon machen zu künnen, in 
ihr Neft mitnehmen, wodurch ſchon mehrere Tockenburgiſche 
heilige Itha⸗Geſchichten mögen veranlaßt worden ſeyn. Sie 
leben von Allem. | 

Die gemeine Krähe wohnt in Wäldern fchaarenweife, und 
gern bei Bohlen auf den Feldern, freicht immer herum, lauert 
wie eine Katze oft lange vor einem Mausloch, befucht die 
Getrpibemärkte. Den Pflüger kennen fie, und fcheuen ihn 
nicht, und flreifen immer hinter dem Pfluge, der Engerlinge 
und Würmer wegen, nach; niften immer. in der Nähe von 
andern, verfolgen jedes andere Thier, das fie übermeiftern zu 
Eönnen hoffen, leben aber mit ihren Genoffen im beften Frie⸗ 
den. Die Saatkraͤhen halten gegen ben Feind tüchtig zuſam⸗ 
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men und verfolgen ihn alle miteinander. Noch mehr: Sie 
machen ihr Neft mit. etwa einem Duzend Cameraͤdinnen auf 
Einen Baum, und für alle miteinander eine gemeinfame Unter: 
Inge. Bienenfinn mit Selbftftändigfeit! Sie find nicht ohne 
gif, und äffen oft Katzen und Hunde auf Dächern und 
Feldern. 

Die Mebel: und die bunte Krähe kommen in die Dörfer. 
Sie wiffen, daß man fic nicht fchießt, denn man kann ihre 
Federn und ihr Fleifch nicht brauchen. Ihr Fleiſch ift wild, 
wie ihre Seelen. Zunge find noch genießbar. Der Schuld- 
Iofigfeit wegen kann Fein Fleiſch gefünder, als daß der Tau: 
ben fen. Es ift noch Sterbenden geſund. Nur die junge 
Dohle gibt einen nicht unmelodifchen Zon- von fi. Sie iſt 
ein gutmuͤthiges Thier, kann gezähmt und haushäblich gemacht 
werden, ift die Luft junger Knaben u. f. w. Gezaͤhmt zieht fie 
den Umgang mit Menfchen dem Umgang mit ihren Genoffen 
ganz und gar vor, fo daß, wenn in einem Frühjahr die Doh⸗ 
len in ihre Gegend wieder Fehren, fie fie kaum anficht, nicht 
bei ihnen ſeyn will, fondern bei Menfchen bleibt. Schlau und 
dumm fchielt fie alles Neue, umd befonders Glänzendes an, 
und probirt das Stehlen früh, fie fliehlt fchon als Kind. 
Immer zichen fie in Gefellfhaft, Fommen im Fruͤhjahre mit: 
einander, fammeln fich im Herbfte an beftininten Drten, an 
Felſen und Thürmen, machen gewaltige Schwenkungen in den 
kLuͤften herum; einzelne fcheinen zu commandiren und fliegen 
voran ; oder find entweder auf den Seiten oder in der Mitte 
des Kreifes. Auf einmal ift Feine einzige mehr zu fehen. Dod) 
wein! Wie von den Schwalben ſich immer einzelne verfpäten, 
fp von den Dohlen. Luſtig und zänkifd) treiben fie einander 
um Thuͤrme herum. Es ift ein Iuftiges Volf um fie. Gie 
verfolgen die Raubpdgel ebenfalld gemeinfchaftlich, und gehen 
auf Kirſchen und Eier Eleiner Vögel aus, weßmegen man fie haßt. 
Auf die Wögel felbft gehen fie nicht, oder aͤußerſt felten, weß⸗ 
wegen man in einer gewiffen Stadt nicht unter diefem Vorwande 
ale Meauerlöcher der Thore und Thuͤrme hätte zumauern laffen 
folen. Als die Dohlen im Frühjahre famen, und Beſitz nehmen 
wollten, erhob ſich ein gewaltiges Gefchrei und ein großer Jam: 
mer, fe jammerten völlig menfchlich, und traurig und böfe 
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miſcht waren, ſchnell auseinander. Zwei Gluckhennen in 
Einem Stalle wehrten ſich mit ihren ſchlechten Waffen gegen 
eitien Marder fo furchtbar, daß zwar beide todt wurden, der 
Marder aber ausgehackte Augen hatte, zerpicdt und bluttrie⸗ 
fend war, und kaum fich noch eine Strede fortfchleppen konnte. 
Was vermag nicht die Mutterliebe! Hat die Henne Enteneler 
andgebrätet, und die jungen Entchen watſcheln dem Waſſer 
zu, und gehen kuͤhn, ihres Wollens und Können wohl bewußt, 
hinein, fo begreift fie es nicht, und weiß nichts Bon den 
Schwimmfüßen ihrer Adoptivkinder, obfehon fie fie geſehen hat. 
Kein Thier verfteht des andern Natur. Sie haft und fürdh 
tet das Waſſer. Aengſtlich lauft fie am Ufer hin und her und 
warnt fie nnd ruft ihnen heraus. Aber, ed nuͤtzt nichts. Es 
ift ihnen wohl, und dad Wohlſeyn ift größer ald die Uchtung 
vor der Warnung der Erzieherin, in der fie nur eine Stief 
mutter erfennen zu müffen glauben, wenigftens thun fie ſolchem 
Glauben gemäß. Allmählich jedoch merke viefe, daß ihre, 
Kinder etwas koͤnnen, das fie nicht kann, was ja etwa ein⸗ 
mal der Fall ift, und feyn muß; daß fie wieder herauskommen, 
und ihnen nichts gefchehen fey._ Warum diefes aber, weiß und 
merkt fie auch nicht, doch Fommt fie und that dann nicht meh⸗ 
fo ängftlih, und geht am Ufer hin und her und wartet. De 
Enten befünmern ſich aber gar bald um fie nicht mehr und 
thun, was fie wollen. Ihre wahren Küchelchen hingegen ſcheuen 
das Waſſer, und ihrer wegen muß fie am Ufer nicht bangen. 
(Mater timidi flere.non solet.) Für die Furchtfamen muß 
die Mutter nicht weinen. 

Sie legen ımd brüten etwa fünf Jahre lang und’ leben 
etwa zehn. Der Hahn ift etwa acht jahre ruͤſtig und wird 
doppelt fo alt. Das höchfte Alter Eommt dem Mann  yix 
Hat die Henne zu gebären aufgehört, fo wird fie unweiblicher, 
unnmätterlicher, eine Art Iwitter, männlicher, denn fie befömmkt; 
wie der Hahn, einen Kamm nnd Sporen, oft maͤnnliches 
Gefieder umd Friegt eine Männerftinme. Sie kraͤht mie ein 
Hahn. (Viele ältere Menfchenfrauen befommen einen Bart, 
einzelne, eine Knechtlin von Appenzell, kriegte einen Bart wie 
ein Capuciner u. f. w.). Die Entwidlung der Hähne geht in 
gerheffenem Schritt. So 3. B. Frümmen fich feine unetlern 
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iſt ſehr ſcheu und umſichtig, mit einem außerordentlich feinen 
Gehoͤr und, außer der Begattungszeit, ſcharfem Geſfſichte. 
Augenblicklich entflieht er, wenn er Gefahr von weitem ſieht 
oder ahnt. Auch er iſt ein guter Weibermann, haͤlt ſich viele 
Weiber, und ruft ſie mit großem Geſchrei zuſammen, aber 
nicht, ſie zu fuͤttern, ſondern zur Beiwohnung. Sein Falzen 
ift ein ſonderbares Singen in gurgelnden Tonen, zweitdnig mit 
einem bochklingenden Knall am Ende, dann kommen: fanftere, 
wehmuͤthige, fehnfüchtige Thone, die nur einige Secnnden 
dauern. Syn dieſem Augenblicke muß er gefchoffen werden, demn 
in diefem hat ihm die Liebe und Sehnſucht Hoͤren und Sehen 
genommen. Anbei thut er wie ein Narr mit Spruͤngen und 
Gebaͤrden. Einen andern Hahn leidet er in ſeiner Nähe nicht, 
und Fämpft mit jedem auf Leben und Tod. 

Gebirgsbewohner find die Birkhuͤhner. Sie find gleicher 
Art und gleichen Lebens, falzen wie jener, find ebenfalls fcheu 
und wild, Fämpfen wie die Menfchen heftig, aber offen, nicht 
heimtuͤckiſch mit einander um Boden und Beil Der Hahn ruft 
ziemlich deutlich einer Frau, etwa wie der Kater. Ruft man dies 
ſes Wort durch die hohle Hand, fo ftürzen fie, weil fie einen 
Nebenbuhler vermuthen, herbei. Die Leidenfchaft macht auch 
fie, wie alle Wefen, die leidenfshaftlich werden koͤnnen, blind. 
Man fagt auch von ihnen, fie feyen dumm, weil fie bei Nacht 
durch Fackeln geblendet ſich mit dem Stock erfchlagen, leicht 
in Schlingen fangen, und fogar durch ausgeftopfte Bälge ihrer 
Gattung anloden laffen. Wie follten fie aber auf den Gedans 
ten Eommen Fonnen, daß man fie ausftopfen Ednne? Durch 
wohlgemachte Wachsfiguren kann man den gefcheidteften Men- 
fchen täufchen. Wild, ſcheu, im Balzen völlig unachtſam, ift 
nicht minder das Hafelhuhn. Es pfeift wie ein Menfh. Mit 
feinem Ton lockt man es verführerifch. Mann und Weib, Ein 
Paar, hält von diefen zufammen. Gefellig freichen fie in 
großen Zügen mit einander im Lande herum. Noch fcheuer ift 
das Naturell des Schneehuhns ; das eben nicht an den Anblid 
der Menfchen gewöhnt feyn Fann. Die Reb⸗ oder Repphuͤhner 
fonn man zähmen, und deren Eier durch unfre Hühner aus⸗ 
brüten laffen. Der Schlag der Wachtel ift befannt und beliebt. 
Man brachte ihn in das Volksliedchen: Fuͤrchte Gott! Danke 
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Gott! Liebe Gott! u. ſ. w. Gewoͤhnlich ruft ſie nur dreimal 
hintereinander ihr tuͤ, tü, tuͤ. Den Chineſen find fie fehr lieb, 
dennoch richten fie fie zu blutigen todbringenden Kämpfen ab. 
Mm der flilen Nacht kann man fie mit ihrem Zion aus dem 
Gebuͤſch und Kornfeld locken. Sie vermuthet einen guten 
Freund, Eeinen Feind, und antwortet bald. Sie foll im Käs 
fiht unruhig werden, wenn ihre Genoffen vom Süden kommen 
wollen, und wenn fie wieder abreifen. Es wirft etwas Allge- 
meined auch noch in ihr. Sie hat fich, wie mancher Menfch, 
von irdifchen Zügen noch nicht losgemadht. Gefahr merfend, 
verbirgt fie fich oft nur zur Noth, fo daß fie gleichwohl ges 
fehen wird. 

Der Truthahn ift ein eigenes Thier. Die Männer leben 
in großen ©efellfchaften ohne ein Weib, die Weiber find allein 
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Haͤhne picken und beißen die Jungen im Zorn zu todt. Sie 
fliegen nicht gerne, darum ziehen ſie zu Fuße im Lande herum. 
An einem Fluß ziehen ſie hin und her, und wollen den Flug 
nicht wagen. Gerne probiren ſie ihn von einem Baum oder 
einem Felſen. Zum Gluͤck koͤnnen die in den Fluß fallenden 
nicht uͤbel ſchwimmen. Iſt Paarungszeit, ſo nahen ſich die 
Hennen und rufen, die Haͤhne antworten mit raſch rollenden 
Tonen, kommen zu ihnen hin, und machen nun, von den Hen⸗ 
nen umgeben, alle mbdglichen Gebärden mit dem Kamm, dem 
fonderbaren Klunker über dem Schnabel und am Halfe, und 
ihrem radfchlagenden Schwanze, um, mie ein Naturhiftoriker 
fagt, der Bewunderung ihrer Gemahlinnen theilhaftig zu wer: 
den! Mit ihren Nebenbuhlern kaͤmpfen fie ebenfalls, wenn 
feiner weichen will, auf Tod und Leben. Manchmal wirb ber 
Schwächere und manchmal der Gefcheidtere nachgeben. Aeltere 
Weibchen ftolziren auch) um die Hähne herum. Das fteht 
nicht gut; die Weiber diefed Thieres find aber gar zu auffal: 
ind an Verſtand hinter den Männern zuruͤck, und koͤnnen wirk⸗ 
lich dumm genannt werden. Wir dirfen nur fehen, wie fie 
mit- ihren Jungen umgehen, doch koͤnnen auch fie die Jungen 
kräftig vertheidigen, und in Gefahr unter die Flügel verbergen. 
Aber auch der Hahn hat minder Verftand, als er haben follte. 
Seine Eitelfeit, ſein Hochmuth und feine. Zornmuͤthigkeit find viel 
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zu groß. Die rothe Farbe haßt er, ſo daß ſeine nackten Kopf⸗ 
und Halstheile vor Zorn blau werden. Auffallendſte Idipſyn⸗ 
kraſie im Farbenſinn: Haß gegen dad Roth! Er blaͤht ſich anf, 
er kollert wie ein Narr, er ſchlaͤgt ein Rad mit Prunk, er fliegt 
dem Buben, der ihn neckt, auf den Kopf, er fährt an große 
Leute auf. Wenn man einem Zruthahn Kopf und Schnabel 
auf die Erde drüdt und fefthält, dann mit einer Kreide einen 
breiten Strid an der Erbe über feinen Schnabel zieht, und 
auf der andern Seite fortfegt, fo bleibt er in diefer Stellung 
oder Lage vielleicht bei einer Stunde lang, immer den Strid 
anfchauend, und fich durch ihn gebunden wähnend. Genug 
zu feiner Charakteriftif! 

Leicht zahm wird der Pfau. Er ift prächtig ſchoͤn, aber 
aud) eitel, und läßt ſich gerne auf allen Seiten betrachten, 
fhlägt ein Rad, und flolzirt, jedoch verftändiger ald der Tru⸗ 
bahn, weil er nur eitel, nicht aber auch hochmuͤthig ift, und 
nie vor Hochmuth zormig wird. Geine widrige Stimme bat 
etwad Katzenartiges; er liebt auch, wie die Raben, immer 
das Hohe und fucht das Hoͤchſte. Truthuͤhner und Gänfe kam 
er nicht leiden, was nicht zu feiner Unehre gereicht; mit den. 
Enten hingegen, und dem andern Geflügel, 3. B. den graͤulich 
freifchenden Perlhähnern und unfern Hennen, kommt er recht 
gut zurecht. Er muß ein ſehr unmuſikaliſches Ohr hahen. 
Nur meint er, weil die Ehre am ſchoͤnſten ſey, muͤſſe er zu 
oberſt am Tiſch und Troge ſeyn, denn, ſo lang er nicht ſatt 
iſt, laͤßt er andere nicht oder ſehr ungerne freſſen. Viele alte 
Pfauenweibchen kriegen im Alter ein hahnaͤhnliches Gefieder, 
und manche aͤltere maͤnnliche Pfauen nehmen Capricen an, ſo 
daß ſie kaum mehr gehalten werden koͤnnen. Das Alter macht 
ſie unertraͤglich uͤbellaunig. Das Allgemeine dieſer Claſſe hebt 
ſich von ſelbſt heraus. Es tritt eine Menge von Eigenheiten 
auf, die da kund thun, daß ſich immer Hoͤheres, wenn auch 
Thoͤrichteres, ſo doch Selbſtſtaͤndigeres, vorbereite. 

Man ſetzt die Straußvdgel wegen ihrer Aehnlichkzit 
mit Saͤugethieren an die Spitze der Voͤgel und erklaͤrt fie alſo 
für die vollfommenften, Andere hingegen. fegen an die Spitze 
Die Raubvögel, won welchen wir eine Claffe, die Nachtraub⸗ 
vögel oder Eulen, ſchon abgefertiger haben. Ariſtoteles nennt 
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den Strauß Halbvogel und Halbſaͤugethier. Er hat mit dem 
Saͤugethier viele Aehnlichkeit. Er kann ebenfalls nicht fliegen, 
dafuͤr wie die Pferde ſchnell laufen, hat ſtarke Beine und Fer: 
fen, und fchlägt Damit zur Wehre rücdlings wie das Pferd auß. 
Yuf dem Strauß reitet man wie auf dem Pferde, nur leidet 
ge keinen Zügel. Der Kafuar, der zu ihm gehdrt, hat foger 
Pferdhaar ähnliche Federn, und fein Mücken ift, wie der eines 
Pferdes, gekruͤmmt. Selbft fein Gang iſt nicht recht vogelartig. 

Megen der Geftalt, ded Ganges und der Lebensart bar 
man beide auch zu den Hühnern geftellt. Zähmen kann man 
auch fie. Zum Strauße und Kafuar gehört noch der Trappe. 
Die Claſſe ift Elein und erfcheint und uur ald Anhang zu dem 
Hähnern. Der Walgvogel, ehemals auf Jole de France, iſt 
ausgerottet. Er war plump, in der Geſtalt am eheften dem 
Truthahn ähnlich, und der Sage zufolge dumm. Die drei ge: 
nannten dußern ebenfalls nicht fp viel Verfiand, daß wir fie 
höher feßen dürfen, wie gerne wir wollten. Vielleicht finder 
man noch irgendwo ein Thier diefer Claſſe mit größern Talen⸗ 


ten, damit fie höher geftellt werden koͤnne. 


Allgemein hält man den Strauß für dumm, namentlich 
ſeitdem die Sage von Plinius, daß er feinen Kopf ins Gebuͤſch 
ſtecke, und dann, wenn er feinen Feind nicht fehe, meine, der 
Feind ſehe auch ihn wicht, durch Bücher unter dad Volk ges 
kommen if. Wir finden aber für diefe Sage keinen einzigen 
Gewaͤhrsmann. Geſetzt, er ſtecke den Kopf wirklich ins Gebuͤſch, 
wer weiß, daß er denkt, wenn er den Feind nicht ſehe, ſo ſehe 
der Feind auch ihn nicht? Dieſe Erklaͤrung wäre ein Schluß, 
ein Schluß aber iſt keine Thatſache. Er koͤnnte es aus Furcht 
und um den Kopf zu ſichern thun, wie ja auch der Menſch in 
Gefahr den Kopf in beide Haͤnde nimmt, und damit davon laͤuft, 
oder er ſchaͤmt ſich ergriffen zu werden. Er verſchluckt Eiſen⸗ 
broden, doch ohne fie verbauen zu koͤnnen, glähende verſchluckte 
Kohlen fpeit er mieder aus. Er foll beides aus Dummheit 
thun. Hühner freffen Kiefelfteinchen, um die Koͤrner zu zer⸗ 
malgen, und Hunde freffen manches, das fie wieder geben 
muͤſſen. Man muß nur nicht felbft firaußenartig unverftändig 
ſtyn, zu meinen, daß er immer Eifen und Kohlen eſſe. Ein 
folches Magen wäre übrigens gar nichts Unverftändiges, und 


40 XVL Hauptfäd. Pſychologiſches Thierſyſlem. 


verftändiger als eim folcher, der nicht einmal Obſt, Eier und 
Bohnen verdauen kann. 

Auch der Kaſuar, ſein Verwandter, verſchluckt etwa ein⸗ 
mal etwas Unverdauliches. Hierzu kommen noch eine Menge 
Widerſpruͤche über den Strauß: daß er die Eier nur der Sonne 
überlaffe; daß nur das Weib brüte; daß der Mann bei Nacht 
bruͤte, und die Eier gegen Schafale und wilde Katzen ſchuͤtze, 
man daher folche Thiere oft erfchlagen bei dem Nefte finde; daß 
fie in Monogamie und in der Vielweiberei leben, man die Eier 
ungeftraft, und hinwiederum, daß man fie ihnen, ohne 
gräßliche Schläge erleiden zu muͤſſen, gar nicht wegneh⸗ 
men könne; daß die Eltern fchnell vom Neft fliegen, die 
Mutter die ungen Erdftig vertheidige, die Eltern fich der 
jungen gar nicht annehmen, aber auch, Daß beide fie forgfältig 
mit Gras füttern, bis fie felbft für fich forgen koͤnnen, und 
was der MWiderfprüche mehr find. Was wahr und immer wahr 
ift, laͤßt ſich aus folcher Ferne nicht recht beftimmen: Den Gall 
geſetzt, es fen alles Gefagte wahr, fo koͤnnte ed an verſchie⸗ 
denen Individuen wahr ſeyn. 

Gewiſſer iſt Folgendes: Junge laſſen ſich leicht zaͤhmen, 
bleiben mit den Huͤhnern auf dem Hofe, und laſſen von Kin⸗ 
dern mit ſich ſpielen. Ob fie auch mit dieſen ſpielen, wie voll⸗ 
fommnere Thiere thbun? Die Eltern rufen den ungen mit 
Pfeifen, das dem menfchlichen ahnlich if. So zahm find'bie 
Jungen, daß man glauben möchte, fie jenen von Natur zur 
menfchlichen Gefellfhaft beftimmt. Sie find neugierig. Ste 
ftellen fich im Zimmer bei jedem Geräufche auf der Straße and 
Fenfter und gucken nad) der Urfache desfelben. Iſt's wahr, fo 
nähern fie ſich darin einem gefcheidten Säugethiere, dem Pubel. 
Die Alten picken noch unausgefihloffene Eier auf, und fuͤttern 
damit die ſchon audgefchloffenen Sungen. Cine ganz neue un: 
erhdrte Manier der Natur! &eborne Kinder follen noch unge: 
borne, Gefchwifter einander effen. : Warum diefe8? War Feine 
andere Ernährungsweife moͤglich ober zuläffig? Am afrikani⸗ 
fchen follen Geſchmack und Geruch fchlecht, defto beffer Die edlern 
Sinne, Gefiht und Gehör, feyn. In der Capſtadt laufen viele 
zahme herum, ftellen fi) an die Hausthüren und laffen Nie⸗ 
mand heraus, bis man ihnen ein Stüd Brod gibt. . Vermuth⸗ 
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lich kann man alle Thiere an Brod gewoͤhnen, ſo daß nicht viel 
fehlte, die ganze eſſende Natur koͤnte mit uns die vierte Bitte 
des heiligen Gebetes beten. Eben diefer afrifanifche fucht den 
Ort feines Neſtes zu verheimlichen (macht alfo wirklich ein 
Neft), und geht nur in großen Wendungen zu ihm und von ihm 
(mie die Hafen). Zum Wafler hingegen gehen fie in gerader 
Linie. (Dann kann man aber auch das Neft in gerader Linie 
finden, denn es entfteht ein ordentlicher Fußpfad.) Unerklärbar 
wäre ed, daß fie, wenn Jemand die Lage ihrer Eier auch nur 
verändert, zu gefchweige eines oder mehrere weggenommen habe, 
fie feldft die übrigen zertreten und anderswo neue legen. Das 
Eierlegen wäre dann auch bei ihnen, wie bei den Eiderenten 
und Hühnern, wenigftens zum Theil, ein Act der Willfär, 
don der wir beim Saͤugethier Feine Vorftellung haben können. 
Die Hottentoften follen darum, wenn fie einige Eier geholt 
haben, die Spur Ihrer Tritte im Sand verwifchen, fo daß fie 
ihren Raub wiederholen koͤnnen. Wemn es der Strauß nicht 
merkt, fo ſcheint er feine Eier nicht zählen zu Finnen. Das 
Zählen ift wirklich noch nicht Sache der Intelligenz der Vögel. 

Zahm wird auch der Kafuar. Im Kampf fchlägt auch er 
hinten aus mit einer Siraft, mit der er dicke Bretter durchſchla⸗ 
gen Tann. Seine Wehr gilt Menfchen und Thieren, 3. B. 
feinen Nebenbuhlern. Gezaͤhmt frißt er Eier in der Schale, 
Pomeranzen gar gerne, aber am liebften Brod. Will man 
feine Stimme mit der eines Küchelchens, eines Kaninchens 
md eines Schweines vergleichen, fo muß er, je nach Umftän- 
den, Leidenfchaften und Affecten, verfchiedene Stimmen haben. 
Sein Gang iſt Iangfam, fchwerfällig, hennenartig wie der 
Zruthenne. Rothe Kleider kann er ebenfalls nicht leiden; man 
fagt ; auch fchlechte nicht; wir trauen ihm aber nicht fo viel 
äfthetifchen Sinn zu. Es ift offenbar die rothe Farbe, bie 
dem Thier zuerft auffällt. Sie brennt in die Augen; fie ift 
die ftärkfte; es wird jedoch darauf ankommen, was fir ein 
Roth: Scharlach =, Purpur⸗, Orange⸗, Nofenroth? Drange 
thut dem Auge am weheften, NRofenroth wohl, Wie wirkt die 
Farbe auf die Seele? 

Wir vermuthen, daß er feine Jungen in der Gefangen: 
haft. gerade fo ungeſchickt behandle, wie die Truthenne. 
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Mehr Intelligenz ald biefen oder unfrer Haushenne Fomami 
ihm gewiß nicht zu, fo daß wir begreifen, warum bie Indier 
ibn für Dumm halten Tonnen. 

Der Zrappe lernt alle Menfchennahrung annehmen, nur 
nicht Sleifch, wie die Hühner. Im wilden Zuſtande iſt er 
fehr achtſam und vorfichtig, und fohaut immer um füch ber. 
Er macht ein fehr kunſtloſes Neft. Naͤhert man ſich demfelben, 
fo entfernt fi die Muster; will man ihr aber Eier oder 
Zunge wegnehmen, fo kommt fie und vertheidigt fie brav, und 
ſchnappt und fchlägt. Man jagt fie mit Pferden und Schlins 
gen. Schießen Tann man fie nicht leicht, denn fie Feunen dep 
Jäger von fern, weßwegen er fie, in einen Bauer verkleidet, 
nur von einem Kornwagen ſchießt. Die Kleidung taͤuſcht fie 
Man fagt ja auch uns, daß Kleiver Leute marhen. Durch Hlei⸗ 
der getäufcht zu werden, muß man eben Fein Trappe feyn. 

Die Krähen fammt ihren Verwandten lernen Teinen 
Geſang, nur ein häßliches Krähen, Krächzen. Sie zeigen we: 
nig Kunft, flatt deffen Unreinlichkeit, Freßſucht und Dieherei. 
Sie ftehen demnach in der Tugend weit unter den Tauben, 
aber in der Intelligenz, wie es etwa einmal der Fall ift, viel 
höher. Doc) lernen mehrere Arten fprechen. Diejenigen, welche 
Neſter machen, machen Hangnefter. Sonderbar, daß ihnen 
fo viel Wohlgefallen an fehimmernden Dingen, befonders au 
Gold (auri sacra fames, heiliger Goldhunger) und Glas ger 
geben ift, fo daß fie folhe Dinge nehmen, wo fie fie finden, 
und ohne irgend einen Gebrauch davon machen zu können, in 
ihr Neft mitnehmen, wodurch ſchon mehrere Tockenburgiſche 
heilige Itha⸗Geſchichten mögen veranlaßt worden feyn. Sie 
leben von Allem. | 

Die gemeine Krähe wohnt in Wäldern fchaarenweife, und 
gern bei Bohlen auf den Feldern, ftreicht immer herum, Iauert 
wie eine Katze oft lange vor einem Mausloch, befucht die 
Getrfidemaͤrkte. Den Pflüger kennen fie, und fcheuen ihn 
nicht, und flreifen immer hinter dem Pfluge, der Engerlinge 
und Würmer wegen, nach; niften immer. in ber Nähe vom 
andern, verfolgen jeded andere Thier, das fie übermeiftern zu 
koͤnnen hoffen, leben aber mit ihren Genoffen im beften Frie⸗ 
den. Die Saatkrähen halten gegen den Feind tüchtig zuſam⸗ 


⸗ 


XVL. Hanptfläd. Yshelssifägs Mpierfgfem. 43 


men und perfolgen ihn alle miteinander. Noch mehr: fie 
machen ihr Neft mjt etwa einem Duzend Gamerädinnen auf 
Einen Baum, und für alle miteinander eine gemeinfame Unter: 
lage. Bienenfinn mit Selbfiftändigfeit! Sie find nicht ohne 
gi, und Affen oft Sagen und Hunde auf Dächern und 
Feldern. 

Die Nebel: und die bunte Krähe kommen in die Dörfer. 
Sie willen, daß man fie nicht fchießt, denn man kann ihre 
Federn und ihr Fleifch nicht brauchen. Ihr Fleiſch ift wild, 
wie ihre Seelen. Zunge find noch genießbar. Der Schuld: 
Ipfigkeit wegen kann fein Fleifch gefünder, als das der Tau: 
ben ſeyn. Es ift noch Sterbenden gefund. Nur die junge 
Dohle gibt einen nicht unmelodifchen Zon- von fi. Sie iſt 
ein gutmütbiges Thier, kann gezähmt und baushäblich gemacht 
werden, ift die Luft junger Knaben u. ſ. w. Gezähmt zieht fie 
den Umgang mit Menfchen dem Umgang mit ihren Genoflen 
ganz und gar vor, fo daß, wenn in einem Frühjahr die Doh⸗ 
len in ihre Gegend wieder Behren, fie fie kaum anficht, nicht 
bei ihnen ſeyn will, fondern bei Menfchen bleibt. Schlau und 
dumm ſchielt fie alles Neue, umd befonders Glänzendes an, 
und probirt das Stehlen früh, fie ſtiehlt fchon als Kind. 
Immer zichen fie in Gefellfchaft, Fommen im Fruͤhjahre mit- 
einander, ſammeln fich im Herbfte an beftimmten Drten, an 
Selfen und Thuͤrmen, machen gewaltige Schwenkungen in ben 
güften herum; einzelne fcheinen zu commandiren und fliegen 
voran , oder find entweder auf den Seiten oder in der Mitte 
des Kreifes. Auf einmal ift Feine einzige mehr zu fehen. Dod) 
ein! Wie von den Schwalben fidy immer einzelne verfpäten, 
fp von den Dohlen. Luſtig und zänkifch treiben fie einander 
um Thürme herum. Es ift ein lufliges Volf um fie. Sie 
verfolgen die Raubpoͤgel ebenfalld gemeinſchaftlich, und gehen 
auf Kirſchen und Eier Eleiner Vögel aus, weßwegen man fie haßt- 
Auf die Vögel felbft gehen fie nicht, oder Außerft felten, weß⸗ 
wegen man in einer gewiffen Stadt nicht unter diefem Vorwande 
ale Mauerloͤcher der Thore und Thuͤrme hätte zumauern laffen 
folen. Als die Dohlen im Frühjahre kamen, und Befig nehmen 
wollten, erhob fic) ein gewaltiges Gefchrei und ein großer Sam: 
mer,. fe jammerten völlig menſchlich, und traurig und boͤſe 
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trieben fie fich immer ſchauend und ſuchend um den alten Thurm 
herum, fingen dann aber bald an, neue Köcher zu zerren, und 
machten fich neue Wohnungen. Uber heftig erfchroden und 
wild, nicht wiffend was denken und thun, waren fie, als fie 
im Fruͤhjahre einen großen alten Thurm, auf den fte feit Jahr: 
hunderten in größter Menge zu niften gewohnt waren, ganz 
wegrafirt fanden. Gerne find fie bei ben Krähenarten, und 
fie kommen mit einander fehr gut zurecht. 

Die ſchone Elſter lebt lieber einſam bei ihrem Mann oder 
Weib, fliegt nie weit, immer gerne in der Höhe, ſcherzt mit 
ihreögleichen, kann lachen, denn ihr Schreien ift ein Lachen, 
lernt fprechen, wird ganz zahm, und läuft ihrem Meifter wie 
ein Händchen nach. Sie greift oft frech Singvögel an, und 
frißt fie. Sie galt und gilt (warum? weiß fie gewiß nicht) 
als Ungluͤcksvogel. Man voill fie fehießen. Der Jäger wird 
von ihr gefehen. Sie kommt nicht zum Neſte. Er verbirgt 
fih, das näße nichts. Sie kann aber nicht mehr als auf vier 
zählen. Wenn ſich Vier verbergen, und Einer geht fort, fo 
weiß fie, daß noch Drei lauern u. ſ. w. Verbergen fich Zünfe 
vor ihren Augen, aber Vier, einer nach dem andern, gehen 
vor ihren Augen fort, fo — tft fie verloren, denn fobald Viere 
heraus find, meint fie, es feyen alle Fünfe heraus und fort. 
Der Fünfte kann fie dann zu Schuß Friegen. Die Sache iſt 
zum Sprächwort geworben. Sie müßte fih an manchen ans 
dern Vogelarten diefer Stufe beftätigen. Vollkommnere Thiere 
koͤnnen höher zählen. Zählen ift acht menfchlid). 

Die Raben zerftäden für ihre Jungen die groͤßern ge⸗ 
raubten Thiere, 3 B. Mäufe und Vögel. Man kann fie 
vdllig zähmen, fo daß fie auf dem Hofe mir den Hähnern 
laufen und freffen, dem Herrn auf dem Fuße folgen, fortflies 
gen und wieder heimfommen. Gegen Katen, Hunde und Trut⸗ 
huͤhner wehren fie fih Eühn mit ihrem fehr ftarfen Schnabel. 
Sie lernen ziemlich deutlich fprechen. Man richtet fie meift 
ab, um, beim Eingang in eine Dorfichenfe aus ihrem großen 
gegitterten Kaften heraus: wer bift du? ein Spitzbub! zurufen. 
Am berühmteften ift derjenige, der dem Kaifer Auguft bei feinem 
fiegreichen Einzuge in Rom: fey gegräßt, Kaifer, Ueberwinder 
and Herrfcher! zurufen konnte. Der Sprachlehrer hatte. auf 
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eine große kaiſerliche Dankbarkeit gerechnet. Als ihm nichts zu 
Theil wurde, rief er das ſpruͤchwoͤrtlich gewordene: ich habe 
Oel und Muͤh verloren! aus. Den Sinn von Spitzbub, Schelm! 
kann der Rabe, obſchon er ſelbſt ein Schelm iſt, gewiß nicht 
verſtehen, aber den Ruf an den Kaiſer gewiß noch weniger. 
Alle diefe Vögel fcheinen, wenn fie ſich ungenirt auf den Rüden 
der pflügenden Ochfen n. f. w. ſetzen, um ihnen, felbft bis Blut 
läuft, die Zecken und andere fehmerzmachende Thiere ans der 
Haut zu baden, zu denken: er wird merken, was ich eigentlich mit 
meinem Haden will. Wirklich merkt er's wohl, läßt es gerne 
gefchehen, und nimmt den fehmerzmachenden Dienft willig an, 
wie der Löwe den Schmerz und Dienft, den ihm Androflus 
machte. Vollkommnere Thiere unterwerfen fich fogar ſchmerz⸗ 
haften Operationen willig. 

Zwei noch recht fehr intereffante Thiere find auch die Als 
penfrähen und die Alpenraben. Erſtere wohnen in den Thälern 
der Alpen fehr gefellfchaftlih und ziehen immer mit einander 
hin und ber. Geſchoſſenen kommen fie zu Hülfe, ohne helfen 
zu Finnen. Man muß etwa einmal auch bei den Thieren den 
guten Willen fürs Werk nehmen. Wegreiflich find fie, unge: 
achtet ihrer fcheuen Vorſichtigkeit und ihrer Wehre im Notbfall, 
doch zähmbar. Der Alpenrabe oder die Bergbohle, die wie eine 
Amfel ausfieht, lebt nur beim ewigen Eife oben in den Apens 
uinen und Schweizeralpen; daſelbſt aber thut er fich doch nach 
der Weife der Vögel diefer Claſſe mit feineögleichen, fonft wäre 
es ihm denn Doch aud) gar zu einfam, zufammen. Er ſchwebt 
in ſchneckenformigen Wendungen in der Höhe, und fchreit auf, 
wenn er Gefahr fieht. Dann entflieht die ganze Schaar. Sie 
machen es alfo wie die Gemſen, bei denen fie wohnen. Wie 
von andern Bergthieren und von den Bergen felbft, fo erzählt 
man auch von ihnen wunderbare Dinge: 

Er läßt ſich am leichteften unter allen Vögeln diefer Elaffe 
zähmen, fo daß man ihn laufen und fliegen laffen darf. Er 
ißt alles, was auf den Tiſch kommt, auch Feigen und Trau⸗ 
ben, die Doch bei ihm oben nicht wachen, liebt Eier, die ihm 
eine Neuigkeit ſeyn muͤſſen, als Alpenfohn Mil und Käfe,, 
fogar Wein. Was er zerreißen will, hält er wie ein Rabe, 
mit den Klauen, verftedt Uebriges, bewacht und vertheidigt 
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es gegen Hunde (die fuͤr alle groͤßeren Thiere ein Fluch ſind) 
und Menſchen. Unbeſchadet ſoll er Funken and gluͤhende Kohlen 
verſchlucken, und an aufſteigendem Rauche eine befſondert 
Freude haben. Es waͤre moͤglich, weil auch Kinder Freude 
daran haben. Wenn er aber, wie man ſagt und ſchreibt, 
Papier, Lumpen, Hoͤlzchen nimmt, und ins Feuer legt, um 
Rauch zu machen, ja dann wäre er gefcheidter als ein Affe; 
und vielleicht jedes andere Thier, was nicht feyn kann. Schla: 
gen und Krebfe fol er fürchten. Das wäre fonderbar. Er 
rächzt wie ein Nabe. Ruft ihm ein Bekannter, fo gackert er 
freundlich, fommt ein Fremder, fo ſchreit er (er fremdet wie 
ein Kind), kommt ein guter Bekannter nach langer Zeit wieder, 
fo begrüßt er ihn mit feiner Stimme, geht ihm entgegen, fliegt 
ihm auf die Arme und begudt ihn von allen Seiten. We 
er zu Liebe angenommen, den fucht er in feinem Schlafzimmer 
auf, ruft ihm, und wartet, bis er erwacht. Erwacht er, f6 
fhreit er vor Freuden laut auf, und hüpft hin und her. Einige 
Perfonen nimmt er zu Liebe, andere zu Haß an. Gegen die 
Art feiner Claſſe pfeift und fingt er amfelartig, und lernt ſo⸗ 
gar wie ein Menfch pfeifen. So erzählen und nicht ganz un⸗ 
verdächtige Schriftſteller. Es ift an der Hälfte geirug, ſchon 
die Hälfte aber nähert ihn den ganz zu zähmenden Tagraub⸗ 
fo wie den Singudgeln, fo daß er, wenn er nur ein bißchen 
beſſer fänge als er fingt, zu den Singvdgeln gezählt werben 
fönnte. 

Das Verſtecken kennen faft alle Thiere diefer ganzen großen 
Claffe, 3.3. der Nußheher. Er verſteckt Hafelnäffe auf nach⸗ 
fommenden Hunger. Schen ift er nicht. Er macht fi) Man⸗ 
ches bequem, indem er frifch angefäete Sorftfelder fucht, und 
den Samen aud dem Boden zieht oder gefangene Vögel aus 
den Schlingen und von den keimruthen frißt. Det Eichelfeher 
verbirgt überflüffige Eicheln. Diefer kann wie eine Katz miauen, 
lernt fingen und fprechen. Der ziemlich fchöne Haubenheher 
hat in feiner Seele Gutes und Boͤſes. Er macht tölpelhafte 
Gebärden, ftiehlt Fleinen Vögeln die Eier und Jungen, und 
verſteckt alles, was er fortfchleppen kann. Die Eleinen Sänger 
vereinigen fid) alle gegen ihn, er vergilt aber nicht Boͤſes mit 
Bdfem, denn, wenn er eine Eule entdecft, fo fchreit er fo, 
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daß alle herbeikommen, und mit ihm ſie anpacken und abtrei⸗ 
ben. Er warnt auch vor Menfchen, fü daß er etwa einmal, 
jum Aerger der Jäger, felbft Hirfche anftegt. Er ift auch 
im Nachahmen der Stimmen anderer Voͤgel gefchidt. Nuͤſſe 
Hlemmt auch er in eine Spalte, damit et fie aufknacken Fhnme, 
Daran thut er wohl, daß er Wintervorrath miacht. Ertappt 
mar ihn im einem Kornboden, fo fchleicht er ganz ſtill wie eine 
Katze davon. Er merkt, daß er ein Schelm ſey. Went er 
ſich nicht ſchaͤmt, fo fürchtet er dot, und ſchweigt. ZAhmen 
farm man ihn gar leicht; er tft aber nicht reinlich genug für 
die Stube. 

Den Ungläds- and den Mausvogel nennt man bisweilen 
die duͤmmſten aller Vögel. Der zweite that nur in Beziehung 
auf die Gebaͤrdung ganz anderd als die andern Vögel. Dann 
iſt er vielleicht nur ein Narr, aber noch nicht dumm. Der 
erfte Läßt fich leicht fangen and geht in Fallen, fett fi) auf 
den Hut der Holzhauer u. f. w. Aber er will durch mancher: 
lei Släge und Wendungen den Menfchen irren, von feinem Nefte 
und Vorrathe ablenken. Durch feinen Schrei, Notbfchret, hat 
er feinen Unglädsnamen befommen. Manches thut er aus 
Netigtet. Neugier ift eine große Tugend am Thier, und vers 
rät viel. Neugier ift nie ohne kindiſchen Geift, nur fucht fie 
et DAS Was, nicht wie Die MWißbegier, das Woher, das Wie 
mid Watum? Die Wißbegier ift menſchlich. Auch er macht 
naͤrriſche Gebärden. Begreiflich kann man ihn zähmen. Bel 
Thieren anf folder Höhe muß niemals mehr darnach gefragt 
werdet. jedes Menfchenthier gehdrt. zum Menfchen von unten 
herauf, und er zu ihm von oben herunter. Er ift aber dod) 
ei Raͤuber, der von der Mühe anderer lebt, denn er padt 
ſogar gefangerie Wald» und Auerhähner in den Sthlingen an. 
Er kann wie ein junger Hund fchreien. 

Der Paradiesvogel hat ein fehr lockeres Gefieder. Geräth's 
m ſtuͤrmiſcher Luft in Unordnung, fo ift er uͤbler daran als 
irgend ein anderer Vogel. Er muß ed vorher wieder in Ord⸗ 
nung thun, fenft kann er nicht mehr fliegen. Im Sturm 
fhreit er und macht fich fchnell höher hinauf, wo die Luft 
ruhiger iſt. Ihr Schreien ift ein Krächzen. 

Es ift hiermit Elar und gewiß, daß die Krähenarten im 
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Ganzen hoch, und einzelne fehr hoch ftehen. Gebärden, Vor⸗ 
rathſammeln, Singenlernen, Zufammenhalten, Zähmbarfeit, 
geſellſchaftliches Leben, Sprechenlernen, Anhänglichleit an 
Wohlthaͤter, Abneigung gegen Einzelne, gemeinfame Verthei⸗ 
digung, Sammeln von unnuͤtzen Kleinodien zur Luft ald Spiels 
zeng, Stimmen wie Hunde und Katzen, dad Suchen bequemes 
ver Gelegenheit, Worficht, Lift u: f. w. find lauter halb oder 
ganz menfchliche Geifteskünfte und Seelengefchidlichkeiten. - Zär 
den Mangel mancher Naturgefchiclichkeiten ift ihnen viel us 
telligenz gegeben. Sie haben ſchon eine ziemlich große 
Melt um fich her, und fie erfaflen fi. Nur find fie eine wilde 
Nation: Karaiben, die Raben fogar Galgenvdgel und Men⸗ 
fchenfrefier. Man kann aber auch fie ganz anders machen, nur 
follte man fie über die Menfchen nicht fchimpfen lehren. ° 

Die Raubvdgel, Adler, Falken, Habichte, Sperber und 
Geyer werden von manchen Naturforfchern fir die erften der 
Vögel gehalten, wir koͤnnen fie jedoch nicht höher ſtellen; obs 
ſchon einer davon großen Verftand und größern als alle bis⸗ 
ber vorgefommenen äußert, indem wir nicht wiffen, wie wahr 
oder unwahr derfelbe beobachtet und wie aus den angegebenen 
Thatſachen gefchloffen worden fey, die übrigen aber erfcheinen 
in der That noch nicht fo hoch als viele Sing- und Sumpf: 
vögel, die uns einzig noch übrig find. Die QTagraubodgel 
find befonders wegen ihrer ind Große gehenden Jagd⸗ uud 
Raubluſt und der Schärfe ihres Gefichtes, fo wie wegen ihrer 
Mildheit und Unzahmbarkeit berähmt und verrufen. Ihre 
Größe, ihre Kraft, ihre Klauen, ihr Schnabel, ihr Muth und, 
ihre Schnelligkeit machen fie felbft Menfchen, wie viel mehr 
allen Eleinern und größern und felbft fehr großen Thieren zum 
furchtbarften Heldengefchlechte, in welchem ja zwei Eönigliche 
Vögel: der Königsadler und der Königögeyer, find. Nur unter 
ihnen find Menfchenfeinde in der großen Vogelordnung. Solche 
gibt's unter den Inſecten Feine, unter den ‚Würmern nur in 
den Sepien, in den Fifchen nur die Hai, in den Lurchen nur 
die Krofodile, unter den Säugetbieren hingegen find folche die 
Katzen, die Hunde und Bärenarten- Man nimmt auch von 
den Vögeln diefer Elaffe Namen für Große und Helden. Einen 
Adler führten die Römer als Wappen, ein Adler war dem 
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Zeus beigegeben, Adler ſtunden am Throne der Fuͤrſten von 
Perſien, ein Adler iſt in der Viſion des Propheten Heſekiels, 
und Des Adlers Sonnenflug iſt ſpruͤchwoͤrtlich geworden. 

Sie find Tagvoͤgel und ſchlafen wie wir bei Nacht. Ihr 
Jugendkleid ift anderes als das fpätere. Die Weibchen find 
wie bei den Menfchen fchbner, warum fie aber um ein Dritt: 
theil größer find, was bei Feiner andern Thierclaffe, außer als 
Andentung bei den Termiten vorkommt, ift nicht zu fagen. 
Aas wollen nur die Geyer. Wie ein Pfeil und Schuß fallen 
fie auf den Raub. Alles tragen fie in ihren Horft auf Bäume 
und Felſen. Manche horften an Faum oder gar nicht zugaͤng⸗ 
lichen Orten, zu welchen man ſich nur an Striden herablaffen 
kann, und vertheidigen fich gegen die Menfchen, die fie fangen 
wollen. Den Menfchen fliehen fie, weil fie ihn kennen, doch 
kann man fie fogar in den Dienft aufnehmen und zu Knechten 
machen, indem man fie auf Eleinere und größere Thiere, auf 
Machteln, Lerchen, Repphühner, auf Reiher und wilde Gänfe, 
ia felbft auf Hafen, Gazellen u. f. w. abrichten kann. Manche 
Arten find dazu fehr gelehrig, und lernen die Befehle ihres 
Herrn fehr wohl verfiehen und befolgen. Mit dem Lerchen⸗ 
falten treibt man die Aleinvdgel fo in Angft, daß fie wie tobt 
auf die Erde fallen, und fi) fogar zwifchen die Füße der 
Menfchen und Thiere flüchten; ihn aber macht die Raubluft 
faft blind. Sehr pfochologifch ift die Abrichtung des Edelfals 
ken zum Zahmwerden und Stoßen auf andere Thiere. Man 
verbindet ihm die Augen, fest ihn auf einen Reif, der in der 
Luft ſchwebt, und ſtoͤßt am Reif, ſo oft er einfchlafen will. 
Die durch Tage und Nächte durch dieſe Operation erzwungene 
Schlaflofigkeit verdäftert und verwirrt ihm das Gedaͤchtniß fo, 
daß er den alten freien Zuftand ganz vergißt, und nun dem 
Menfchen, feinem Kütterer, unterthan wird. Am meiften war 
immer als der ftärkfte, muthigfte und gelehrigfte derjenige 
aus Jsland gefchägt. Island ift ein Wunderland, mitten 
unter feinem Eis und Zeuer erzog ed immer große Helden und 
Denker unter Menfchen und Thieren. Thieren die Augen aus⸗ 
baden lehrt man ihn, indem man 5. DB. einen ausgeſtopften 
Hafen, mit Fleifh in den Augenhöhlen, auf Räder ftelt, und 
in ſchnellem Laufe mit einer daran gebundenen Schnur fortrennt. 

Scheitlin, Thierſeelenkunde. II. 4 
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Der hungrige Falke fliegt raſch nach, ſetzt ſich aufs Thoer und 
hackt in die Augen. Gehorſam fliegt er bis zu den hochflie⸗ 
genden Gaͤnſen hinauf, und holt fie herunter. Er muß einen 
Meiner beizen. Immer uͤberfliegt er ihn, wie hoch biefer fleigt, 
und fich mit dem langen Schnabel von unten herauf wehrt. 
Er ſetzt fi) doch auf ihn, und bringt ihn herab. Das iſt bie 
Zuft der großen Herren, die gern Thiere zwecklos quälen, denn 
fie effen die Reiher nicht. Ja der Kalle treibt feinesgleichen, 
3. B. die Weihe, im Wirbel bis zu den Wollen herauf, umd 
bis er fie todmüde gemacht hat. Sie koͤnnen aber rauben, 
ohne daß man fie es lehrt. Thurmfalken und Sperber wagen 
fh in Hühnerhöfe, und kommen vor die Zenfler, um durchs 
Bitter der Käfige Eingodgel herauszulangen. Der Tauben⸗ 
babicht guckt ſchon im Nefte, oder wo er ift, wenn er noch 
nicht einmal ſtehen, fondern nur erft mit dem Bauche auf 
dem Boden hucken kann, mit unbefchreiblicher Begier fliegen: 
den Tauben nach, und verfolgt fie, wenn er groß geworben, 
fogar bis in die Echläge. Der Gaukler ift ein barer Poſſenrei⸗ 
fer. Sein Weib macht ihm gedanfenlos Alles nah. Er ſtoͤßt 
auf Sazellen und junge Etrauße, die ſich von ihren Eltern 
entfernt haben. (Kindern draͤut bei Geyern immer Gefahr!) Der 
Saracara ift nur Raubſucht und Neid dazu. Allen andern 
Ddgeln jagt er den Raub ab; haben fie ihn ſchon verfchludt, 
fo plagt er fie, bis fie ihn wieder ausbrechen. Gefchoffene 
Vögel nimmt er fehneller ald der Jaͤger aus der Luft zu feir 
nen Handen, und macht fich fo denfelben zum Knecht. Der 
Haubenadler in Mexico, der Alligator der Luft, part fos 
gar den Menfchen an. Klug fliegt der Thurmfalke über den 
Boden, um Vögel aufzufcheucdhen. Daß Adler einander mit 
einem eigenen Ton zur Ueberwältigung eines Raubes zuſam⸗ 
menrufen, ift nicht unwahrfcheinlich. Sonft find fie durchweg 
gar nicht gefellig, und darin das bare Gegentheil von den 
Krähen und andern Vögeln. Nur beim Fraße eines Raubes 
halten fie zufammen, und verzehren es in beftem Frieden. 
Sie fürchten die Hunde, und firäuben die Federn ded Kopfes. 
Der Hund ift dem Thier wie ein Halbmenfch fürchterlich. 
Beim Haubenadler wiederholt fich die Verhoͤhnung der Klein: 
vögel, denen er doch fp gefährlich if. Sie nedden ihn, indem 
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fie um ihn berumfliegen und anfchrein. Sie verachten die 
Gefahr und rennen hinein. Baukunſt und Muſik finden wir 
in diefer Cloffe nicht, oder nur als ſchwache Spuren. Sie 
macht nur fchlechte Nefter, und felbft der Kbnigsadler begnügt 
ſich mit einem rohen Horfte für feine Gemahlin, Prinzen und 
Prinzeffinnen, aus Reiſern, Bengeln u. f. w. Ihr Sprechen 
und Singen ift ein wildes Gefchrei, doch fingt der Singſper⸗ 
ber in ber Brütezeit, nur nicht ſchͤn. Er zeigt nur an, daß 
die Vögel fingen follten. Doc gibt audy der Gaufler zwei 
Thne von fich, die gerade eine Dctave von einander feyn follen. 
Mann und Weib halten treulich zufammen. Im Eheftreit wird 
das flärkere Weib Meifter, wenn fi) der Mann nicht tücdhtig 
wehrt. Man kann auc) Eleiner und dennoch ftärker feyn! Sie 
gehen miteinander auf die Jagd. Ihre Jungen veriheidigen 
fie wüthend, packen die Jäger, die zu ihnen Klettern, wild 
und fchrediih an. Um die Jungen nehmen zu können, muß 
man bie Alten vorher verfcheuchen koͤnnen. Zur Gegenwehr 
find bei den größeften Aexte und Flinten nöthig. Ob der Adler 
feine Zungen auf den Rüden nehme, fie fliegen lehre u. f. w. 
lagen wir dahin geftellt. Die Claffe zeigt große Mannichfal: 
tigkeit, befonderd im Naturell und Charakter. Wir finden in 
ihr Traurige, Ernſte, Muntere, Lebhafte, Schwer: und Leicht: 
zaͤhmbare. Die Zaͤhmung oder Gefangenfchaft dußert aber 
verfchiedene Einflüffe. 

Mir haben noch Einiges von den Geyern zu fagen. Eine 
Geyerart laßt fi) wie der Kormoran und Pelikan zum Fiſch⸗ 
fang abrichten. Seine Raubluft aber reißt ihn jedoch biswei- 
kn fo hin, daß er etwa auf einen zu großen Sifch ftößt, von 
diefem unter dad Wafler gezogen wird und erfauft. Dieß lehrt 
ihn doch gewiß Fein Inſtinct! Der Aasgeyer in Aegypten fpeist 
mit den Hunden auf den Gaſſen. Sie fürchten einander gar 
nicht. Sie ziehen aud) mit den Karawanen nad) Mekka und 
zuruͤck, Menfchen und Kamele nicht fcheuend. Das lehrte fie 
fein Inſtinct, denn anfangs gab's Feine Karawanen. Ein 
weißföpfiger Geyer wehrte fich im Freien gegen die Menfchen 
lebhaft, wurde aber in der Gefangenfchaft fogleich träg, und 
pflegte nad) dem Effen wie mandye Menfchen (wir find eben 
auch in der Sefangenfchaft) feiner Verdauung. Anfangs war 
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er noch ein wenig ſcheu, furchtſam, aber ſelbſt nachdem er 
zahm geworden, ſchnellte er oft mit dem Schnabel gegen Men⸗ 
ſchen Er wurde kindiſch furchtſam und erſchrack nicht nur 
vor Katzen, Eulen, Sperbern, ſondern Kaninchen und Ringel⸗ 
nattern, die ihm doch gewiß nichts gethan haͤtten. An letztere 
konnte er ſich gar nicht gewoͤhnen. Man ſagt, daß jedes 
Thier ſeine Feinde kenne, es ſollte auch ſeine Freunde kennen. 
Beides iſt in beiden Zuſtaͤnden: Freiheit und Gefangenſchaft, 
nicht wahr. Im Schrecken ſchrie er faſt wie ein Eſel. Manche 
Vogelſtimmen aͤhneln den Stimmen von Vierfuͤßlern. Todten 
Thieren riß er den Bauch auf, und ſchaͤlte das Fleiſch aus 
dem Balge heraus. Ein grauer Geyer hingegen war anfangs 
ſanft und gutmuͤthig, wurde aber nachher boshaft. Warum? 
Er muß nicht recht behandelt worden ſeyn! Kein Thier kann 
weder durch ſeinen Willen noch durch eine rechte Behandlung 
boͤſer werden, es ſey denn, ed werde leiblich krank. Der Aer⸗ 
ger uͤber ſeine Gefangenſchaft kann nicht zunehmen, muß ab⸗ 
nehmen, und ein wohlwollender Umgang mit dem Menſchen 
kann nur wohlthuend wirken. Des Menſchen Willen beherrſcht 
oder regiert den Willen des Thiers durch alle Thierclaſſen. 
Nie biß er gegen ſeinen Waͤrter, der ihn demzufolge recht 
behandelte, der ihm ſeine Meiſterſchaft durch koͤrperliche Kraft 
oder durch Liebe bewieſen hatte. Einer todten Katze gab er 
Stoͤße mit dem Fuß, und uͤberzeugte ſich nur allmaͤhlich, daß 
ſie todt ſey. 

Ein Urubu (Braſilien, Chili) war ſo zahm, daß er ſei⸗ 
nen Herrn auf Reiſen begleitete, ſich auf ſeinen Wagen ſetzte 
oder voran flog. Auf der Heimreiſe begab er ſich fruͤher nach 
Hauſe, folgte dem Ruf genau u. ſ. w. Zu den Voͤgeln ſeiner 
Art geſellte er ſich nie mehr, ſondern zog die Geſellſchaft des 
Menſchen vor. Zahmer als alle ſcheint der Kondor werden 
zu koͤnnen. 

Ein gefangener ſprang im Behaͤlter freudig herum, wenn 
ſein Herr kam, ſchwang ſich auf deſſen Befehl auf eine Stange 
oder auf feinen Arm, liebfoste ihn, zog ihn am Node, wenn 
er Sutter haben wollte (wie ein Hund), fpielte mit Hunden, 
Katzen und Menfchenkfindern ganz menfchenähnlich, ganz kin⸗ 
derartig, eben ald Kind: und Menfchenthier. Er fteht dem⸗ 
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nach hoch, aber es gibt Voͤgel, welche leiften, was er leiftet, 
und erft noch baufünftlerifdh) und muſikaliſch dazu find. 

Die Geyer ftehen -höher ald die Adler. Auch der uns 
wohl bekannte Bartgeyer, Lämmergeyer, ift ein Geyer. Bor 
uns ift diefer nie anders als im Fluge gefehen und betrachtet 
worden, wir geben ihn bier noch zum Schluffe diefer Claſſe, 
wie er fich in der Gefangenfchaft darftellte, und was wir an 
zwei lebendigen Exemplaren lange genug und genau wahrnehs 
men Ffonnten. Beide waren weißfüpfig, beide gefangen in 
Buͤndten in Fuchsfallen. Charakteriftiten find bei vollkomme⸗ 
nen Thieren möglich; es muß jedoch immer hinzugefügt wers 
ben: fo war der, den wir gefehen haben, weil fidy in diefen 
obern Claſſen fchon fo viel Eigenheit herausſtellt, und ſich Fein 
Thier, wie das andere benimmt. 

Anfänglich Tehrte fi) das Thier, dem eine Kammer eins 
geräumt wurde, immer gegen den Winkel, fodann mehr an 
den Meifter gewöhnt, gegen die Kammer felbfl. Er wurde 
mit einem Stride auf eine große Querftange gebunden, nur 
um nicht wegfliegen zu koͤnnen. War er allein, fo flog er nie 
weg, trat man in die Kammer, fo flog er anfänglid. Den 
Strick riß er mit feinem gewaltigen Hakenſchnabel entzwei, 
fo oft er ihm an ein Bein gebunden worden. Es wurde ihm 
eine Kette angelegt. Er zog und biß, aber vergeblid. Er 
würde fich dabei abgezehrt haben. Er mußte frei, unanges 
bunden gelaffen werden. Zuerft firäubte er, wenn man ſich 
ihm nabte, die Kopffedern, fpärer that er dieſes nur noch 
gegen Fremde. Nur Einmal innert beinahe zwei Jahren fuhr 
er mit feinem Schnabel einer Perfon, die er nicht Fannte, und 
die allzu zutraulih, um einem Kinde die Furcht zu vertreis 
ben, mit ihm thun wollte, über die Hand und verwundete 
dieſe. Alles Neue fah er mit weit aufgeiperrten Augen an. 
Man fagt, er könne die rothe Farbe nicht leiden. Gewiß ift, 
daß er die Farben überhaupt erkennt. Nahte fih ihm fein 
Meifter in einem andern Kleide, ald dem gewöhnlichen Haus⸗ 
ode, fo that er auch gegen ihn fremd, fo daß er zuerft fich 
ihm durch Sprechen kenntlich machen mußte, wodurd) er dann 
beruhigt wurde. Er Eonnte ihn beliebig ſtreicheln, an beiden 
Slügeln in die Höhe halten und ausbreiten, um feine Flugweite 
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zu zeigen. Im Zimmer gehaltene Murmelthiere beachtete er 
nicht, wenn ſie vor ſeinen Augen herumliefen; gegen Hunde 
machte er große Augen, doch fuhr er auf keinen, weder großen 
noch kleinen. Keiner fuͤrchtete ihn, aber Katzen fuͤrchteten ihn 
fo, daß fie wuͤthend in der Kammer wie herumflogen uud durchs 
gebffnete Fenfter mit Einem Eabe heraus auf die Straße ent 
fprangen. Tauben, Krähen, Elftern, ihm zwiſchen die Füße 
geftellt, blieben figen. Seine machte nur Miene, wegzuflies 
gen, fie fahen aber auch nicht erſchrocken oder aͤngſtlich, fonderk 
völlig gleichgältig aus, und ließen fich von ihm langſam mit 
einer Kralle anpaden, fobann legte er fie auf die Stange nie 
der, und riß ihnen, ganz langfam, bedächtlich, ohne irgend 
eine Spur von Raubluſt noch Hunger — den Kopf ab. Erſt 
dann und eben fo langſam zerrte er ihnen den Bauch auf von 
hinten nach vorne, und fchälte dann, die Füße und Fluͤgel 
abfneipend, den ganzen Rumpf aus dem Kleide heraus. Dann 
fraß er vorzugsweiſe die Knochen. Er liebte alles rohe Fleiſch. 
An irgend etwas Anderes konnte man ihn nicht gewöhnen. Sehr 
träg, faul, faß er den ganzen Tag, Jahr aus Jahr ein, Auf 
feiner ange, und Fam nie herunter; ſtellte man ihn auf den 
Boden, fo fah er empor, und konnte fich lange nicht zum 
Hinauffliegen entfchliegen. Der Auflug geſchah ſchwerfaͤllig. 
Steckte man ihm eine Tabakspfeife in den Schnabel, fo behielt 
er fie immer darin, fich für fie nicht intereffirend. Tone Irgend 
einer Art afficirten ihm nicht. Nur fein Auge verrieth viel, 
d. h. viel Leben. Es ift fo ſchoͤn als ein Auge feyn Tann, 
und Fein irbifches Weſen hat ein fchbneres, beinahe Feines 
ein fo ſchoͤnes. Dennoch verräth ed wenig Verftand, vielleicht 
mehr in der Wildheit. Er trank gerne Waſſer und Milch. 
Bon Läufen geplagt, ließ er fich gerne mit fie vertreibendem 
Dele beftreichen, den Kiebesdienft wohl erfennend. Alle Kuͤh⸗ 
lung (er war im heißen Jahr 1811 gefangen) verdankte er 
mit Ruhe und Gelaſſenheit. 

Ein zweiter erfranfte Er feufjte oft vollfommten wie 
ein Menfh. Allen Rath Tieß er fich gerne anthun. Als er 
nicht mehr die Flügel, dje zuerft erlahmten, tragen Tonnte, 
und fie immer unanftändig herunterhängen laffen mußte, ſenkte 
er ſich auf der Stange, beinahe auf dem Bauche fißend; noch 
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fchwaͤcher geroorden, flog er auf den Boden, und endlich legte 
er ih auf die Seite, immer feufzend, nie wimmernd, bis er, 
mic völliger Refiguation, ſchoͤn und ruhig wie ein Menfch 
einfehlief, wie wir felbft geieben haben. Kein Menfch ſtirbt 
ruhiger, fliller, denn fein Seufzen hatte kurz vorher aufgehoͤrt. 
Das Thier fcheine in der Freiheit eben ganz befonders die 
Freiheit zu lieben, wovon ſich noch Spuren zeigten, fein Natu⸗ 
rell und Temperament aber durch den Schrecken, gefangen zu 
ſeyn, die nene Lebensart, und den Umgang mir den Menfchen, 
völlig verloren zu haben. 

Welche Kluft fon zwifchen dem Wurme der Wafler und 
der Erde und dem Raubvogel der Lüfte? Wer fiebt den uns 
geheuern Unterfchled zwiſchen Thierſeele und Thierſeele noch 
nicht ein? | 

Die Singobdgel oder Sperlingeodgel ziehen unfere Auf⸗ 
merkſamkeit durch Verfchiedenes auf fih. Eie find es ja, die 
amfere Wälder und Felder vom Fruͤhjahre bis zum Epaͤtherbſte 
beleben, und rund um und fliegen nnd fingen; fie werden 
isrer Kleinheit, Niedlichkeit, ihrer Berftändigkeit und ihres 
Geſanges wegen fogar in unfere Wohnzimmer in ſchoͤnen klei⸗ 
nen gitternen Häuschen ald Freunde und Gefpielen aufges 
nommen; fie find die Lieblinge befonders vieler Jungfrauen, 
und im Leben und Sterben oft von Dichtern befungen worden. 
Sie muͤſſen viel Menſchliches an fich haben. Mehrere kommen 
auf einer tiefen Stufe and Licht des Dafennd, und duͤrfen 
et nach Tagen ihre Aeuglein der Sonne dffnen. Die Eltern 
mäffen fie forgfältig, ehe fie geboren find, bedenken, Nefter 
oder Wiegen fir fie machen, ihnen ein weiches Bertchen ber 
reiten, fie dann wie Sindlein mit Liebe aͤtzen und bei fich 
behalten, bis fie flügge oder junge Knaben und Märchen find. 
Sie leben in Monogamie. Die Liebe und die Kunft ift unter 
Männchen und Weibchen gut getheilt. Das Männchen liebt 
befonders dad Weibchen, dad Weibchen befonders die Jungen, 
bas Weibchen ift geſchickt im Neftbau, kann aber nicht fingen, 
das Maͤnnchen Hingegen fingt. So ift der Gefang befonders 
den Männchen, den Weibchen befonders die Architektonik ges 
geben. Bei den Menfchen iſts umgekehrt. Das Weibchen 
baut fleißig und kuͤnſtlich, das Männchen fingt ihm zur Kurzs 
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weil unterbeffen vor; erflere® arbeitet gerne, letzteres holt wähs 
rend diefer Zeit Kutter fürs Meibchen, hernach fliegen Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen aus, und die Kindlein muͤſſen unterdeflen 
allein miteinander daheim warten, bis Vater und Mutter 
wieder fommen, und ihnen etwas bringen. Sie pipen und 
treten an den Rand des Neſtes, und firedien den Hals weit 
heraus und fperren die Schnäbelchen auf. Einen lieblichern 
Anblick kann man ſich kaum denken! Die Männchen fingen 
aber auch mit großer Luft für ih. Das Herz im Leibe ift 
ihnen froh, denn wenn fie auch am allerfchbnften und eifrigften 
in der Liebeszeit fingen, fingen fie doch auch nachher, bis fie 
fortwaudern; diejenigen, die bei uns überwintern, fingen auch 
dann. In der Schnee s und Eiszeit freut und jeder Vogelton, 
weil er und an den Frühling erinnert und ein Prophet bed 
Sommers iſt. Ach, wie wohl iſt's dem einen, wenn er fchlägt, 
dem andern, wenn er emporwirbelnd wie zum Himmel fein 
ſchoͤnes Morgenlied vorträgt, dem dritten fogar im Käfig! Sie 
fingen für fih, und wir haben den Vortheil, den Segen das 
von wie vom Sammeln der Bienen. Gie haben meift ein 
vortreffliches Gehoͤr und Luft zu Sefang. Viele ahmen von 
felbft andere Sänger nad), und lernen fogar vom Menfchen, 
d. h. deren Orgelfpiel, ganz Neued und Ungewohntes fingen, 
etliche Menfchenworte fprechen. Es gibt Singodgel, die das 
Singen gerade fo wie der Menſch das Sprechen leruen und 
es probiren mäffen, anfangs Fein rechtes muſikaliſches Gehbr 
haben, falfch fingen, und ihren Gefang während des Winters 
gerade fo vergeffen, wie viele Kinder, die nur eine Sommers 
feyule haben, ihr Sommerpenfum vergeffen. Allerdings lernen 
fie e8 dann im Frühling wieder viel leichter mit Hälfe der Re: 
miniscenzen. Man Eanıı mit einigen fogar Fleine Concerte ges 
ben, fo daß fie Prim und Secund fingen, 3 B. das Liedehen: 
Komm, fein’s Liebchen, komm ans FTenfter u.f. w. Cinzelne 
find barperfonificirte Gefangluft und Geſangkunſt. Nur einige 
wenige Fünnen gar alle Vogelftimmen und jeden Ton beinahe 
obne Ausnahme nachahmen, wie ed hiezu auch nur einzelne 
Menfchen gibt. Es ift ein eigenes Gehör, und ein eigened, 
damit übereinftimmendes, Organ nöthig. 

Nicht minder intereffant ift ihre Baukunſt. Sie wählen, 


XVI. Hauptſtück. Pſychslogiſches Thierſyſtem. 57 


je nach ihrem Beduͤrfniß, Baupläge auf Bäumen, im Gras, 
an Thürmen und Zelfenwänden, bauen und formen und flechten 
und füttern aus Reifern, Stroh, Grashalmen, Moos, und 
fammeln jedes Federchen, Haar, jede Wollenflode forgfältig 
von Wiefen, Heden, Dornen. Die meiften Nefter find rund, 
oder wie ein Backofen mit einer oder zwei Deffnungen, oder fie 
fehen wie fehr lange Geldbeutel aus. Eine Art näht mit dem 
Schnabel Blätter vollfommen fo wie ein Schneider zufammen. 
Oder das Neſt hängt am einer Schnur, an einem Faden frei 
fhwebend, ein Spiel der Winde. Und Elug hängen es mehrere 
an Enden von Baumzweigen. Die Mannichfaltigkeit ift außer: 
ordentlich. 

Wir muͤſſen ihre Gefchiclichkeit bewundern, weil fie als 
Merkzeng nur ihren Schnabel haben. 

Die meiften find immer munter, luftig, unruhig, in Bewes 
gung, Sinnbild der Thätigfeit, immer befchäftigt und Befchäfs 
tigung fuchend und machend,, fanguinifhen Temperaments und 
gelehrigen Naturelld, in der Nahrung wählerifch, für die Wit: 
terungsveränderung empfindlich, fcheu und furchtfam. Etliche 
find leicht zu zähmen, gewöhnen fich ganz an den Menfchen, 
lernen fein Wort verftehen, werden ihm gehorfam, jedoch nicht 
ohne Launen und Eigenfinn (eigenen Sinn). Alle ihre fünf 
Sinne find gut ausgebildet. Sie dußern ſchon viel Verſtand, 
doch minder Lift und Schlauheit als frühere Thiere, einzelne 
ausgenommen. Verſtand zeigt ihr Aeuglein, ihre Haltung und 
Bewegung. hr edled Köpfchen deutet ebenfalls darauf. Man. 
fieht ihnen das Nachdenken deutlich an. Ihr Gedächtniß ift 
fehr gut. Shre Erinnerungdtraft ift groß. An Einbil: 
dungsfraft mangelt es ihnen ebenfalls nicht. Einige Fönnen 
fhon träumen, was wir an tiefer ftehenden Thieren, felbft 
wenn und eben weil ihr ganzes Leben, und demnach auch ihr 
Wachen nur Zraum gewefen, nie wahrgenommen. hr Denk⸗, 
Sühl = und Willensvermögen ift auf ihrer Stufe ganz menſch⸗ 
lich, weßwegen mit ihnen ſchon eine Converfation in einem 
Srade, wie mit Feinem der frühern Thiere möglich if. Man 
richtet fie Darum auch zu manchen Künften ab, und fie find 
die erften, die man fdrmlid) etwas Verftändiges lehren Fann, 

Hier kann Fein fogenannter Juſtinct, fondern nur ein gutes 
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Auge, ein feines Gehoͤr, das Verſtaͤndniß des Wortes des 
Meifters, Verſtand und eigener Wille, Anhänglichkeit und 
Liebe zum Herrn umd noch, manches andere Meinmenfchliche 
helfen. 

Es gibt auch unter ihnen Stand⸗, Strich» und Wander: 
odgel, auch fle, die volllomnmern, ald Schwalben und Tau⸗ 
ben, find alfo noch zum Theil dem durch Tellus und Sol 
bedingten magnetifchen Zug unterthan. Es ift ihr Verhaͤltniß 
zum Ganzen. Oder hat etwa je ein Häufchen junger reifes 
und fingluftiger menfchlicher Burfche einmal im Herbfte zur 
Kurzweil den Siuden aufgefucht, und dann nad) der Ruͤckkehr 
im Frühjahr den daheimgebliebenen, beinahe verhungerten 
und erfrormen, viel Schönes vom Suͤden, wie bie einzelnen 
nach Sallien reifenden alten Helvetier zu Orgetorix Zeit ers 
zählt, fo daß fich die Tradition durch ale Generationen bis 
jest erhalten hätte, und num fortan die jüngern immer noch 
alle Herbſt in den Süden zögen? Der Menfch ift freier! Das 
wird allerdings wahrgenommen, daß bejahrtere, erfahrnere 
den Zug anführen. Bon den Nachtigallen follen die Weibchen 
einige Wochen vor den Männchen in unferm Norden anlans 
gen, und alfo ohne einen Chapeau die weite Reife aus Aegyp⸗ 
ten und Syrien machen, obfchon fie mit einander die Hinreife 
gemacht haben. Nun! fo haben fie doch ihnen den Weg ge: 
zeigt! Aber von den Finken reifen nur die Weibchen fort, und 
die Männchen bleiben; nur einzelne ziehen mit. Darum find 
erftere im Minter Wittwer oder Cälibatärs, wie man fie auch 
wirklich nennt. Das Weibliche ift dem magnetifchen Zug offen: 
bar ftärker unterworfen. Der Seidenſchwanz zieht nur etwa 
nah jahren wieder wie ein Bienenfchwarm aus. 

Am beften aus diefer Elaffe lernen die Staare fprechen, 
dann die Amfeln und die Droffeln überhaupt; die Nachtigallen 
lernen e8 nur fehr ſchwer. Selbft der Gefang der Amfel ift, 
wegen feiner Härte, eine Art Sprache, fo daß man auf den 
Gedanken kommen Eonnte, fie fprechen zu lehren. Ein Staar 
Tonnte das ganze Vater Unfer deutlich herfagen. Es hatte es ihn 
eine alte Frau gelehrt. Ein anderer Tonnte: komm ber, mein 
liebſtes Weibchen, komm her und Tüffe mich! aufs allerdente 
lichfte fagen, deutlicher als irgend ein Papagei oder Nabe. 


— 
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Fuͤr letztern haͤtte ſich dieſe Artigkeit nicht einmal geſchickt. 
Viel minder deutlich ſprach das Weibchen. Das Paͤrchen 
ſtammte aus dem Kanton Appenzell. Gerade wenn das Weib⸗ 
chen beim Maͤnnchen ſaß, wollte letzteres nicht ſprechen. Der 
Ton war heiſer, das Sprechen geſchah nicht ohne Anſtrengung; 
der Kropf wurde voll Luft, und die Fluͤgelchen waren ein 
wenig gehoben. Es war im Kleinen vollkommen der Ton 
eines Bauchredners. Wir gehen nun ins Einzelne! 

Der indiſche Staar, wenn man ihm eine Frucht vorhaͤlt 
und nicht gibt, ſchreit gerade wie ein Kind, dem man es ſo 
macht. Sein Geſchrei iſt ein von ihm wohlverſtandenes Wort. 
Eben in Java lehrt man ihn: Chriſt, du Hund und Schweine⸗ 
freſſer! ſprechen. So will man ſelbſt das Thier entſittlichen. 
Ja wohl iſt von Menſchen ſchon manches Thier entſittlicht und 
um ſeine beſſere Natur betrogen worden. Iſt das Organ 
menſchlich, was es ſeyn muß, iſt das Ohr menſchlich, was 
es ebenfalls ſeyn muß, ſo muß auch die Pſyche zum Theil 
menſchlich ſeyn. Unſere fruͤher angefuͤhrten Sprecher, z. B. 
Raben, verſtehen gewiß nicht ſo viel von dem, was ſie ſagen 
muͤſſen, als dieſe Singvoͤgel. 

Singen iſt eine Art Sprechen. Im Singen ſpricht das 
Gemuͤth, und die Noten find deffen Worte. 

Am ſchoͤnſten fingt die Nachtigall. Sie flöter. Sie und 
mancher andere Wogel fingt mit Gefühl. Man merkt, daß 
fie fuͤhlt. Sie druͤckt jede Leidenfchaft: Liebe, Mehmuth, 
Frohfinn, Zorn, deutlich genug aus. Sie Fan alle Selbſt⸗ 
lauter Har, viele Mitlauter undeutlich ausfprechen. Ihr Ges 
fang ift mannidhfaltig. Man hat fchon fünfundzwanzig von 
ihr gefungene Zeilen gezählt. Und erft hat noch jede Nach⸗ 
tigall ihre Eigenthuͤmliches. Die Nacht macht wehmäthig. 
Wehmuͤthiger, fehnender fingen diejenigen , die bei Nacht fingen. 

Nett fingt die Lerche ihren Morgenpfalm, und feigt dabei 
gen Himmel empor. Es ift, wie wenn wir etwas von ihr 
lernen follen. Auch Weibchen fangen zu fingen an, wenn fie 
alt geworden und Feine Eier mehr legen. So fteht die Kunft 
mit dem Gefchlechtöverhältniß und deſſen Verlauf in Verbin: 
dung wie bei den Hihnern das Kleid. Ja, hier wird das 
Alter des Gefchlechts nicht ein männliche Gefieder, fondern 
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eine männliche Kunft, und fo verwandelt die Naturpfyche das 
Geſchlechtliche bald in neue Farben, bald in neue Zöne. Der 
Fink ſchlaͤgt ſtark. Er fingt in jeder Gegend anders, wie aud) 
die Menfchen in jeder Gegend anders reden. Man bat feine 
Gefänge in Worte: Bräutigam, Reitzug, Weihg'fang, je nad) 
den leiten zwei oder drei Tönen, gebracht. Die Ringlerche 
ahmt eine Menge Vögel nach, die fie Doch nur während bes 
Winters hat hören koͤnnen, und fingt fie dann mit dem treueften 
Tongedächtniß im Sommer zu ihrer Freude nach. Die benga- 
liſchen Finken fegen fi) zufammen und fingen. Sie lieben 
aber nur das Solo, Immer fingt nur Einer, die andern hören 
gerne zu, fie wechfeln jedoch wie ſich's gebührt. Die Würger 
find im Nachahmen anderer Vögel außerordentlich geſchickt und 
täufchen dadurch felbft die beften Vogelſtimmenkenner. Gie 
lernen es aber nur allmählich), und auch ihr Gefang muß ſich 
nach und nad) ausbilden. Es gefallen ihnen aber nur einige. 
Hecht boshaft ahmen fie die Locodgel nach. Aber eben fie 
vergeſſen gelernte Lieder fehr bald wieder. Hiemit ift die Pers 
feetibilität der Gefangkunft gegeben. Viele Vögel lernen nur 
in der Jugend fingen. Die Jugend hat ein heitrered Tempe: 
rament und mehr Gelehrigkeit des Naturells, fo wie auch viel 
mehr Nachahmungstrieb. Wie leicht lernt die junge Sing: 
droffel und die junge Steinamfel? Mit alten Stoͤcken ift nichts 
mehr anzufangen. Ihr Nachahmungstrieb ift erft noch außer: 
ordentlih. Was ihr vorgepfiffen wird, probirt fie. Weber 
allen Begriff geht die Nachahmungsfunft der vielfprachigen 
Droſſel (T. polyglottus). Man will ihren Gefang fogar über 
ben der Nachtigall fegen; darf man diefes nicht, fo übertrifft 
fie fie doch fehr weit als Künftlerin. Sie hat auch einen eis 
genen Geſang; diefer ift an ihr aber, wie fchön er ift, doch 
eine Nebenfadhe. Das ift dad Bemerfenswerthefte, daß fie 
alle und jede Stimme und Töne nachahmen will und Fann. 
Wir fagen alle, denn fie gibt den Gefang der Nachtigall und 
der Lerche, wie den des Finken, des Zeiſigs und das Gurgeln 
ber Tauben, und ahmt die Grasmuͤcke wie die Amfel nad). 
Sie fpricht den Menfchen die Worte nach, je melodifcher defto 
leichter. Sie miaut wie eine Kae, belt wie ein Mops, fie 
ruft dem Scheerenfchleiferiungen auf der Straße fein „Schee⸗ 
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renfchleif”” im Zimmer nach, und knarrt wie ein Wagenrad, 
wenn ein Wagen unten am Haufe vorbeifährt. Sie Tann 
Frähen wie Elftern und Naben, flöten wie die Nachtigall, 
fhlagen wie die Wachtel. Welch ein Organismus in ihrer 
Seele! Eine folhe Kunft und Luft muß im Thier wie im 
Menfchen präformirt und ein eigner Genius feyn. Beim Sin: 
gen geftieulirt fie erft noch fonderbar, wie viele Mufiter. Sie 
denft und fühlt ihren Gefang, und weiß wohl, daß und was 
fie nachahme. Auch der fingende Ameifenvogel fol Tauter und 
zärtlicher ald die Nachtigall, und zwar die ganze Tonleiter bon 
unten herauf fingen. Sey nicht fo ftolz, Menfch! Die Voͤgel, 
diefe Gdtterzeugen, koͤnnen ebenfalls viel. Vollkommen wie 
ein Menfch kann er auch pfeifen, wodurd er in Wäldern 
Verirrte taͤuſcht. Die Vögel des Südens haben ſchoͤnere Kleis 
der, die des Nordens fingen ſchoͤner. Amerika hat nicht viele 
Sänger. Es ift ffimmarm. Die Hunde verlernen dafelbft ja 
das Bellen. Es gehört immer Alles zu Allem ! 

Hunde, Sänfe, Schafe, Hühner ahmt der Heufchredens 
vogel nah. Gerade diejenigen Amfeln, die bei Nacht beim 
Kerzenlicht lieber als bei Tage fingen, fingen der Nachtigall 
ähnlich. Auch die Staare lernen vorgefchriebenen Gefang von 
Menfhen und Orgeln, Vogelſtimmen ahmen fie von felbft 
nah. Das ESchwarzköpfli hört am liebften die Nachtigall, und 
wird ihre Schülerin. Sein Weibchen lernt ein wenig von ihm 
fingen. Die Liebe macht es melodifcher und Fünftlerifcher. Aerger 
nod) als der Ganarienvogel fchmettert der Sproffer. Er zers 
fhneidet feine Tdne. Wäre er Redner, fo fpräche er gewiß im 
zerhackten Style (Style coupe). Traurig, wehmuͤthig fingt 
das artige Hausroͤtheli, und leicht lernt das Rothbruͤſtchen. 
Den Spatz kann man nicht fingen Ichren. Geine Seele geht 
auf ganz andere Dinge. Ihm gilt die Gefchlechtsluft und die 
Unruhe am meiften. 

Die ganze Claſſe hat die Unruhe, die Eitelfeit, den Neid 
und Zorn fehr vieler Virtuofen und Künftler. Wie eitel find 
die Nachtigallen! Sie Überfchreien einander und fchreien fich 
heifer. Einzelne fchreien ſich im Wetteifer buchftäblich zu Tode. 
Schon Plinius fagt, daß manchen eher der Athem als der 
Geſang ausgehe. inigen barften auch ſchon Blutgefäße, und 
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ſie ſtuͤrzten todt hin. Wie ſchmettern vor Zorn manche Voͤgel, 
wenn ſie andere hoͤren! Faͤngt einer an, ſo faͤngt der andere 
auch an. Sie haben einander aber dennoch gerne, weil ſie 
gerne ſingen hoͤren. Ein eben gefangener Fink in einem Neben⸗ 
zimmer ruft bald ſein Fink, Fink! und augenblicklich antwortet 
ihm ein Stubenvogel im Wohnzimmer; ruft erſterer lange nicht 
mehr, ſo ruft ihm dieſer wieder, ihn zu erinnern. 

Die Zaunköniglein find gar nicht ſchen. Man kann etwa 
einmal eins mit den Händen fangen. Sie nehmen bald dad 
Sutter aus den Händen. Der MWeidenzeifig ift ein ſchlimmer 
Zaͤnker, und fängt fogar, aber immer im Nachtheil, Zanf mit 
der viel größern Droffel an. Uns nimmt nicht Wunder, daß 
fein Weibchen Über die Maßen furchtſam wird. Das muß 
eine fonderbare Ehe ſeyn! Wie unter Menfchen, fo Fommt 
gewiß auch unter den Vögeln das durch Umkehrung entftehende 
Gegentheil vor. Die Furcht des Grasmücenmütterchend , das, 
wenn man fi) feinem Neftchen nähert, vor Schreden halb ohn⸗ 
mächtig wird und herausfällt, ift auf die Kindlein übergegan- 
gen, denn auch fie fpringen heraus und verbergen fich ſchuͤchtern. 
Neid und Zank ift das Schwarzköpfchen gegen alle guten Sän- 
ger feiner Umgebung, Neid und Zank das Rothbrüftchen gegen 
Diejenigen, die mit ihm effen und trinfen wollen. Es will 
zuerft allein fatt feyn. Wie Kinder auf der Wiefe jagen die 
Weißſchwaͤnzchen einander in der Luft herum, aber noch artiger 
ift, daß fie mir den Bachftelzen zu folchen Luftbarfeiten ges 
meinfame Sache machen. Unangenehm iſt's, DaB manche diefer 
ſchoͤnen Sänger fo unreinlich find, Alles befchmußen, das 
Waſſer und Zutter verfprigen. Wie unreinlich ift der zierlich 
gekleidete Seidenfchwanz! 

Unerwartet tritt beim gefelligen Kernbeißer etwas Außer: 
ordentliches auf, nämlich ein gemeinfames Bauen. Raupen 
fpinnen gemeinfam, Wefpen bauen gemeinfam, Krähen machen 
eine gemeinfame Unterlage zu ihren Privatneftern, der Kernbeißer 
macht fi) mit andern ein gemeinfames, völlig regenfchirmar: 
tiged Dach aus Gras zu gemeinfamem Schutze, fo daß kein 
Gewitterregen durchdringen kann; Dann macht jedes einzelne Paar 
fich fein Neft darunter. Jedes hat feinen eigenen Eingang. Ein 
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folcher gemeinfamer Staat Tann bei brei hundert und zwanzig 
Wohnungen euthalten. 

Einzelne, von Natur fcheue und mißtrauifche, find bei- 
nahe nicht zu zähmen. Den Fink muß man zuerft wie in 
einem bunfeln Wald halten. Einige fterben bald. In weiten 
Räumen treiben die Staare einander herum, und thun ganz 
außerordentlich luſtig. Sie pfeifen und fingen hell auf, ziehen 
immer in Schwärmen und beleben ganze Gegenden. Man 
kann fie aber fo zähmen, daß fie fortfliegen und wiederfommen. 
In der Sefangenfchaft ift ihnen um der Menfchen willen, bei 
denen fie find, vbNig wohl. Sie geben auf Blick, Mienen, 
Gebärden der Menfchen Acht. Gefcheidter ift kein Geſangvogel. 
An Eigenſinn fehlt's ihnen aber dennoch nicht. Stil und trau⸗ 
rig iſt der Sliegenfchnäpper, Eühn und morbluftig der Würger. 
Die Eigenheit des Neuntddters ift furchtbar. Er ſpießt Vbgel, 
Mäufe, Zröfche, Käfer an Dornen lebendig, und läßt fie dars 
an zappeln, bis es ihm gefällt, fie zu genießen. Beſſer iſt 
feine zweite Tddtungsmerhode: fie zu treten bis fie todt find, 
oder unter Steine zu zwängen. Wer hat ihm diefes gelehrt? 
Die gätige oder die wunderliche unerflärbare Natur! 

Der thdrichte Dorndreher läßt fih zur Jagd auf Lerchen 
und Wachteln abrichten. Dummzmuthwillig neckt der Schwal- 
benmwärger auch den großen gewaltigen Raben, dem er doch 
gar nichts ankaben kann. Der Nabe verachtet ihn wie ein 
großer Bullenbeißer die Heinen ihn anbellenden Hunde. Leb⸗ 
haft und frech find die Meifen, aber nicht alle Kohlmeiſen 
tddten im Käfig andere Vögel. Sie beißen ihnen etwa den 
Kopf auf, und freffen das Gehirn heraus. Sie und die Zei⸗ 
fige lehrt man am eheften ihr Getränfgefchirr an einem Faden 
heraufziehen. Es ift artig zu fehen, wie fie den zum Theil 
hberaufgezogenen Faden mit dem Fuße fefthalten und daun wie: 
der zieben. Klug ſchneidet der Pflanzenmäder die Pflanze, ehe 
er fie zu effen anfängt, an der Wurzel ab. Wird fein Nachs 
bar gefchoffen, fo fliegt er nicht einmal fort. Sein unver: 
fländiger Muth muß groß, oder fein Schlußvermdgen fehr Hein 
ſeyn. Zaͤnkiſch, munter und leicht zahm ift auch der Zeifig. 
Er fingt unermädlicy den ganzen langen Tag. Er wird aber 
ſo unachtfam, daß man ihn, wenn man ihn in der Stube 
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herumlaufen läßt, zertreten kann. Ganarienvdgel erzeugen mit 
Zeifigen Lein= und Diftelfinten, Hänflingen und Gimpeln Bas 
flarde, deren Seelen dann offenbar etwas vom Vater und der 
Mutter an fich haben. 

Das Schneevdgelchen ahnet den Schnee, wie auch nod) 
vollfommnere Naturwefen ahnen, und der Kreuzfchnabel wird 
bei Gewittern fehr unruhig. Er ift auch für die Ausduͤnſtun⸗ | 
gen kranker Menfchen fehr empfindlich. 

Spaten u. f. w. durch flatternde Dinge auf Stangen, aus⸗ 
geftopfte und angenagelte Habichte vertreiben wollen, nuͤtzt bald 
nichts. Sie merken, daß ed nur ein Popanz iſt. So werden 
auch die Diftelfinfen nicht lange durch Schellen verfcheudht. 

Viele Singvdgel find Pflanzen, andere Inſecteneſſer. 
Mehrere Thiere genießen in der Jugend Pflanzennahrung und 
erft im Alter Fleiſch. Bei diefen Vögeln ift’S umgekehrt. In 
beißen Ländern, in denen Alles beffer fchmedt, effen manche 
fogar Knoſpen und Blumen, 

Leider find auch diefe Vögel mehrern Krankheiten, den 
Blattern, dem Durchfall, dem fallenden Weh, und — dem 
Alter und Tod unterworfen. Hanffamen macht die Sperlinge 
blind; er ijt ihnen zu hitzig. Der SKreuzfchnabel kann, in 
Folge zu vielen Hanffamens, plöglih am Schlagfluß fterben. 
Dann wird er wie ein Menfch behandelt. Mit Effig bringt 
man die Kohlmeife aus ihrem fallenden Wehe wieder zum 
Bewußtſeyn. 

Sanft und ruhig ſterben viele Singvdgel. Oft geben fie 
unmittelbar vor dem Sterben noch einen melodifchen Laut von 
fih, ziehen fich zufammen, legen den Kopf unter einen Flügel, 
und fallen todt herunter. 

Der Canarienvogel ift ohne Zweifel der intelligibelfte in 
diefer Elaffe; eben er verfteht den Menfchen am beften, Außert 
die größeften Fähigkeiten und verfchiedenften Gemüthseigenfchafs 
ten, eben er wird am eheften zu Künften abgerichtet, und ift 
den Menfchen ein wahrer Gefellfchafter. Mit ihm kann aber 
ber Staar wetteifern. 

Wie wir den Bartgeyer der vorigen Glaffe befonders 
charakteriſirten, fo charatterifiren wir bier insbefondere den 
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Sanarienvogel;  diefen aber nur in feinem gezähmten und 
gefangenen Zuftande, weil wir ihn im Freien ja nicht haben. 

Der Sanarienvogel, urfpränglicd aus Samen und 
vom Himmel der canarifhen Sinfeln, in einem nur grauen 
Kleidchen, bei uns hingegen fchdn gelb oder grün gelb, follte 
feine Abkunft verrathen. Er thut ed auch. Sein Tempera: 
ment ift ganz afrifanifh. Sein Muth ift gleich dem der 
alten Numidier, feiner Nachbarn, fein Verftand ift immer 
noch fildlandifch. Er ift eine außerordentliche Compofition, und 
gehoͤrt zu den vorderfien Sängern in feinem Chor, wie die 
Gardindle in dem ihrigen, doch wird er nicht Deßwegen vom 
Bolt oft Cardinalvogel genannt. An Berftand wetteifert er 
mit dem Storche, an Zorn mit der Gans, an Lerngefchidlich- 
feit mit dem Pudel. Seine Stellung ift gut, feine Stimme 
ftark, fein ſchwaches Aeuglein heil, fein Köpfchen wie das der 
ganzen Claſſe wohl geformt. Es ift in der Borm desfelben 
etwas Poetifches. Eben auch feinetwegen iſt's möglich, die 
Voͤgel neben die Säugethiere zu ftellen. Wir aber haben fie 
doch nicht fo hoch geftellt. Die Vögel find nicht fo erfinderifch, 
und haben nur viel Talent. Das Erfinden gehört den Genien. 
Ganarienvdgel erfinden beinahe nichts. 

Der Canarienvogel hat alles Niedrigere, wie wir fchon 
wiffen koͤnnen. Ausgezeichnet find feine fünf Sinne, fein Ges 
daͤchtniß, feine Erinnerungsfraft, feine Einbildungstraft, aus⸗ 
gezeichnet fein Tonſinn. Er ift meift nur für die Muſik da. 
Er lernt von feinem Vater, wenn er felbft ebenfalls maͤnnlich 
it, früh fingen. Er ahmt ihm fehr gerne nad. Er ift auf: 
merffam, wenn er andere feineögleichen fingen hört, er paßt 
auf, wenn er fremde Stimmen vernimmt, er ahmt auch diefe 

‚noch. Das führte auf die Probe, ob man ihn recht Geregeltes und 
Schönes nad) der Orgel fingen lehren koͤnne. Und ſiehe, die Probe 
gelang: Der Unterfchied jedoch in der Lerngeſchicklichkeit ift fehr 
groß. Manche lernen wie im Schlafe, andere ſchwer, noch andere 
geben nicht einmal Acht, nod) andere koͤnnten, wollen aber nicht 
lernen. Das Thierchen hat fehr viel eignen Sinn, eignen 
Willen. Er behält fechözellige Strophen, fingt fie manchmal 
nur theilweife, den Anfang, das Mittel, dad Ende, oder Anfang 


und Ende, Eurz, wie es ihm in den Sinn kommt. Er fcheint 
Scheitlin, Thierfeelentunde II, 5 
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mit dem Gelernten zu ſpielen. Es macht ihm Spaß. Nicht 
alle Tonarten lernt er gleich leicht. Die einen ſagen ſeiner 
innern Seelenmuſik beſſer als andere zu, und der eine liebt 
dieſe, ein anderer andere Tonarten. Faͤngt ein Vogel, 
den er nicht ſieht, zu fingen oder zu pipen an, fo aefällt's 
ihm, er antwortet ihm, wie am Srühmorgen die Hähne. Schweigt 
der andere, 3. 3. cin Fink, wieder, fo ruft er Ihm einmal 
über das andere. Wird in feinem Zimmer noch ein Käficht 
mit einem Vogel aufgehängt, fo fchielt er immer gar curios 
heruͤber. Pipt diefer, fo antwortet er ihm bald; fängt er zu 
fingen an, fo nimmt er es ihm übel, wenn er merkt, daß er 
auch etwas kann, und fängt nun an aus vollen Leibeskraͤf⸗ 
ten zu fingen. Eingt der andere, durch ihn gefpornt, felbk 
lauter, fo flrengt er ſich nur noch mehr an; nachgeben will 
er nie. Eind es zwei Canarienvbdgel, fo därfen fie einander 
nicht fehen, fonft erbittert einer den andern heftig, ſobald ſich 
der eine hören laſſen will. Sie ftreden ihre Schnaͤbelchen 
gegen einander, und heben Fampfluftig ihre Flügel wie Fächer. 
Sie kbonnen vor Zom und Neid faft berften. Ihre Stimme if 
unbegreiflich ſtark. Sie fchmettern wie Trompeten. Fangen 
die Menfchen zu ſchwatzen an, fo reist es fie ebenfalls. Sie 
ſchwatzen auch mit, aber zu laut; man Hört fein eigen Wort 
vor ihnen nicht mehr. Man gebietet ihnen zu fchweigen, fie 
fchroeigen wenige Augenblide. Nervenſchwachen ift ihr Lärm 
viel zu ſtark. Eben den Ganarienvogel lehrt man viele Kımft- 
ſtuͤckke, 3. B. das MWaflergeichirrchen an einem Faden zu fidh 
heraufzichen. Er faßt den Faden mit dem Schnabel und 
gerrt ihn aufwärts, und hält mit einem Fuͤßchen den aufge 
jogenen Fadentheil; fo wiederholt er, bis der Fingerhut ſelbſt 
heraufgezogen ift. Immer jedoch läßt er ihn ploͤtzlich herunter 
fallen. An die Möglichkeit, daß fich das Waſſer verfehlte, 
oder der Saden breche, kann er nicht denken; er kann aus ber 
Erfahrang nur die Folgen, nicht aber die Wirkungen kennen. 
Das lernen noch mehrere Singvoͤgel, aber ihn lehrt man auch 
Schwierigered, Unglaubliches, Wunder! 

Man lehrt ihn mit Hilfe des Schnabeld und eines gluͤhen⸗ 
den Schwamms, Holzchens oder Strickchens, ein meſſingenes 
Kandnchen losſchießen. Es muß ihm akſo alle Furcht ver 
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beftigem Knall abgewoͤhut werben koͤnnen. Kine große Umaͤn⸗ 
derung feines Natureld! Man lehrt ihn große auägefchnittene 


Buchſtaben kennen, und daraus Wörter zufammenfeßen. Da 


liegen alle fünfundzwanzig Buchſtaben in einer langen Reihe. 
Man gibt ihm ein zwei: bis dreifylbiges Wort. Er hordht, er 
denkt, er ſinnt nach; langſam nimmt er einen, den erften 
Buchflaben des Wortes, und legt ihn bei Seite; kommt in der 
zweiten Sylbe ein Buchſtabe der erſten Sylbe vor, fo nimmt 
er ibn dort mit dem Schnäbelchen weg, und ftellt ihn an den 
neuen Ort. Oft hält er das Köpfchen fchräg, und blinzelt 
feinen Meiſter an; oft Raunt und denkt er wieder nach; manch: 
mal verfieht er fich und will einen unrechten Buchftaben neh⸗ 
men; warnt er ihn vor dem Mißgriff, fo läßt er's bleiben, und 
wählt nefer. Man kann ihm das lange „Konſtantinopel“ oder 
das griechiſche „Papepipapos“ (Urgroßvater) aufgeben; er 
döt ed. So feat er aus Zahlen eine große Summe zufems 
men, aus Noten einen Gefang, etwa eine Linie lang. Man 
sibt ihm auf, die fchönfte, Die Altefte, die verliebteſte Perfon 
in der Geſellſchaft, die den Kaffee am meiften liebe, u. f. w. 
anzugeben. Er fliegt zu ihr hie. Er verficht das Wort und 
die Gebaͤrde und die Augenfprache feines Herrn. Hinwiederum 
zieht er auf Befehl deöfelben in jeder beliebigen Richtung ein 
Heines Wägelchen anf einem Tiſchchen hin und her. Er zieht 
rechts und links, hält an und zieht weiter. Wegzufliegen macht 
er feine Miene. Am Ende muß er fich felbft mit Huͤlfe feines 
Schnäbelchend ausfpannen, denn er ift fdrmlich angefchirrt. 
Doch ift er bisweilen eigenfinnig, und Idst feine Aufgabe un- 
gerne. Man kann ihn nicht zwingen. Manu muß fich in feine 
Laune fchicden, und fi) nach ihm einrichten. Endlich, wenn 
ihm fein Lehrmeifter nur gute Woͤrtchen gibt, und zur Strafe 
nur ein wenig drüdt, wird er doch noch gehorfam; nur in 
feltenen Fällen macht er feine Sache vorfetlich, wider beffer 
Wiſſen und Gewiſſen, und wie aus Hohn und Bosheit, verkehrt. 
Er ift ein Afrikaner. Punifche, numidische Treue! Ihn folches 
Alles zu lehren, iff viele Zeit, Geduld und Keuntniß des Thier⸗ 
hend nörhig. Ein ſolches Thierchen muß etwa eine ganze reis 
fende Familie ernähren. Es erhellet hieraus, daB er fcharf 
Acht and hört, und Ton und Bild wie wir mit einander ver 
5* 
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binden koͤnne. Cr arbeitet mir Gedaͤchtniß und Einbildungs⸗ 
fraft, mit dein Geſichts- und Gehdrfinn zugleich. Die Thätig- 
keit ift fchon fehr componirt. Es gibt Menfchen, die minder 
leiften, und doch noch fiir Menfchen gelten. Es lernt der Ca: 
narienvogel auch die Spielkarten Tennen, und mit ſich das 
Mechfelfpiel vive l’amour fpielen. Er wählt aus allen Karten, 
die vor ihm liegen, die vier Könige, und ftellt fie zufammen. 
Er fehle nicht! Oder man gibt ihm ein AB, und. bieter ihm 
eine Karte nach der andern hin. Alle Nichtaß ergreift er mit 
dem Schnäbelcyen nicht. Er merkt auch, daß Viere ausreichen. 
Har er fie beifammen, fo wartet er auf Feine neue mehr. Be: 
greiflich Fennt er auch die Formen der Zahlen, ihren Werth jedoch, 
wie geiftig unvollftändige Menfchen, nicht. Schwerlich Tann 
der Ganarienvogel mehr ald auf Viere zählen, und recht begrei: 
fen, wie viel Bier feyen. Man muß ihm Zahl für Zahl fagen, 
die er ausfuchen fol. Zum Addiren u. f. w. ift er nicht ab: 
richtbar, weil fih nur Geſicht und Gehdr, Gedächtniß und 
Ginbildungsfraft abrichten laffen, der Verſtand aber nicht. 
Ein Verftand wird durch Abrichtung ein Affe; durch Abrich⸗ 
tung jener Vermdgen hingegen wird man geſchickt. Canarien- 
vdgel werden geſchickt. Menfchen, die ebenfalld nie Addiren 
n. f. w. lernen, find nicht fehr felten. Sie koͤnnen dennod) 
effen, ſich anfleiden, Holz fägen, heiratben u. {.w. Das Com: 
poniren mehreser gleichartiger Kartenfiguren wird des Canarien⸗ 
vogels höchfte Geiſteskunſt, und ihn höher zu fchrauben, muß 
vergeblich feyn. Iſt einmal ein Thier erfaßt, fo kann gefagt 
werden, was man ed und was es felbft fich lehren fünne. Darum 
gehen die Thierabrichter und Erzieher fo ficher. Eine einzige 
Wahrnehmung Tann uns das ganze Thier geben. — Daß bie 
Ganarienvdgel träumen, im Traume zu fingen anfangen, iſt 
eine befannte Erfahrung, die auf viel deutet. Nicht alle 
Thiere auf dieſer Stufe haben fo viel Gedächtniß und Ein: 
bildungsfraft, fo viel mittlere Seele, daß fie träumen koͤnnen. 
Das Träumen aber ift bedingt durch Gemuͤth und deffen 
Leidenfchaften und Begierden. 

Der Canarienvogel hat ein Gemuͤth, er ift der Liebe und 
‚des Haffes fähig. Er gewöhnt fih an Menfchen, feine Freunde, 
allein er. nimmt. manche Menfchen nicht zu Liebe an, fondern 
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rast gegen fie immer mit numidiſchem Zorne. Er iſt eitel auf 
ſeinen Geſang. Er aͤußert heftige Begehrlichkeit. Er iſt gegen 
ſeinesgleichen am zaͤnkiſchſten, minder gegen andere Claſſen⸗ 
verwandte. Er wird fo zahm, ˖daß er nicht wegfliegt oder 
zum Fenſter wieder hereinfommt. Bon Freiheit kann er nichts 
wien. Er ift in der Sklaverei geboren und erzogen. Er liebt 
feine Jungen herzlich. Die Zungen Außern nicht viel Kindi⸗ 
ſches. Auch hierin ift er füdlicher Urt. Sein Seldftgefühl iſt 
ſchon frühe ſtark. Kühn ftellt er fid) gegen Hunde, befreundet 
fih aber mit ihnen bald und fpielt mit ihnen. Mit dem Hunde 
Tonnen ſich gar alle Thiere befreunden, denn fie werden nur 
durch die Menfchen zum Fluch aller Thiere gemacht. Auffal: 
lend ift, wie ſchnell fiy der Canarienvogel vom Schreden er: 
holt. Fällt fein Käficht von der Dede, glauben wir ihn todt, 
augenblidlich fingt er wieder munter und hell. Allerdings fällt 
er nicht ſchwer, doch kann er fich heftig ftoßen. Hat ihm aber 
eine Kate erſchreckt, fo erholt er fich ziemlich lange nicht mehr. 
Afrikaniſchen Samens geht jedoch auch diefer Schrecken feiner 
Seele bälder ald bei Hunden und Pferden vorüber. Einzelne 
Kanarienvdgel nehmen einander ewig nie an, und ihre Zaͤnke 
find Heillos. Als im Fahr 1836 in einer Nacht ein Erdbeben 
der nordöftlichen Schweiz zwei in Einem Käficht ſchuͤttelte, 
‚mußte der eine fid) vom andern aus dem Schlafe gewedt ge: 
glaubt haben, denn er fiel über ihn her, und zog ihm unbe: 
dinge alle Schwanjfedern aus, ja, er zerzauste ihn fo arg, 
daB er beinahe nadt wurde. Noch ift eben im Canarienvogel 
ein Erd= oder tellurifcher Zug vorhanden, denn vor dem Erd⸗ 
beben zeigt fich in ihm. Unruhe, ein Auffahren, Angſt; beim 
Beben felbft wird mancher wild. Und doc) gefahrt er in fei: 
nem Käficht in der Luft viel minder als die andern Hausthiere, 
die auf dem Boden leben. Vermuthlich theilt er hierin eine 
tellurifche Eigenheit vieler Vögel. 

Die Tyroler, finnig und thierfreundlich wie alle Bergvoͤl⸗ 
fer und Gebirgsfreunde, nehmen ſich mit großer Naturgeſchick⸗ 
lichkeit ihrer angebornen Geſangkunde an, Ichren fie eine Menge 
Gefänge, und tragen fie in großen hölzernen vergisterten Kaflen 
bis nad) Konftantinopel und Petersburg. Sie ergoßen den 
ganzen Welttheil damit. Menſchen- und Xhiergefanglehrer 
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than fehr Verdankenswerthes. Könnte der Ganarienvogel fogar 
nicht lernen ald Singen, fo wäre das Dafenn feiner hoͤrenden, 
liebenden, fühligen Seele ſchon dargethan, denn eine Nichtfeele 
kann man nichts lehren. Soll des Menfchen Gefang und Orgel 
fpiel, des Menfchen Gedanke und Gefähl in den Canarienve⸗ 
gel eingehen, fo muß diefer eine, jener im Geſange verwandte, 
Seele haben. Der Menſch verſteht das Thier, weil er Geile 
bat, das Thier verfteht den Menfchen auch nur, weil es Seele 
bat. Gleiches gefellt fich völlig nur mit Gleichem. So Kar 
diefer Saß tft, fo muß er, der Eartefianer wegen, Immer nach 
wiederholt werden. 

Das Thierchen wird nad) Verhältmiß feiner Größe ober 
Kleinheit fehr alt, doch lange nicht fo alt als die größern 
Papagaien und Raben. ein Leben verrinnt und vertbnt nicht 
vergeblih. Es lernt, es wird gefchicditer und kluͤger, nur 
kann man ihm die Zornmuͤthigkeit nicht, wenigftend nicht ganz 
abgewöhnen. Wie beim Menſchen, geht ihr Stanmort, für 
urfpringliches Vaterland, der wilde norbafrifanifche Süden, 
nicht ans ihm herand. Morftellungen mbgen bei noch vol: 
kommnern Thieren wirken, bei den Vögeln, wenigftens bei den 
Sanarienvdgeln, wirken fie nichts, hoͤchſtens kann Milde umb 
Süße des Tons des Wortes, fo wie deffen Härte und Zorn auf 
fie ein wenig wirfen. Sie Arnen auch die Dankbarkeit nicht, 
und ihre Wanderung oder Verſetzung in unfre Gegenden hat 
vielleicht aud) auf die Pſyche in Betreff der Mutterliebe nach⸗ 
theilig eingewirkt, denn das Weibchen vernachläffigt feine Jun⸗ 
gen oft. Die Mutter wird eiferfüchtig auf die Tochter der 
Liebe wegen, das Männchen über den Sohn wegen des Ger 
fanges. 

Es ift zu denken, daß der Norden, dringenderer Ntoths 
wendigfeit wegen, allmählich mehr Sorgfalt der Eltern für 
ihre Kinder ausbilde, füdlichere Thiere auch von Natur mine 
der davon empfinden. Auch die Thiere find ſchon lange auf 
der Welt, und ihre Gefchichte wird ebenfalls zu etwas 
dienen. 

Der Sanarienvogel ftirbr befonders fhön. Er fcheint etwa 
nod) ganz gefund zu ſeyn. Unerwarter fieht man ihn an, daß 
er Frank iſt; er fcheint feinen Tod zu ahnen, und er ann ihn, 
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eben wie der Schwan, Fan ihn ald Naturerfchrinung für fich, 
wie das Erbbeben für Alle, ahnen. Gr gibt oft gerade vor dem 
Sterben noch einen halblauten Ton von fich, zieht ſich zuſam⸗ 
men, legt den Kopf unter einen Fluͤgel, und fällt ſchweigend 
todt herunter, dehnt ſich noch einmal aus, und — entflohen ift 
feine Seele, fein heftig liebender und haffender, vielfingender 
und vielfühlender Geiſt, der ihm die Toͤne eingegeben, felbft 
ein Tongeiſt und ein Ton in der allgemeinen Weltharmonie 
geweſen. Wer ift es, der feine Seele und feinen Körper fo ar- 
tig und lebhaft gebildet und in Harmonie gefett hat? Es ift 
ſchon oft um Sanarienvögel, wenn fie ſtarben, geweint, wenn 
fie krank wurden, wenn nicht gebetet, fo dod) mit Innigkeit 
gehofft worden. Es wäre um die Seelen der Eanarienpdgel, 
Serchen und Nachtigallen doch gewiß Schade! 

Wir find bei der oberften Elaffe der Vögel, bei den Stel: 
jenläufern, die in der Geftalt und Stellung fo wie im Gang 
dem Menschen am ähnlichfien find, angelangt. Stehen fie 
wirklich höher als die frähern? Macht fie ihr lauger Hals, ihr 
langer Schnabel, ihr hohes Fußgeſtell Elüger, bildfamer, ums 
sänglicher? Alle ihre Sinne find gut, allen kommt ein aus: 
gebildeter Ort =, Zeits, Farben⸗, Ton = und Wortfinn zu. Im 
Befang leiften fie nichts, in der Kunft Nefter zu bauen ebenfalls 
nichts, fprechen kann man fie auch nicht lehren, fie auch zu 
keinen Künften abrichten, fo daß fte hierin fogar hinter den 
Papagaien, und weit hinter den Krähen und auch den Singvd⸗ 
geln fichen. Mie aber der Menſch für den Mangel au Gefang 
md Baukunſt durch die Vernunft entfchädigt ift, fo der Stel- 
jenläufer durch den Verftand, und eine ungemeine Gelbft: 
ſtaͤndigkeit mit Willenskraft. Zugleich treten in ihm angenehme 
Gemuͤthseigenſchaften auf, die ihn uns ſchaͤtzenswerth machen. 
An treuer ehelicher Liebe, an Liebe der Eltern zu den Kindern 
und mancherlei Gutem ift bei ihnen Fein Mangel. Das Gefek 
der Wanderung wirft aud) noch in ihnen. Die Störche und 
Kraniche find ald Neifende, und wegen ihrer Gedächtnißfunft, 
den alten Mohnfig wieder aufzufinden, befonders berähnit. 
Doch find viele diefer Elajfe bei Tage träg, bei Nacht unruhig. 
"Die Nacht wirkt noch tief in die Pfyche. 

Die Schnepfen find noch eine Art Dämmerungsfalter, 
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weil fie bei Tag und Nacht meift fchlafen, und nur am Mor⸗ 
gen und Abend thätig find. Auch der Brachfchnepfe iſt für 
die Gewitterluft fehr empfindlich; ihn aber fcheint fie fröhlich 
zu machen, wie den berühmten Aftronomen Tycho de Brahe, 
denn er tammelt ſich alddann Iuftig mit andern in den Lüften 
herum. Großen Lärm an den Ufern machen die Regenpfeifer 
beim Regnen. Ein Pfeifen, Zifchen, Wichern und allerlei 
Stimmen Tann der fonderbare Kampfhahn, der wegen feines 
Kragens wie ein Rathöherr des vorigen Jahrhunderts ausfieht, 
geben. Es ift zu vermuthen, daß er fich mit feinen guten 
Freunden nur zur Kurzweil wie der Haushahn balge, weil 
man bei ihren Kämpfen Feine Weibchen fieht. 

Es ift ein Mitgefühl in diefen Thieren. Wird ein Spitz⸗ 
flügler getddtet, fo fchreien die andern um ihn her. Solch 
ein Antheil ift und neu. Schon benimmt fich das Kibitzweib⸗ 
chen. Nähert man fi) dem bruͤtenden Weibchen, fo holt es 
ſchnell das Männchen und Nachbarn, und vereint hauen fie 
auf den Feind mit den Schnäbeln tächtig los. Hat es Junge, 
fo thut es Aängftlich, fliege und ftürzt vor die Füße des Men⸗ 
ſchen, thut lahm, fliege wieder auf und einige Schritte vom 
Neſt ab. Hat es den Menfchen von der Spur abgeleitet, fo 
ſchwebt es auf einmal froͤhlich empor und zum Neſt zuruͤck. 
Foͤrmliche ſehr liſtige Verſtellung! Der Menſch wird vom 
Thier betrogen! Am Abend baden ſie gern mit einander. Die 
Steinwaͤlzer machen's wie die Staare, und waͤlzen jeden Stein 
um, um zu ſehen, ob nicht etwa Inſecten unter ihm ſeyen. 
Wie die Enten hintereinander eine Linie bilden, fo die Sichel⸗ 
fhwalben in den Lüften, doc) ziehen fie auch Kreife, und 
fohreien wie Gänfe, bilden auch wellige Linien. Stolz ift der 
Bli und abgemeffen der Gang der Penelope, wozu fie durch 
Namen und Schönheit berechtigt if. Hat fie der Jäger zu 
Pferde ermäder und erreicht, fo legt fie ſich nieder, refignirt, 
und läßt fih eine Schlinge umwerfen. 

Zornmuth ift der Grundfehler des Rohrdommeld. Er 
fchießt feinen Schnabel gegen Menfchen und Hunde mit Hefs 
tigkeit. Man Fann ihn aber fo erſchrecken, daß er vollig wie 
ein Pfahl erftarıt. Ein Thier, das erfchrecden kann, iſt ges 
ſcheidt. Er ift nur in der Jugend erziehbar. Der hohe Fla— 
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mingo richtet ſich zum Brutgefchäft ganz nach feinen unges 
heuren langen Beinen ein. Er macht feinNeft hoch, legt die 
Eier hinein oder darauf, und fest fich dann darauf wie auf 
einen Stuhl. Das fpäter bei noch vollfommmern Thieren vor: 
fommende Wachenauöftellen Tommt auch bei iym ſchon vor. 
Wie zahm werden die numidifchen Reiher! Sie kommen in die 
Dörfer, tanzen mit einander gar ordentlich im Kreife mit aus⸗ 
gebreiteten Flügeln. Das Tanzen liegt in der Natur aller 
leichtbeweglichen Welen von den Inſecten an; darum lernen's 
die Thiere und Menfchen fo leicht und fo gerne, und richs 
tet man fie dazu ab. Sie ftoßen dann wie echter auf eins 
ander. Gezähmte tanzen nicht minder gern. Sie fpielen auch 
mit manchen Dingen, und werfen fie zur Luft mit dem Schnas 
bel vielmal in die Höhe. So aber machen fie e8 auch mit 
ven Schlangen, bis fie todt find. Wenn fie Junge haben, 
firedden fie faft wie Gaͤnſe Menfchen und Hunden zornig ihren 
Hals entgegen. Im Zuge in der Luft machen auch fie geres 
gelte Linien und Figuren. Syn der Biene erftarrt die Geometrie 
zur Zelle und Wabe, im Reiher bleibt fie beweglich, lebens 
dig. Der wahre Reiher bat immer viele Achtung genoffen. 
Sein Gang und fein Flug ift gravitätifch, langfam und feier: 
lich, wie der eines Rathsherrn, der zur Berathfchlagung gebt, 
und viel weiß. Groß fühlt er fich im Schweben, beim Fi⸗ 
(hen guckt er oft tieffinnig ind Waſſer. Nicht fo fait traurig 
als ernfthaft fit er anf den Bäumen. Manche nennen alles 
Ernſte traurig. Unangenehm ift feine Stimme. Er ift etwas 
Eigenes in mehrfacher Beziehung, denn bei Donnerfchlägen ers 
ſchrickt er gerade fo wie ein furchtfamerr Menfh. Seinen 
Zungen bringt er im Schlunde Fifche heim. Solches Heim: 
bringen kommt bei den Mürmen, Fifchen und Lurchen nicht, 
aber bei den Inſecten, Vögeln und Saͤugern vor. Die Larven 
ver Inſecten ſtrecken die Köpfchen, die Wögelchen ihre Schnaͤ⸗ 
beichen,, und die Menfchenkindlein ihr Händchen darnach aus. 
Solches Bringen verbindet Eltern und Kinder, und bildet Fa⸗ 
milienfinn. : Im Kampfe mir dem Falken bei der Reiherbeize 
kommt er nicht zurecht, er muß unterliegen. Die gravitäti- 
ſchen find nicht inmer die beften Kämpfer. Warum fammeln 
fi die Fiſche, wenn er ins Waſſer tritt, von felbft zu ihm, 
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fo daß er ganz bequem, wie wenige Thiere und Menſchen, 
fpeifen Tann? Man fagt, fein Unrath Locke fie. Wir kbunten 
die Urfache eher in einem ſympathetiſchen Verhaͤltniſſe fuchen, 
dad vermuthlich noch in mehrern verwandten Stelzenläufern 
gegeben ift. g 

Der Secretaͤr (am Cap) veird zwar zu den Adlern gegäßlt, 
ift jedoch ein Stelgenläufer. Er ift eine Urt Kranich mit dußern 
Spuren von einem Adler. Er iſt auch gefellig, wird Leicht 
zahm. Schlangen, feine Kieblingsfpeife, fchmeißt er fo viel⸗ 
mal empor, bis fie todt find, oder er zertritt fi. Schildkrb⸗ 
ten fchlägt er gegen die Erde. Auf große Schlangen ſchlaͤgt 
er mit feinen Flügeln wie mit Knuͤtteln. Um die Meiber 
fämpfen fie heftig. Aus Zweigen wölbt er fich eine Laube um 
fein Neft herum. 

Am höchften in diefer Claſſe ftehen die Kraniche und 
Stoͤrche. Erflere fahren auf ihren Wanderungen hoch über 
den Molfen, ziehen immer in regelmäßigen Figuren, 3. B. in 
einer Linie, die fich in eine Gabel theilt; geftört bilden fie 
einen Kreis. Sie fchweben über die allerhöchften Gebirge. 
Erwielen iſt's, daß fie beim Treffen und beim Schlafen eine 
Wache ftellen, die in Gefahr ruft und wedt. Wach plaudern 
fie immer mit einander. Was haben fie denn auch immer 
mit einander zu plaudern? Vom Futter? Vom Reifen? Bon 
Sefahren? Bon Frauen und Kindern, oder Land und Leuten? 
Mittheilungen machen fie nun einmal einander doch! Wide - 
vereint follen die Sonne mit einem Chor begrüßen. Ungeachtet 
ihrer ernften Gemäthsart , find fie Doch manchmal recht luſtig, 
tanzen und werfen auch allerlei Dinge in die Luft. Zahmer 
wird Fein Thier, und gefcheidter benimmt fich nicht leichte eins. 
Er lernt feinen Sütterer bald Eennen, auf den Ruf herbeilom: 
men, alle menſchliche Speife eſſen. Zunge Männchen und 
Weibchen lieben einander fehr. ft eins abwefend, fo fchreit 
daB andere faft immer. Diefer Liebe ungeachter zanken fie 
fid) aber doch ums Futter. Ein ſolches Paar lief im ganzen 
Hof herum, gingen wie Hunde, die einmal vor einem Haufe 
etwas zu freffen befommen haben, von Zeit zu Zeit wieder 
vor dasfelbe Hin, und fraßen auch mit deu Hunden. Der eine 
begleitete feinen Herm aufs Zeld, erhob fid) zu deflen und 
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eiguer Freude in die Luft, tummelte fich herum, kam wieder 
herunter, und fpazierte wieder neben feinem Herrn. Biswei⸗ 
len blieb er einen halben Tag abweſend, Fam aber allemal 
wieber heim. Zur Zeit ber Abreife in den Suͤden riefen ihm 
die Kraniche der Gegend, allein die Gefellfchaft der Menfchen 
war ihm lieber geworden. Während der Heilung eines Bein: 
bruchs des Männchens blieb das Weibchen immer bei ihm. 
Als das leutere durch einen Muthwill zu Tode gefchlagen wor: 
den war, durchfuchte das Männdyen traurig alle Winkel des 
Hauſes, floh das Haus umd hielt fich immer auf dem Felde 
anf. Im Fruͤhjahre wurde ed Freund eines Ochfen, befudhte 
ibn im Stalle, antwortere, wenn er bruͤllte, begleitete ihn auf 
die Weide, fraß ihm die Fliegen vom Leibe, tauzte um ihn, 
tief voraus u. f.w. Es war wie bei Gdnfen zum Hunde ver: 
ierter Geſelligkeitstrieb, nicht aber Befchlechtstrieb, wie er auch 
unter Menfchen vorfomnit. Immer zog er mit dem Vieh aufs 
Feld, trieb zurüchgebliebenes heim, merkte fich die Graͤnze, 
trieb jedes, das tiber diefe hinaus wollte, und fremde Odhfen, 
wenn fie heräber kommen wollten, mit Schnabelhieben zuruͤck, 
war eine Art Auffeher, fchlichtete Streit mit feinem ſtarken 
Schnabel unter dem Hofgeflügel, ftund vor angefpannte Pferde, 
fhrie fie, wenn fie unruhig wurden, mit ausgebreiteten Fluͤ⸗ 
geln laut an; war er hungrig, fo rief er außer dem Haufe 
vor einem Fenfter; wurde er nicht gehört, fo ging er hinein 
md in die Küche, Fam jemand, fo bettelte er mit einen ci- 
genen Ton. Wollte er Abends noch nicht in feinen Stall, fo 
verbarg er fich vor der ihn fuchenden Magd, ließ ſich jedoch 
ohme irgend einen Widerfpruch in den Stall tragen. 

Mit allen Hofthieren hatte er ſich bald bekannt und vers 
aut gemacht, doch nahm er fich befonders der Bänfe an. 
Er huͤtete und vertheidigte fie, zog mit ihnen aus, kam mit 
ihnen wieder heim. Er nahm auf alle Thiere mehr und min 
der Ruͤckſicht, die Schweine aber verachtete er. Gegen Trut⸗ 
huͤhner hatte er fürmliche Antipathie. Die ſchwarze Farbe war 
ihm aͤrgerlich, darum floh er die Staminfeger und ſchwarze 
Hunde. Jedoch gewdhnte er ſich allmählid) daran. Menſchen, 
die ihn einmal beleidigt hatten, nahm er nie mehr zu Liebe 
an. Wenn ihm das Waſſer im Trinfgefäß nicht mehr gut 
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genug war, ſtieß er es um, und ſchrie nach anderm. Er fraß 
auch gern Weizenaͤhren und zog ſolche aus dem damit bela⸗ 
denen Wagen heraus. Oft fpazierte er weit. Sah er feinen 
Herrn, fo wollte er fich vor ihm verfteden, dann lief er eiligft 
auf Ummegen nach Haufe, und war vor feinem Herrn daheim. 
Wurde er audgefcholten, fo ſchaͤmte er fich, ſenkte den Kopf, 
verbarg ihn unter einen Flügel und blieb reuend ſtehen. Bor 
dem Spiegel freute er fich mit drolligen Sprüngen über feine 
Eopie darin. Als man feinen alten Stall durch einen neuen 
erfeßte, bezog er ihn nie. Er zog den Schlaf im Stall beim 
Ochſen vor. 

Als im zweiten Frühjahr die Kraniche wieder anlangten, 
und er fie fah, wurde er unruhig, fuchte fie auf, bewillkommte 
fie mit einer Art Zrompetenftößen, und verweilte ſich bei ihuen 
vierzehn Tage. Weil er aber befchnirtene Flügel hatte, Fonnte 
er mit ihnen nicht fortfliegen, wenn er auch gewollt hätte. 
Doc war er nur während der Nacht bei ihnen, am Morgen 
: Jam er jedesmal wieder heim. Er Eonnte ein Weibchen bis 
nahe an feinen Hof bringen, ed blieb aber nur acht Tage bei 
ihm, dann entfernte e& fich, weil die Feldarbeiter es verfcheuch- 
ten. Ein junges Weibchen, das man ihm brachte, wurde 
von ihm freundlich aufgenommen; als. es ftarb, befümmerte 
er fich doch nicht ftarf. Entweder betrübte ihn dieſe zweite 
Erfahrung nicht fehr, weil es die zweite war, oder auch bei 
ihm war die erfte Liebe die ftärkere, oder das Weibchen war 
nicht fo angenehm. - Als die Kraniche im dritten Frühjahr 
Famen, befuchte er fie oft, kam jedoch manchmal blutig und 
mit zerzausten Federn heim. Was mag wohl der Grund des 
Zankes gewefen ſeyn? Wollte er über fie herrfchen wie über 
die Gänfe, oder fahen fie in ihm einen Apoſtaten? Es fcheint 
doch, als ob er fich nur- fchwer von ihnen gemüäthlich habe 
losreißen koͤnnen, denn während ihrer Zugzeit blieb er ganze 
Zage aus. Als ein todtgefchoffener auf dem Hofe mit einem 
Meſſer ausgeweidet wurde, gerieth er in großen Zorn und 
theilte Schnabelhiebe aus. An diefem Plage wollte er fein 
Sutter nie mehr holen, und dad Meffer fürchtete er von 
Stund an. Er merkte etwas vom Tddten, und fühlte fi) in 
feinem Verwandten verlegt! | 
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Der afrikaniſche Storch ſtellt ſich ſehr boͤs, oͤffnet dem 
Schnabel und bruͤllt arg, iſt jedoch nichts Anderes, als ein Pol⸗ 
terer, den ein Kind mit einer Ruthe in die Flucht jagen kann. 
Der oſtindiſche ſpaziert in den Straßen von Calcutta ganz ge⸗ 
troſt zwiſchen allen Menſchen herum; Nahrung zu ſuchen, zieht 
er von Zeit zu Zeit in den Stadtquartieren hin und her, und 
kommt auch vor das Fort William, um die Ueberbleibſel des 
Mittageſſens der Garniſon zu bekommen. Gegnern verſetzt er 
ſcharfe Hiebe. Die vierzehn Schuh klafternden Rieſenſtoͤrche 
marſchiren wie Soldaten gravitaͤtiſch neben einander, ſtellen ſich 
beim Eſſen Hinter den Stuhl ihres Herrn, laſſen ſich Eſſen dar⸗ 
reichen, und langen auch wohl felbft ein Stuͤck Fleiſch oder 
einen Vogel ganz ungenirt vom Zeller. 

Mir befchließen diefe Reihe mit dem und auf der höchften 
Stufe der Voͤgel ftehenden Storche, den unfer Norden hat, 
und den wir im $reien und in der Sefangenfchaft oft genug zu 
beobachten Gelegenheit hatten, und geben von ihm wie vom 
Bartgeyer und dem Ganarienvogel eine befondere Charakteriftik. 

Der Storch, der im Süden überwintert, im Sommer 
bei uns ift, Eennt fein Land, fein Dorf, feinen Kirchthurm und 
fein altes Neft wohl. Er kommt zuerft allein, vifitirt das alte 
Neft, dann reist er wieder ab, und kommt mit feinem Weib: 
chen. Sie befiern das Neft, das von den Winterflürmen ge⸗ 
litten, wieder aus, und leben nun in treuer Liebe ihrer Ehe 
und deren Rechten und Pflichten. Das Neft ift nur eine rohe 
Lage von Reifern u. f. w., feine Stimme nur ein Klappern mit 
dem Schnabel, fein Kopf ift fonderbar geformt, und feine 
Stirne hoch, fein Auge nicht ganz ohne Schlauheit, fein Gang 
ernft, gravitätifch, fein ganzes Thun ftill, feierlich, abgemeffen. 
ſteif. Sein Flug ift ſchoͤn, nicht minder feierlich, doc) rafch. 
Es ift als ob er durch die Luft ſchwimme. Schdn entfchwebt 
er dem Neſt, ſchoͤn kehrt er zuruͤck. Er liebt den Kreisflug, 
denn der Kreis ift die fchönfte Linie. immer putzen fie fich 
als große Freunde der Meinlichkeit, was um fo ndthiger if, 
weil fih an ihrem weißen Kleide alle Unreinlichkeit. um fo 
widriger herausftellt. Mann und Weib brüten gemeinfchaftlich. 
Immer bleibt eins zu Haufe, Vater eder Mutter, entweder 
bei den Kindern, oder wenn fie noch keine haben, das Haus 
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zu bewahren (zu gaumen). Ihr ſcharfes Auge beherrſcht die 
ganze Gegend. Keiner erlaubt einem andern, ſich in derſelben 
ebenfalls haushaͤblich niederzulaſſen. Wuͤrmer, Schnecken, 
Blindſchleichen, Maͤuſe, Fiſche, frißt er ſehr gerne, Heuſchre⸗ 
cken und Bienen ſind ihm nicht unangenehm, aber am liebſten find 
ihm doch die Froͤſche. Froͤſche ſticht er zuerſt mit ſeinem Schna⸗ 
bel durch, wenigſtens macht er ſie durch Hineinſtoßen in ſie zur 
Flucht untuͤchtig; Durch ihre Pergamenthaut zu ſtechen, iſt ihm 
faſt unmoͤglich. 

Junge Voͤgel will er auch. Oft klappern Diaun und Weib 
und Junge, plaudern und unterhalten ſich mit einander, beſon⸗ 
ders klappern letztere, wenn ihnen Nahrung gebracht wird. 

Drei Dinge von ihnen ſind mehr und minder wunderbar: 
ihre Kriege, ihre Gerichte, ihre menſchliche Art. 

Alle Stoͤrche einer großen weiten Gegend, z. B. des Rheins 
thals im Kanton St. Ballen und die über dem Rhein ober in 
den gegenüber liegenden Lichtenftein und Vorarlberg, erheben 
fih etwa einmal gegen einander zu einem bintigen Kriege, ber 
fich nur mit dem Tode oder mit Dem Abzug der einen oder an: 
bern aus der Gegend endigt. Eine Partie muß dad Feld räu: 
men. Wahrſcheinlich entſteht der Krieg wegen der Rahrumg, 
die fie einander verkämmern oder wegen einer Helena. Daun 
wird die ganze Gegend unruhig, und Ulles geräth in Aufruhr. 
Sie halten auf beiden Seiten des Rheins auf Feldern großen 
Kath. Es muß ein Aufgebot ergangen feyn. Sie plaudern 
viel mit einander und verftehen einander. Einige reben befonderd 
viel. Es find die Senioren. Die Jungen fchweigen. Der Krieg wird 
befchloffen. Die Vorarlberger und Lichtenfteiner in größerer Zahl 
erheben fich, fahren über den Rhein durch die Luft einher, umd 
wollen die dieffeitigen angreifen. Diefe haben den Angriff er- 
wartet, erheben fi) nun aud) umd fliegen ihnen entgegen. Der 
Kampf wird in hoher Luft geführt. Die Waffe ift der Schnabel. 
Sie ftechen färchterlich auf einander los. Blutig und zerfiochen 
ergreifen die Schweizer die Flucht. Die Vorarlberger find voll: 
fommen Sieger, und zerftdren die Neſter der Geflohenen. All⸗ 
mählich kehren fie jeboch wieder zuruͤck. Später entſteht wieder 
Krieg, worin der Schweizer fiegt. 

Es ift auch wahrgenommen worden, daß die Stoͤrche bis⸗ 
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weilen vor ihrer Abreife gen Süden eine große Berfammlung 
halten, einen Kreis bilden, einer in ber Mitte fteht, viel ges 
klappert und raͤſpnnirt wird, und endlich alle auf den in der 
Mitte Losftärzen und ihn Durchbohren. Man will vermuthen, 
daß ed jedesmal ein Weib fey, das wegen Ehebruchs geftraft 
werde. Dann hielten die Stoͤrche ein fbrmliches Ehegericht, das 
zugleich Griminelgericht wäre — eine Anſicht, wozu befonders 
die innige Anhaͤnglichkeit der Männchen und Weibchen, deren 
gewbhulich treues Zufammenhalten Beranlaflung geben konnte. 
Andere find der Meinung, daß fie nach dem Geſetze Lykurgs 
handeln, und ſich über einen Schwaͤchling, der allerdings bfter 
weiblich als männlich feyn wird, berathen, und diefen, weil 
er die weite Reife nicht mitmachen Eönne, zu feinem eignen 
Beſten, und um unterwegs mit ihm nicht geplagt zu feyn, 
toͤdten. Die Sache ift feit Aelianos noch nicht aufgeklärt. 
Daß fie aber etwas Nußerordentliches thun, iſt außer Zweifel. 
Das dritte Auffallende iſt ihre menſchliche Weile. 3. B.: 
geräth ein Haus, auf dem fie wohnen, in Brand, fo tragen 
fe die Jungen, wenn fie noch nicht fliegen Tonnen, auf dem 
Rüden fort. In Seeſtaͤdten ziehen fie gerade fo wie Menfchen 
zwifchen den Leuten auf den Straßen herum, ftolziren hin und ber, 
und fordern von jedem, derihnenin Den Weg tritt, das Ausweichen. 
Sie ziehen von Markt zu Markt, von Brunnen zu Brummen, 
von Miſtſtaͤtten zu Diftftätten, und fuchen Zifche, Uuftern u.f. w. 

Wir haben felbft gefehen, daß fie in der Sefangenfchaft 
ihren Schnabel gegen ihren Herrn nie mißbrauchen, fich von 
ihm au den Flügeln ausgebreitet darftellen laſſen, große Augſt 
ſelbſt vor ausgeſtopften Katzen habeı, und gezwungen nur 
mit der ärgften Furcht bei einer ſolchen vorbeigetrieben werden 
fonnen und wild Mappern, alfo ſich völlig täufchen und, beim 
Kerzenlicht an einer weißen Wand noc) ärger getäufcht, nad) 
dem Schatten eined hingehaltenen Krofches oder Fiſches piden. 
Daß ſie fih fehr Leicht, beſonders mit Kindern befreunden, 
und felbft als wie Kinder mit ihnen fpielen, fo daß fie den lau: 
fenden mit auögebreiteten Flügeln nachfahren, und irgend eins 
mit dem Schnabel am Rock, am Aermel paden, fich fogleid) 
unwenden, auf und davon laufen, nachfchauen, ob auch ihnen 
die Kinder nachlaufen, und fich dann von Diefen ebenfalld am 
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Rock, am Aermel, am Fluͤgel faſſen laſſen, ſogleich ſtillſtehen, 
und dann wieder den Kindern nachlaufen, und ſo recht eigentlich 
wie die Kinder der Gaſſe „Fangi's“ machen, muͤſſen wir, we⸗ 
gen eigener mehrfach wiederholter Anſchauung, ebenfalls Nies 
manden entlehnen. 

Sa, der Storch, dieſes Menfchenthier, wacht! Er hat 
ſchon eine große Welt um fich, viel Erfenntniß des Sinnlichen 
und der BVerhältniffe, viel Denk :, Gefühle » und Willenskraft. 
Er ift wie ein Menfchenkiud, er ift eine meifterhafte Vorbereis 
tung auf die noch volllommnern Thiere, die ihnen aber darin 
vollfommen gleich find, daß auch fie mehr und minder Wachen 
und Bewußſeyn in ihrer und von ihrer kleinern und größern 
Welt haben. Man nennt den Storch wegen feiner Ruhe und 
Befonnenheit den Philofophen, den Plato und Leibnig unter 
den Vögeln, wie man den Elephanten unter den Säugethieren 
den größten Weifen nennt. Wenigſtens fteht Fein Vogel über 
ihm. Außer dem Wanderungszuge finden wir im Storche nichts, 
was auf den mittlern Lebenszuſtand, auf ein Schlafwachen oder 
ein magnetifch=fomnambules Verhältniß deutete, es fey denn, 
daß feine Kindlichkeit noch dazu gerechnet werden wolle. Won 
beiden treten noch Spuren auch unter den Säugethieren auf. 


Säugethiere oder Sauger. 


Die Vögel find Wach, Sonnen-, Mittags: oder Men- 
fchenthiere, die Säugethiere find es nicht weniger oder 
eher noch mehr. Man ftritt in alter Zeit mehr als in neuer, 
ob diefe oder jene vollfommner feyen. Daß die Vögel dem 
Menfchen näher, als irgend ein Thier der untern Ordnung 
ſtehen, ift mathematifch gewiß. Der Storch ift zum Täufchen 
menſchenaͤhnlich. Sind es aud) die Säugethiere ? 

Mir haben die Würmer in große wenige Glaffen, die In⸗ 
fecten in mehrere, die Fifche wegen ihrer Einartigkeir nur in 
eine, die Lurche wieder in mehrere, die Vögel in viele Claſſen 
eingetheilt, das Reich der Säugethiere. zerfällt in noch viel 
mehrere, denn es fehlte nicht viel, daß in jeder Art eine auf: 
fallend verfchiedene Seele vorkaͤme. Es muß fich immer mehr 
Alles zerfpalten, weil zuleßt jeder einzelne Menfch wenigftens 
eine Art darftellen follte. 


xVI. harpiſtid. Vſgqhel⸗biſches Cpierfofiem. 81 


Zubuoͤrderſt fragen wir, mit welcher Claſſe wir hier den 
Anfang machen follen? Man wird und die Wafferfäugethiere 
anrathen. 

Man ift von jeher geneigt gewefen, dem Waſſer min- 
der Geift als der Luft zu geben. Wir haben aud) gefehen, 
daß die unterften Thiere, ja beinahe alle, Würmer, Wafferthiere, 
daß viele Sinfecten, die außer dem Waſſer leben, vollfommmnere 
Jutelligenzen find, daß die Fiſche im Waſſer zurüd zu fallen 
drohten, mehrere Lurchenarten, die im Waſſer leben, ungead)= 
tet ihres volllommenen Körpers, fich Faum ein wenig erheben, 
und die Schwimmodgel größtentheild tiefer ald die Landvdgel 
ſtehen. Wir fahen aber auch, daß wenigftens bei den Inſec⸗ 
ten mehrere Arten, die im Waſſer leben, viel Verftand zeigen, 
einige Zifche in diefem Elemente liftig werden konnen, und die 
Waſſerkrokodile gar Elug find; dennoch huldigen wir der Unficht, 
daß die Luft= und Landthiere im Ganzen genommen gefcheidter 
feyen, und größere Unterfcheidungsgabe haben, weil ihr Leben 
im Waſſer, obfchon auch eine Welt darin ift, doch nicht ein . 
fo vielfach geftaltetes ift, ald das auf dem Lande. Das Reich 
der Formen und Farben ift zwar auch im Waffer unendlich 
groß, das der Töne hingegen ift fehr klein. Es ift aber eben 
das Tonreich das wahre große herrliche MWeltreich, weil es 
nicht nur da8 Reich der gedankenlofen Anſchauung, fondern der 
Gefühle, befonders aber da8 der Gedanken iſt. Im Wogel 
hebt fich der Ton, es hebt fich der Ton im Eäugethier; dad 
Waffer tönt nicht. Der Hund und der Elephant lernt mehr 
durch wenige Tdne, ald.der Karpfen durch noch fo viel Formen 
und Farben. Die Töne, die Worte find ed, die auch dem 
Karpfen einen dußern Menfchen Fund thun, und ihn zahm ma⸗ 
hen. Zwar befteht das Wafler nur, wie die jeßige Chemie 
lehrt, aus zwei Luftarten, aber eben diefe DVereintheit bedingt 
ein fchwerfälligeres Element, und darum vielleicht auch ſchwer⸗ 
fälligere Pſychen. 

Wir lernen Säugethiere Fennen, die im Waſſer beinahe 
ſo wie die Fifche leben, aber doch noch durchs Athmen 
mit der Luft in unmittelbarer Verbindung ſtehen, fodann 
folche, welche mit einem Vogelſchnabel und vogelähnlichen 
Innern in der Erde und an der Luft, folche, die Turchenartig 
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im Waſſer und auf dem Lande leben, und vollfommene Säus 
gethiere ded Landes und der Luft. Letztere müffen die voll⸗ 
kommenſten feyn. | 

Mir Härten alfo Fiſch⸗, Vogel-, Lurch = und Menfchen: 
Säugethiere im eminenten Sinne. Die erften find als Saͤuge⸗ 
thiere fehr unvollfommen geblieben, eine Art Puppen, bie 
zweiten halb vollfonmen geworden, eine Art Larven, die drit- 
ten find volltommner, aber erft die vierten find fo vollkommen 
ald Thiere auf diefer unferer Erde in der Luft, diefem unferm. 
Elemente über der Erde, werden Fünnen. Mollte man bie 
Voͤgel und Säugethiere ald pſychiſche Parallellinien anfehen, 
fo müßte man dennoch annehmen, daß die Vogellinie einen 
Schritt weiter hinten anfange, und dafür die Saͤugethierpſyche 
einen Schritt weiter reiche, denn das vollfommenfte Säuge: 
thier reicht unläugbar weiter, ald der vollfommenfte Vogel. 
Wie aber in jeder Ordnung das Unterfte tiefer fteht, als das 
Oberfte in der nächften Ordnung weiter unten, fo fteht daB 
unterfte Säugethier auch weiter unten als der oberſte Bogel, 
und ed muß jedesmal ein großer Schritt gethan werben, bis 
‚man wieder mit dem vollflommenften der vorigen Claſſe parallel 
if. So fangen auch die unterften Säugethiere wieder tief 
unten, doch nach dem gleichen Gefeße nicht fo tief unten, ald 
die Schwimmodgel an. Ueberdiefes ift die Schwierigkeit, 
von den Wafferfäugethieren viel Pfychifches zu geben, fo groß 
als bei den Fifchen; doch mangeln uns nicht gar alle Nach: 
richten. Können wir etwa einen ober ein paar pfochifche Züge 
finden, fo koͤnnen wir auch von biefen auf andere fchließen. 

Die unterfte Elaffe nennen wir Wallfifche. Es find 
die großen, und fo viel bis jest befannt, größeften Thiere des 
Erdballs, Niefenthiere, die freilich, anftart meift aus Geift, 
‚nur meift aus Thran, etwas noch Geiſtloſerm, als die Kno⸗ 
chen und Muskeln ſind, beſtehen. 

Die Wallfiſche haben die groͤßeſten Seelen unter den Waſ⸗ 
ſerbewohnern, weil ſie Saͤugethiere ſind, ſich foͤrmlich begatten, 
Junge gebaͤren, die Jungen innig liehen und erziehen, und 
monogamiſch leben, doch ſind nicht alle Wallfiſcharten pſychiſch 
gleich. Der Unterſchied iſt nicht klein. 

Der eigentliche Wallfiſch (B. Mysticetus) ſcheint nicht 
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gut zu hoͤren. Kein Waſſerthier wird gut hoͤren, wenn ſein 
Odhr wie das unſrige eingerichtet if. Das Waſſer bat zu 
wenig Elaſticitaͤt. Vom Gefchrei auf dem Schiffe vernimmt 
er nichts, wenn er ihm nicht fehr nahe if. Zum Ohr gehdrt 
die Stimme. Man hat eine folche von ihm noch nie gehbdrt. 
Das Wafler ift eben, weil es fo unelaftifch ift, beinahe ftumm. 
Der Tom iſt eine Luftfehwingung. Dafür ift fein Gefühlsfinn 
gut. jede Bewegung des Waſſers macht ihn aufmerkfam. 
Noch fchärfer ift fein Geſicht. Er nimmt andere Wallfiſche 
in großer Entfernung wahr, und fteuert auf fie los. Biswei⸗ 
len fchläaft er auf dem ruhigen Wafler oder zwifchen Eis, fein 
Schlaf ſcheint aber nicht regelmäßig zu ſeyn. Wielleicht fchläft 
fein Waſſerthier regelmäßig. Das Waſſer ift felbft ja ſchon 
eine Art Schlaf, der Pol der Ruhe und des meift nur vege⸗ 
tativen und Nachtleben. Gerade die Luft und freie Bewegung 
in ihr ruft am eheften Schlaf und Ruhe als ihren entgegen 
gefegten Pol hervor. Das wiflen alle Aerzte. - 

Sie ſchwimmen gefellig und gern miteinander, und treiben 
ſich fpielend- auf der Oberfläche herum. So ift die Freude vom 
Olymp herab auch in das Waſſer gekommen, und die gefellige 
Luft ift auch dem Wallfifch gegeben. Sie find jedoch auch 
andern Afferten, dem Zorn, dem Schreden, der Gattins und 
Kinderliebe empfänglich, und fie äußern fie mannichfaltig. Wenn 
fie unruhig gemacht oder erfchreddt werben, blafen fie aus ihren 
Luft⸗ oder Spriglöchern, heftig fchnaubend, das Wafler wie 
Dampf: und Rauchwolfen am allerftärkften aus. 

Mann und Weib find einander fehr anhänglich), und bie 
Mutter behält das Junge lange bei fih. Wird ein Junges 
durch) eine Harpune oder fonft wodurch und wie verwunder, fo 
eilt die Mutter augenblidlich herzu, treibt's an, ſchnell forts 
zufchwimmen, hilft ihm fo viel möglich zur Flucht, nimmt's 
unter ihre ungeheure Sloffe, und verläßt es nicht, fo lange es 
lebt. Alle Gefahren verachtet fie für ihr Kind, nimmt auf 
ſich felbft nicht die mindefte Ruͤckſicht, läßt Lieber fich felbft 
mit Harpumen bewerfen, und gibt den feindfeligen Menfchen 
Gelegenheit genug, ihre mütterliche Liebe mit dem Tode zu 
beftrafen; doch iſt's gefährlich, fie alddann anzugreifen, weil 
fie mit dem Schwanze bad Boot zerfchlagen, umlehren, und 
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das Waſſer in wilden Aufruhr bringen kann. Alles, was ſie 
kann, zermalmt ihre Liebe im Zorn. Junge, die den Menſchen 
noch nicht Fennen, find leicht zu kriegen, aber weil fie nur wes 
nig Thran geben, verfolge man fie nur, um die Mutter, deren 
Sinn man fennt, herbeizuloden. So iſt's wieder der Menfch, 
der das fchönfte Gefühl beträgt! Ehemald Fonnte man die Wall- 
fifhe viel leichter fangen. Sie haben jedoch allmählich den 
Menfchen als Mörder alles Thierlebens ohne Ausnahme Fennen 
gelernt, find durch Erfahrungen mißtrauifch geworden, und 
fuchen nun die eifigften Meere, wohin die Boote fchwieriger 
fommen koͤnnen. Der Todeskampf eines folchen Thieres ift furcht⸗ 
bar. In Strömen fährt das Blut aus feinen Sprigldchern heraus, 
und fein Schwanz tobt auf den Waffern, fie in Schaum zerfchla= 
gend. Rafend zog einmal ein Wallfiſch ein Boot fo tief unters 
Maffer, daß es durch den Waſſerdruck vom Waſſer fo durchdrun⸗ 
gen wurde, daß es nie mehr ald Holz gebraucht werden konnte. 
Ein Finnfifch, viel Fleiner als ein Wallfifch, hat einmal eine Scha⸗ 
luppe unter ein Eisfeld gezogen. Sie leben nur von Fleinern Meer- . 
thieren, und find den Menfchen unfchädlich und ungefährlich, 
er hingegen ift es defto mehr ihnen. 

Der Pottfifch folgt ihm in der Größe. Er ift der aller- 
furchtbarfte Mörder auf dem ganzen Erdball zu Waſſer und 
Land, und darum menfchenähnlid. Er packt blisfchnell mit 
fehr ſcharfem Gebiffe Eleine und große Thiere an, ift der Schreden 
aller, und macht fich fo furchtbar, daß er fogar nad) feinem 
Tode von allen geflohen wird. Ihr Kampf um die Weibchen 
hält ihrer Raub- und Mordwuth das Gleichgewicht. Nach 
dem Kampfe begibt fich jedes Paar an die Kuͤſte. Mit der 
Wuth, mit welcher der Mann ums Weib gefochten, ficht Die 
Mutter für ihr Kind. Im Männerfampfe hört man verfchies 
dene Töne der Wuth, des Schmerzes, der Liebe und aller Lei⸗ 
denfchaft beider Sefchlechter. Er ift ein fchlechtes Nachbild 
des fanften, und ebenfalls Fämpfenden und liebenden Walls 
fiſches. 

Mann und Weib halten zuſammen. Sie muͤſſen einander 
genau kennen, und, wo ſie einander im Meere begegnen, ſogleich 
erkennen. Unter ſich fuͤhren ſie keinen Krieg (das thun nur 
wenige Thiere und der Menſch). Geſellig ziehen fie in Schaa⸗ 
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ren herum, machen gemeinfame Angriffe und Ruͤckzuͤge. Einer 
zieht voran, umd gibt die nöthigen Zeichen. - 

Ein größeres Gehim habe der Fleinere Delphin. Schon 
die Alten erzählen und Sintereffantes von ihm. Er hört fehr 
fein, und fteht durch den Beſitz diefes menfchlichften Sinne 
hoch über dem Wallfiſch. Er hat auch eine Stimme. Gie 
rufen einander und führen nach ihrer Art menfchliche Rede. 
Das Weibchen ehrt feine Zungen fchwimmen, was fie 
anfangs nicht recht Fünnen, ſcherzt mit ihnen und läßt fie 
nie allein, wenn fie noch nicht felbft für fich forgen koͤnnen. 
Feft halten Mann und Weib zufammen, vertheidigen einander 
und wehren fi) für die Zungen gewandt und Fräftig. Mit 
großen Freuden ziehen fie in regelmäßiger Form. Vor dem 
Menfchen haben fie Feine Zurcht. Sie Fommen in Schaaren 
zu den Schiffen, umringen fie, tanzen um fie, ſpringen luftig 
übers Waſſer, und find auch ſchon aus Muthwillen in Boote 
gefprungen. Man will an ihnen eine auffallende Anhänglichs 
Feit an die Menfchen wahrnehmen. Zwar Andere Iäugnen fie, 
allein eine folche Furchtlofigkeit ift Doch ganz eigen. Der Hai 
zieht den Schiffen nur um dad nach, was aus ihnen ald Beute 
für ihn geworfen wird. Aber er ift beim Menfchen nicht froh, 
macht Feine muntern Schwenfungen ums Schiff, thut keines⸗ 
wegs fo zutraulich, und ift ein ganz anderes hier, eben erft 
ein Fiſch nur; man fängt auch die Delphine um des Thrans 
willen, dennoch werden fie nicht mißtrauiſch, und fliehen den 
Menfchen nicht, fondern fuchen ihn eher auf. Man Fönnte 
fie gewiß ganz zahm machen, wenn fie nur in unferm Elemente ° 
leben fünnten, wozu aber abrichten? Sie haben weder Hände 
noch Füße, noch einen Nüffel, noch einen Greiffchwan;. 

Man bat wirklich Delphine ſchon in Häufern gehalten. 
Sie äußerten große Unhänglichfeit an Menfchen. Zu allen Zeiten 
ift behauptet worden, daß fie gern Muſik fpielen hören, Ges 
fang und GSaitenfpiel lieben, und dadurch angelodt zu ben 
Schiffen kommen. Alle Muſik wirft nur durch Sympathie. 
Der Delphin bedarf des Waſſers zum Athmen nicht, und 
fann darum lange außer dem Waſſer leben, fo daß er eine 
Brücde zwifchen den Wallfifchen und. den Robben, wie der 
Aal zwifchen den Fiſchen und Schlangen iſt. 
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Aus diefem, ſey es auch noch fo wenigem, Pſychi⸗ 

ſchen, iſt doch ſichtbar, daß ſie ſchon Repraͤſentanten von 
Saͤugethieren ſind, und nicht ſo tief als die Waſſervoͤgel 
ſtehen. Mehr darzuthun war nicht noͤthig. 
Wunder⸗ oder doch ſonderbar wie das Saͤugethier im 
Meer, ift das Schnabelthier, das Halbuogelthier der Waſ⸗ 
fer, weßhalb ihm eben der Beinamen: ‚Parador‘ gegeben 
worden. Es bat Größe und Form eines Fiſchotters, und doch 
einen vollfommenen Eutenfchnabel mit entenartigen Schwimm⸗ 
fügen. Man hatte, um befonders der ägnptifchen Thierfors 
mirung und dem Wberglauben wegen der Mißgeburten auf 
den Kopf zu treten, zu lehren angefangen, daß die Natur 
niemals Theile verfchiedener TIhierordnungen mit einander vers 
binde; wie wollte aber der Menfch, der felbft auch nur ein 
Gebilde ohne feinen Willen ift, im voraus fagen, was bie 
Natur machen wolle. Man fcheint jet entfchieden zu feyn, 
daß ed nicht Eier, fondern lebendige Jungen gebäre, und dem⸗ 
nach nur wegen des Schnabels ein Mittelding zwifchen Bogel 
und Säugethier fen. Aber eine Art Doppelfeele follte ed doch 
haben. Was wir von ihm wiffen, ift Folgendes: 

Es gräbt ſich Erdhoͤhlen am Ufer von Teichen (in Neu: 
holland). Es fieht und hört gut, fpielt gern auf dem Waſſer, 
wehrt fi) gegen Hunde und Menfchen nicht, und beißt und 
fliht mit feinem Sporn am Fuße nit. Angeſchoſſen taucht 
es fchnell unter, und kommt nicht wieder zum Vorfchein. Es 
entflieht unter dem Wafler in feinen Bau, der etwa zwanzig 
bis fünfzig Schuh lang ift, aber auch einen Ausgang aufs Land 
hat. Ergreift man's, fo entläßt es aus Angft Unrarh und 
Harn; aus der Gefangenfchaft will es entfliehen, ergibt ſich 
aber bald. Es kann im Schmerze wimmern, und wie ein 
Händchen brummen, fchläft viel, und zwar zufammengefugelt 
wie ein Igel. Es iſt fanft und gutmüthig. Mit einander 
fpielen fie wie junge Hunde, paden mit dem Schnabel und den 
Pfoten an. unge koͤnnen zahm gemacht werden, alte kratzen 
an den Wänden und fuchen zu entfommen. Streichelt man 
fie, fo freuen fie fich Herzlich, beißen zum Spaß in den Finger 
und tummeln fih. Im Waffer machen fie Burzelbäume und 
treiben einander Iuflig herum, Man Fan fie mir Eiern und 
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Brod, dieſen allgemein beliebten Dingen, mit Fleiſch und Milch 
naͤhren. Hierin ſtehen fie alſo nicht tief, als Mittelding aber 
erſcheinen fie, weil fie Tag: und Nachtthiere find, als ſehr 
ſelbſtſtaͤndig, weil fie fich nicht nach Tag und Nacht mit den 
andern, fondern nur nach eigenem Willen richten, indem, waͤh⸗ 
rend das eine fhläft, das amdere frei herumfchweift. 

Wir finden am Thier nichts Vogelartiges im Denken und 
Thun, außer daß es feinen Schnabel gerade fo wie die Ente 
benutzt, weil er ihm dazu gegeben worben. Haͤtte eö eine 
Schnauze, fo wuͤrde es fih nach der Schnauze einrichten. 
Thier und Menſch, wenn fle verftändig find, benugen was 
fie haben, zu dem, wozu es dient. 

Abfprechen duͤrfen wir noch nicht, das Thier iſt noch nicht 
gehoͤrig beobachtet, und die Acten find noch nicht gefchloffen. 
Jedenfalls muß es Aber den Wallfifchen, den Halbfifchen, ftehen, 
weil ed Halbvogel ifl, denn auch fein innerer Ban hat Vogels 
artiges, 3. 3. die Oeffnung der Urinblafe in die Kloafe und 
nur Einen Eierſtock auf Einer Seite. 

Die Faulthiere klettern vortrefflich, fuchen die Gipfel 
der Bäume, ziehen von Zweig Zu Zweig, gehen nicht mehr 
herünter, bid der Baum vollfommen entlaubt ift, und machen 
Hägliche Töne. Es fagte ein fchlechter alter Sprecher über 
dieſes Thier, er habe Fein fo dummed Thier und Fein fo un: 
nüßes gefehen, und doch Fann es fich fo meifterhaft gegen ſei⸗ 
nen Verfolger wehren, und die Zweige rütteln, bis dieſer herun- 
terfällt, oder ihn mit den Armen und Klauen umllammern. 
Auch Halten Mutter und Kinder herzlich zufammen. Man hat 
auch feine Faulheit weit übertrieben. Cs Tann in Einem Tage 
mehrmals den höchften Baum herauf und herunter fleigen. 
Gezähmt, d. h. im Haufe, lernte ed, wie man fagte, doch 
Niemand kennen. Auch Buffon haͤlt's fürs Eläglichfte aller 
Thiere, von der Natur völlig vernachläffigt, wie wenn fie einen 
Mißgriff gemacht hätte. jedes Thier ift, mit dem Menfchen 
verglichen, ein Mißgriff, und es find ed auch viele Menfchen. 
Schneller kann man es nicht machen, und Schläge treiben ed 
nicht. Matt ift fein Blick, und Zurcht fein Auge, fein Herz 
ſchlaͤgt noch Tange, wein es herausgefchnitten ift, und feine 
Füße bewegen fich noch, wie went es fi) an einen Baum 
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hängen wolle, ſelbſt wenn es ſchon ausgeweidet worden. An 
einem Baume geſchoſſen, faͤllt's nicht herunter, bis es todt iſt. 
Es iſt das unterſte unter den Landſaͤugethieren, und zeigt nur 
ein wenig Kunſt im Klettern und Sinn fuͤr die Seinigen. Es 
leiſtet aber vermoͤge feiner Organiſation mit Händen und 
Fuͤßen, wenn auch noch ſo langſam, mehr als der Wallfiſch; 
waͤre es munterer, ſo wuͤrde man ſeinen Verſtand nicht tadeln. 
Ein Thier muß das unterſte ſeyn, das unterſte kommt uns 
immer wie ein Mißgriff vor, wie uns auch die Saͤugethiere im 
Waſſer ein ſolcher zu ſeyn ſcheinen. Beobachte man das Faul⸗ 
thier genauer, dann wird man mehr in ihm finden. Man 
muß es ins Haus ziehen. 

Das Beutelt hier in allen ſeinen Arten graͤbt Erdloͤcher, 
und iſt inſofern eine Art Maus. Sanft und gutmuͤthig, bei⸗ 
nahe ſo langſam als das Faulthier, bekuͤmmert es ſich wenig 
“um feine Umgebung, und ſcheint die Menſchen nicht von ein⸗ 
ander zu unterfcheiden. Schläge machen ed ebenfalls nicht 
fehneller, und fegen es auch nicht in Furcht. Man nennt ed 
das geduldigſte Thier. So gebuldig, fo zutraulich und harm⸗ 
[08 als möglich, ift wenigftens der Wombat. Meift fchlafend 
und traurig ift der Klippendachs, langfam fein Gehen, macht 
aber gute Sprünge wie eine Katze und mit großer Eractität. 
Unrath verfcharrt er wie eine Kabe, pfeift wie ein Murmel: 
tbier, antwortet auf den Ruf mir einem Pfiff, kommt und 
läßt fich gerne auf den Schooß nehmen, hört fehr gut, und 
lernt Gang und Stimme feiner Wärter und derer, die es 
lieb hat, unterfcheiden. Hier ift Seele! So war ein gezähm: 
tes! Frei find fie gefellig, und ſitzen miteinander wie Nach- 
barn vor die Spalten ihrer Felfen, in denen fie wohnen, und 
fonnen fih am Abend, Nett nimmt es fi) aus, wenn ein 
Junges des Beutelbären auf dem Rüden der Mutter fit, fie 
am Hals hält, und hinter ihr herumſchaut. Im Hunger fchreit 
es laut. 

Höher jedoch ſteht durch eine edle Cigenfchaft die 
Kaͤnguruh⸗Ratte. Sie äußert vollfommne Liebe gegen ihren 
Säugling in ihrem Beutel, fchwer verwundet verläßt fie ihn 
nicht, ehe fie todmuͤd ift, und faft Fein Blut mehr hat. Dann 
nimmt fie ihn fchnell heraus, und flieht noch fo gut fie kann. 


XVI. vauptſtück. Pſochelgiſches Cpierfsfem 60 


Laͤßt die Verfolgung nach, ſo ruft ſie ihm, aͤngſtlich grunzend, 
ſucht's auf, liebkoſst es mit Freuden, und nimmt's wieder in 
den Beutel auf. Ja, einige dieſer Muͤtter ſorgten noch unter 
den Haͤnden des Jaͤgers bis zum letzten Athem fuͤrs Junge. 
Junge werden bald zahm, und eſſen Brod und Zuckerwaſſer. 
Ja, die Jungen einer Art Kaͤnguruh, der ſeine Vorderpfoten 
nur wie Haͤnde gebraucht, kommen zum Tiſche zum Eſſen. 
Ganz ruhig ſchlafen ſie beim Menſchen. Der Kuskus auf 
Amboine und den Molukken erinnert uns durch die Behauptung, 
daß manche Eingeborne ſie, wenn ſie auf Baͤumen ſitzen, 
durch ſtarres Anſchauen herunterfallen machen koͤnnen, an fruͤher 
beſprochene Anſichten. Hier waͤre der Menſch der poſitive Pol, 
wie gegen das Thier immer. Die gefleckte Beutelratte balgt 
ſich in der Gefangenſchaft mit ihresgleichen heftig. Die 
einen werden anhaͤngig, die andern nicht, die einen beißen 
tuͤchtig, andere thun ſolches nie. Sonderbar, daß der Genuß 
des Blutes die Beutelratte betrunken macht. Nach dem Freſſen 
reibt ſie die Pfoten und putzt ſich den Schnauze. Alle dieſe 
Thiere moͤgen ihrer Seele wie ihrer Organiſation wegen, auf 
dieſer Stufe ſtehen! 

Die Stachelſchweine bilden eine kleine Claſſe, die ſich 
aber doch von ganz nahe ſtehenden Thieren bedeutend unter⸗ 
ſcheidet. Theils koͤnnen ſie wie Eichhoͤrnchen klettern, theils 
graben ſie Erdloͤcher, wie einzelne Biber, wie Murmelthiere 
und Maͤuſe; die kletteruden aber haben einen Wickelſchwanz, 
wie die Affen, der ihnen vollkommen als Hand dient, fo daß 
wir fie dreihändige Thiere nennen koͤnnen, denn fie bedienen 
fih) der Vorderfüße ebenfalld als der Hände. Wenn auch 
mausartig, rührt es doch Fein Fleifch an. Die meiften find 
ſchreckhaft, und fürchten felbft Fleine Dinge, Mäufe, Vögel, 
werden leicht zahm, laufen ihrem Herrn nach wie ein Hund, 
äußern aber bisweilen Zorn. Man fagt, Plinius habe eine 
Sabel erzählt, als er fagte, daß fie im Zorn Stacheln gegen 
die Feinde fchießen; mehrere Neuere Iäugnen es, oder fagen, 
daß fie ihnen nur zufällig auögehen, oder Daß jagdluftige Hunde 
fi) felbft aus Unvorfichtigkeit an fie fpießen; es ift aber voll: 
fommen gewiß, baß, ald zwei Naturforfcher *) ein halb⸗ 


*) Verfaſſer war Augenzeuge, 
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gezaͤhmtes in einem Zimmer fangen wollten, dasſelbe Stacheln 
loſsſchoß, fo daß fie durch das ganze kleine Zimmer fuhren, 
und falls fie ind Bein gefahren wären, ziemlich tief Hätten 
eingehen muͤſſen. Das Thier wurde zornig, und wollte ſich 
fhlechterdings nicht fangen laffen. Anfaflen Tonnte man es 
nicht leicht, weil es feine Stacheln alle ausfpamnte. Sein Zorn 
ift groß, wie wir ed etwa auch bei Thierführern fehen koͤnnen; 
"doch greifen fie weder mit Tagen nod) mit dem Gebiſſe an, wie 
es die Mäufe und Eichhoͤrnchen thun, fpndern flampfen nur wie 
die Kaninchen mit einem Hinterfuße ftarf auf den Boden, und 
grunzen ſchweinartig. 

Das Thier tft alfo eine fonderbare Compofition aus Maus, 
Eichhorn und Schwein, und zahmer als die Compoſitien aus 
diefen drei Thierarten vermuthen ließe. Anbei find ihre Erbe 

gruben erft noch fuchsartig. Kein Thier äußert feinen Zom fo. 
Wir fehen, wie viele Säugerhiere noch fehr tief unten 
ſtehen, wie langfam ſich die Natur erhebt, wie lange fich bie 
Erdpſyche in den untern Glaffen bei den verfchiedenften Bildun⸗ 
gen aufgehalten hat. Alle diefe Thierarten reichen entſchieden 
noch nicht einmal an die Kraͤhenarten, noch minder an die 
noch hoͤher ſtehenden Voͤgel, ſo daß bald befuͤrchtet werden 
moͤchte, die Voͤgel haͤtten den Saͤugern den Vorrang weit ab⸗ 
gelaufen. Allein es wird noch eine lange Reihe durchweg ver⸗ 
vollkommneter Thiere auftreten, von welchen jedoch mehrere 
als Saͤugethiere ebenfalls noch nicht hoch ſtehen. 

Die Springer find wie die Maͤuſe und Stachelſchweine 
noch eine Art Nachtthiere, halten Minterfchlaf, und legen in 
Gruben Borräthe. Die Heinern machen fich Ballen aus Lehm, 
worin fie fchlafend überwintern. Vom aͤgyptiſchen fagt man, 
man muͤſſe ihn in Käfichten halten, weil man ihn nicht zaͤh⸗ 
men koͤme, junge find aber auch fchon fehr zahm gemacht 
worden. Zahlreich und friedlich leben fie in Gruben beiſam⸗ 
men. Ihr Naturell ift Ruhe und Sanftmuth. Im Freien und 
in der Gefangenfchaft ftreiten fie nicht, felbft nicht ums Effen. 
Ihre Ruhe fcheint jedoch viel Indolenz zu feyn. Andere Arten 
grunzen, wenn man fie erzürmt. Katzenartig ift ihre Stimme, 
ihr Fallen auf die Beine, wenn man fie von einer Höhe fallen 
macht, ihre Neigung zur Wärme, und ihre Neigung, fich 
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immer zu putzen. Zucker lieben auch ſie, und Brod lernen auch 
fie effen. Die Springhaſen machen ſich ein eigentliches Netz⸗ 
werk von Gaͤngen im Boden. Wie die Haſen ermuͤden ſie die 
Berfolgenden durch allerlei Spruͤnge und fuͤhren ſie oft beim 
Neſt oder Bau vorbei, wie der Kibitz, den Menſchen zu taͤu⸗ 
ſchen. Ya, den Menfchen täufchen wollen, zeigt viel Thier⸗ 
verftand! Der chilifche ift mit den . Kaninchen verwandt. Cr 
minirt. Wenn er wirklich zwei Stockwerke macht, und fie mit 
einer Wendeltreppe verbindet, fo ift er darin den Termiten ähns 
lich, doch. nicht gleich, denn was dad untere hier im dun⸗ 
keln Verftande thut und trübe fieht, thut das vollfommnere 
mit klarem, und fieht es hell und unverwirrt mit Selbftbewußt: 
feyn. Wenn er auch mit feinesgleichen friedlich lebt, fo folgt 
nicht, daß er auch fo gegen feine Verwandten fey. Gerade 
der chilifche gerierh mit einem andern gezähmten anderer Farbe im 
einen blutigen Kampf. Man mußte fie trennen. Syn einem 
Kaften durch ein Bitter getrennt, gingen fie nie zu einander 
über, wenn der Uebergang möglicd) gemacht worden war. Er 
zeigt Neugierde und Beforgniß in jeder Gefahr. Der von 
Paraguay foll muthig und wild ſeyn, fi) gegen Hunde unb 
Menfchen wehren. Das kann gar wohl feyn. Beim Menfchen 
wird er dennoch zahm. Die Pfeifhafen pipen in der Jugend 
wie Vdgel, rufen einander zufammen und fchlafen mit offes 
nen Augen. 

Ein feltener Mifchmafch von Seelendäußerungen, aber Alles 
biefer Stufe ganz angemeflen! — 

Die Maul: oder Mullwärfe oder Scheermäufe find 
nicht Graswurzeln-, fondern Wurmfreffer, Sleifchfreffer, wie in 
neuefter Zeit durch viele Verſuche dargethan worden, denn fle 
ftarben eher, als daß fie Pflanzen gegeffen hätten. Ihrer außers 
ordentlichen Gefräßigkeit wegen verloren fie jedoch beinahe augens 
blicklich alle Munterkeit und Lebenskraft, wenn fie nicht fleißig 
gefüttert wurden. Sie freffen ihreögleichen, paden Fröfche 
und Vögel an, und übermeiftern fie. Kroͤten wagen fie nicht 
anzupaden. Giftartig fchwellt biefe fich gegen fie auf. Gie 
freffen auch Rindfleiſch. Kaum iſt ein Thier faft immer fo 
heißhungrig und fo zornmäthig. Sie find auch, wie alfe Fleifch« 
effer, faufluflig. | \ 


” XVI. Hauptſtück. Pſychologiſches Thierſoſtem. | 


Mit ihren vdllig ſchaufelformigen Händen graben fie lange 
ganz wagerechte Gänge mit großer Schnelligkeit und Gewandts 
beit. Sie führen immer umterirdifche Kriege gegen einander 
um ded Grund und Bodens willen. So wird auf, über und 
in der Erde, auf, über und in dem Waſſer geftritten. Nahrung 
und: Liebe find des Krieges erfte Orundlagen, bei volllomms 
nern Thieren auch die Ehre. Im Streite zerbeißen fie einan- 
der die Kinnladen, oder den Ruͤſſel. 

Die Spismäufe find munter, vertheidigen fich durch 
Beißen, ſpielen mit einander Über dem Waſſer, fonnen ſich. 
In ihnen ift der Heißhunger ihres Verwandten Unruhe, fafl 
ununterbrochene Bewegung geworden. Rauhe Behandlung in 
der Gefangenfchaft Fünnen fie nicht ertragen, fondern fterben. 
Sie werden von den Kaben nur todt gebiffen, aber nicht ges 
- freffen. Die rothe Kletterſpitzmaus ift befonders luſtig. Zahm 
lernt fie im Haufe fehr wohl die Zeit des Fruͤhſtuͤckes und Mit- 
tagefiens Eennen. Hier tritt der Zeitfinn aufs auffallendfte 
hervor. 

Der Igel hat wegen feines Ruͤſſels Aehnlichkeit mit bei- 
den obigen. Er ift ebenfalld ein Raubthier, will Würmer, 
Mäufe, Vögel, Fröfche, aber auch Obſt. Es iſt recht artig 
zu fehen, wie er ſich zufammenfugelt vor einem Zrupp Hunde, 
wie diefe alle rund herumlaufen, ihn immer anbellen, es aber 
nicht wagen, ihm anzugreifen, und der Igel ganz wie todt 
ruhig liegen bleibt. Er weiß wohl, daß fie fonft an Bauch 
und Kopf anpaden koͤnnten. Es muß lange Zeit um ihn ber 
mausſtill feyn, ehe er es wagt, fich wieder zu entkugeln und 
zu fliehen. Daß er fih, wenn man ihn ind Waſſer wirft, 
entkugelt, ift begreiflih. Im Wafler hört die Liſt für jedes 
Landthier auf. Sie werden zahm. Alte paffen in der Gefan⸗ 
genfchaft nicht zufammen. Oft freffen die Alten die Jungen 
auf; es thun folches viele Thiere. Ein Naturforfcher glaubt 
aus Zorn. Sin der Mutterliebe ift nicht Zorn, Eher ift anzu: 
nehmen, daß die Eingefchloffenheit fehnell ihre Natur verwan⸗ 
delt, wie die Befreiung folches oft eben fo fchnell thut. So 
kann dann allerdings ein Zorn entflehen. Spanifche Fliegen, 
Arſenik, Blaufäure, Alles toͤdtet ihn nicht, und giftige Schlan= 
genbifje fehaden ihm nichts. Mit Sorgfalt ſaͤugt er feine 
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ungen, und kaͤmpft für fie withend gegen Hamſter. Meifter 
wird er. 

Die Fledermänfe, eine Art Mausvoͤgel, Erd⸗ und Luftz 
thiere, follten ald Compofita wieder Eigenes an fich haben. 
Sie lieben fhaurige Derter wie die Eulen, mit denen fie in 
der Nacht mehr als im Tage leben, find eben ſowohl Raubs 
thiere, und halten Winterfchlaf, aber Nefter wie Vögel machen 
fie nicht. Ihr Gefühl ift wunderbar fein, im Inſectenfang find 
fie fo ficher wie die Schwalbe. Ya, mehrere Arten (Ballon: 
fledermäufe) Fönnen, gerade wie die Vögel, Luft in das Zells 
gewebe unter der Haut treiben, fo daß fie kugelrund werden. 
Mausartig find unfre Fledermäufe, biffig und gegen einander 
zornig; fo find fie e8 auch gegen Menfchen. Eben in der Ger 
fangenfchaft paden fie einander felbft an, und zerbeißen eins 
ander. Hier wird die Einwirkung der Gefangenfchaft ebenfalls 
wahrgenommen, denn im Freien leben fie dußerft gefellig miteinans 
der; nur leiden fie an einem Aufenthaltsorte nur Individuen ihrer 
Art. Das Leben aller ift fehr zähe; läßt man einen eleftrifchen 
Funken durch eine gehen, fo fchmerzt es fie, und grinzt dem 
Erperimentator fhlimm an; unter dem Recipienten der Luft: 
pumpe dußert fie nicht einmal Unruhe. Sie bedarf zum Aths 
men nicht viele Luft. Thiere, die Winterfchlaf halten, und 
. erflarrt Monate lang leben koͤnnen, bedürfen nicht viel Luft. 
Bei Nacht im Mondfchein treiben fie einander wie die Schwals 
ben Iuftig herum, necken und zerren einander, befonders trei= 
ben Männchen und Weibchen wie Buben und Maibli in der 
Kildezeit und vor und nad) dem Tanz auf den Wiefen Furzs 
weilig herum. Um fo fonderbarer iſt's, daß fich dann bie 
Gefchlechter völlig abtrennen, und Männchen und Weibchen 
befonder8 leben. Sonderbare Körperformen laffen immer auf 
fonderbare Seelen fließen, nur find letztere oft ſchwer aufs 
zufinden und zu erflären,. Liftig find fie, bdfer Art, kaum zaͤhm⸗ 
bar. Eigenfinnig freffen manche in der Gefangenfchaft gar 
nichts. Eher fterben fie vor Hunger. So fehr ändert ber 
neue Zuftand ihre alte Natur. 

Die Ameifenfreffer graben ſich Gänge. Ein Ameifen- 
igel in der Gefangenfchaft wollte jedes Hinderniß auf feinem 
Wege anf die Seite fchaffen, bis er die Unmdglichkeit einfah. 
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Auf ſeinem Herumſtreifen im Zimmer beſtimmte er ſich ſelbſt 
Graͤnzen und uͤberſchritt ſie nie. Er waͤhlte ſich einen Winkel 
zum Schlafen, einen zum Unrath, und ſchaͤmte ſich vor den 
Augen der Menſchen zu harnen. Sein Naturell iſt furchtſam, 
mild, gutmuͤthig. Jedes Geraͤuſch machte, daß er ſich wie 
ein Igel kugelte. Beunruhigt grunzte er ein wenig. Er wehrt 
ſich nie, nur zieht er die Freiheit vor und will entfliehen. Von 
den eigentlichen Ameiſenbaͤren wird geſagt, daß ſie dumm, 
ſchlaͤfrig und ſchwerfaͤllig ſeyen, ſie ſind es aber ja nicht in 
dem Grade, wie es geſagt wird. Der große, ohne den Schwanz 
ſogar bis fuͤnf Schuh lange zottichte, baͤrenartige und wie ein 
Bär gehende, ſoll ſich, wenn er nicht fliehen koͤme, wie. ein 
Hund ſetzen, auf den Feind warten, ihn mit den Vorderfuͤßen 
faſſen, die Klauen in ſeine Bruſt ſchlagen, und ihn nach 
Baͤrenart, bis er todt iſt, druͤcken. Er hat in allen Dingen 
etwas Baͤrenartiges, und ſchon darum kann er nicht fo dumm 
ſeyn als man ſagt. Man kann ihn zaͤhmen, er kennt dann 
feinen Wohlthaͤter wohl und liebt ihn. Dann frißt er Brod 
u. ſ. w. Die Zungen äußern die gedßte Liebe zur Mutter und 
ziehen mit ihr, felbft wenn fie lange entwöhnt find, immer 
noch herum. Seine fonderbare Förperliche Organifation bedingt 
oder verbärgt eine fonderbare Seele. „Ein freiss Leben füh- 
ron wir‘ Fönnte er fingen, denn er fchweift immer herum, 
und gerade da, wo ihn die Nacht Überfällt, fchläft er. Sein 
befter Sinn foll der Geruch, minder gut fein Gehör, fein Ge: 
ficht das fchwächfte fenn. Von ihm wird aber auch gefagt, 
daß er mehr Verftand habe, als man ihm fonft zutraute. 
Augenblidlich wirkt der Ungang des Menfchen auf ihn. Ein 
gezähmter wehrte fih mit Murren und Klauen, vertrug fich 
aber gut mit den übrigen Hausthieren, 3. B. Straußen, wenn 
fie ihn neckten, unterfchied die Menschen wohl, war gern um 
fie, fuchte fie auf, liebte ihre Liebkoſungen, fpielte mit ihnen, 
und letterte auf ihren Schooß, war aber nur felten dem Rufe 
folgfam; daß er ihn dennoch verftanden, zeigten feine Kopfbe⸗ 
wegungen. 

Auch dad Schuppenthier, das ebenfalld von Ameifen 
und Termiten lebt, ift fanft und zufrieden. Verſtaͤndig macht 
es fich zu einer Kugel, wenn Panther ed: anpacken wollen. Diefe 
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moͤgen es dann mit den Tatzen hin und her noch ſo lange waͤl⸗ 
zen, es gibt keine Bloͤße und entkugelt ſich nicht, dann muß er 
es liegen laſſen. Das Thierchen iſt klug. 

Das Guͤrtelthier graͤbt und verſteckt ſich in lange Erd⸗ 
gaͤnge. Bequemer zu den Ameiſen und Termiten zu gelangen, 
untergraͤbt es ihre Haufen und Wohnungen. Gefahrlos kugelt 
es ſich im Nothfall am Rand eines Felſens in den Abgrund 
hinunter. Wer lehrte es ſolches? Der, welcher den Adler 
gelehrt hat, zum erſtenmale den Flug vom Thurme oder uͤber 
den Abgrund zu fliegen, das Kind, den erſten Schritt aufrecht 
durch die Luft, an der es ſich nicht halten kann, zu thun, 
und den Mann uͤber Meer nur mit einem Brette zwiſchen ſich 
und dem Tode zu fahren! 

Die Robben haben ſchon viel Ausdruck im Geſicht, 
beſonders in der Schnauze, und werden ſchon fuͤr ſehr intellec⸗ 
tuell ausgegeben. Sie haben tuͤchtige Schnurrbaͤrte, was auf 
Mannheit, Kraft und Muth hindeutet. Sie leben geſellig und 
zwar in ſehr großen Schaaren, mehrere machen noch große 
Wanderungen, weil ſie nur in beſtimmten Gegenden gebaͤren 
und ſaͤugen wollen. Unter den verſchiedenen Manieren ſie zu 
fangen, iſt die merkwuͤrdigſte, daß ſich der Groͤnlaͤnder zu ei⸗ 
nem Eisloch, an welchem der Seehund von Zeit zu Zeit Athem 
bolt, fegt, und die grungende Stimme des Thieres nachahmt, 
wodurch er dasfelbe täufcht, indem es dann einen Cameraden 
zu bören und zu finden glaubt. Jedes Männchen hat ein 
ganzes Harem von Weibern. Naht fich denfelben ein Frem⸗ 
der, fo eutſteht zwifchen dem Sultan und dem Fremdling ein 
würhender Kampf. Die Weibchen fchauen nur zu, fallen dann 
aber alle inögefammt dem Fiühnen Sieger zu. Nachftellungen 
machen fie fehr fcheu und vorfichtig, fonft find fie zutraulidh. 
Die meiften Arten Enurren wie Hunde. Pfiffig jagen fie die 
Sifche, von welchen fie verftändiger Weife die Lachfe am meis 
ften lieben, zwifchen Klippen und Eisblöde. Eie koͤnnen fie, 
dann leichter erhafchen. Die Altern eigentlichen Seehunde 
find in Netzen nicht mehr leicht zu fangen, und laffen fich 
auch die Harpımirer nicht leicht mehr nahe Fommen, es fey 
denn, fie fchlafen auf dem Eiſe. Die kluͤgern Robbenarten 
jedoch ſtellen Wachen aus, wie bie kluͤgern Vögel. Andere 
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Arten bringt ihre Neugierde um. Sie gehen der Gefahr ent⸗ 
gegen. Die Ruͤſſelphoke ſcheint nicht gut zu ſehen, noch zu 
hoͤren, und wird als gutmuͤthig geſchildert. Was fuͤr Unge⸗ 
heuer in der Tiefe des Waſſers ſie bisweilen anpacken, ſo daß 
ſie mit blutenden Wunden ſchnell emportauchen, iſt nicht ein⸗ 
mal anzudeuten. Ganz leicht find fie völlig zahm zu machen, 
fo daß fie dem Rufe folgen. Nur dad MWalroß greift, wenn 
es angegriffen wird, ebenfalld und wuͤthend an. Schnell wirft 
es die Jungen ind Meer, und kehrt dann, fich zu rächen, 
zuruͤck. Die Schaar hält feſt zufammen. Vereint wollen fie 
die Boote ummerfen, oder, indem fie in Menge unter ihnen 
durchſchwimmen, fie uͤberſtuͤrzen. Erftes Zufammenfchaaren 
von Thieren gegen Menfchen, zum freien (nicht noch gebun⸗ 
denen, wie bei den Termiten) Kampfe! Wüthend vertheidigt 
das Weibchen feine Jungen, und febt fein eigenes Leben wie 
die Wallfifchmutter daran, Man hat fchon Tängft erzählt, 
Daß ed um ein verlorned Kind Thräanen vergieße, und dad 
Männchen, wenn das Weibchen durch Schuld das Junge um: 
fommen laffe, diefes (dad Weibchen) in wilthendem Zorn er- 
greife und herumfchlage. Hier tritt auch die erfte Spur von 
Anhänglichkeit der Zungen gegen die Mutter auf, denn, ift 
diefe getddtet, das Junge bleibt dennoch bei der Mütter, und 
wird dann leicht gefangen. Man will aber diefe Unhänglich- 
feit laͤugnen. 

Der eigentliche Seehund wird etwa herumgeführt, und fo 
zahm gemacht, daß er dem Befehl fo gut folgt, als fein 
Koͤrper erlaubt, den Wärter Eißt, und felbft dad Wort Baba, 
Papa, aber faft unverftändlich wie ein Kalb ausfpricht. Die 
Hauptfache ift, daß er thut, was er kann, und wad man will. 

An diefe Landwafferthiere fchließen fi) das Nilpferd, 
der Tapir und das Nashorn an. Sie find ebenfalld noch 
halbe Amphibien, felbft das dritte, das ganz Landthier zu 
feyn ſcheint, liebt noch die Sümpfe als feinen angenehmften 
Aufenthalt. Alle drei find in der Intelligenz auch noch weit 
zuruͤck, weiter alö fie nach ihrer dußern Bildung, wie unvor⸗ 
tbeilhaft fie ift, feyn follten; ja wie die MWallfifche und Rob: 
ben, fo ſcheinen auch fie wegen ihrer unfürmlichen Geftalt und 
der damit in keinem Verhältniffe zu findenden geringen Pſyche 
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präabamitifch zu ſeyn, aus der Zeit der Palaͤotherien, Mega⸗ 
therien, Maftodonten und Mammuthe zu flammen, und fich 
durch die große Kataftrophe gluͤcklich herüber in die jeßige 
Bildung hinüber gerettet zu haben. Wir koͤnnten folches ſo⸗ 
gar noch von den Schweinen, die den Sumpf und Moraft 
befonders lieben, und den häßlichen Kamelen glauben, wenn 
nicht der Elephant bei großer plumper Form in der Intelli⸗ 
genz fo mwunderfam hoch ftünde. 

Das plumpfte aller bekannten Gefchöpfe foll das Nilpferd 
ſeyn, doch ift es fo plump, als das Wallroß keineswegs. 
Plumpheit bringt Phlegma, Phlegma Plumpheit, je nachdem, 
in urfprünglicher Disharmonie, das geiftige oder das koͤrper⸗ 
liche Princip zuerft und vorzugsweife zu fpielen anfing, denn 
auch im Verhaͤltniſſe beider Principien gibt's Mißgeburten. Wenn 
im Nilpferd, im Zapir, im Nashorn das materielle Princip, 
das, nicht wie das geiftige, fchdne Formen liebt, das Thier 
aufs plumpefte ausbildete, fo dürften wir dennoch feine Seele 
nicht für eben fo plump halten, und wirklich hat das Nilpferd 
ſchon mehrere große Förperliche Gefchiclichkeiten, an denen bie 
Seele Antheil nimmt. Es kann ſchnell laufen, außerordentlich. 
gut ſchwimmen, vortrefflic tauchen. Die Liebe wirft auch 
aufs Nilpferd ſtark. Wuͤthend fchlagen fih die Männer um 
der Weiber willen herum. In der Übrigen Zeit iſt's ein fanftes, 
furchtfames und friedliches Thier. Außer der Brunftzeit greift's 
den Menfchen niemals an. Angegriffen und verwundet benußt 
es dann allerdings feine Kraft und Wuth, oder es entflieht ins 
WVaſſer. Durch Lärmen kann man es aus Saatfeldern vers 
jagen. Es weicht, ohne gezwungen zu ſeyn. Aber vermuthlich 
hat man ed noch nie gehörig beobachtet: An folchen Thieren 
ſtaunt man immer die außerordentliche Größe und Form an, 
flieht vor ihnen aus Furcht, oder fchießt fie nieder. Alles Tas 
lent erfcheint an Fleinen Thieren größer, an großen Fleiner als 
es tft, weil wir für Körper und Seele nur Einen Maaßſtab haben 
oder anlegen. Mer bat das Nilpferd genau pfuchifch beobachtet? 
Noch gar Niemand! 

Der Zapir fleht ein wenig höher, Er fieht und hoͤrt 
gut. Bor dem Menfchen entflicht er fchnell ins Walddickicht. 
Ungereizt fällt auch er. Niemanden an, und iſt furdhtfam und: 
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ſanft, aber muthboll packt er feinen Feind in Nothfall an, und 
ſetzt noch deu Fuß an ihn, um beſſer mit feinen Zähnen an ihm 
veißen zu knnen. Die Mutter vertheidigt ihr as fie fehr ans 
haͤngliches Junges zornig und kuͤhn. Ein junger gezähmter 
Ifef frei in Haufe herum, ging fort, kam wieder, fuchte feinen 
Herrn, begleitete ihn wie ein Hand u. f. w., blieb aber unge 
horſam. Gewiß kennt man von feiner Seele. noch beinahe 
nichts. 

Das plumpere, fchwerfälligere Nashorn hat neben feis 
nem ſchwachen Gefichte, das fich fchon durch die Mattheit feines 
Auges andeutet, ein gutes Gehdr und einen guten Geruch. 
Sein Yuge ift gleich dem bes Schweind und blinzelt nur ein - 
Hein bißchen Kicht aus. Im Nature iſtis dem Flußpferb und 
Tapir ähnlich. Im Freien lebt es friedlich ald Pflanzenfreſſer, 
und genießt am liebften Baumzweige, beleidigt weher Meufchen 
noch Thier, und vertheibigt ſich, weun es feindfelig angegriffen 
wird, furchtbar felbft gegen Tiger und Elephauten. Man jagt 
e8 eben mit Elepyhanten, und ed geht auf biefen los zwiſchen 
Menfchen durch, denn den Mienfchen beleidigt es am allerıne 
nigften. Ein Schrifikteller äußert, daß ihm doch nicht alle in: 
tellectuellen Eigenfchaften mangeln. Es koͤnnen ihm nicht alle 
mangels, weil Feinem, jfelbft den uiedrigften Thiere, alle 
mangeln,, und weil es eln Säugethier ik. Es kaun nur der: 
gleichungsweife dumm genannt werden. Auf Fähigkeit bes 
tet, Daß ed in der Sefangenfchaft etwa einmal ganz unerwartet 
unruhig, wild und rafend wird, darum man ed im Behälter 
varme und binten anfettet. Wie zahm und fanft es ift ımb 
thut, dennoch ift ihm nicht zu trauen. Vielleicht wirken Erin⸗ 
merungen an die verlorne Sreiheit in ihm. Es denkt fick zur 
Sreiheit geboren. Es tödtete einmal ein Nashorn in feinem 
Behälter zwei ungorfichtige Juͤnglinge, die hineingingen. Bon 
ihm könnte man insbefondere fagen, wenn «8 feine Kräfte Eennte, 
fo wuͤrde es fein Gefängniß zerbrechen. Es foll feinen Meifter 
gehorſam feyn. Jn wiefern und worin? Ein im Jahre 1816 
in St. Gallen gefehenes konnte und follte nie gehorfamen. Sein 
Vergnügen fchien nur im Freſſen zu beſtehen. Daß es mit 
Aufmerkſamkeit Alles betrachte, wer nicht wahrzunehmen, hiu⸗ 
gegen, daß fein. Blid fchlau ſey, amd. daß es feine Mundlip⸗ 
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pen beim Freſſen gerade fo bewege, wie ein fprechenber Menſch, 
ber eine ſtarke Oberlippe hat, wenn er von der Seite anges 
fehen wird, und man ihm ur fprechen fieht, nicht hört. Wir 
bärfen vermuthen, daß ed viel mehr Fähigkeiten habe als Aus 
here, daß die Gefangenfchaft feine Pſyche fehr ins Unvortheils 
hafte verändere, unb daß fpätere genauere Beobachtungen au 
ihm eine wicht unbedeutende Yutelligenz entbedien werben. Mit 
feinem Verwandten, dem Elephanten, wird «3 allerdings, fey 
ed auch ame von Zerne, in feinem Falle zu vergleichen fen. 

Mir ruͤcken unlaͤugbar allmählich, aber ſo langfam ver, 
daß wir kaum vorwaͤrts zu kommen ſcheinen. 

Das wilde Schwein wird als wild und unbaͤndig ges 
fhildert, und für ſehr unintelligibel gehalten, ja, wie das 
zahme, das duͤrmnſte aller Säugethiere genannt. Es mangelt 
jedoch Diefem Urtheil ale Wahrheit. Alle bisher angeführten 
Saͤugethiere ſind erweisbar duͤmmer. Dad gahme if allerbings 
geſcheidter, doch iſt auch das wilde gar wicht dumm. Es fol 
aller Erziehung unfähig ſeyn. Das tft ebenfalls unrichtig, 
denn jung eingefangene kann man zaͤhmen, 25 gab ja ur⸗ 
fprüngläch keine zahmen. Das wilde liebt Die Geſelligkeit won 
feineßgleiehen innig, und gemeinfam gehen fie auf ben Feind, 
auf Menfchen und Hunde, los. Sobald eins die Gefahr ſieht, 
grunzt ed, und gibt das Zeichen zum Angriff. Die Bruuſt 
der Keiler bringt wilthende Kämpfe hervor. Die Wlten, bie 
fonft einſam leben, fuchen dann die Heerde der Bachen mit 
den Jungen auf, und sagen bie Jungen weg, biefe aber wol⸗ 
len Ach, begreiflich! nicht wegiagen lafen. Sie hauen auf 
Die Rebenbuhler von unten herauf. Verwundete Tennen eine 
Nothhaͤlfe. Sie reiben die blutende Wunde an Fichten, damit 
damit das Harz fie verkleibe. Hierzu braucht's ein Denken 
md ein Wollen. Vernarbte Wunden werben piele an mandhen 
alten Keilern gefunden. Ihre Keſſel (Erdwohnung) füttern fe mit 
Reifern, Laub und Moos, Ke haben demnach ein wenig Kunfls 
md Basfinn. Die Bache vertheidigt ihre Jungen mit fuͤrch⸗ 
terlicher Wuth, und geht nie weit vom Mefte, das fie gemadht 
hat. Den Stoff dazu trug fie mie dem Rüffel zufammen. 
Die Jungen find anfangs faul, nach einer Mache ziehen fie 
mit der Mutter aus, nach in paar Monaten fuͤhrt dieſe fie 
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zum Nudel, d. h. im die große Geſellſchaft, im bie große Welt 
ein, Sie find Halbe Sumpf=, Moraftz und Koththiere, dem 
Nashorn Ähnlich. Die Häßliche Stimme, die Freude, fich im 
dichten Koth zu wälzen, die Gefräßigkeit, die mit allem Futz 
ter ohne Ausnahme fürlieb nimmt, und die Fruchtbarkeit der 
Mütter find fprüchwörtlich geworden. Wir werden in der zah⸗ 
men Sau die wilde mit Veränderungen der Pfyche wieder fin⸗ 
den. Richtig ift allerdings, daß wir Fein fo. dumme Sänger 
thier, als die Sau, in unfern Ställen und Haͤuſern * 
wenn nicht mit ihnen das Schaf wetteifert- 

Der Schweinvarietäten gibt's viele, jedes Land ——— 
eigene, aber der Arten gibt es nur wenige, die durchweg wil— 
der umbändiger Gemüthsart find, ausgenommen der Pekari 
mit dem weißen Halsband, der, jung gefangen, ſich zaͤhmen 
läßt, feinen Herrn leicht Fennen Ternt, feiner Stimme: folgt, 
dem’ Menfchen ergeben iſt, und deffen Liebfofungen fucht, alſo 
weit über dem wilden gewöhnlichen Schwein, aber deffen uns 
geachtet noch nicht über unferm zahmen, wie etwa behauptet 
werben will, ftehtz doch rettet er die Ehre feiner Race, Uns 
baͤndiger ift der Hirſcheber, am unbändigften und wildeſten 
if, den  ficherfien Nachrichten zufolge, ‚allerdings das aͤthid⸗ 
pifche Schwein. 

Bald wird das Schwein, bald das Schaf für das 
dummfte unferer Haus = oder wohl gar aller Säugethiere aus⸗ 
gegeben: Unlaͤugbar ftchen beide unerwartet tief Wir ber 
ruͤckſichtigen Hier jedoch auch wieder nur das wilde Schaf, 
auf welches das zahme ſpaͤter folgen wird. Entweder ſtammt 
unfer zahmes vom Mufflon oder vom, Argali abz erweisbar: 
iſt keines von beiden, wenn auf das Naturell Ruͤckſicht genoms 
men wird, wohl aber, wenn man auf die Intelligenz fieht, 
denm an dieſer fehlt's auch jenen beiden. Der Mufflon iſt 
wild und plumps Außer der Brunftzeit leben fie friedlich amd 
fehr gefellig mit einander, und auch bei ihm: folgt die ganze: 
Herde unbedingt einem Reithammel. Kaum ein Thier aber 
kaͤmpft mit feinem Nebenbuhler fo furchtbar, fo auf Leben 
und Tod, als der Mufflon- Widder. Ein gleich ſtarker muß) 
auf dem Platze Liegen: bleiben, ein ſchwaͤcherer muß: fliehen, 
doch verfolge ihn der ftärkere nicht. Ein jung. eingefangener: 
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konnte nie gezaͤhmt werden. Kaum lernte er ſich vor dem 
Menfchen, feinem Wohlthäter, nicht mehr fürchten, ja, er 
padte feinen Wärter immerfort mit Wuth an. Wurde er ges 
züchtigt,, fo wurde er nur noch wüthender, und ließ fich nicht 
corrigiren. Züchtiger und MWohlthäter waren ihm Eins. Er 
baßte Alle. Anhänglichkeit und Folgſamkeit lernte er nie, 
Löwen und Tiger find viel leichter zu zähmen, weil fie viel 
mehr Verftand haben. Wenn ihm ein Borfall zehnmal Nachtheil 
brachte, er begab fih am eilftenmal doc) wieder drein und 
handelte voͤllig gedankenlos. Es laͤßt fi) jedoch nicht von 
Einem Eremplar auf alle, und mit Sicherheit nicht von der 
Sefangenfchaft auf die Freiheit fchließen; auch ift es ungewiß, 
ob er recht behandelt, ob er nicht mißhandelt worden fey. 
Wenn aber von. der Zähmbarkeit unmittelbar auf Verſtand 
gefchloffen werden darf, dann ftehen allerdings auch mehrere 
Rinderarten tief unten und zwar beinahe beim Mufflon. Der 
Argali bat mehr die Lebensweiſe und Sinnesart ber Gemſe 
als des Mufflons, und feheint noch minder ald der Mufflon 
der Stammpoater unferd Schafes zu fenn. Welche Reihe von 
Jahrhunderten aber wäre noͤthig geweſen, den Mufflon in uns 
fer Schaf zu verwandeln, und doch war der fanfte Abel fchon 
laut unfern älteften Urkunden ein Schäfer? 

Ale Varietäten der Hausfchafe find in der Intelligenz 
und Gemüthsart einander ganz gleich. 

Mir fchreiten bedeutend vor. Nur kommt noch Alles zers 
ſtuͤckt vor, und noch Fein Thier ftellt das Ganze bar. 

Bon welhem Rind das unfrige abftamme? Dean Tann 
die Antwort entweder im Körperlichen oder im Pſychiſchen 
fuhen. Vom Bifon? Diefer ift wild, unbändig; feine Zaͤh⸗ 
mung tft noch nie ganz gelungen. Ein junger gefangener ges 
horchte feinem Negerwärter, doch nur unter Michälfe des Nas 
fenringes, und ließ fi) von ihm wafchen und kaͤmmen. Erft 
als man ihm den Nafenring angelegt hatte, merkte er, um 
was es fich gehandelt. Falfch padte er die Menfchen von 
hinten an. Vorne angebunden fchlug er hinten aus. Große 
Stoͤcke fürchtete er. Eine Bifonfuh blieb Fränflich, bis man 
eine Hauskuh zu ihr brachte. Ein Hausſtier war anfangs 
böfe gegen fie, dann gewöhnten fie fi an einander, Das 
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Aunge wurde von ber Mutter zärtlich beforgt, Von Woͤlfen 
angegriffen, nehmen die Bifonftiere ihre Kühe In die Mitte 
der Truppe, und vertheibigen fich gemeinfam mit ven Hoͤrnern. 
Um die Weiber Fämpfen fie furchtbar, wie «6 zu erwarten iſt. 
Bom Auerochs? Auch er ift wild und unbändig, doch 
jung eingefangen, foll er ein wenig zaͤhmbarer ald der Biſon 
feyn, fo daß er wenigftens den Menfchen nicht mehr anfällt, 
und fich liebkoſen laͤßt. Er hat aber vierzehn Rippenpaare, 
ber unfrige nur dreizehn. Intelligenz zeigt auch er nicht viel, 
Dder vom tiberantfchen Schfen? . Diefer fieht unferm Ochſen 
fehr ähnlich, laͤßt fi) am leichteften in kurzet Zeit zaͤhmen, 
wenn er recht jung eingefangen worden. Die Kuh biefed 
Rindes iſt erft noch fehr milchreih, und eben in Indien iſt 
in der Urzeit manche Zähmung, wie manches andere Nuͤtzliche 
und ©ute gefchehen. 

Der Büffel ift eben fo troßig und unbändig, als alle 
drei bisher citirten. Er liebt noch Suͤmpfe und Moräfte wie 
das Echwein, kann mit einem Nafenring in Gehorſam gehab 
ten werben, geht mit unfern Kühen auf die Weide, begattet, 
ſich mit ihnen, finder mit einem vortrefflichen Gedächtmiß ſei⸗ 
nen Weg von weitem wieder zuräd zur Heerde und zum Stalle, 
oder in weiter Entfernung wieder zu feiner milden Heerde, und 
baßt die rothe Farbe. Italien hält fich viele folcher Büffeln. 
Sedem wird ein Namen gegeben und oft vorgefungen. Will 
man die Kuh melken, fo muß dad Junge in der Nähe feyn. 
Man melft fie fingend. Diefer mufikalifche Sinn, die Abnei⸗ 
gung gegen dad Rothe, und bie Liebe der Mutter zum Kinbe 
find bemerkenswerth. Es find pfochifche Elemente, bie ums 
bewegen Fönnten, den Bäffel für das Stammthier unſers Rins 
des zu halten. 

Die Gazellen und Antilopen, eine Art Hirfche und 
Mehe, werden als friedliche, gutmäthige, fcheue und gefellige 
Thiere gefchildert, boch find nicht alle gleichen Naturells. Liebe 
lich wie eine Gazelle ift Im Oriente ein Lob bed Frauenzims 
merd. Zart find viele, und zwifchen Alten und Jungen wird 
in Beziehung auf Zähmbarkeit ein großer Unterfchied feyn. 
Mehrere Arten ftellen noc) Wanderungen gen Suͤben und Nors 
ben an. Ihr Zug geht Immer gerade and, in Einer Linie, 
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immer weidend, wobei die binterften fehr zu kurz kommen 
muͤſſen. Die Elenns Antilope läßt fich fo zähmen, daß man fie 
vor ein Wägeldyen fpannen und mit ihr fahren kann, aber 
ihre ganze Stellung deutet auf Gutmüthigkeit und Demuth. 
Auch die bunte wird zahm, jedoch nur, wenn man fie mit 
Güte behandelt. 

Boͤſe und wild foll die KRuhantilope (eine Art Webergang 
zur Giraffe) ſeyn, man bat fie jung aber doch fehon gezähmt. 
Erfenne man endlich einmal bad Naturgefeß, und wende man 
es an. Die Gnu⸗Antilope ift muthvoller als die andern. Ked 
gebt fie, wenn fie verwundet worden, auf ihren Verfolger log, 
und fehlägt tichtig aus. Gezaͤhmt hat man bdiefe noch nie, 
Wer fieht denn aber diefer Antilope das Stdrrige in ihrer 
ganzen Phyſiognomie, ihrer Stirn = und Nafenbildung, bem 
Verhaͤltniß der Hörnerftellung und Hörnerart zur Stirne und 
der ganzen Stellung ihres Körpers, nicht augenblidlich an? 
Der Springantilope fieht man eben fo ſchnell an, daß fie auch 
pſychiſch eine Modification der Gemfe fen. Wielleicht hat man 
die Seele, die Intelligenz und Gemuͤthsart diefer in Ihren For⸗ 
men fehr abwechfelnden Elaffe noch nicht gehörig ftudirt. Sie 
ift eine fonderbare Compofttion. Die einen gleichen dem Pferbe, 
andere der Giraffe, noch andere dein Rind, der Ziege, bem 
Schafe u. f. w. Vermuthlich wirkt die Gefangenichaft in fie 
viel tiefer als auf viele andere Thiere, weil fie ganz vorzuͤg⸗ 
li) bie große Gefelfchaft und die Sreiheit in unendlichen Wei: 
ten und Ebenen lieben. 

Das Kamel ift ein häßliches Thier, feine Seele ift es 
nicht, in ihm prädominirt legtere. Der Ausdrud feines Ges 
ſichts iſt Ausdruck der Seele: Geduld und Sanftmuth. Man 
kann es leicht zu allem abrichten, wozu es fähig iſt. Plagt 
es ein Reiter, fo wendet es endlich, der Plage made, feinen 
Kopf uns, ihn zu beißen, es laͤßt fich jedoch bald wieder bes 
fänftigen. Daß es Beleidigungen lange nicht vergefle, ift ges 
gen feine ganze Phyfiognomie. Haft unlenkbar find die Maͤnn⸗ 
hen während der Brunſtzeit. Dans Tonnen auch fie, biefe 
(dafartigen Thiere, wild und gefährlid werden. Entfchieden 
teit an ihm der Tact⸗ uud Tonſinn auf; von jeher hat 
man es durch Muſik angetrieben und freudiger traben ges 
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macht. Seine Sinne alle ſind fein. Es iſt ein vollkommnes 
Hausthier des Menſchen geworden. So iſt auch der Drome⸗ 
dar, nur iſt er noch ſanfter, noch gelehriger und hat ein noch 
beſſeres Gedaͤchtniß. Sanft und lebhaft iſt das Schafkamel 
und das Lama. Wer ein ſolches erziehen und benutzen will, 
thut wohl, wenn er es behandelt, wie man ein Kind behan⸗ 
deln follte. 

Mas wollten die Araber, Baktrier, die Hirten der Saharah 
anfangen, wenn fie dad Kamel nicht hätten? Es ift ihnen 
Pferd und Menſch und Saatfeld. Man Fann an ihrer Bes 
handlung erfehen, wie man mit Thieren, fie zu vermenfchlichen, 
umgehen fol. Es ift fehon von Natur ein Menfchenthier, von 
weldyem die Alten viel LXöbliches fagen Fonnten. Wir Iernen 
es nur an herumgeführten Exemplaren Fennen, die der an ihnen 
herumhangenden und auf ihnen figenden Affen nicht achten. 
Ste fehen nur auf ihren Herrn, und find ihm mit eigenem gu⸗ 
tem Willen folgfam. Weberladet man es, fo fagt ed zwar nichts, 
erhebt fich aber nicht, und wartet bis man es erleichtert. Das 
fiehe ihm ganz gleich. Seinen Lauf in Betreff der Schnellig: 
Feit richtet ed von felbft nach dem Tacte des Inſtrumentſpielers, 
des Dudelſacks oder des Gefanges ein. Die Männchen werden 
oft Eaftrirt, fie milder zu machen. Daß Weiber dem Kamel 
und Dromedar lieber ald Männer find, ift fchon oft wahrges 
nommen worden. Gerade dadurch, daß das Wort: du Kamel! 
ein Schimpfwort für einen Menfchen ift, ift feine Vortrefflich: 
feit ausgefprochen, denn man vergleicht den Menfchen immer 
nur mit edleren Thieren: Schwein, Roß, Stier,. Kalb, Kuh, 
Ochs und Hund? 

Die Maͤuſe habenlebhafte, gefcheidte Augen, find wohls 
gebildet, munter, furdhtfam in Gefahr, muthig in der Noth, 
die Neinlichkeit liebend, fich immerdar putzend. Die meiften 
lieben Wärme und Sonne, gehen aber aus Furcht doch nur bei 
Pracht ihrer Nahrung nad). Singen und Sprechen fann man 
fie nicht lehren und fie zu nichts abrichten. Ihre Stimme ift nur 
ein Pipen, d. h. fie kͤnnen nur den Selbftlauter i geben. Mehr 
and minder, wie verfchieden ihr Naturell ift, Tann man doch 
alle zähmen, obſchon ed von Manchen verneint wird. Gie 
muͤſſen zaͤhmbar feyn. Mit ihren freien Zehen und fpißigen 


XVI. Hauptſtüd. Pſochelsgiſches Chirrfafiem. \208 


Naͤgeln koͤnnen ſie gut klettern, mit ihren flinken Fuͤſſen ſchnell 
laufen, mit ihren ſcharfen Zaͤhnen vortrefflich nagen und beißen. 
Ihre Intelligenz in Verbindung mit dem, was ihnen zur An⸗ 
wendung derſelben gegeben iſt, iſt geneigt, Gaͤnge zu graben, 
und ſtellt ſich als Kunſt in der Art der Gaͤnge und Wohnun⸗ 
gen als recht eigentliche Unterſcheidungsgabe dar, indem ſie 
ſich immer nach den Umſtaͤnden richten. Schon benutzen auch 
ſie die Pfoten wie Haͤnde. Wir geben hierzu einige Belege: 
unſere Hausmaus pflanzt ſich auch wie der Menſch im Win⸗ 
ter fort, weil ſie keinen Winterſchlaf haͤlt; wird es tuͤchtig 
kalt, ſo thun ſie ſich nur naͤher zuſammen. Sie ſind ſcheu, 
furchtſam, und verbergen ſich aufs leiſeſte Geraͤuſch, werden 
aber doch, wenn ſie keine Gefahr wahrnehmen, kuͤhn, keck, 
frech vor der Menſchen Augen, daß man ſie mit einem Stock 
erſchlagen und mit den Haͤnden fangen kann. Den ſtillen 
Igel und die ſchnellere Katze fuͤrchten ſie viel mehr als den 
Menſchen. Sie gehen in alle Fallen nur eine Weile, dann 
werden ſie durch Schaden anderer klug. Ihr Geruch iſt fein. 
In Fallen, worin ein Camerad eine Weile gelegen, gehen ſie 
nicht mehr oder nur ſelten. Man muß auch mit den Lockſpeiſen 
abwechſeln, und ihren Reiz verſtaͤrken. Am wenigſten wider⸗ 
ſtehen die meiſten gebratenem Speck. Obſchon beinahe immer 
im Dunkel, ſehen ſie doch auch bei Tage gut, gut muß auch 
ihr Gehoͤr und Geſchmack ſeyn. Sie unterſcheiden alle Spei⸗ 
ſen genau, obſchon ihnen Alles angenehm iſt. Was ſie nicht 
ſogleich eſſen wollen oder koͤnnen, das ſchleppen ſie in einen 
ihrer Winkel. Sie koͤnnen auch nicht uͤbel klettern. Sie lie⸗ 
ben das Trockene, koͤnnen jedoch ſchwimmen, nur nicht lange. 
Die Alten ſorgen fuͤr ihre Jungen ſehr brav, und bringen ihnen 
genug Nahrung. Offenbar ſind die Jungen oft ſehr unklug, 
und gehen aufs unvorſichtigſte in Gefahr und Tod hinein, 
finden ſich alſo viel haͤufiger in den Fallen. Kommen Alte 
und Junge mit einander aus einem Loche, ſo wagen ſich die 
letztern viel zu weit voran, worauf die Mutter ſie mit einem 
Tone warnt; dann kehren einzelne zuruͤck, andere nicht. Wem 
nicht zu rathen iſt, dem iſt dann nicht zu helfen! In großen 
Gefahren entſpringen fie der Katze und flüchten ſich zum Men: 
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ſchen, in deſſen Kleid, Stiefel, Frauenrock u. f. w. zu großem 
Schreden der Zurchtfamen. 

Ihre Weuglein find fo ſchoͤn, ihr Mündchen fo fein, ihr 
Gel fo fanft, ihre Füßchen find fo wohl gebildet, daß, wenn 
man eines in den Händen hält und anfragt, ob man es tbds 
ten fol, alle Kinder und insbefondere die Mädchen mitleibig 
für dasfelbe flehen. Hinter den Tapeten, Schränken u. f. w. 
hört man fie oft genug quicken, aber auch oft, baß fie fi 
tuͤchtig zanken. Iſt Alles ftille, fo kommen fie hervor, feten 
fi wie Eichhörnchen auf die Hinterbeine, fpitsen die wunders 
bar feinen, dünnen, feidenen Dehrchen, und fchauen herum. 
Dan kann fie zahm machen, daß fie Brod u. f. w. aus der 
Hand annehmen, ihren Gutthäter lernen fie genau kennen. 
Es ift fonderbar , daß einzelne, aber eben nur einzelne, in dem 
Haͤuſern fo zahm find, daß fie faft auf den erften Ruf, wenn 
man fie fieht und ihnen pfeift, hervorfommen, Brod aus der 
Hand holen, wieder ind Loch fchlüpfen, und kommen, fo oft 
man pfeift. Leichter zähmbar find die weißen mit rofenrothen 
Augen, fogenannte Kakerlaken wie bei den Kaninchen; diefe 
aber find viel zarter. 

Drei Dinge find an ihnen noch intereffant, die wir nir⸗ 
gends angeführt finden. 

Daß manche Mäufe nicht nur wie die übrigen quicken, 
fondern ein wenig fingen koͤnnen, d. h. fechs bis fieben melo⸗ 
difche Töne in Einer Reihe von fich geben. Einzelne haben 
bemzufolge einen mufifalifchen Sinn, und diefe Töne find vers 
muthlich Erinnerungen, fey ed von einem Gefange oder von einem 
Elavier. Sodann, daß in Falen nur etwa der Schwanz oder der 
Fuß von einer Maus gefunden worden, woraus erhellet, daß fich 
das Thierchen denfelben entweder felbft, um fich zu retten, im der 
Verzweiflung abgebiffen, oder daß ihm feine Gefährten diefen 
fchmerzhaften Liebesdienit erwiefen Haben. Cine Thatfache, die 
fpäter fi an andern muthigen Thieren wiederholt! Und drit⸗ 
send, daß die Mausmutter die Zahl ihrer Jungen genau kennt, 
und weiter hinauf als eine Eifter, ja, als ein Eleines Menfchens 
find, zählen kann. Beim Wegräumen einer Holzfchicht (Scheis 
terbeuge) wurde am Boden ein Neftchen mit neun Mäuschen 
und einer Muttermaus gefunden, Die Mutter fprang heraus, 
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und rannte mit großer Haft hin und ber. Alle neun wurden 
in eine Muͤtze (Lederkappe) genommen; bie Alte fprang mehrs 
mald, ohne irgend eine Burcht vor den Menfchen, gegen die 
Muͤtze empor; hineinfehen konnte fie nicht. Der widerrechtliche 
Eigenthämer, von der Kiebe der Mutter mitleidig, nahm eines 
aus ber Müte auf feine Hand, und hielt ed der Mutter vor; 
diefe nahm es fogleich weg, und verbarg es unter Holz im 
Sicherheit, und Fam fogleich wieder. Sie nahm ihm das zweite 
ab, verbarg ed, Fam wieder, nahm ihm das britte, vierte, 
fünfte ab, ohne je in Die Müße fehen zu können. Es wurden 
ihr alle neume, eines nach dem andern, herunter gereicht. Als 
fie alle nenne empfangen hatte, Fam fie nicht mehr, nicht eins 
mal mehr etwa auf den Kal, nicht recht gezählt zu haben, 
hervor. Mit fieben oder acht, die doch auch ſchon ein ordents 
licher Kinderfegen find, begnügte fie fidh nicht. Sie wollte alle, 
und wußte, wie viel fie habe, und ihr gehören. Wir fteben 
bier demnach hbher, als wir bei den Elftern geftanden. 

Hiermit ift denn aber auch die Seele diefer großen Elafle 
hinreichend charakteriſirt, obwohl wir nicht läugnen wollen, 
daß alle die vielen guten und bbfen Gelegenheiten und bie Ges 
fahren in der Nähe des Menfchen zur Steigerung der Intel⸗ 
ligenz des Thierchens nicht wenig beigerragen haben mögen — 
eine Steigerung, bie fich auch bei Thieren durch die Genera⸗ 
tionen herab erben kann. Der Vollſtaͤndigkeit wegen geben wir 
noch eine Reihe anderer Thatfachen, welche und Verſchieden⸗ 
heiten anſchaulich machen. 

Die gemwöhnlihe Ratte ift, wie die Maus, eine Art 
Hausthier ded Menfchen, und wanderte mit ihm über dad 
ganze Erbenrund. Alle Klimate kann fie aushalten, wie er. 
Sie tft ſtark und muthvoll, und, obfchon viel kleiner als eine 
Katze, bedarf ed doch einer Heldin unter diefen, um ed nas 
mentlich mit einem Helden unter den Marten aufzunehmen. 
Diefe packt auch große Xhiere an, und ftellt fich felbft gegen 
den Menfchen. Bei Nacht poltern fie gerne, und machen Laͤrm 
m Haufe Ärger als Diebe, die Tröge und Käften ausleeren, 
Ste wagen fich an fette unbewegliche Schweine, und beißen 
ihnen Ohren und Schwanz und Stuͤcke Sped vom Leibe ab. 
Es wird wiederholt behauptet, daß die Jungen die alten Blin 
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den aus den Lbchern an die Sonne führen, wenn Gefahr 
drohe, fie, mit eigner Lebensgefahr, die Alten zuerft in die 
Löcher hineinzufliehen nöthigen, und fo das erfte eigentliche 
Beifpiel von Liebe der Kinder zu den Eltern geben. . 

Sie find furchtbare Nager, raubfüchtig und wahre Leders 
mäuler. Sie kennen 3. 8. die Obftarten genau. Sind im 
Keller auf einer Hürde Nägeliäpfel, und man wollte diefe vor 
ihnen fichern, fo dürfte man nur Fraurothicher dazu legen. 
Legt man Reinetten, die beften unter den Aepfeln, bin, fo 
laffen fie gewiß auch die Fraurothicher liegen. Ihr Geſchmack 
ift demnach der rechte! Sie freffen die beften, und laffen bie 
‚Kerne und die Kernhäufer liegen. Wie fie es aber machen, 
fefte Sraurothicheräpfel mitten entzwei zu brechen, fo daß man 
fie in zwei vollfommen gleiche Hälften getheilt finder, wie fie 
ein Menfch nur mir Huͤlfe beider Hände entzweibrechen Tann, 
tft von und nicht wahrgenommen worden. Mit den Schwänzen 
in einander verfchlungene Alte werden unläugbar von andern 
gefüttert, fonft müßten fie bald alle umfommen. Soldye Rat: 
tenfönige (wie man das fonderbare Neft nennt) find fchon 
manchmal beim Abbrechen von Küchenherden u. f. w. gefunden 
worden. Die verwidelten waren immer alte blinde. 

Das Wandern fommt in diefer Elaffe ebenfalls, aber bei: 
nahe zum leßtenmale vor. Es wandern nämlich die Wander: 
ratten, der berühmtere Lemming und die MWurzelmaus. Die 
Wanderratte zog aus Indien, zog nad) Rußland, kam von 
daher gen Deutichland. Im Sahr 1727 fhwamm ein Wol⸗ 
kenzug über die Wolga. Bor fiebenzig Jahren zog fie in Deutfch: 
land ein; am Anfang diefes Jahrhunderts fand man von ihr 
die erfien Spuren in der nordöftlichen Schweiz, in die fie über 
den Rhein gefommen feyn muß. Nun zieht fie immer weiter 
gen Welten. Wann fing ihr Zug an? welches Exemplar kam 
zuerft auf den Gedanken, und ordnete ihren Auszug? Mer 
lehrte fie die Geographie und die Richtungen? Sie find die 
Wandervoͤgel der Erde. Sie find immer noch im Fortwandern 
begriffen, und wollen, wie es fcheint, wie Mirabeau von der 
franzdfifchen Revolution prophezeyte, den ganzen Continent oder 
wohl gar den Erdball durchziehen. Das Handwerk haßt eins 
ander. Ueberall vertreiben fie die gewöhnliche Ratte. Der 
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Tauſch iſt ſchlimm, denn dieſe neuen Gaͤſte ſind noch ſchlimmer, 
herrſchſuͤchtiger, leckerer, ſtaͤrker, wilder. Gemeinſam packen 
fie Fiſche, Waſſervdgel, Laͤmmer in den Staͤllen an, und klet⸗ 
tern auch auf Baͤume nach dem Obſt. 

Im ewigen Schneeland des Nordens wohnt der Lemming, 
dennoch vermehrt er ſich wie kaum Ein Thier der vollkommnern 
Claſſen. Dann zieht er in unſaͤglicher Menge gen Weſten und 
Oſten. Warum nicht gegen Suͤden? Die Wanderratte wan⸗ 
derte zuerſt gen Nordweſten, ins kaͤltere Land. Hier herrſcht 
offenbar ein andres Geſetz als bei den Vogeln. Das Saͤuge⸗ 
thier iſt ſchon freier, darum regelwidriger. Ja, der Lemming, 
deſſen Aufenthalt das Gebirge zwiſchen Norwegen und Schwe⸗ 
den iſt, zieht dann gegen die beiden Meere und in die Meere 
hinein. Sie fuͤllen die Schiffe bis zum Unterſinken, und kommen 
im Meere bei Millionen um. Wohin wollten ſie? Kennen fie 
das Waſſer nicht? Wollten ſie es ausfuͤllen, um zu einem 
neuen Land zu kommen? Oder will ſich durch dieſen ſich wider⸗ 
ſprechenden Trieb die Natur nur ihrer entledigen? Sie ent⸗ 
fliehen dem Hunger, weil ſie keine Vorraͤthe anlegen und gehen 
im Waſſer unter. (Incidit in Scyllam, qui vult vitare Cha- 
rybdin!) Immer ziehen fie gerade aus, wie auf einer Lands 
firaße. Sie machen keinen Ummeg, wenn fie nicht muͤſſen. 
Sie fpringen in Schiffe und auf der andern Seite wieder hers 
aus. Um Steine herum muͤſſen fie geben. Aber beide Arme 
vereinen fich wieder. Unter Heufchobern arbeiten fie fich durch. Es 
wirkt eine Geheimnatur in Allem! Sie thun, und wiffen, daß 
und was fie thun, und muͤſſen's auch fo thun. 

Die Wurzelmaus in Sibirien zieht ebenfalls nicht gen Suͤ⸗ 
den, fondern nad) Welten. Alle ziehen auf Einmal fort, und 
zwar nicht wie die Lemminge im Herbfte, fondern fchon im 
Frühling. "Sie machen es alfo gerade wie die Tataren, und 
wie dieſe Echren fie dann etwa nach einigen Jahren wieder heim. 
Hier berrfcht in einer und derfelben Claſſe ein drittes Wandes 
rungsgeſetz. Etwelcher Kunftfinn kommt unläugbar noch vor. 
Die Erntemaus macht tiefe Gänge, und ein warmes Bett von 
Heu, über der Erde auch noch ein rundes Neft aus Getreide: 
blättern. Die Gänge der Eleinen Feldmaus haben einen befonz. 
bern Ein⸗ und befondern Ausgang, und in ber Tiefe eigene Kammern. 
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für die Nahrung und zum Schlafen, welch letztere mit Halmen 
ausgefüttert iſt. Sie follen fogar eine befondere Nammer fin 
dem Unrath, ober einen eigenen Abtritt haben Die Mäufe 
alle lieben die —— fehr. Viele machen ſich Vorrathz 
ſaͤen zwar nicht, ernten aber und fammeln in Scheunen. Die 
Wurzelmaus in Sibirien ift wegen des Sammelns in große 
Vorrathöfammern von jeher berühmt. Hier tritt der entgeger 
fegte Fall ein. Die Tungufen graben nad) diefen Worräthen, 
nehmen ihnen Alles weg, und ernten wo fie nicht gefäet ha⸗ 
ben. Das Thier wird vom Meuſchen beftohlen, wie es den 
Menſchen beftiehlt. So kommt die Sache ins Glei— 
So machen's die Bauern im Großherzogthum Gotha dem Ham⸗ 
fter, diefer großen fehbnen Maus, die bei drei Fuß tiefe Gänge 
mit zwei Ausgängen und mehrern Vorrathskammern macht, 
amd eine Menge Kdiner, Bohnen u. f. w. eintraͤgt. Männz 
hen und Weibchen machen fich aber verfchledene Wohnungen 
und leben wie die Großen der Erde in verſchledenen Appar⸗ 
tements. Die Jungen machen fich ebenfalls eigene, aber klei⸗ 
nere Gänge, nur etwa zwei Schuh tief, und tragen nicht ſo viel 
ein. Die Stachelratte macht acht Zoll tiefe fenkrechte Eine 
gangsldcher, und Gänge von vier Schub Länge, Mir Heu 
belegen die Ziefelmäufe ihren dunkeln Aufenthalt, der mehrere, 
Gänge und einen Schuh im Durchmeffer hat. Sie fchlafen 
wie viele Mäufearten im Winter. Noch eine große Unvoll⸗ 
fommenheit, wenn erft dann im Sommer wieder von den vier⸗ 
undzwanzig Stunden ein Theil verfchlafen werden mußt Durch 
den langen Winterfehlaf ımd das Ausgeſchlafenhaben ſollte für, 
die Zeit des Wachens große Munterkeit, ein doppeltes Wa— 
den des Geiftes bedingt feynz bei manchen Maͤuſearten iſt 
es) wirklich der Fall, Die Hausmänfe werden «während des 
Winters im warmen Haufe umd in der Nähe der Meuſchen 
immer wach bleiben Fonnen. Bis anderthalb Klafter tief gehen 
die Gänge der Zieſelmausweibchen. Wor dem Einfchlafen ver— 
fopfen fie den Ausgang forgfältig. Die Schlafratzen oder Sier 
benfchläfer than wohl, daß fie Vorräche machen, ‚den fie ers 
wachen etwa ‚einmal im Winter, wenn Thauwetter einfällt, 
weil, ſie · alsdann Appetit merken. | Die große, Mans unſerer 
Alpen, Murmelthier genaunt, macht ſich Gaͤuge in den Berg; 
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und Fels hinein bei zwoͤlf Schuh lang, zu hinterſt einen gro⸗ 
Ben Platz oder Erdkeſſel, worin Vater und Mutter und alle 
Kinder, ja, einige Familien mit einander in aller Seelenruhe 
ſchlafen. Worrath machen fie ſich nicht, aber Heu zum Schla⸗ 
fen fammeln fi. Die Mäufe lieben ja das Weihe. Den 
Eingang verftopfen fie einige Schuh weit mit Erde und Gras. 

Wenn wir noch einige Eigenheiten der Arten, ihr Talent 
umd Gemuͤth betreffend, angegeben haben werden, wirb uns 
ihre Pſyche noch deutlicher feyn. 

Die Lemminge machen ſich Röhrengänge Durch den Schnee 
herauf. Zur Wehre feten fie fich in gute Pofttur, d. h. auf 
Die Hinterbeine. Gegen Hunde und Kagen wehrt ſich für ihre 
Zangen bie Waflerratte. Sie tragen fie im Maul in Sicher: 
heit und ſchwimmen mit Ihnen durch Fluͤſſe. Wir freuen uns 
folcher Zdge, wo wir fie finden. Gewöhnlich thun fich von 
den MWurzelmäufen für den Winter nur zwei, ein Pärchen, 
zuſammen, und leben dann in der Stille ganz patriarchalifch. 
Am biffigften und wehrhafteften find doch die Hamfter. Sie feßen 
fi) auf die Hinterbeine. Haben fie die Backentaſchen fo eben 
vol Futter, fo ftreichen fie es fchnell mit den Pfoten aus dem 
Munde, weten die Zähne, knurren, und beißen fich in einen 
vorgehaltenen Stod fo feft, daß man fie Daran aufheben kann. 
Sie ftellen ſich fogar gegen Pferde, die ihnen auf dem Acker⸗ 
felde nahe fommen, und foringen an Menfchen herauf. Unters 
einander aber leben fie in guter Eintracht. Die Sefangenfchaft 
ändert ihren Sian, fo daß fie ihre Jungen tedt beißen. Im 
Zimmer wollen fie fich aus allem, was fie finden, eine Hätte 
oder ein Lager Bauen, und fchleppen Alles zuſammen. Die 
Kleteerratten find am Abend wie die Sonnenmücen am munter: 
fen, und tummeln fich Iuftig mit einander herum, gerade wie 
wenn fie einem Walzer tanzen wollten. Kurz und fcharf tft ihr 
Lockpfiff. FRE ihnen wohl, fo grunzen fie wie Schweindyen 
der Sagen, wenn ihnen das Effen wohlſchmeckt. Gehend 
watfcheln fie wie Bären, galoppirend rennen fie wie Schweine. 
Auch folche Züge find pfpchifch, denn die Seele hüft eben fo: 
wohl als der Körper den Gang und bie Stimme machen. 

Sie Finnen auch mit Einer Pfote allein eſſen. Ein Reifender 
(aus der Havannah) fagte, fie feyen die Iuftigften und fehlaueften 
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Thierchen, die er kenne. Vielleicht hat er nicht viele Thierchen 
geſehen. Die Murmelthierchen ſtellen ſogar Wachen aus. Ihr 
Warnungspfiff durchdringt Mark und Gebein. Man kann ſie 
leicht zahm machen, und an menfchliche Speiſen, nur nicht au 
Fleiſch gewoͤhnen. Sie find bie einzigen Mäufe, die man zu 
etwas abrichten Fann. Sie müffen tanzen, an einem Stod 
gehen u. f. w., aber vieles kann man fie nicht Ichren. Im 
Zimmer fchlepppen auch fie alles Mögliche zufammen, und 
tragen’8 in einen Winfel, zerren Kupferftiche ans Mappen, 
Blätter aus Büchern, und fpringen hoch an Büchergeftelle bins 
auf. Solches thun fie, wenn fie eine Stunde vorher noch im 
Winterfchlaf geweſen. Im MWinterfchlaf find fie ganz rund. wie 
eine Rugel, fo daß man eine Feine Weile in einem Zimmer mit 
ihnen Kegelfchieben Fann, ohne daß fie erwachen; erwachen fie, 
fo darf man fie nur wieder in die Kälte legen. In großer 
Kälte fterben fie nur zu bald. Was haben fie auf der Allee 
blanche am Montblanc für ein Leben? Zwiſchen ewigem Schnee 
und Eis in einem Felde, das nur etwa ſechs Wochen grün iſt? 
Hier muͤſſen fie bei ſechsundvierzig Wochen Tag und Nacht ſchla⸗ 
fen. Sie haben ein zähes Leben. Erwürgte kommen leicht 
wieder zu Athen, denn zur Fortfeßung des Lebens bevärfen fie 
nicht viel Athen, in einer Stunde nur etwa fünfzehn Zuge, 
und flatt 110 Pulsfchläge in Einer Minute nur einige wenige. 
Man kann fie, in Heu gepact, im Winter fo weit verfenden, 
ald man will.*) Anatomirt man fie im tiefen Schlafe, fo ma: 
chen fie nur ſchwache Zud’ungen. Im Zimmer bleiben fie immer 
wach und munter, doch etwa einmal fchläfert ed fie. Auf Mit⸗ 
leiden, wie bei unfern Maͤuſen, deutet die Erfahrung, daß, wenn 
eines in eine Falle geräth,, die andern laut auffchreien. Beinahe 
am zahmſten wird die Fleine Hafelmaus. Diejenigen Mäufe, 
die gur klettern fonnen, und ihre Pfoten wie Hände gebrauchen, 
haben auch in der Pſyche Aehnlichkeit mit den Eichhörnchen. 
Weil dem Gehirn der Mäufe noch die Windungen mangeln, 
wollte man fie für die niedrigften Säuger halten. Wir haben 


H Verfaſſer fandte einmal dem Prinzen Marimilian von Neuwied von 
St. Gallen aus ein Paar in einem Faͤßchen mit Heu, begreiflich 
während der Winterzeit. Ste Iangten daſelbſt gefund und wohl: 
behalten an, 
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jedoch dargethan, daß ſie ziemlich weit oben ſtehen, womit 
denn aber auch dargethan iſt, daß beſagte Windungen in pſy⸗ 
chiſcher Beziehung nichts entſcheiden. Die Eichhoͤrnchen 
zeichnen ſich durch ihre Munterkeit und Zierlichkeit ſehr vor⸗ 
theilhaft aus. Sie klettern wie Katzen und Seiltaͤnzer. Win⸗ 
terſchlaf halten ſie zwar nicht, haben aber eben darum Win⸗ 
tervorrath noͤthig. 

Wie keck ſtuͤrzen ſie ſich vom Baum auf die Erde, wie 
ſchnell klettern ſie an einem andern wieder hinauf! Das Auge 
muß ſchnell ſeyn, um ihnen nur folgen zu koͤnnen. Sie koͤn⸗ 
nen alle leicht zahm gemacht werden, man muß fich aber doch 
während ber Brunftzeit vor ihren feharfen meißelartigen Zähnen 
in Acht nehmen; fie koͤnnen, wenn fie im Zorn find, fürchter- 
lich beißen. 

Bom Grund = oder geftreiften Eichhörnchen heißt ed, daß 
es fich nicht zähmen laſſe. Das ift aber nur fo gefagt. Vom 
Ural und der Ochotswäfte, und aus Sibirien, wo fie wohnen, 
friegt man nicht immer die genaueften Nachrichten. Wer hat 
alle ndthigen Verfuche und Beobachtungen gemacht? Sie müffen 
alle zähmbar fern. Sie find dem Menfchen fchon verwandt. 
Auch manche Menfchen können kaum gezähmt werben. Die 
einen leben mehr auf dem Boden, wodurd fie den Mäufen 
verwandt, andere auf den Bäumen, wodurch fie fo recht eigents 
li) Eichhörnchen find, noch andere koͤnnen flattern, und nähern 
fi) dadurch den Sledermäufen. 

Gefellig leben die Grundeihhdrnchen in der Erde, in bie 
fie Tange Gänge machen. Der lange Gang ift für die gefams. 
melten Zirbelnäffe und Beeren, der tiefer liegende fürs Neft. 
Gewöhnlich theilen fie ihm noch in Aeſte, die tief unter ber 
Erde herumgehen, und verfchiedene Ausgänge haben. Wird 
ihnen einer verfperrt, fo benußen fie den andern. Sie theilen 
ven Vorrath in eigene Kammern: Eichel=, Nuͤſſe⸗, Waͤlſchkorn⸗, 
Kaftanienfammern. Das fliegende wird ganz zahm, bleibt 
jedoch immer mehr und minder ſchuͤchtern, und liebt verborgene 
Serter. Es iſt gerne in der Tifch= oder Brodfchublade, riecht 
in weite Rodärmel, und hat etwas Mäufeartiged an fih. Im 
Berftand und Unterfcheiden flehen fie kaum über den Mäufen, 
fondern find offenbar nur eine kleine Modification derſelben. 

Scheltlin, Thierſeelenkunde. II, 8 
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Gleiche Organiſation, gleiche Lebensart, gleiche Seelen, nur 
ſtellt die Natur vielmal das Gleiche ein wenig ungleich bar. 

Die Marder mit ihren Werwandten, den Iltiſſen, Wie 
feln u. |. w. fteben durch Liſt und Schlauheit hoch. Ihr Kbes 
per iſt außerordentlich gewandt, ihr Muth gebt im Nothfall ie 
bie feltenfte Frechheit und Keckheit über. Ihr Gang iſt fein 
und ftill wie der der Katen, mit einem Buckel. Einen alten zu 
zaͤhmen, ift beinahe fo unmdglich, als es fehr leicht iſt, einen 
jungen zu zähmen. Der Edelmarder ift aber viel zähmbarer. 
Alte Hausmarder find eigentliche Beftien, und beißen furchtbar. 
BIN mean einen 3. DB. in einem Gartengefchirrhaufe oder einem 
Wagenfchopfe fangen, fo iſt's beinahe unmbglich. Er fpringt 
dem Menſchen wohl gar an die Bruft. unge find ganz beſon⸗ 
ders niedlich, gewöhnen fih an alle Nahrung, taͤndeln mit 
Hunden, Kaben,. Vögeln, Menfchen, und auch umter fich wie 
Kagen. Er gewöhnt ſich fo ganz an die Menfchen, daß er wie 
ein Hund fich verhält, er Fennt Stimme und felbft den Gang 
feines Herrn, folgt dem Rufe und wird fehr anhaͤnglich. Hat 
man aber mehrere in Einem Stalle, fo beißen fte einander, 
wenn es ſich ums Freflen handelt, über alle Vorftellung wild 
herum. Schon tritt bei dieſen Thieren eigentliche Liſt, Ber 
ſtellungskunſt und ein unbezwinglicher Eigenfinn auf. Gleicher 
Art find die Wiefel. Poffierlichere Thierchen, als diefe find, gibt 
ed nicht viele. Am hoͤchſten fteht in diefer Elaffe der Fifchotter. 
Sein Naturell kann durch menfchliche Speife und menfchlichen 
Umgang fo ganz umgeändert werden, daß er gar Feine Fifche 
mehr frißt, was bei keinem ber frühern Thiere der Kal ift, ja 
er wird von felbft fo zahm, daß er ſchon in der Zeit, in welcher 
er ſich das Kifcheffen noch nicht abgewöhnt hat, gefangene 
Stiche von felbft in die Küche bringt. Er wird aber zum Fiſch⸗ 
fang audy eigentlich abgerichtet. 

Alte diefe leben paarweife, leiden nicht leicht ein anderes 
Paar in ihrer Nähe, und bewahren und befchüßen ihre Jungen 
mit großer Sorgfalt und Tapferkeit. Die Elaffe ift nicht groß. 
Stimme und Thum mehrerer iſt beinahe menſchlich, und je 
menfchlicher man fie bebanbelt, befto eher kann man auf fie eins 
werden. Milde wirkt viel mehr als Strenge. Strenge verbirbt 
die Zungen und Alten, nur muß ben Jungen ber. Gigenfinn ges 
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brochen und ihnen anfänglich gezeigt werden, DaB man ihnen 
an Fbrperlicher Stärke überlegen ſey. Ste merlen es alle uns 
erwartet fchnel. Man barf nur ihren Gang, befonbers ihre 
Augen anfehen, fo wird man bald wahrnehmen, daß fie Ber 
fland und Benbachtungsgabe in fchon hohem Grade haben. 
Sie nähern fi in Einigem den Katzen, noch viel höher ſtehen⸗ 
ben ‘Chieren, fehr, finb Dann aber bafür in Einige noch weit 
zuruͤck. Sie find ebenfalls nächtliche Thiere. 

Die Genette hat fogar wie die Kate ein langes Seheloch. 
Diefe Art kann, wie Die Kate, zum Mäufefang in den Däufern ges 
halten werden. In der Gefangenfchaft geborne Junge werben vom 
Männchen gerbbtet. Es iſt nicht glaublich, daß daß Zibeththier im 
Freien fo träg fen, als es in der Gefangenfchaft if. Wie eine 
Kate, fo reinlich iſt der Ichneumon. Inmer putzt und leckt ex 
ſich, und legt den Unrath ebenfalls in einen eigenen Winkel ab, 
wie es auch fchon gewiffe Mäufe thun. So iſt aud) der Monge, 
deſſen intelleetuelle Fähigkeiten fchon gerähmt werden. Cr zeigt 
fie beſonders durch die Aehnlichkeit feines Wetragens mit dem 
Hunde, mund feiner Neigung zu lieblofen, und geliebkodt zu 
werben. 

Das Schnarrthier (am Eap) wird noch zahmer, liebt und 
baßt, bat ein fehr gutes Gedaͤchtniß, befonders für Beleidi⸗ 
dDigungen, und wartet fchlau auf Gelegenheit fi) zu rächen. 
Manche Menfchen koͤnnen es fo beleidigen, daß es ihnen nie 
mehr verzeiht, felbft wenn fie alles Mögliche thun, es wieder 
zu verföhuen: Hierdurch wird es der MNebenbuhler vom 
Sifchotter. 

Hafen, Kaninchen und Halblaninchen bilden eine eigene 
Meine Claſſe. Wir wollen auch fie burch Thatſachen charak⸗ 
terifiren, und fangen mit den eigentlichen Hafen, den Repraͤ⸗ 
fentanten, an. Furchtſam, wie ein Hafe, iſt ein Sprächwort. 
Es fehle nicht viel, fo machte man ihn auch Dumm, weil bie 
Furcht allerdings Dummes thun kann, indem fie den Geiſt 
serfcheucht. Deffen ungeachtet erklären manche Jäger den 
Hafen für eines der liſtigſten Thiere, und Känfte, die fie 
fernen koͤnnen, zeigen, baß fie nicht nur Verftand, ſondern erſt 
noch viel Unerfchrodtenheit haben, es muß fie ihnen aber ber 
Menfch beibringen, Ein Thier, dem man eine gang neue Ges 
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mütbseigenfchaft anbilden Fan, iſt nicht dumm zu nennen. 
Doh muß diefe neue Gemuͤthseigenſchaft in feinem Weſen 
ſchon gegründer feyn, weil der Menfch, der Erzieher, nur 
benugen unb anknuͤpfen, nicht aber etwas fundiren kann. Geis 
ftesäußerungen find folgende Thatfachen: 

Nach feinem Lager geht er nie gerade zuräd, ſoudern 
macht MWidergänge und Seitenfpränge, und geht immer durch 
Sprünge in fein Lager hinein, damit man nicht wifle, wo er 
wohne, feine Tritte einander durchfreuzen, unb die Hunde an 
ihm irre werden. Liſtig fpringt er etwa in das Lager eined 
andern Hafen, fchredt ihn auf, jagt ihn heraus, bleibt felbft 
drin, und uͤberlaͤßt das Verfolgtwerden dem audgetriebenen. 
Oder er läuft an einer Hede herunter, während der Jagdhund 
in feiner Jagdwuth anderfeits heraufläuft. Auf einmal macht 
er einen gewaltigen Seitenfprung, fo daß er den Hunden uns 
fihtbar wird. Immer ſucht er aufwärts, bergan, zu laufen, 
weil er diefed befier als abwärts kann, und macht oft große 
Umwege, um einen Weg bergan gewinnen zu koͤnnen. Im 
Nothfall thut er auf feine Furcht vor Menfchen und hier 
Verzicht, und flüchtet fich unter eine Schafheerde. Er feßt ſich 
auf die Hinterbeine, bewegt feine Löffel (Ohren) und horcht 
genau auf. Sein Gehör ift außerordentlich fein, was auf 
viel Seele deutet. Verwundet oder auch nur in großer Angft 
ſchreit er Eläglich wie ein Säugling. Aeltere und erfahrenere 
Hafen find viel fchwerer ald junge zu Schuß zu Friegen und 
gefangen zu werden. Sie lernen Menfchen und Hunde all 
mählich beffer Fennen, und erfinnen gegen fie allerlei Liſte. 
Wo man fie nicht jagt, fondern hegt, find fie gar nicht Furcht: 
fam, fondern weiden vor den Augen der Menfchen. Es fcheint 
alfo fogar ihre Furchtfamkeit entftanden zu feyn, nur Fann fie 
in ihnen fchnell entftehen. Sie führen und lieben ein freies 
Leben, und koͤnnen fi) in die Gefangenfchaft beinahe gar nicht 
fügen, es fey denn, man habe fie jung aus dem Neſt genoms 
men. Es währt aber nicht lange, fo merkt man, daß fie von 
wilden Eltern ſtammen. Aeltere gefangene find in Käften 
fehr wild und zerfloßen ſich wohl gar den Kopf an den Wäns 
den. Und doch wird der Menfch über ihre Wildheit Meifter, 
und lehrt fie allerlei, 3. B. auf Befehl an einer Stange mit 
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Querhoͤlzern wie ein Menſch heraufklettern, ja ſogar Piſtolen 
abſchießen, und vor dem Knall nicht im mindeſten erſchrecken, 
nicht einmal ein Ange zudruͤcken. Wie lange muͤßte man einen 
Menſchen, der von Natur ein ſogenanntes Haſenherz haͤtte, 
ſolches lehren? Und der Haſe, der wenig Verſtand haben ſoll, 
mit dem man nicht gehdrig ſprechen, dem man nichts erklaͤren, 
den man von ber Gefahrlofigkeit nicht durch Worte überzeugen 
kann, lernt's. Sie lernen aud) trommeln, und der Lärm ſchreckt 
fie nicht. Sie trommeln mit einer ungefehenen Schnelligkeit, 
fchneller als irgend ein Zambour, ja mit einer Art Wuth. 
Man konnte auf den Gedanken, fie trommeln zu lehren, leichs 
ter kommen, ald auf den, fie ſchießen zu lehren, weil fie 
von felbft mit den WBorderfüßen trommeln. Sie thun’s zu 
ihrer Kurzweil, und machen fonft auch mancherlei Iuftige Ges 
bärden. Den Jungen rufen fie zur Nahrung durch ein Klaps 
pern mit den Löffeln. Oft und vergeblich gejagte, geheßte 
werben trank an Lunge und Leber. Das ftrenge Achmen vers 
derbt erfiere, Furcht und Angſt zerflören die Leber und machen 
melancholiſch; nur geht im Thier die Gemuͤthsbewegung ſchwe⸗ 
rer als bei Menſchen in den Koͤrper uͤber. Um die Weibchen 
fuͤhren auch ſie ſcharfe Kaͤmpfe. O, dann ſind ſie gar herz⸗ 
haft! Alle Liebe gibt Muth. Dann geben ſie auch Stimme 
von ſich, d. h. ſie knurren. Auch die uͤbrigen Haſenarten ſind 
Hug und liſtig, laſſen ſich zaͤhmen, gewöhnen ſich an meuſch⸗ 
liche Speiſe u. ſ. w. Stand eines der fruͤhern Thiere ſo hoch? 
Der Haſe iſt das erſte Thier, das menſchliche Kuͤnſte lernen 
kann! 

Das Kaninchen iſt mit den Haſen nahe verwandt. Sie 
begatten ſich mit einander, aber ohne Folgen. Der Haſe macht 
ſich nur ein unbedeutendes Lager, die Kaninchen hingegen ſind 
von jeher wegen ihrer Neigung und Kunſt, ſich Gaͤnge in die 
Erde zu graben, bekannt. Sie unterminiren ganze Huͤgel. 
Man hält fie zur Freude in Kaninchengärten oder Inſeln. 
Sie find ihrer Artigkeit wegen auch die Liebe vieler Knaben. 
Sn Gefahr ſchlagen fie mit einer Hinterpfote den Boden. Die 
hafenfarbigen find wilder, die weißen mit rofenrothen Augen 
die zahmften. Etwa einmal frißt der Rammler die neugebors 
nen Zungen, ober beißt ihnen den Kopf ab. Boͤſe Wirkung 
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der Gefangenfchaft! Nicht Alles wird bei Menfchen beffer. 
Das Weibchen liebt die Jungen innig. Es rupft fidh viele 
Haare au der Bruft aus, um das Neſt weich und warm gu 
machen. 

Wir haben ein weißes Weibchen gefchen, das in ſtarrem 
Winter ein Neſt von etwa anderthalb Schuh tief machte, Feb 
alle Haare an der Bruft und am Bauche auszerrte, den Elm 
gang zum Behaͤlter, worin die Jungen im Neſt waren, immer 
mit Hen und Mift feſt verfchloffen hiele, und ſelbſt wenn ed 
nur beraus zum Treffen Fam, und nur wenig Minuten vor 
außen weilte, eben fo forgfältig verſchloß. Sie ſelbſt ging 
beinahe zu Grunde ine andere weiße Mutter wurde am 
Morgen todt auf dem Neft gefunden. Noch waͤrmte fie ihre 
Kindlein. Die fünf, erft wenige Tage alten und noch blin⸗ 
den Jungen wurben mit Milch an kuͤnſtlichen Zißen aufgezogen. 
Ale fünf zeigten Verfchiedenheit in der Gabe zu merken, zu 
faffen, was man wolle. Jedem wurde ein Name gegeben. 
Sehend und größer geworden, lernte jedes feinen Namen wohl, 
und Fam auf den Ruf, ein anderer Ruf rief alle auf Einmal 
herbei. So etwa durch nur fünf Monate! Als ihnen aber 
ein Hof eingerdumt war, und fie mehr Spielraum hatten, wer: 
Iernten fie allmählich alle die Bedeutung des Nufes, und 
kamen nicht mehr. Die Erinnerungsfraft aller fünfe war ebene 
falls verſchieden. Das gefcheidtefte, obſchon das wildefle, 
hatte das befte Gedaͤchtniß, und war zugleich das gutmuͤthigſte. 
Es war ein weißes. 

Die Halblaninchen find auch Halbfchweinchen, grunzen 
wie Schweinchen, find fehr gefräßig, fteifen im Zorn ihre 
Haare, bie ein bißchen borftenartig find, lecken den Menfchen 
gern die Hand, verſtecken übrige Speife, werben fehr zahm, 
erſchreckt pfeifen fie hell. Ein gezähmtes Weibchen bi jedoch 
Kinder und Hunde, und Leute, die ed nicht kannte. Es frem- 
dete alfo wie Kinder. 

Unfer Meerſchwein wird ebenfalls gar zahm. EB wird 
fehend geboren, Tann fogleich laufen, und mit der Mutter 
Gras freffen. Das Kapybara in Brafilien wird ftill, ſtumpf⸗ 
finnig genannt. Man Tonne fi) mit ihm nicht unterhalten, 
Den Menichen foll es oft lange, che es flieht, betrachten, 
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Nie fol es fpielen und fich mit Herumjagen erluftigen, Geficht 
und Gehör feyen ſchwach, doch fol es furchtbar wehrhaft feyn; 
gleichwohl kann man es zähmen. 

Die Gemfe, diefes hochwohlgeborne Alpthier, Nachbar 
des Alpenraben, liebt Iuftige Hohen am meiften, und unters 
fcheidet bie Südfeite der Gebirge genau von der Nordfeite, ers 
ftere vorziehend. Sie weidet truppenweife, zehn, zwanzig und 
mehr. Se tiefer der Winter fällt, defto tiefer geht auch fie, 
Das ift begreiflich genug, denn fie fieht, wohin fie des Zuts 
terö wegen muß. Bald gehen fie wieder zum Schnee und zum 
Sletfcher hinauf; dort muß man fie im Sommer fuchen. Alle 
ihre Sinne find fcharf. Ihr Naturell ift friedlich und furdhte 
fam. So lange fie fliehen kann, flieht fie. Im Nothfall packt 
fie den Feind, den Menfchen, doch eher Hunde an. Im Som: 
mer aber kann man fie nicht mit Hunden jagen, weil diefe nicht 
Elettern Fönnen. Nur alte Böde leben einkeblerifh. Zur Be; 
gattungdzeit kaͤmpfen auch die Gemfen. Weit, weit fehen fie 
den Jäger. Immer fchauen fie worfichtig um fich herum, find 
ununterbrochen wachſam, pfeifen in jeder Gefahr fcharf durch 
die Nafe, und — verfchwunden ift der ganze Trupp. Dan 
weiß nicht, wohin er gelommen. Neugierig fchauen fie Alles 
an, beriechen Alles. ihr Ortfinn, der bei den Thieren in 
Sandwüften und Gebirgen größer feyn muß als bei andern, 
it außerordentlich. Beim Herumftreifen geht eine ältere erfahrs 
nere Gemſe voran. Iſt dieſe gefchoffen, fo zerftreuen ſich die 
übrigen, müflen aber doch wieder eine ald Führerin wählen. 
Wie unnachahmlich gut fie Flettern und fpringen kann, den: 
noch verfieigt fie fi) etwa fo, daß fie fich nicht mehr rathen 
und helfen kann, und — umfommen muß. Auf Gletfcher ents 
- fliehen fie nicht, fie koͤnnen nicht drauf laufen, d. h. fpringen. 
Sorgfältig lehrt die Mutter die Jungen Klettern und Sprünge 
machen, und macht fie ihnen vor. Sie lernen’s gar bald. 
Art läßt nicht von Art. Der Bock befümmert fih um fie 
nicht. Kommt die Mutter um, fo bleiben die ungen bei ihr 
oft lange. Die Ehe ift meift Bigamie (zwei Weiber oder 
Beißen). Wenn fie die Zungen Ichren, medern fie fie au, und 
die jungen verſtehen diefe Worte. Die Ziegen bleiben gerne 
bei ihnen oben; vermuthlich aber find die Ziegen den Gemſen 
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mehr zugethan, als die Gemfen den Ziegen. Jung kann man fie 
leicht zähmen; alsdann befreunden fie ſich fogar mit Hunden, und 
lagern fich mit ihnen gemeinfam. Ste faugen an Ziegen. Allein 
wenige halten die Gefangenfchaft aus, felbft wenn man ihr 
freies Leben noch fo forgfältig nachahmt. Sie find nicht für 
den Sand oder die Ebene, und nicht für den Stall, ihr Sinn 
iſt für Die Freiheit und den Schnee, und das Flarfte Gletfcher: 
waſſer geboren. Zahm gemacht freffen fie Brod und manches 
Andere. 

Der Steinbod, mag er nun einmal zu den Ziegen oder 
Gemſen gerechnet werden, ift pfuchifch eine Art Gemfe. Er 
kann noch beffer fpringen, in Einem Sabe nach Anlauf auf 
einen Mann oder eine Mauer hinauf. Oft faßt er den Drt, 
auf ben er will, genau ind Auge, durchläuft einen Fleinen 
Raum, fommt mehrmals auf den gleichen Punkt zurüd, und 
macht dann den ficherfien Shrung. Zu allen Jahreszeiten leben 
die Männchen auf den höchften Höhen, die Weibchen und Jun: 
gen ti:fer unten. Nur zur Brunftzeit kommen bie erftern her 
unter. Ihr Kampf ift wie der der Ziegenboͤcke. Männchen und 
. Weibchen leben mit ihresgleichen ebenfalls in Truppen. Mut: 
ter und Kind haben große Liebe zu einander. Muß die Mut: 
ter fliehen, das Junge kann ihr aber nicht ſchnell genug fol 
gen, fo fucht fie ed nachher wieder auf, und dad Junge, dad 
ſich verborgen hat, ruft ihr. Wo es feine Mutter verlor, hält 
ed fich nachher oft auf. Es fucht durch den Tod Verlornes 
vergeblih. Das Männchen ift vol Muth und Kraft, das 
Meibchen ftellt fich gegen alle Feinde der Zungen. Als ein 
Adler über ſechs Weibchen und ſechs Jungen Ereifend ſchwebte, 
ficherten die Meibchen die ungen alle fogleich unter einem 
Selfen, und gudten zu ihm empor. Wie der Schatten des 
Adlers vor fie hinfiel, je nachdem veränderten fie alle die Rich: 
tung. Sjunge werden vorzüglich zahm, und gewöhnen fich 
ganz an menfchliche und thierifche Gefellfchaft, allein immer 
wollen fie in die Höhe. Mit Ziegen, die etwa bei ihnen oben 
bleiben, begatten fie fih fruchtbar, die Baftarde find aber faft 
wilder als ihre Väter, ftoßen auf Thiere und Menfchen lebens⸗ 
gefährlich, fchmeißen felbft Doggen über fih hin u. f. w. 
"Einer in Bern mußte deßnahen auf einen Berg nad) Unterfeen 
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und dann auf den Grimſel gethan werden. Auch daſelbſt, mehr 
in feinem Elemente, neckte er doc) Reiſende durch feine Stoͤße. 
Er hatte eine ungeheure Kraft. Die wahren Steinbbde find 
fanfter, gefelliger. Baftarde können unglädliche Naturen, vers 
fehlte Doppelpfochen haben. Doch werden auch die wahren 
Steinbdde im Alter, wie viele ungebildete Menfchen, mürrifch 
und bösartig, felbft wenn fie in der Jugend ganz gut und fein 
waren, dem Rufe des Wärters folgten, Brod aus der Hand 
nahmen, fich gern liebfofen ließen u. f. w. Das Alter ift auch 
an manchen Thieren eine unheilbare Gemuͤthskrankheit. Sogar 
einer, der in der Jugend an einer Ziege gefogen hatte, nach⸗ 
ber, ſchon lange entwöhnt, gegen die Amme Dankbarkeit fühlte, 
und auf ihr Medern zu ihr fprang, alfo feine Erinnerungss 
fraft lobenswerth anwandte, ift im Alter grämlich und ftdrrifch 
geworden. Das Alter behauptet feine Rechte und Unrechte. 

Hieher müßten wir die Ziege ftellen, Eennten wir die wilde 
oder Stammrace, oder auch nur von den wilden Ziegen andes 
rer Arten irgend etwas Beſtimmtes. Wir fprechen ſpaͤter von 
unferer Haudziege insbefondere. Wollten wir von diefer rüds 
wärts auf die wilde fchließen, fo müßten wir behaupten duͤr⸗ 
fen, daß letstere oder die urfprängliche die Freiheit vbllig nach 
Gemfenart liebe, die Höhen liebe, ein gar munteres, ebenfalls 
gutmüthiges Thier fen, einen Berg⸗ und Klettergeift befige, 
Kämpfe liebe, gerne in Gefellfchaft und gerne allein fey, und 
noch mehr Selbftgefünl und eigenen Willen ald die Gemfe und 
der Steinbod habe, alle Uebrige aber an unferer Hausziege 
ſey Wirkung und Ergebniß der Zahmung und des Umgangs 
mit den Menfchen. Eigenheiten muͤſſe das Urfprungsthier haben, 
weil das gezähmte fo fehr viel Eigenes habe. Man will aber 
die Ziege bald von der Geuſe, bald vom Steinbock ableiten. 
Beides will nicht angehen. Wenn fi) Gemfe und Steinbod 
miteinander begatteten, fo wollten wir einen Derfuch machen, 
und fie, aus Vater und Mutter, zu erklären. 

Es gibt eine Menge Ziegenarten. Am intereffanteften ift 
die Bezoarziege und die im Tibet. Letztere ift nun auch in 
dad mit Tibet nahverwandte Berner Oberland verpflanzt worben. 
Dan lobt wirklich ihre Gutmüthigkeit. 

. Menn irgend ein Thier intereffant ift und bie Pfychologie 
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beftätigt,, fo ifl’8 die Giraffe, die einen ſchoͤnen Pferbefopf, 
Pferdehaltung, und einen pferdeähnlidhen Gang, d. h. Paß⸗ 
gaͤnger⸗Gang, demnach Außerliche Hauptbebinguiffe des Pferdes 
an fich hat. Sie hat ebenfalld eine Mähne, Eurze, am Leibe 
anliegende Haare, und pferdeähnliche Beine. Sollte fie fi 
nicht zum Pferde ganz eigen verhalten, ſey es yofitio oder 
negativ! Im Freien ift fie nicht ſcheu. Erft bei der Annaͤhe⸗ 
rung der Menfchen rennt fie auf und davon. ung eingefans 
gene werden zahm, alte fommen um, weil fie Feine Nahrung 
zu ſich nehmen wollen. Die junge, in Paris zu ſehende, 
machte weder in Afrifa noch in Paris Miene zum Entflichen, 
aber wie ein Füllen gar muntere Sprünge. Das Pferd faßt 
alles Futter mit feinen fich verlängernden und allerlei Kruͤm⸗ 
mungen machenden Lippen, die Giraffe mit ihrer langen, fi 
in allen Richtungen kruͤmmenden Zunge, die fie wie eine Hand 
brauchen kann. Sie liebt die Reinlichkeit, ift bei Tage immer 
in Bewegung, kauert fich oft fo nieder, wie ein Ochſe, einen 
Fuß vor, den andern umgebogen. Sie ift auch fanft. Sie 
zu warten, ift ein Araber angeftellt. Sie Fennt ihn wohl, 
und belecft ihm (wie es Pferde thun) gerne Gefiht, Hände -. 
und Kleider, läßt fich hingegen nicht gern berühren. Vorſich⸗ 
tig borcht fie auf jedes Geräufc), ift aber nicht ſchreckenhaft. 
Eilf Fuß hoch kaun fie auf Alles herunter fhauen. Das Hers 
unterfchauenkönnen gibt Muth, Selbftgefühl. Vermuthlich 
fürchtet fie nur was größer ift, als fie. Sie fieht gern 
Pferde, diefe jedoch werden bei ihrem Anblick unruhig umd 
zittern. Als man fie in Marfeille ausgefchifft Hatte, wollte 
fie, furchtſam und unruhig (fie hatte noch nie ein Marſeille 
gefehen und wußte nicht, wad fommen foll) ganz unerwartet, 
(wie Pferde), weder vor noch ruͤckwaͤrts. Dan war mit ihr 
in großer Berlegenheit. Sinnig trug nun derjenige, der vor⸗ 
her ihr vorgeritten war, darauf an, dad Pferd wieder zu 
holen, und ihr wieder vorzureiten, vielleicht folge fie ihm wies 
ber. Sobald fie das Pferd wieder fah, folgte fie willig, fie 
folgte dem Neiter auf der Ferſe; das Pferd hatte große Furcht, 
die Giraffe war ruhig. So bald hatte ſich die Giraffe an das 
Pferd gewöhnt. Das Pferd hingegen konnte fi) aa fie icht 
gewoͤhnen. Ganz ruhig pfläcte fie auf ihrem Zuge in ihren 
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Stall Blätter von Bäumen der Promenade, durch die fie ges 
fährt wurde, 

Die Affen, gewoͤhnlich Vierhänder genannt, find, obfchon 
fie immer nur in Eine Claffe gefaßt werden, für uns vier voͤl⸗ 
lig verfchiedene Thierclaffen, die in Betreff der Intelligenz und 
des Gemüthes, als worauf wir ja immer unfere Aufmerkſamkeit 
lenken, weil die Intelligenz den Kreis der Vorftellungen, das 
Gemuͤth denjenigen der Empfindungen oder Gefühle beftimmt, 
weit auseinander ftehen. Bier Hände find fo wenig als vier 
Füße die Hauptfache. Beide bedingen nur, wie man die Welt 
anfafle, wie man auf ihr ſtehe und fie behandle, nicht ob fie 
eng oder weit fürs Subject fen; denn obfchon fie alle vier 
Hände und Feine Füße haben, ftehen fie doc) auf dem Boden, 
and iſt ihre Intelligenz und Gemüthsart ungemein verfchieden, 
und ſtehen bie meiften noch tief unter mehreren Thierarten, bie 
vier Füße, nur Zaben oder Hufe, haben. Manche Affen haben 
erft noch einen. Wickelſchwanz, den fie vollfommen fo wie eine 
fünfte Hand benuͤtzen koͤnnen. 

Es ift immer nicht die Zahl der Glieder, fondern das 
was bie lieder regiert, was im Hintergrund liege! Es ift 
aber dennoch wicht mit mehreren Naturforfchern anzunehmen, 
dag uns die Affen zum Tort und Zornreiz, zur Schande und 
Yergerniß, wegen ihrer und fo ähnlichen Geftalt vor die Augen 
gefetzt worden fenen. Die beften find es fchlechterdings nicht, und 
die unedlern find den Menfchen fo unähnlich wie Eichhörnchen, 
Katzen und Hunde, die Stellung und Gebärdung ausgenommen. 
Wenn zwei dad Gleiche thun, thum fie ed doch nicht gleich. 

Weber dieſes find die Stellungen mehrerer Thierarten edler 
als die der Affen, und ihre Gebärden wuͤrdiger. Geben wir 
Alles gehbrig auseinander, wie es die Naturpſyche gethan, und 
wenn möglich zugleich an feine beziehungsweife rechte Stelle! 
Yuch der Zalmud fette die Affen alle zufammen, und fah in 
ihnen, weil ®ott am Freitag Abend noch mehr Menfchen bils 
den wollte, aber vom Sabbath übereilt wurde, und fie unvolls 
mbet Iaffen mußte, für unausgemachte und Halbmenfchen an. 
Der alte und aͤlteſte Seefahrer Hanno ſah mit feinem Schiffs⸗ 
volfe gefangene Affen für Menfchen an, die nur nicht reben 
wollten, und unbandig um fich biffen, und noch ſollen Indier 
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die Orangs filr Menfchen halten, die ſtumm und thierifch nur 
darum thun, damit man fie nicht unterjoche. Alles gewoͤhn⸗ 
lich und nur fo allgemein hin und ins Blaue zur Charakteriftif 
der Affen und zur Verähnlichung mit dem Menfchen Gefagte 
bezieht fich einzig auf die vollkommnern. Wir trennen fie 
auch darum in vier Claſſen, weil fi) die einen durch menſch⸗ 
liche Freundlichkeit, die andern durch menfchliche Kinderliebe, 
die dritten durch menfchliche Unart, die vierten und allein 
edlen durch menfchliche Handlungsweife unterfcheiden. Nach⸗ 
ahmung menfchlicher Gebärden, Geilheit und Verhöhnung bes 
Menfchen ift nicht allen gegeben. Können wir die einen mit 
den Tauben, die andern mit Papagaien, die dritten mit ſchlech⸗ 
ten Hunden, fo fönnen wir dann allerdings die vierten mit 
fehr unvollkommnen Menfchen vergleichen, doch niemals verwech- 
feln. Aehnlichkeiten find oft größere Ungleichheiten als große 
Unaͤhnlichkeiten. 

Die Maki, die unterſte Affenart, kann auf die Haſen und 
Kaninchen folgen, und hat etwas vom Eichhoͤrnchen an ſich. 
Man nennt fie auch Fuchsaffen; wir aber würden fie eher Eich⸗ 
hornaffen nennen, weil fie im Körperbau, in der Sjntelligenz 
und in der Lebensweife eher dem Eichhörnchen ald dem Fuchſe 
gleichen. Am unähnlichften dem Menfchen ift der fliegende 
Maki mit der Flughaut, durch die er fich fogar dem fliegen- 
den Eichhörnchen nähert, und auf den gewiß kaum irgend 
etwas Menfchliches außer dem Allgemeinen paßt. Eichhoͤrn⸗ 
henartig machen fich einige Nefter in Baumlöcher, find fchläf: 
rig. und fanft, fehr gutmäthig und niedlich), gute Kletterer, 
und leben mehr bei Nacht als bei Tage. Im Inſectenfange 
find fie geſchickt, und diefe Gefchidlichkeit nebft einigen artigen 
Bewegungen und Grimaffen fcheint beinahe die einzige Kunft und 
Gabe fehr vieler zu feyn. Der Pukar ift zähmbar, einiger: 
maßen erziehbar, wornad) bei einem menfchenähnlichen Thiere 
gar nicht mehr gefragt werden ſollte. Doch wird nicht gefagt, 
in wiefern und in wie weit. Er hat eine Stimme und zieht 
feine Qi fehr lange. Am kleinen Maki rühmt man die Mun⸗ 
terkeit, am rothbraunen ein fanftes Naturell, wieder an einem 
andern Schönheit der Form, wie fie an wenigen Säugethieren 
sorfommen fol, Sanftheit, Annehmlichkeit, Munterkeit, Zus 
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traulichkeit, ein ſchmeichelndes Weſen, Reinlichkeit, Zaͤhmbar⸗ 
keit vor allen Maki. Er zeige unter allen die meiſten Faͤhig⸗ 
keiten, und kenne ſeinen Herrn am beſten, und kaͤmme ſeine 
Haare ſelbſt. Anhaͤnglichkeit ſcheinen ſie doch in ihrem Ge⸗ 
muͤthe keine zu haben. Unlaͤugbar ſind ſie die unterſten Affen, 
dennoch ſehr geliebt von Frauen und Maͤnnern. Wer wird ſie, 
wenn ſie auch minder Intelligenz haben, nicht den intelli⸗ 
giblern, aber boshaften Pavianen vorziehen! Leider jedoch ſind 
auch mehrere Maki wie dieſe geil, und ſchon tritt die Affen⸗ 
natur darin bei ihnen auf. Darum kann man ſie wirklich 
Halbaffen nennen. Halbmenſchen wie die Orang Utang ſind 
ſie gewiß nicht. 

Auf die Maki folgen die ſogenannten Meerkatzen mit 
den langen Schwaͤnzen. Sie ſtehen ein wenig hoͤher. Die 
langnaſige ſollte, wenn eine große Naſe ein Verſtandeszeichen 
iſt, viel Intelligenz haben, es wird jedoch mehr auf eine edle 
Form als auf die Groͤße auch hierin wie in Allem ankommen, 
denn die Form allein iſt der Geiſt. An dieſen Affen iſt nun 
einmal die Form der großen Naſe ſehr unfdrmlich und widrig, 
wie allerdings auch an manchen Menfchen.: Am Tamarin wird 
Sanftheit und Artigkeit gerähmt, Unreinlichkeit hingegen getas 
delt; dem Ruf des Waͤrters folgt diefer weit eher, gegen 
Fremde thut er böfe, und bleibt immer ein wenig furchtfam. 
Immer will er in Geſellſchaft von feinesgleichen feyn. Wie 
niedlich ift der Wiftiti. Eine große Menge diefer und verwands 
ter Affen fcheint nur fo eine Art Taubenfinn und QTaubenges 
müch zu haben. Man vergleicht fie auch wegen ihrer Augen 
und Haare mit Katzen und Bären. Einige geben vereint eine 
Art Frſochconcert. Der Titi ift beinahe der belicbtefte. Mit 
diefem hebt fi das Affengefchlecht wie durch einen Sprung, 
denn dieſer ift der erfte, der menfchlich ausfieht. Seine Phys 
fiognomie ift völlig die eines Kindes. Schuldlos fieht und 
lächelt, weint und vergießt er Kindesthränen, und fchaut wie 
ein Kind den Sprechenden nicht auf die Augen, fondern auf 
den Mund. Wenn man ihn auf dem Arm hat, berührt er 
auch gerade fo wie ein Kind mit dem Finger den Mund des 
Redenden. Er geht eben fo fchnell von Freude zur Traurigkeit 
und umgekehrt, Die Capuzaffen laſſen fich gern liebkoſen, ſpie⸗ 
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len wie Katzen mit allem Beweglichen, was fie finden, treiben 
Poſſen, werfen nad) den Menfchen, und geben Flägliche Töne 
von fich. | 

Beim Brüllaffen tritt das menfchenähnliche Beiſammen⸗ 
figen und Miteinanderfingen fo wie die größte Liebe der Mutter 
für die Jungen auf. Ein Weibchen, angefchoflen, bielt fein 
Junges noch auf dem Rüden, bis es, von Blutverluft erſchoͤpft, 
e8 nicht mehr halten konnte. Sterbend wandte ed noch feine 
lebte Kraft an, warf ed auf einen Aſt, und flürzte Dann tobt 
herunter. Aehnliche Beifpiele von Mutterliebe find unter den 
Affen wirklich gar nicht felten. Ihre Concerte gleichen, jedoch 
mit Froſch⸗- und Schweinsftimmen, den menfchlichen. Einer 
fingt vor, dann fallen alle mit einem fürchterlichen Gebruͤll 
als Ehor ein. Sie fangen, fobald fie Menfchen ſehen, am. 
Sie find boshaft und beißen heftig, und laffen fich nicht zaͤh⸗ 
men, allein unter fi) halten fie fich freundfchaftlich zufammen. 
Sanz nahe verwandte hingegen find den Menfchen zugethan. 
Der Miriki läßt fich fchmeicheln. Er ift der erfte, der fich zu 
verfchiedenen häuslichen Dienften abrichten laffen foll, und bei 
ihm träte das erfte eigentlich Menfchliche auf. 

Man rühmt des phlegmatifchen Coaita Verſtand md 
Meberlegungsfraft. Vorſichtig hält er fich mit feinem Rolls 
fchwanze, um nicht fallen zu koͤnnen, fell. Sein Geſicht hat 
ſchon fehr viel Menfchliches. Es tft auffallend, daß von bei⸗ 
nahe allen biefen Thieren, 3. B. auch vom Wandern, gefagt 
wird, daß er jung artig und fanft, im Alter launig, böfe und 
höchft ungezogen werde. Böfe und falfch wird im Alter auch 
der nette, in ber Jugend fo artige und gelehrige Rheſus. 
So ift und wird auch der Inuus, befonders das Männchen. 
Nur mit Schlägen Fann man ihn in Ordnung halten, zu vide 
jeboch machen ihn flupid, und was er gelernt hat (menfchliche 
Kuͤnſte), verlernt er alles wieder. Der weißnafige foll nie 
falſch, der Mona nicht leicht boͤſe, und gegen alle Leute freunde 
lich feyn, allein nur wenige follen recht anhänglich werben. 

Die Paviane find alle mehr und minder fchlechte Kerle, 
immer wild, gornig, unverfchämt, geil, tädifch. Ihre Schnauze 
H ins groͤbſte Hundeartige ausgeartet, ihr Geficht ift entſtellt, 
ihr After Has Unverſchaͤmteſte. Schlau Ift der Blick, boshaft 
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bie Seele. Dafür find fie gelehriger als die ſchon angegebe⸗ 
nen, und zeigen noch mehr Verftand, jedoch immer mit Lift. 
Erft an dieſen kommt die zweite Affeneigenfchaft, d. h. die 
Nachahmungsſucht, vor, wodurch fie ganz menfchlich werden 
zu koͤnnen fcheinen, ed aber nicht werben koͤnnen. Ihre Geils 
heit gebt über alle Begriffe; fie gebärden fi) auch Männern 
und Juͤnglingen gegenüber fchändlich. Kinder und Frauen darf 
man nicht in ihre Nähe bringen. Manche onaniren fich zu 
Tode. Aber Fallſtricke und Gefahren merken fie leicht, und 
gegen Feinde vertheidigen fie fih mir Muth und Eigenfinn. 
Wie ſchlimm jedoch ihre Natur ift, fo kann man fie doch im 
der Jugend ändern, zähmen, gehorfam machen, nur bricht ihre 
fhlimme Natur im Alter, wenn ihr Stun und Gefühl ftumpf 
wird, in den alten Adam zuruͤck. Der Gehorfam hört wieder 
auf, fie gringen, Traben und beißen wieder. Die Erziehung 
griff nicht tief genug ein. Man fagt, daß fie im Freien geifts 
reicher und geiftigentwidelter fenen, in der Befangenfchaft 
hingegen milder und gelehrter werden. Ihr Familienname ift 
auch Hundskopf (Kynokephalos). Hätten fie zum Hundes 
kopf nur auch die Hundefeele! Wenn es gewiß wäre, baß 
fie im Sreien gemeinfam Menfchen und große Thiere, 3. B. 
Elephanten, mit Prügeln angriffen, fo beutete diefes allerdings 
auf Hundeverftand und Art, ja fogar auf etwas Menfchliches, 
es ift jedoch nur das gewiß, daß fie miteinander Ihre Excre⸗ 
mente von ben Bäumen herunter auf ihre Feinde werfen, dann 
aber ift fo doch gewiß, daß fie diefe nach Belieben von fich 
geben Fünnen, wie die Hunde nach Belieben piffen. Zum Gluͤck 
pflanzen fich die Paviane in Europa nicht fort. Die Drangs ' 
muͤſſen wir noch auffparen. 

Der Biber tritt wie ein tiefes dunkles Närhfel auf, und 
wir wiffen nicht, was und wie viel wir aus ihm machen, wos 
hin wir ihn ftellen follen, obfchon kaum über Ein Thier fo viel 
als über ihn gefchrieben worden. Eben diefe Menge von Nach: 
tichten verwirrt und, weil fie felbft verwirrt und voll der allers 
ärgften Widerfprüche find; wenn jedoch die Varianten bie Res 
gel beftätigen, fo koͤnnen wir den Knaul einigermaßen ent: 
wirren, die Nachrichten aber weichen fo weit von einander ab, 
daß wir, ben ginen zufolge, Ihm geradezu vollkommnen Mens 
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ſchenverſtand, nach andern hingegen mehr nicht als gewoͤhn⸗ 
lichen Mäufen beilegen müßten, weßwegen er von neuen Nas 
turforfchern wirklich zu den Mäufen gezählt wird, bie Altern 
ihn zu den Amphibien unter den Säugethieren zählten Am 
berühmteften ift er durch feinen Baufinn und feine Baugefchid: 
lichkeit geworben. Als wahrfcheinlich koͤnnen wir fagen: 

Die Biber fuchen für ihren Bau einen einfamen, von 
Menfchen unbefuchten Platz, und einen Bach, um Waſſer zu 
haben, einen Zeich anlegen zu Fünnen. Den Bau führen fie 
am Ufer auf, führen einen Damm aus Stämmen und Thon 
oder Erde im Bache fo auf, daß er gerade fo hoch anfchwellen 
fann, um den Boden ihrer Wohnung zu erreichen. Wie gute 
Hpdroftatifer machen fie ben Damm im Waſſer unten 
di, oben duͤnn, und zwar unten bei zehn Schub dick, oben 
hingegen nur zwei bis drei. Sie richten fich genau nach dem 
Laufe und Stande des Waſſers, und unterfcheiden alle Um: 
ftände. Sie ſchneiden große Bäume mit ihren fcharfen Zähnen 
um, fchälen die Rinde ab, weil diefe ihre Nahrung ift, die 
fie in der Wohnung fammeln, und ziehen: die Bäume and 
Ufer. Gemeinfam rammeln fie die Bäume wie Pfähle ſenkrecht 
in den Boden, und kneten Erde und Splitter in die leeren 
Raͤume, Alles wafferdicht zu machen. Klug machen fie bie 
Seite ded Dammes gegen den Andrang des Maffers fchräg, 
anderfeits fenkrecht. Werden fie beobachtet, fo bauen fie nur 
bei Nacht. Der Bau oder die Wohnung befteht aus mehrern 
Stocwerken mit einem Ausgang ins Waſſer; oben ift das 
Haus zugerundet; die Wände find did, und beftehen ebenfalls 
aus dicken Bengeln und Holsftämmchen fammt Erde und Gras 
zum Verſtopfen. Große, dicke und lange Bäume durchfchneis 
den fie in kleinere Stüde, wie fie fie nöthig haben, und um 
fie an Ort und Stelle ſchleppen zu koͤnnen. Das ift das wenigfte 
Künftlerifche, was Glaubwürdige, die lange Reihen von Jah⸗ 
ren in Canada gelebt, erzählen. Andere erzählen viel mehr, 
noch andere fcheinen aus MWiderfpruchögeift beinahe Alles oder 
gar Alles verneinen zu wollen, doc) ohne ed zu Fbnnen. 

Noch andere Nachrichten fagen nicht ohne Glaubwuͤrdig⸗ 
feit, daß fie ihre Wohnungen für ihre ganze Familie machen. 
Viele Familien zufammen bauen alfo eine Menge Wohnungen 
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ganz nahe beieinander, daß der Anſchein eines ſchlecht gebau⸗ 
ten, wir moͤchten ſagen, ruſſiſchen Dorfes entſteht, denn der 
ruſſiſche Bauer macht ſich ſeine Huͤtte ebenfalls ſelbſt. Beim 
Arbeiten ſtellen ſie Wachen aus. Werden ſie zu ſehr verfolgt, 
oder geht die Nahrung zu Ende, oder werden fie von Ueber⸗ 
ſchwemmungen zu ſehr belaͤſtigt, ſo ziehen ſie fort und ſuchen 
einen beſſern Platz. Es arbeiten bisweilen bei Hunderten mit 
einander. Ihr Holzfällen tönt, wie wenn menfchliche Holz 
bauer fällten. Man hat fchon Damme von hundert Schuh 
Länge, zwanzig Schuh Höhe, und acht Schuh Dice gefunden. 
In Fallen gehen fie nicht gerne; fie find auch darin Flug. Sie 
laſſen fich leicht zähmen. Im Haufe laufen fie wie Hunde 
herum, gewöhnen fid) an alle Menfchenfpeifen, und fchleppen 
wie die Murmelthiere Alles zu einem Bau und Neft zufammen, 
gewöhnen fih an Kaken u. |. w. Sie kommen dann wie ein 
Hund auf den Ruf. Müffen fie ihre Nothdurft verrichten, 
fo geben fie wie Katen oder Hunde vors Haus, fie ind Waſ⸗ 
fer niederzulegen. Sie lieben befonderd Kinder und Weiber, 
freuen fich ihrer, und bewegen fich faft wie Kinder, wenn 
Eltern heimkommen. Klein’d Biber war fo anhaͤnglich an ihn, 
daß er ihn im Haufe auf der Stube aufiuchte, Buffon’s be⸗ 
gehrte mit einem Eläglichen Tone und mit der einen Pforte, wie 
en Hund, am Tifche einen Biffen, war fanft, machte fich 
aber gegen Niemanden vertraut. 

Bleiben wir bei diefen Nachrichten, fo finden wir rein 
nichts Fabelhaftes, nichts, das nicht in die Reihe gehörte; 
einzig räthfelhaft wäre, wie fie die Pfähle fenkrecht in den 
Boden bed Teiches einrammelten. Da nun einmal aber ber 
Biber ganz eigenthämlich gebaut ift und auch eine eigne Seele 
haben muß, fo Fann und muß ihm aud) etwas Eigenes vin⸗ 
dieirt werden; dieſes Eigene wäre nun eben feine Kunft, fol: 
bes zu thun. In allem Uebrigen unterfchiede er fich nicht, 
weil alles Uebrige mit geringen Abweichungen in andern Arten 
der gleichen Claſſe auch vorkommt. Wir dürfen uns aber hie: 
bei nicht etwa auf die Raupen, Frühlingsfliegen und Spinnen, 
auch nicht auf die Mefpen, Bienen und Termiten berufen, 
weil diefe größtentheild dem Zuge des Ganzen unterworfen 
find, im Traum find, und wenig Selbftfländigfeit haben, die 
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Biber hingegen groͤßerntheils ſchon ſelbſtſtaͤndig handeln und 
wach find, jene zum Theil noch im Dunkel, dieſe im Lichte 
wandeln. Wir müßten die Anfänge der Kunft der Biber in den 
grabenden und bauenden Mäufearten, 3.8. im Hamfter, fuchen, 
und dafeldft fänden wir fie auch wirklich. 

Ihr Fünftlicher Bau mag aber um fo weniger verneint wer: 
den Finnen, als man ja felbft in dem neueften Zeiten noch in 
Deutfchland an der Lippe, an der Elbe nnd andern Flüffen 
mitten im bewohnten und mit Beobachtern verfehenen Lande 
folche Biberbaue, eben fo dauerhaft und Funfteoll als in Ca⸗ 
nada, nur nicht fo große , gefunden hat. ie waren doch 
ſechs Schuh hoch, und fahen wie ein Klafter Holz aus. Der 
Boden hatte ſechs Schuh ins Gevierte, und ging fchräg nach 
dem Ufer. Ed waren zwei Kammern übereinander, die obere 
in drei, die untere in vier Zellen getheilt; jede hatte einen Aus⸗ 
gang ins Waffer. Die Wände beftanden aus Stämmen, Schlamm, 
Rohr, Binfen, Zweigen und Blättern. Allerdings wirb einer 
allein keinen ſolchen Bau machen, aber eine ganze Familie 
kann's. Ste braucht nur mehr Zeit, fie hat ja fonft eben nichts 
zu thım. Einzelne mögen fic) nur Erdgruben machen, wie man 
fie auch fchon gefunden, fo daß man vielleicht ohne Grund eine 
befondere Art Grubenbiber angenommen hat. Der Biber rich 
tet fih nun einmal immer nach den Umftänden ein. Wir glaus 
ben an feine befondere Art; weil man dba und dort, 3. B. at 
der Limmat ( Kanton Zürich) einzelne Biber, aber ohne Bau, 
gefunden hat, wollte man fchließen, daß die Biber wie bie 
Biene, die Termite, Alles nur durch und mit andern, nichts 
durch fich ſelbſt fen, allein ein Biber ift Feine Biene, Feine Ter⸗ 
mite mehr. Der Schluß war legifch fcheinend, Doch fchledht, 
weil unpſychologiſch! 

Auch der Zibethbiber, Bifamratte genannt, baut gerabe 
wie ber Biber. Auch er wählt gute Bauplaͤtze, erhoͤht den 
Platz nach Umftänden, baut Staffeln vom Waſſer hinaufn. f.w. 
Es ift nichts anders ald eine Variation des gemeinen Bibers. 
Der Sumpfbiber in Chili wird fehr leicht zahım, und koͤnnte 
zum Sifchfang abgerichtet werben. Die ungemeine Beweg⸗ 
Tichfeit und Gewandtheit diefer Thiere und ihre handartigen 
Vorderfuͤße machen ihnen manches Unmdglichfcheinende möglich. 
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Und nimmt gar nicht Wunder, daß die fogenannten Wilden in 
Canada dem Biber eine unfterbliche Seele beilegen. Dan 
muß dazu eben nicht ein Wilder ſeyn. 

Der Bär mit feinen Genoffen ift ein ſchon in fo vielen 
Beziehungen fehr merkwürdige Thier, das oft gänzlidy vers 
zeichnet und gänzlich mißverftanden wird. Der gemeine fchwarze 
und braune ſteht unter ihnen am höchften. Es ift ſchon das 
auffallend, daß er, wie der Menfh, nur auf den Sohlen 
geht, darum, wenn er ſich aufrichtet, wie ein Menfch ſteht 
und geht, feine Vorderfüße alddanın wie Arme gebrauchen und 
leicht am Stod und ohne Stod tanzen kann, wozu er eigent⸗ 
lich abgerichtet wird. Seine langen zottichten Haare kleiden 
ihn erft noch förmlich ein, machen jedoch feine Glieder in dem 
Wendungen unfihtbar, daher der Anfchein von Plumpheit und 
Ungelenfigfeit. Es ift jedoch zwifchen den freien und den ges 
fangenen Bären ein Außerft großer Unterfchied, und an ihnen 
zeigt fi) auffallend, wie die Natur eines großen und verftäns 
digen Thieres durd) das halb unnatüurliche Tanzen, die Schläge, 
wiederholte arge Förperliche Reizungen und nagenden Hunger 
umgeändert werden Fann, aber nicht umgeandert werden ſollte. 
Kaum Ein Thier ift, befonders in feiner Jugend, fo gewandt, 
fo gelenfig; kaum Eines macht mit folcher Leichtigkeit Purzel- 
baͤume, kaum Eines Fanı fo vortrefflich Elettern. Meifters 
haft Elettert der junge, noch unmißhandelte Bär wie eine 
Katze oder ein Eichhöruchen, nur nicht ſchnell, fondern bes 
daͤchtlich, auf Tannen und andere Bäume, wagt ſich bis zu 
äußerft der Uefte, und fehaufelt fich droben zur Luft wie ein 
Affe. Alle Bewegungen auf dem Boden find wellenfdrmig, 
wie die der Kae, und wenn er auch ſchwerfaͤllig aufzutreten 
fcheint,, fo tritt er doch nicht fchwer auf, und geht ganz fanft. 
Vergleiche die Bewegungen eines Bärenführerd mit denen bed 
Bars felbft, du wirft finden, daß die des letztern feiner und 
gewandter find. Der gezähmte unterfcheider feinen Meifter, 
feinen Wohlthäter und feinen Herrn genau von einander. Der 
Herr iſt der, dem er ald Sache gehört, der MWohlthäter fein 
Sütterer, fein Meifter derjenige, den er wegen feiner Kraft 
fürchten muß, der ihn zu bändigen im Stande ift, oder ihm 
einmal für allemal. feine Obergewalt koͤrperlich dargethan hat, 
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Ein Appenzeller aus Inner⸗Rhoden fah einen Baͤrenfuͤhrer 
einen Kampf mit einem gezähmten alten magern Bären zu 
gleichfam verabredeter Beluftigung des Publicums thun. Fuͤh⸗ 
ver und Bär kannten einander wohl. Der Führer mußte im: 
mer unterliegen, aber der Bär legte ihn nur fein fanft auf den 
Boden. Der Appenzeller begriff die Schwäche des Führers 
nicht, und wuͤnſchte ebenfalls mit dem Bären einen „Hoſen⸗ 
Inpf” zu thun. Ungern geftattete ed ihm der Herr. Aufge⸗ 
richtet ging ber Bär augenblilic auf ihn Io8, und — ſchmiß 
ihn eben fo fchnell zu Boden. Trieb er früher Spaß mit dem 
Führer auf dem Boden, als ob er ihn anfrefien wolle (doc) 
hatte er einen Maulkorb an, und der Führer trug lederne, von 
oben bis unten wie die Haut knapp anpaflende Kleider ), fo 
ftärzte er fich num auf den Appenzeller mit großem Zorn, und 
wollte mit Ernſt in ihn beißen. Schnell eilte der Herr auf 
ihn los, und riß ihn, die lange Kette ergreifend, weg, der Bär 
jedoch fuhr nun auf feinen Herrn, und drängte ihn ins fchauende 
Publicum zu aller Schreden hinein. Der Herr war vor Angft 
ganz weg. Gluͤcklicher Weife trat fo eben der Führer und Mei: 
fter, der ſolch fehnellen Ausgang des Kampfes nicht erwartet 
und fich ein wenig entfernt hatte, wieder ein, ergriff Die Kette 
und bezwang den wilden Gameraden mit dommernden Morten 
und beftigem Reißen. Die ungewohnte Lebensart macht viele 
gefangene Bären im Alter blind. Dennoch müffen fie tanzen, 
oder im Käficht fich durch Aufftacheln zum Bruͤllen zwingen 
lafien. Das edle Thier wird niederträchtig mißhandelt, muß 
für elendes Hungerbrod leben, und kann wegen feiner Bären: 
natur lange nicht fterben. 

Seine Fit im Freien ift dem Jaͤger bekannt, fein Muth 
dem Pferde, dem Rinde. Er weiß wohl, daß er durch weite 
Märfche oder Reifen im ganzen Walde und Gebirge herum 
feine Verfolger täufchen muß; er ift aber fo fehr Geograph, 
daß er feine Heimath allemal mit Sicherheit wieder findet. 
„Wüthend, wie eine Bärin, der bie Jungen geraubt find,” ift 
ein Sprüchwort. Ihre Liebe zu den Zungen ift ungemein 
groß. Der Bärmann hingegen fräße fie auf, und das Weib: 
hen muß ihn mit tüchtigen Schlägen abtreiben. Wie Men- 
[hen fchlagen fie mit den Armen auf den Gegner los. Die 
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Jungen fpielen gar poffierlich mit einander. Die Mutter er: 
zieht fie länger als ein Jahr. Daß der Bär mufikalifchen 
Sinn bat, ift eben fo wohl befannt. Den Zact Fann er ge⸗ 
nau halten, nur will er etwa einmalnicht, denn an der Kunft 
felbft auch zu wollen, und nicht Alles zu wollen, und ſich bem 
Menſchen nicht unbedingt zu üÜberlaffen, mangelt’s ihm nicht. 
Klug Eundfchaftet er bisweilen auf hohen Bäumen mit ſchar⸗ 
fem Geficht, Gehör und Geruch eine Gegend aus, und Flug 
jagt er oft die Kühe, deren Hörner er fürchtet, nur immer 
herum, bis etwa eine ermuͤdet niederflärzt, und er von hinten 
auf fie fpringen Ffann. Des Pferdes Hufe fürchtet er noch 
mehr. Er kommt auch zu den Hütten, und fleigt aufs Dad) 
und horcht und forfcht. Heuer fürchtet er, darum fucht man 
die Heerden, befonders Schafheerden, die er am eheften fucht, 
bei Nacht durch eigentliche Bärenfeuer, die fi) dann an den 
Abhängen fehr nett ausnehmen, zu fichern. Daß er Honig 
liebt, ift ihm nicht zu verargen. Er fängt auch Vbgel und 
Fiſche; alle Elemente find ihm unterthan. Wie feined Fußes 
Spur menſchlich ift, fo iſt's alfo auch feine Fangkunft und 
feine Lederei. Auch das gereicht zu feinem Lobe, daß er um 
die Nahrung kaͤmpfen, fie fich verdienen will, denn Todtes 
rührt er nicht an. Ungereizt beleidigt er den Menfchen nicht. 
Es haben in Gebirgsländern fchon viele Reifende Bären ans 
getroffen. Der Bär trollte fich fchnell ind Gebifch hinein. In 
der Jugend frißt er lieber Pflanzenfpeife, im Alter Zleifch. 
Menſchen, die er nicht zu fürchten hat, fürchter er gewiß 
nicht. Er bat fih fchon Erdbeere fuchenden Mädchen genähert, 
und aus ihrem Körbchen Erdbeeren verftohlen gefchmaust, 
dann, wir dürften beinahe fagen, lachend, ſich auf und das 
von gemacht; wenigftens lachte ihm fein Herz. Die braun: 
rothe Art ift die gutmuͤthigſte, die filberweiße ift ebenfalls 
guter Art. 

Der Eisbär hat minder Verftand, aber mehr Keckheit im 
Angriff auf Menfchen, und die Baͤrin noch mehr matter: 
liche Liebe zu den Kindern. Wie eine Gluckhenne legt fie 
ihnen allen Raub vor, für fich nur wenig behaltend. Werben 
fie gefchoffen, fo brülft fie furchtbar, und leckt ununterbrochen 
die Wunden; felbft tödtlich verwundet, leckt fie diefelben noch, 
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die Orangs für Menfchen halten, die ſtumm und thierifch nur 
darum thun, damit man fie nicht unterjoche. Alles gewöhns 
lich und nur fo allgemein hin und ind Blaue zur Charakteriftif 
der Affen und zur Verähnlichung mit dem Menfchen Gefagte 
bezieht fich einzig auf die volllommnern. Wir trennen fie 
auch darum in vier Elaffen, weil fid) die einen durch menſch⸗ 
liche Freundlichkeit, die andern durch menfchliche Kinderliecbe, 
die dritten durch menfchliche Unart, die vierten und allein 
edlen durch menfchliche Handlungsweife unterfcheiden. Nach⸗ 
ahmung menfchlicher Gebärden, Geilheit und Verhöhnung des 
Menfchen ift nicht allen gegeben. Können wir die einen mit 
ben Tauben, die andern mit Papagaien, die dritten mit ſchlech⸗ 
ten Hunden, fo Finnen wir dann allerdings die vierten mit 
fehr unvollkommnen Menfchen vergleichen, Doch niemals verwech: 
feln. Wehnlichfeiten find oft größere Ungleichheiten als große 
Unähnlichkeiten. 

Die Mali, die unterfte Affenart, kann auf die Hafen und 
Kaninchen folgen, und hat etwas vom Eichhörnchen an fid. 
Man nennt fie auch Fuchsaffen; wir aber wirden fie eher Eich⸗ 
hornaffen nennen, weil fie im Körperbau, in der Sjntelfigenz 
und in der Lebensweife eher dem Eichhörnchen ald dem Fuchfe 
gleichen. Am unähnlichften dem Menfchen ift der fliegende 
Maki mit der Flughaut, durch die er fich fogar dem fliegen: 
den Eichhörnchen nähert, und auf den gewiß Faum irgend 
etwas Menfchliches außer dem Allgemeinen paßt. Kichhörn- 
chenartig machen fich einige Nefter in Baumldcher, find fchläf: 
rig. und fanft, fehr gutmäthig und niedlih, gute Kletterer, 
und leben mehr bei Nacht ald bei Tage. Im Inſectenfange 
find fie geſchickt, und diefe Geſchicklichkeit nebft einigen artigen 
Bewegungen und Grimaffen fcheint beinahe die einzige Kunft und 
Babe fehr vieler zu feyn. Der Pukar ift zähmbar, einiger: 
maßen erziehbar, wornad) bei einem menfchenähnlichen Thiere 
gar nicht mehr gefragt werden follte. Doch wird nicht gefagt; 
in wiefern und in wie weit. Er hat eine Stimme und zieht 
feine Ai fehr lange. Am Kleinen Maki rühmt man die Mun⸗ 
terkeit, am rorhbraunen ein fanftes Naturell, wieder an einem 
andern Schönheit der Form, wie fie an wenigen Säugethieren 
vorkommen fol, Sanftheit, Annehmlichkeit, Munterkeit, Zus 
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traulichkeit, ein fchmeichelndes Wefen, Reinlichleit, Zaͤhmbar⸗ 
feit vor allen Mali. Er zeige unter allen bie meiften Faͤhig⸗ 
feiten, und kenne feinen Herrn am beften, und Fämme feine 
Haare ſelbſt. Anhänglichkeit fcheinen fie doch in ihrem Ges 
muͤthe Feine zu haben. Unläugbar find fie die unterften Affen, 
dennoch fehr geliebt von Frauen und Männern. Wer wird fie, 
wenn fie auch minder Intelligenz haben, nicht den intelli 
giblern, aber boshaften Pavianen vorziehen! Leider jedoch find 
audy mehrere Maki wie diefe geil, und fchon tritt die Affen: 
natur darin bei ihnen auf. Darum kann man fie wirklich 
Halbaffen nennen. Halbmenfchen wie bie Orang Utang find 
fie gewiß nicht. 

Auf die Maki folgen die fogenannten Meerkatzen mit 
den langen Schwänzen. Sie ftehen ein wenig höher. Die 
langnafige follte, wenn eine große Nafe ein Berftandeszeichen 
ift, viel Sintelligenz haben, ed wird jedoch mehr auf eine edle 
Form als auf die Größe auch hierin wie in Allem anfommen, 
denn die Form allein ift der Geiſt. An diefen Affen ift num 
einmal die Form der großen Nafe fehr unfdrmlich und widrig, 
wie allerdings auch an manchen Menfchen. Am QTamarin wird 
Sanftheit und Artigkeit gerähmt, Unreinlichfeit hingegen geta⸗ 
delt; dem Ruf des Waͤrters folgt diefer weit eher, gegen 
Sremde thut er böfe, und bleibt immer ein wenig furchtfam. 
Immer will er in Gefellfehaft von feinesgleichen feyn. Wie 
niedlich ift der Wiftiti. Eine große Menge diefer und verwands 
ter Affen fcheint nur fo eine Art Zaubenfinn und Taubenge⸗ 
muͤth zu haben. Man vergleicht fie auch wegen ihrer Augen 
und Haare mit Kaben und Bären. Einige geben vereint eine 
Art Srfocheoncert. Der Titi ift beinahe der belichtefte. Mit 
diefem hebt fich das Affengefchlecht wie durch einen Sprung, 
denn diefer ift der erfte, der menfchlich ausfieht. Seine Phys 
fiognomie ift völlig die eined Kindes. Schuldlos fieht und 
lächelt, weint und vergießt er Kindesthränen, und fchaut wie 
ein Kind den Sprechenden nicht auf die Augen, fondern auf 
den Mund. Wenn man ihn auf dem Arm hat, berührt er 
auch gerade fo wie ein Kind mit dem Finger den Mund des 
Redenden. Er geht eben fo fchnell von Freude zur Traurigkeit 
und umgelehrt, Die Capuzaffen laſſen fich gern liebkoſen, ſpie⸗ 
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len wie Katzen mit allem Beweglichen, was fie finden, treiben 
Polen, werfen nach ben Menfchen, und geben Tägliche Töne 
von fich. | 

Beim Brüllaffen tritt das menfchenähnlidhe Beiſammen⸗ 
figen und Miteinanderfingen fo wie bie größte Liebe der Mutter 
für die Zungen auf. Ein Weibchen, angefchoffen, bielt fein 
Junges noch auf dem Rüden, bis ed, von Blutverluft erfchbpft, 
es nicht mehr halten Fonnte. Sterbend wandte ed noch feine 
legte Kraft an, warf es auf einen Aſt, und flürzte Dann todt 
herunter. Wehnliche Beifpiele von Mutterliebe find unter den 
Affen wirklich gar nicht felten. Ihre Goncerte gleichen, jedoch 
mit Froſch⸗- und Schweinsftimmen, den menfchlichen. Einer 
fingt vor, dann fallen alle mit einem fürchterlichen Gebruͤll 
als Chor ein. Sie fangen, fobald fie Menfchen fehen, au. 
Sie find boshaft und beißen heftig, und laffen fich nicht zaͤh⸗ 
men, allein unter ſich halten fie fich freundfchaftlich zufammen. 
Ganz nahe verwandte hingegen find den Menfchen zugethan. 
Der Miriki läßt fich fchmeicheln. Er ift der erfle, der fich zu 
verſchiedenen häuslichen Dienften abrichten laſſen fol, und bei 
ihm träte das erfte eigentlich Menfchliche auf. 

Man rühmt des phlegmatifchen Coaita Berftand und 
Neberlegungsfraft. Vorfichtig hält er fich mit feinem Roll: 
ſchwanze, um nicht fallen zu koͤnnen, fell. Sein Geſicht hat 
ſchon fehr viel Menfchlihes. Es iſt auffallend, daß von Bei: 
nahe allen diefen Thieren, 3. B. auch vom Wandern, gefagt 
wird, daß er jung artig und fanft, im Alter launig, böfe und 
höchft ungezogen werde. Boͤſe und falfch wird im Alter auch 
der nette, in ber Jugend fo artige und gelehrige Rheſus. 
So ift und wird auch der Inuus, befonders das Männchen. 
Nur mit Schlägen Fann man ihn in Ordnung halten, zu viele. 
jeboch machen ihn ftupid, und was er gelernt hat (menfchliche 
Känfte), verlernt er alles wieder. Der weißnafige fol nie 
falſch, der Mona nicht Teicht bdfe, und gegen alle Leute freunds " 
lich feyn, allein nur wenige follen recht anhänglich werden. 

- Die Paviane find alle mehr und minder fchlechte Kerle, 
immer wild, gornig, unverfchämt, geil, tädifch. Ihre Schnange 
iſt ind gröbfte Humbeartige ausgeartet, ihr Geficht ift entſtellt, 
ihr After das Unverſchaͤmteſte. Schlau iſt der Blick, boshaft 
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bie Seele. Dafür find fie gelehriger als die ſchon angegebe⸗ 
nen, und zeigen noch mehr Verftand, jedoch immer mit Lift. 
Erft an dieſen kommt die zweite WUffeneigenfchaft, d. h. bie 
Nachahmungsfucht, vor, wodurch fie ganz menfchlich werden 
zu koͤnnen fcheinen, es aber nicht werben koͤnnen. Ihre Geils 
heit gebt über alle Begriffe; fie gebärden fi) auch Männern 
und Juͤnglingen gegenüber ſchaͤndlich. Kinder und Frauen darf 
man nicht in ihre Nähe bringen. Manche onaniren ſich zu 
Tode. Aber Fallſtricke und Gefahren merken fie leicht, und 
gegen Feinde vertheidigen fie fi) mit Muth und Eigenfinn. 
Wie ſchlimm jedoch ihre Natur ift, fo kann ntan fie doch im 
der Jugend ändern, zähmen, gehorfam machen, nur bricht ihre 
fhlimme Natur im Alter, wenn ihr Sinn und Gefühl ftumpf 
wird, in den alten Adam zuruͤck. Der Gehorfam hört wieder 
auf, fie grinzen, kratzen und beißen wieder. Die Erziehung 
griff nicht tief genug ein. Man fagt, daß fie im Freien geiſt⸗ 
reicher und geiftigentwidelter feyen, in der Gefangenfchaft 
hingegen milder und gelehrter werden. Ihr Familienname ift 
auch Hundskopf (HKynokephalos). Hätten fie zum Hundes 
fopf nur auch die Hundefeele! Wenn es gewiß wäre, daß 
fie im $reien gemeinfam Menfchen und große Thiere, z. B. 
Elephanten, mit Prügeln angriffen, fo deutete diefes allerdings 
auf Hundeverſtand und Art, ja fogar auf etwas Menfchliches, 
es ift jedoch nur das gewiß, daß fie miteinander Ihre Ereres 
mente von den Bäumen herunter auf ihre Feinde werfen, dann 
aber ift fo doch gewiß, daß fie diefe nach Belieben von fich 
geben koͤnnen, wie die Hunde nach Belieben piffen. Zum Gluͤck 
pflanzen fi) Die Paviane in Europa nicht fort. Die Orange ' 
muͤſſen wir noch auffparen. 

Der Biber tritt wie ein tiefes dunkles Raͤthſel auf, und 
wir wiſſen nicht, was und wie viel wir aus ihm machen, wos 
hin wir ihn ftellen follen, obfchon Faum aber Ein Thier fo viel 
als über ihm gefchrieben worden. Eben diefe Menge von Nach: 
richten verwirrt uns, weil fie felbft verwirrt und voll der allers 
ärgften Widerfprüche find; wenn jedoch die Varianten bie Res 
gel beftätigen, fo Fünnen wir den Anaul einigermaßen ent- 
wirren, bie Nachrichten aber weichen fo weit von einander ab, 
daß wir, ben sinen zufolge, Ihm geradezu volfommmen Mens 
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fchenverftand, nach andern hingegen mehr nicht als gewoͤhn⸗ 
lichen Mänfen beilegen müßten, weßwegen er von neuen Nas 
turforfchern wirklich zu den Mäufen gezählt wird, die Altern 
ihm zu den Amphibien unter den Säugethieren zählten. Amt 
beräßmteften ift er durch feinen Baufinn und feine Baugefchid- 
lichfeit geworden. Als wahrſcheinlich ldnnen wir fagenz 

Die Biber fuchen für ihren Bau einen einfamen, von 
Menfchen unbefuchten Platz, und einen Bach, um Waffer zu 
haben, einen Teich anlegen zu Fonnen. Den Bau führen fie 
am Ufer auf, führen einen Damm aus Stämmen und Thon 
oder Erbe im Bache fo auf, daß er gerade fo hoch anfchwellen 
kann, um den Boden ihrer Wohnung zu erreichen. Wie gute 
Hpdroftatifer machen fie den Damm int Waffer unten 
die, oben duͤnn, und zwar unten bei zehn Schuh dick, ‚oben 
hingegen nur zwei bis drei, Sie richten ſich genau nach dem 
Laufe und Stande des Waffers, und unterfcheiden alle Um— 
fände, Sie ſchneiden große Bäume mit ihren ſcharfen Zähnen 
um, ſchaͤlen die Rinde ab, weil diefe ihre Nahtung iſt, bie 
fie in der Wohnung fammeln, und ziehen‘ die Bäume and 
Ufer. Gemeinfam rammeln fie die Bäume wie Pfähle fenkrecht 
in den Boden, und kneten Erde und Splitter in die leeren 
Räume, Alles wafferdicht zu machen. Klug machen fie die 
Seite des Dammes gegen den Andrang des Waſſers fchräg, 
anderſeits fenkrecht. Werben fie beobachtet, fo bauen fie nur 
bei Nacht. Der Bau oder die Wohnung bejteht aus mehren 
Stocdwerken mit einem Ausgang ins Waſſer; oben ift das 
Haus zugerundet; die Wände find die, und beftchen ebenfalls 
aus dicken Bengeln und Holzftämmchen fammt Erde und Gras 
zum Verftopfen. Große, dide und lange Bäume durchfchneiz 
den: fie in Kleinere Stuͤcke, wie fie fie ndthig haben, und um 
ſie an Ort und Stelle ſchleppen zu Fonnen. Das ift das wenigfte 
Künftlerifche, was Glaubwuͤrdige, die lange Reihen von Jah— 
ren in Canada gelebt, erzählen, Andere erzählen viel mehr, 
noch andere fcheinen aus MWiderfpruchsgeift beinahe Alles oder 
gar Alles verneinen zu wollen, doch ohne es zu Fonnen. 

Noch andere Nachrichten fagen nicht ohne Glaubwuͤrdig⸗ 
Zeit, daß fie ihre Wohnungen für ihre ganze Familie machen, 
Viele Familien zuſammen bauen alfo eine Menge Wohnungen 
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ganz nahe beieinander, daß der Anſchein eines ſchlecht gebau⸗ 
ten, wir möchten fagen, ruffifchen Dorfes entfteht, denn der 
ruffifche Bauer macht fich feine Hätte ebenfalls ſelbſt. Beim 
Arbeiten ftelen fie Wachen aus. Werben fie zu fehr verfolgt, 
oder geht die Nahrung zu Ende, oder werden fie von Webers 
ſchwemmungen zu fehr beldftigt, fo ziehen fie fort und fuchen 
einen befiern Platz. Es arbeiten bisweilen bei Hunderten mit 
einander. Ihr Holzfällen tbnt, wie wenn menfchliche Holy 
bauer fälten. Man hat ſchon Dämme von hundert Schuh 
Ränge, zwanzig Schuh Höhe, und acht Schuh Dicke gefunden. 

In Fallen gehen fie nicht gerne; fie find auch darin Flug. Sie 
laffen fich leicht zähmen. Im Haufe laufen fie wie Hunde 
herum, gewbhnen ſich an alle Menfchenfpeiien, und fchleppen 
wie die Murmelthiere Alles zu einem Bau und Neſt zufammen, 
gewöhnen fih an Kagen u. |. w. Sie kommen dann wie ein 
Hund auf den Ruf. Muͤſſen fie ihre Nothdurft verrichten, 
fo gehen fie wie Katen oder Hunde vors Haus, fie ind Waſ⸗ 
fer niederzulegen. Sie lieben befonders Kinder und Weiber, 
freuen fich ihrer, und bewegen fi) faft wie Kinder, wenn 
Eltern heimkommen. Klein’ Biber war fo anhänglich an ihn, 
daß er ihn im Haufe auf der Stube aufſuchte, Buffon's be⸗ 
gehrte mit einem Eläglichen Tone und mit der einen Pfote, wie 
ein Hund, am Tifche einen Biffen, war fanft, machte fich 
aber gegen Niemanden vertraut. 

Bleiben wir bei diefen Nachrichten, fo finden wir rein 
nichts Fabelhaftes, nichts, Das nicht in die Reihe gehdrte; 
einzig räthfelhaft wäre, wie fie die Pfähle fenkrecht in den 
Boden des Teiches einrammelten. Da nun einmal aber der 
Biber ganz eigenthämlich gebaut ift und auch eine eigne Seele 
haben muß, fo kann und muß ihm aud) etwad Eigenes vin⸗ 
dicirt werden; dieſes Eigene wäre nun eben feine Kunft, fol= 
ches zu thun. In allem Uebrigen unterfchiede er fich nicht, 
weil alles Uebrige mit geringen Abweichungen in andern Arten 
der gleichen Claſſe auch vortommt. Wir duͤrfen und aber hie- 
bei nicht etwa auf die Raupen, Fruͤhlingsfliegen und Spinnen, 
auch nicht auf die Welpen, Bienen und Termiten berufen, 
weil diefe größtentheild dem Zuge des Ganzen unterworfen 
find, im Traum find, und wenig Selbftftändigkeit haben, die 

Scheitlin, Thierſeelenkunde. II, 9 


130 XVI. Hempifit, Yahelsgifhen Cpiesfohe, 


Biber hingegen größerutheils fchon felbftftändig handeln und 
wach find, jene zum Theil noch im Dunkel, diefe im Lichte 
wandeln. Wir müßten die Anfänge der Kunft der Biber in den 
grabenden und bauenden Mäufearten, 3.8. im Hamfter, fuchen, 
und dafelbft fänden wir fie auch wirklich. 

Ihr Fünftlicher Bau mag aber um fo weniger verneint wer: 
den Finnen, als man ja felbft in dem neueften Zeiten noch in 
Deutfchland an der Lippe, an der Elbe nnd andern Flüffen 
mitten im bewohnten und mit Beobachtern verfehenen Lande 
folche Biberbaue, eben fo Dauerhaft und Eunftvoll als in Ca⸗ 
nada, mur nicht fo große , gefunden hat. Kie waren doch 
ſechs Schuh hoch, und fahen wie ein Klafter Holz aus. Der 
Boden hatte ſechs Schuh ins Gevierte, und ging fehräg nach 
bem Ufer. Es waren zwei Kammern übereinander, die obere 
in drei, die untere in vier Zellen getheilt; jede hatte einen Aus⸗ 
gang ind Waffer. Die Wände beftanden aus Stämmen, Schlamm, 
Rohr, Binfen, Zweigen und Blättern. Allerdings wird einer 
allein keinen folhen Bau machen, aber eine ganze Familie 
kann's. Sie braucht nur mehr Zeit, fie hat ja fonft eben nichts 
zu thun. Einzelne mögen fid) nur Erdgruben machen, wie man 
fie auch fchon gefunden, fo daß man vielleicht ohne Grund eine 
befondere Urt Grubenbiber angenommen hat. Der Biber rich: 
tet fih nun einmal immer nach den Umftänden ein. Wir glans 
ben an Feine befondere Art; weil man da und dort, z. B. au 
der Limmat (Kanton Zürich) einzelne Biber, aber ohne Bau, 
gefunden hat, wollte man fchließen, daß die Biber wie bie 
Biene, die Zermite, Alles nur durch und mit andern, nichts 
durch fich ſelbſt fey, allein ein Biber ift Feine Biene, Feine Ter⸗ 
mite mehr. Der Schluß war legifch fcheinend,, Doch fchlecht, 
weil unpfpchologifch! 

Auch der Ziberhbiber, Bifamratte genannt, baut gerade _ 
“wie der Biber. Auch er wählt gute Baupläße, erhöht den 
Platz nach Umftänden, baut Staffeln vom Wafler hinaufn. f.w. 
Es ift nichtd anders ald eine Variation des gemeinen Bibers. 
Der Sumpfbiber in Chili wird fehr leicht zahm, und koͤnnte 
zum Sifchfang abgerichtet werden. Die ungemeine Bewegs 
Tichfelt und Gewandtheit diefer Thiere und ihre handartigen 
Vorderfuͤße machen ihnen manches Unmdglichfcheinende möglich. 
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Uns nimmt gar nicht Wunder, daß die ſogenannten Wilden in 
Canada dem Biber eine unſterbliche Seele beilegen. Das 
muß dazu eben nicht ein Wilder ſeyn. 

Der Bär mit feinen Genoffen ift ein fehon in fo vielen 
Beziehungen fehr merfwürdiges Thier, Das oft gänzlich vers 
zeichnet und gänzlich mißverftanden wird. Der gemeine fchwarze 
und braune fteht unter ihnen am höchften. Es ift ſchon das 
auffallend, daß er, wie der Menfch, nur auf den Sohlen 
geht, darum, wenn er fi) aufrichtet, wie ein Menfch fleht 
und geht, feine Vorderfüße alddanıı wie Arme gebrauden und 
leicht am Stod und ohne Stod tanzen fann, wozu er eigente 
lich abgerichtet wird. Seine langen zottichten Haare Fleiden 
ihn erft noch förmlich ein, machen jedoch feine Glieder in den 
Wendungen unfichtbar, daher der Anfchein von Plumpheit und 
Ungelenkigkeit. Es ift jedoch zwifchen den freien und dem ges 
fangenen Bären ein Außerft großer Unterfchied, und an ihnen 
zeigt ſich auffallend, wie die Natur eines großen und verfläns 
digen Thieres durd) das halb unnatürliche Tanzen, die Schläge, 
wiederholte arge Förperliche Reizungen und nagenden Hunger 
umgeändert werden kann, aber nicht umgeandert werden follte. 
Kaum Ein Thier ift, befonders in feiner Jugend, fo gewandt, 
fo gelenfig; kaum Eines macht mit folcher Leichtigkeit Purzel: 
baume, kaum Eines Fann fo vortrefflich klettern. Meifter: 
haft Flettert der junge, noch unmißhandelte Bär wie eine 
Katze vder ein Eichhörnchen, nur nicht ſchnell, fondern bes 
dächtlich,, auf Tannen und andere Bäume, wagt fid) bis zu 
äußerft der Aeſte, und ſchaukelt fich droben zur Luft wie ein 
Affe. Alle Bewegungen auf dem Boden find wellenfdrmig, 
wie die der Kage, und wenn er auch fehwerfällig aufzutreten 
fheint, fo tritt er doch nicht ſchwer auf, und geht ganz fanft. 
Vergleiche die Bewegungen eines Bärenführers mit denen des 
Baͤrs felbft, du wirft finden, daß die des leistern feiner und 
gewandter find. Der gezähmte unterfcheider feinen Meifter, 
feinen Wohlthäter und feinen Herrn genau von einander. Der 
Herr ift der, dem er ald Sache gehört, der Woplthäter fein 
Sütterer, fein Meifter derjenige, den er wegen feiner Kraft 
fürchten muß, der ihn zu bändigen im Stande ift, oder ihm 
einmal für allemal feine Obergewalt Fdrperlich dargethan hat, 
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Ein Appenzeller ans Inner-Rhoden fah einen Baͤrenfuͤhrer 
einen Kampf mit einem gezähmten alten magern Bären zu 
gleihfam verabredeter Beluftigung des Publicums thun. Fuͤh⸗ 
ver und Bär Fannten einander wohl, Der Führer mußte im- 
mer unterliegen, aber der Bär legte ihn nur fein fanft auf den 
Boden. Der Appenzeller begriff die Schwäche des "Führers 
nicht, und wiünfchte ebenfalls mit dem Bären einen „,Hofenz 
lupf“ zu thun. Ungern geftattete es ihm der Herr. Aufge— 
richtet ging der Bär augenbliclich auf ihn los, und — ſchmiß 
ihm eben fo fehnell zu Boden. Trieb er früher Spaß mit dem 
Führer auf dem Boden, ald ob er ihm anfreffen wolle (doch 
hatte er einen Maulforb an, und der Zührer trug lederne, von 
öben bis unten wie die Haut knapp anpaffende Kleider), fo 
ftärzte er fich num auf den Appenzeller mit großem Zorn, und 
wollte mit Ernft in ihn beißen. Schnell eilte der Herr auf 
ihn los, und riß ihn, die lange Kette ergreifend, weg, der Bär 
jedoch fuhr num auf feinen Herrn, und drängte ihn ins ſchauende 
Publicum zu aller Schreden hinein. Der Herr war vor Angft 
ganz weg. Gluͤcklicher Weife trat fo eben der Führer und Meis 
fter, der folch fehnellen Ausgang des Kampfes nicht erwartet 
und fich ein wenig entfernt Hatte, wieder ein, ergriff Die Kette 
und bezwang den wilden Gameraden mit donnernden Worten 
and heftigem Reifen. Die ungewohnte Lebensart macht viele 
gefangene Bären im Alter blind. Dennoch müffen fie tanzen, 
oder im Käficht fich durch Aufftacheln zum Bruͤllen zwingen 
laffen. Das edle Thier wird niederträchtig mißhandelt, muß 
für elendes Hungerbrod leben, und kann wegen feiner m 
natur lange nicht fterben. 

Seine Lift im Freien ift dem Jaͤger befannt, fein Much 
dem Pferde, dem Rinde. Er weiß wohl, daß er durch’ weite 
Märfche oder Reifen im ganzen Walde und Gebirge herum 
feine Verfolger täufchen muß; er ift aber fo fehr Geograph, 
daß er feine Heimath allemal mit Sicherheit wieder findet, 
„Wüthend, wie eine Bärin, der die Zungen geraubt ſind,“ iſt 
ein Spruͤchwort. Ihre Liebe zu den Zungen iſt ungemein 
groß. Der Bärmann hingegen fräße fie auf, und das Weib⸗ 
den muß ihn mit tüchtigen Schlägen abtreiben. "Wie Men: 
ſchen fehlagen fie mir den Armen auf den Gegner los. "Die 
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Jungen fpielen gar poffierlich mit einander. Die Mutter er: 
zieht fie länger als ein Jahr. Daß der Bär mufifalifchen 
Sinn hat, ift eben fo wohl bekannt. Den Tact Fann er ges 
nau halten, nur will er etwa einmal nicht, denn an der Kunfl 
felbft auch zu wollen, und nicht Alles zu wollen, und fich dem 
Menfchen nicht unbedingt zu überlaffen, mangelt's ihm nicht. 
Klug kundſchaftet er bisweilen auf hohen Bäumen mit fehars 
fem Geſicht, Gehör und Geruch eine Gegend aus, und Flug 
jagt er oft die Kühe, deren Hörner er fürchtet, nur immer 
herum, bis etwa eine ermüder niederſtuͤrzt, und er von hinten 
auf fie fpringen kann. Des Pferdes Hufe fürchtet er noch 
mehr. Er kommt auch zu den Hütten, und fleigt aufs Dach 
und horcht und forfcht. Feuer fürchtet er, darum fucht man 
die Heerden, befonderd Schafheerden, die er am eheften fucht, 
bei Nacht durch eigentliche Bärenfeuer, die ſich Dann an den 
Abhängen fehr nett ausnehmen, zu fichern. Daß er Honig 
liebt, ift ihm nicht zu verargen. Er fängt auch Vögel und 
Fiſche; alle Elemente find ihm unterthan. Wie feines Kußes 
Spur menfchlih ift, fo iſt's alfo auch feine Fangkunſt und 
feine Lederei. Auch das gereicht zu feinem Lobe, daß er um 
die Nahrung Fämpfen, fie fich verdienen will, denn Todtes 
rührt er nicht an. Ungereizt beleidigt er den Menfchen nicht. 
Es haben in Gebirgsländern ſchon viele Reifende Bären ans 
getroffen. Der Bär trolfte fi) ſchnell ins Gebüfch hinein. In 
der Jugend frißt er lieber Pflanzenfpeife, im Alter Fleifch. 
Menfchen, die er nicht zu fürchten hat, fürchtet er gewiß 
nicht. Er hat ſich ſchon Erdbeere fuchenden Mädchen genähert, 
und aus ihrem Körbchen Erdbeeren verftohlen gefchmaust, 
dann, wir dürften beinahe fagen, lachend, fi) auf und das 
von gemacht; wenigftens lachte ihm fein Herz. Die braun: 
rothe Art ift die gutmäthigfte, die filberweiße ift ebenfalls 
guter Art. 

Der Eisbär hat minder Verftand, aber mehr Keckheit im 
Angriff auf Menfchen, und die Bärin noch mehr mütter- 
liche Liebe zu den Kindern. Wie eine Gluckhenne legt fie 
ihnen allen Raub vor, für fich nur wenig behaltend. Werden 
fie gefchoffen, fo braälft fie furchtbar, und ledt ununterbrochen 
die Wunden; felbft tödtlich verwundet, leckt fie biefelben noch, 


184 XVI. Geiptfibt Yishelssifhen Säiesiykem. 


und kehrt noch mehrmals zuruͤck, zu fehen, ob fie wirklich todt 
feven. Der Wafchbär wird fo zahm al& irgend ein Thier, 
doch nie anhänglih, und aͤlter will er die Kreiheit wieder. 
Der Dachs macht ſich eine Grube wie der Fuchs, fürtert fie 
weich aus, ift furchtfamen Naturells. Wenn er, wie man 
fagt, fogar feinen eigenen Schatten fürchtet, fo hat er etwas 
Menfchliches an fih. Man muß fich immer vor feinem heils 
Iofen Gebiß in Acht nehmen. Wie furchtfam er ift, fo wehrt 
er ſich doch meifterlih. Mit feiner Furcht und Ungefchidlich- 
keit, ſich in Verlegenheiten fchnell zu helfen, fängt man ihn. 
Der Manieren find jedoch mehrere. Man fchiebt 3. B. einen, 
an einen Reif gefpannten, Sad in feine Höhle hinein, macht 
Laͤrm, fo daß der Dachs hinein rennt, und in den Sack fährt. 
Er fteht viel tiefer noch al der Eisbär. Seine geringe Bau⸗ 
Funft und feine etwelche Neigung, in der Nähe von Camera: 
ben feine Höhle zu machen, find es allein, die ihm zum ge⸗ 
ringen Lobe dienen. Daß er auch Alles frißt, und fich an 
den Küchenabgang gewöhnt, ift theils menfchlih, theils be: 
ſonders Küchenmagdsart. 

Die Hyaͤnen ſtellen hinfichtlich ihres Naturells im ges 
zähmten Zuftande fo viele Verfchiedenheiten und Eigenheiten auf, 
daß fchon daraus, ungeachtet ihres widrigen Neußerlichen und 
befonders ihrer Phyfiognomie, die man zu den allermißlungen- 
ften rechnen muß, auf ihre hohe Stufe gefchloffen werden Fann. 
Ihre Seele muß wirklich eine fonderbare feyn, denn ihr Körs 
per ift nun einmal wie derjenige einiger andern Thiere, eine 
vegelwidrige GCombination. Eben diefe Regelwidrigfeit iſt's, 
die und dunkel fo unangenehm anſpricht; man koͤnnte fie fchöner 
machen. Am auffallendften ift ihr nad) Verhältniß zu kleines 
Auge, das fchielt, ihr böfes Maul und ihre krumme Haltung. 
Sie ift aber gar nicht fo ſchlimm als man fagt, und hat gar 
guten Verftand. Auch fie fällt Eeinen erwachfenen Menfchen 
an, fürchtet uns jedoch nicht. Pact der Menſch fie keck bei den 
Dhren, fo Fann er fie fchleppen fo weit er wil. Warum foll 
fie allein eine Beftie und unzahmbar feyn? E8 ift es ja ers 
weisbar Fein einziges Thier, wie wir bisher gefehen. Im Ges 
gentheil laͤßt fich die Hyaͤne leicht übermeiftern, leicht zähmen, 
leicht freundlich machen, wenn ihre Natur gut. if; andere 
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bleiben allerdings immer glei) oder beinahe gleich wild 
und unbändig. Kinzelne werden gerade wie Kaben fo haus: 
haͤblich, wie Hunde fo anhänglich, wie treue Diener fo nach⸗ 
laufend. Einige Menfchen werden von ihnen ſchnell zu Liebe 
angenommen, mit andern hingegen können oder wollen fie fich 
niemals im mindeften befreunden, fonderu haffen fie wuͤthend. 
Im Zorn zittert dann ihr ganzer Körper, ihre Mähne ftrdubt 
ſich, ihr Auge ſchielt um fo ärgerlicher. 

Tiger und Hyäne find wegen ihrer Grauſamkeit am übels 
ften berüchtigr; wie weir jedoch fteht die allerdings viel Kleinere 
Hyaͤne dem Tiger an Muth nach)? Sie kann eher feig ge: 
nanut werden, wenn hingegen des Tigers Muth den aller ans 
dern Thiere ohne Ausnahme übertrifft. Ihr heimtuͤckiſches Auss 
fehben hat fie in VBerruf, an die Schandfäule gebracht. So 
heimtädifch fieht Fein anderes Thier, dennoch iſt's nicht fo 
ſchlimm. Es ift nicht nöthig, an Jahrmaͤrkten auszupofaunen, 
daß ein Anerhörtes gefchehe, wenn eine Jungfrau ſich in den 
Käficht zu einer Hyäne begebe, fie herumpeitfche, ſie eine hin⸗ 
weggeworfene Peitſche apportiren mache, und endlich eine 
Piſtole abfchieße. Das Thier ift an Alles gewöhnt worden. 
Gewohnheit ift Natur geworden. Es erwartet täglich fünfz, 
ſechs⸗ bis zwölfmal den gleichen Spectafel, kennt deffen Ans 
fang, Mittel und Ende. Wer es mehrmals gefehen, hat die 
Regel des Spield gefunden. Es ift dad Spiel wie mit einem 
Sleifherhbund. Gerade fo wird auch mit dem Wolf, mit dem 
Euguar u. ſ. w. gefpielt. Oft fcheint dad hier den Menfchen 
anpacken zu wollen, aber es thut ihm nichts. Es murrt umd 
knurrt ohne Gefahr und außer Gefahr für ſich und die Experis 
mentatorin, Jedoch ſah diefe dem Thiere Immer fcharf in bie 
Yugen, wohl wiffend, daß der Menfchenblic® wie ein zweiſchnei⸗ 
dig Schwert Ind Auge des Thieres trifft, das Verftand hat, 
und alfo Verftand erkennen kann. Oft ftund es an fie wie ein 
Hund auf, und fletfchte die Zähne. Ernſte Commandoworte 
trieben’8 bald zurücd, Die Zufchauer zitterten, und wollten der 
Küpnen einen Theil des Spiels erlaffen. Jede Abkürzung 
wäre nachtheilig und brächte Unficherheit. Das Thier muß 
fort und fort feinen ganzen Curs durchmachen, wie bliebe der 
Menſch fonft fein Meifter? Das Thier muB wilfen, daß das 
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Spiel einen regelmaͤßigen Verlauf habe. Zum Ueberfluß trug 
die Kuͤhne, ſich auf ſchlimme Launen gefaßt haltend, einen 
Dolch an der Seite; vermuthlich im Nothfall damit das Herz 
des doch immer unheimlich ausſehenden Thieres zu treffen. 
Dieſer Nothfall erfordertẽ großen Muth wie große Geſchick⸗ 
lichkeit, denn ein verfehlter Stich, ein verfehlter Schuß macht 
Hyaͤnen, Bären, Loͤwen, Tiger ganz wuͤthend, jede untddtliche 
Verwundung jedes ſolche Thier ſchrecklich. Auch war der 
Behaͤlter, in welchem mit dem Thiere geſpielt wurde, unheim⸗ 
lich enge. Ein Mann bei der Hyaͤne im Kaͤficht wäre im 
größerer Gefahr. Alle Thiere ehren dad weibliche Gefchledht, 
und find gegen basfelbe milder, wovon die Alten allerdings 
viel fabelten. Der Fabel aber liegt eine Wahrheit zum Grunde. 

Daß folchen Thieren nur für Hungerfterben Nahrung ges 
reicht wird, ift bekannt. Thierführer kuͤndigen die Fuͤtterungs⸗ 
zeit an, und laſſen fich diefes Schaufpiel befler bezahlen. Die 
Hyäne rast nicht darnach wie der Tiger, der Leopard und bie 
Kabenarten. Auch diefes deutet auf Befleres, als ihr gewoͤhn⸗ 
lich zugefchrieben wird. Sie ift hundeartig, darum kann aud) 
fie fih an vegetabilifhe Nahrung, 3. B. Brod, gewöhnen, 
wodurd) ihr Gemüth fanfter werden muß. Pflanzenfreffer find 
milder. Durch Pflanzennahrung kann man ihr Naturell An: 
dern. Man fagt, daß fie alle nur durch Hunger gebändigt 
werden koͤnnen; der Hunger bändigt Fein Thier. Im Hunger 
wird es fchlimmer. Hunger macht lebhaft, Sattheit faul. 
Jedesmal legt fich felbft der Tiger, fonft immer lebhaft, nach 
der Mahlzeit nieder, und jedes Thier feiert feine Siefte, fein 
Verbauungsftändlein, und weiß nichts vom Sprüchmworte: 
„Nach der Mahlzeit ſollſt du ftehen oder taufend Schritt weit 
gehen’ (post coenam stabis, seu passus mille meabis), 
das nur für die, welche fich üuberfüllen, wahr ift. Nach der 
Mahlzeit ruhe, um durch nichts die Verdauung zu fidrem! 
Das weiß und übt das Thier, das ganz Natur ift! Der 
Menſch, halb Umnatur geworden, macht fich unnatürliche Re: 
gen. Pur darf nicht allzumenig Nahrung gereicht werden. 
Wer im Hunger ißt, it zu dreifacher Stärkung, weil dann 
die ganze Natur Nahrung forbert, erwartet und, mit dreifacher 
Kraft verdauend, dreifache Kraft Daraus zieht, Wie fo aber 
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zwingt man das Thier durch Hunger? Es gewinnt den Wärs 
ter, den, ber Speife bringt, lieb; ed fieht in ihm einen Wohls 
thäter, und je größer fein Hunger iſt, deſto größer erfcheint 
ihm die Wohlthat, defto größer der Wohlthäter. Diefes Pfys 
hifche allein ift ed, wodurd aufs Thier zur Zaͤhmnng einges 
wirft wird, und gerade fo und nicht anders find ſchon manche 
Verbrecher in Kerkern gezähmt worden. Hochftehende Thiere 
find Menfchenthiere, Wohlthaten zwingen Alle, Uebelthaten 
Niemanden, Uebelthaten machen Thiere und Menfchen nur in 
die Kette beißen, ihr Schickſal verfluchen. 

Bis heute haben wir noch Fein Bild, das die Phyfiognos 
mie der Hyaͤne befriedigend darftellt, und auch ihr Blick ift 
noch niemald gemalt worden. Sie ift theild Hund, theils 
Kate und theils Echwein. 

Der Hirfch in allen feinen Arten ift ein vortreffliches 
Thier, am vortrefflichften ift der Edelhirfh. Seine Haltung 
und fein Gang, feine Flucht und fein Angriff, ſein Spiel und 
fein Kampf auf Leben und Tod mit Nebenbuhlern um ein 
Weib, Alles an ihm deutet auf große Intelligenz. Sein höch- 
fter Geift liegt in feiner Vorficht und Wachſamkeit, feiner auss 
gebildetſten Gircumfpectionsgabe. Ohne um fich gefchaut zu 
haben, fenft cr den Kopf gewiß nicht, um zufreffen. Wachen 
ftellen fie zwar feine aus. Allein jeder einzelne ift eine Wache. 
Jedes Geräufh macht fie achtfam. Jeder gibt dem ganzen 
Rudel ein Zeichen. Augenblidlich find alle verfchwunden. Das 
ift gewiß, daß die Jungen noch nicht viellimfichtögabe haben, 
daß fi) dieſe Gabe, die allerdings Naturtalent feyn muß, 
erft mit der Zeit, aber nicht durdy bie Zeit, fondern durdy 
Gefahren und in Gefahren ausbilde, und daß ein Hirfch mit 
zwanzig, dreißig Enden viel fchlauer als einer mit fünf oder 
zehn ift. Je Alter deſto Eiger, d. b. bis die Jahre bes Als 
ters und der Abftumpfung kommen! Eie bilden, wie befannt, 
unter fich drei verfchiedene Befellichaften: bie eine befteht ims 
mer nur aus den Hirfchfühen mir den Kälbern, die andere 
aus männlichen von vier und ten hbhern Yahren, die dritte 
hat die, die weniger als vier bis fünf, und mehr als zwei 
Sahre haben. Bleicyes und Gleiches gefellen fi gerne. Mäts 
ter und Heine Kinder, die Buben und Maidli, und die bes 
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jahrten Maͤnner! Die Erziehung iſt alſo ganz den Muͤttern 
uͤbergeben. Ergreift ſie aber der Begattungstrieb, ſo faͤngt 
die Eigenſucht an. Sie rennen und paaren ſich. Sehr alte 
muͤſſen dann einſam herumirren. 

Er ſieht und hört und riecht ſehr weit. Vernimmt er ets 
was, fo fteht er ftill, erweitert die Ohren, um mehr Schell 
aufzufaffen. Hört er Rufe oder Muſik, fo richtet er fich nad) 
dem Orte bin, woher der Schall fommt. Auf weit hin unters 
fcheidet er den Jäger von jedem andern Menfchen. In der 
Noth fehreitet er ftolz und rafch auf den Feind los und befämpft 
ihn mit dem Geweihe, mit dem er felbft Zigern widerftehen Fann. 
Schade, daß man ihm nicht ganz trauen kann, wenn er auch 
noch fo traulich und zahm if. Sie haben auch fehon ihren 
Sütterer und MWohlthäter fogar außer der Brunftzeit getoͤdtet. 
Sie koͤnnen furchtbar wüthend werden, und werden ed ganz 
unerwartet. Ihre Pſyche fcheint auf einmal in Unordnung zu 
fommen, rappelföpfig, übelgelaunt, verrückt werden zu koͤnnen. 
Ein Vorrecht und Nachtheil, wodurd) fie dem Menfchen nahe 
fommen! Im Walde Tann man bei ihnen ganz ficher vorbei 
gehen, und fie flüchten fich auch nicht, wenn man Fein Gewehr 
und feinen Hund bei fi) hat. Er defilirt nur ſtolz vorbei. 
Es ift unglaublich, wie Flug, wie ſchlau, wie verfchlagen fie 
durch die Jagd auf fie mit Zeit und Weile werden. Alle mögs 
lichen Mittel, die nur recht fchlaue Menfchen erfänden, werden 
von ihnen angewandt. Daß fie auch fehon in Ställe zum Vieh 
gekommen, und ſich zwifchen Heerden verborgen haben, mußte 
der alte Phädros ſchon. Ja man kann fie fo ganz zähmen, 
daß man fie zwei=, vier=, ſechſs- und achtfpännig ſchon an 
Magen und Kutichen gefpannt har, auf ihnen ritt und fie fogar 
beinahe alle die Künfte machen lehrte, die Pferde etwa lernen. 
Sie müffen demnach wohl hören, den Sinn der Worte verftehen 
u. ſ. w. Sogar an Jahrmaͤrkten läßt man fie über zwei oder 
drei aufeinander fiende Menfchen fpringen, und ihre Stimme 
auf Befehl von fid) geben; fie ift jedoch unangenehm, nur ein 
Gebloͤck. Uber gewilfe Farben wie gewiffe Töne fünnen fie nicht 
leiden. Auch ihnen ift die rothe Farbe zumider. Uugereizt 
folgen fie dem Rufe gerne. Selbſt die freien im Walde Fönnen 
and Waldhorn und fogar an Flintenfchäffe gewöhnt werden, 
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daß fie kommen, vorgeflreuten Haber zu genießen. In der Liebe 
zu diefer Nahrung gleichen fie dem Pferde, im der Liebe zum 
Salze dem Rinde. Ihre Gebärden in der Brunftzeit ind ſchreck⸗ 
lich; das Thier muß den Trieb zu heftig empfinben. Immer 
fuchen fie mit der Nafe am Boden die riechbares Spuren der 
Hirſchkuͤhe, ſtampfen, ſchlagen die Geweihe an Bäume, bohren 
in den Boden Löcher, bruͤllen lauter als Rinder, rennen wie vers 
ſtandlos umber. Nur darin zeigen fie, daß fie nicht ganz vom 
Sinnen ſeyen, daß fie die Derter, an welchen fie in frühern 
Zeiten Hirfchfühe gefunden, wieder auffuchen. Die Liebe auch 
der Thiere hat ein treues geographifches Gedaͤchtniß. Grimmig 
fehen bie Hirfchftiere einander an, dann ftürzen fie in Einem 
Satze auf einander, zerbrechen die Geweihe, reißen dem Gegwer 
den Bauch) auf u. ſ. w. Die Hirfchkühe mifchen fich in dieſen 
Männerfireit nicht; dem Sieger Tann ein ganzes Rudel vom 
Kähen zufallen. Die blinden Streiter ſehen nicht, daß fich bis⸗ 
weilen ein jüngerer, ber noch nicht einmal zum Kampfe tangte, 
die. Kuh, um die es fich handelt, ihnen mittlerweile wegnimmt. 
Auch die Zugend ift fchlau und gefährlih. Die Hirfche leiden 
am menfchlichen Krankheiten: Ruhr, Auszehrung, Urinverhals 
tung und Ninderfeuche. 

Minder flürmifch und fanfter ift der Damhirfh. Man 
hielt fich ehemals in den Stadtgräben der Stadt St. Gallen 
Edel⸗ und Dambirfhe. Sie kamen mit einander wohl zurecht. 
Man fah den Kämpfen der Männer beider Arten mit Intereſſe 
u. Als einmal ein Knabe in den Graben herunter fiel, ſtuͤrzte 
ein Kämpfender plöglich auf ihn los, fo daß er nur mit großer 
Mühe und Gefahr aus feinen Geweihen gerettet werden Bonnte. 
Die Damhirfche Fämpften nie fo grimmig und vertheibigten 
ihre Fungen beffer. Das aufmerffame und im höchften Grabe 
vorfichtige Reh forget für feine Jungen noch viel beſſer als ber- 
Dambirfh. Mann und Weib vertheldigen fie, alle halten 
- treu zufammen. Kommt ber Bod um, fo gefellt ſich die Geiß 
bald zu einem andern. Wittwe will fie nicht bleiben. Wo nur 
immer Gefahr feyn koͤnnte, geht der Bock voran; ift wirklich 
Gefahr oder Verbächtiges vorhanden, fo läßt er das Weibchen 
zuerft gehen, und dann erft verläßt auch er den Ort. Scham⸗ 
haft verbirgt fih die Mutter ind Gebuͤſche, um zu gebären (erſte 
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Scheu dieſer Empfindung!), hernach führt fie die Jungen dem 
Vater zu. Dann nehmen ſich ihrer beide an. Es iſt wahrge⸗ 
nommen worden, daß die Mutter ſich fuͤr die Jungen jagen 
läßt, damir ſich dieſe fluͤchten oder verbergen fünnen. Menſch⸗ 
liche Haushaltungsweiſe, muͤtterliche Geſinnung! Das Reh 
iſt noch liſtiger als der Hirſch. Es probirt, wenn es gejagt 
wird, hundert Kreuz⸗ und Querſpruͤnge, um die Jaͤger und 
Hunde zu taͤuſchen. Kann es nicht entfliehen, ſo vertheidigt 
es ſich aufs muthigſte und geſchickteſte. Es wird zahm, aber 
einem alten gezaͤhmten Bock iſt dennoch nicht zu trauen. Die 
Weibchen ſind viel zaͤhmbarer. Geſetz durch die ganze hoͤhere 
Thierwelt! Ihre Kaͤmpfe ſind ebenfalls nicht ſo arg, aber 
auch außer der Brunſtzeit rennen ſie etwa, wenn ſie der Rappel 
ankommt, ſehr undankbar den Fuͤtterer an, und ſtuͤrzen ihn 
nieder. Liegt er am Boden, ſo fahren ſie mit ihren Zackenge⸗ 
weihen in ihn hinein. Der ſtaͤrkſte Mann kann es nicht be⸗ 
meiſtern, der gewandteſte der wiederholten Stoͤße wegen nicht 
wieder aufſtehen. Sie haben ſchon Maͤnner graͤßlich zerſtochen. 
Bemerkenswerth iſt, daß fie durchweg, auch die männlichen, 
gegen Frauen zahmer und milder find, und nicht leicht eine be⸗ 
leidigen. Der fonderbare Fall, daß fih ein männliches Reh 
mit einem weiblichen Schafe begattete und einen Baſtard er: 
zeugte, ift auch fchon vorgekommen. Diefer hatte mehr Aehn⸗ 
lichkeit mit dem Reh. Daß die Natur ſolche Gefchdpfe wie nur 
zur Probe, um zu fehen, was werden könne (denn fie üft nicht 
allwiffend), Die Probe dann aber, wenn fie fie gefehen, um⸗ 
fommen mache, ift befannt genug. | 

Das Elennthier wehrt fi) durch die Flucht; verwundet 
oder in der Brunft angefallen, wird es ein wüthender Vertheis 
Diger feines Lebens und Rechtes. Es ift fcheu und hat viel 
minder Intelligenz als Hirfch und Reh. Alle Bemühun: 
gen, ed zu etwas abzurichten, an Wagen zu fpannen, waren 
bis jeßt vergeblih. Auch es Fämpft um ein Weib und rast 
herum. Die Haushaltung hält gut zufammen. Bis zum 
dritten Jahre bleiben die Jungen bei der Mutter, und verlaffen 
fie auch nach dem Tode nicht, fo lange fie nicht müffen. Auch 
die Mutter diefer Thierart fucht zum Gebären einfame Derter. 
Es tritt allmählich eine Spur von Anftändigkeitsfinn auf. 
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Das Rennthier ſteht wieder höher. Wie das Kamel iſt's 
ein vollfommnes Hausthier, Stallthier. Gefellig fügen fich 
alle im gezähmten Zuſtande gerne zufammen, wie fie im Freien 
ebenfalls Heerden von Zaufenden mit einander bilden, aber die 
Zaͤhmung benimmt ihnen, wie dem Menfchen, einiges von ihrer 
Keckheit und Kraft. Selbft hier kommt noch ein Wandern vor. 
Sie ziehen in gewilfen Gegenden in einem Kreis herum, fo 
daß fie allemal etwa nach anderthalb Fahren wieder auf dem 
gleichen Weideplag fommen. Sie haben Wanderfinn und Wans 
derluft, Geographie und Chronologie, Sinn für die Gefellfchaft 
und Ordnung genug in fih. Die des nördlichen Rußlands 
ziehen im Frühjahre gegen Süden, in Wälder und auf Gebirge, 
um Inſecten zu entfliehen. Lehrte fie diefed die Erfahrung? 
Nur verftändige Weſen machen eigentliche Erfahrungen, und 
koͤnnen Erfahrungen benußen. An die Stelle des Geheimzuges 
trite allmählich ein daͤmmerndes oder gar klares Bewußtſeyn. 
Sm Herbft gehen fie wieder in den Norden zuräd. Immer 
ziehen fie die gleiche Bahn, in einer nur Landftraße breiten 
kinie, und ſchwimmen auch immer an den gleichen Stellen durch 
Ströme. Ordnung halten fie immer, voran ziehen die Mits 
ter mit den Jungen, die Männer folgen. Zwifchen freien und 
sahmen ift der Unterfchied fehr gering. Erftere befuchen leßtere 
zur Begattungszeit, verlaffen fie dann aber allerdings wieder, 
Sie lieben die Liebe und die Freiheit; daß man fie zum Ziehen, 
Tragen und Reiten abrichtet und benugen Fann, ift befannt; 
man Faftrirt fie auch, um fie milder zu machen. Ste dienen 
wie die verfländigen Pferde und Rinder. Den Menfchen Eennen 
fie vollfommen, und gehorfamen feiner Stimme. Sie find vors 
treffliche Thiere: fie hören und riechen wohl, find fanft, zus 
traulich, reinlich, doch haben auch fie einen eigenen Willen. 
Etwa einmal wird eines am Schlitten auf einmal ftätig (flarrs 
finnig). Es will nicht vom Fleck, es kehrt fi um, den Fuͤh⸗ 
ter mit den Vorderfüßen, die feine vorzüglichfte Waffe find, 
iu fchlagen. Diefer wendet den Schlitten fchnell um, und liegt 
unter ihm. Uber der Zorn des guten Thieres ift nur ein Stroh⸗ 
feuer. Bald wird es von felbft wieder traulich, und die Fahrt 
geht ungefährlicdy und ungeftdrt weiter. Das Thier hat alfo 
Anlage zur Verrädtheit, Täufchung durch Phantafien oder 
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Grillen, oder durchs Gemuͤth. Ein Wurm, eine Schnecke kann 
nicht verruͤckt noch ſtaͤtig werden. Ihr Harnen muß wie das 
der Pferde wohl beruͤckſichtigt werden. Wie bekannt, reizen Fuhr⸗ 
leute und Kutfcher die Pferde durch ein eigned Pfeifen dazu; 
fo muß auch das des Rennthierd durch einen befondern Ruf, 
alfo durch eine angenehme Einwirkung auf den Gehoͤrsſinn, herz 
vorgerufen werden. Wer fieht hier nicht die Verbindung des 
gröbften Körperlichen mit dem feinften Geifligen, d. b. dem 
melodifchen Worte, die Verbindung des Einen mit Allem, und 
umgelehrt? Sin der Brunftzeit kaͤmpfen auch die Rennthiere. 
Die Liebe macht alle Thiere überlebhaft, fehr viele Fampfluftig, 
alle Lebensgefahr verachtend. Die Begattung geſchieht nur im 
der Nacht. Gegen Feinde, Wölfe, Bären u. ſ. w. halten alle 
zufammen, und jagen fie oft in die Flucht. Die Mütter lieben 
ihre Kinder fehr, und fuchen fie, wenn fie einander verloren 
haben, mit einem grunzenden Ton, den viele Thiere im folchem 
Falle von fich geben, auf. Es ift ein Ton der Liebe und Wehe 
muth, und tbut Findifch. 

Auch am Rennthier ſehen wir, daß das Thier nicht alles 
Schädliche kennt. Es frißt oft Giftſchwaͤmme, wodurch «8 
betäubt wird und umfällt. Ihre Wärter machen’s ihnen nach, 
und beraufchen ſich ebenfalls am Fliegenſchwamm. Wiele 
Menfchen lieben den Rauſch, der das Uebel vergeffen und 
zum frohen Koͤnig macht. 

Der Hund kommt dahin, wo ſein Herr Urin laͤßt, und 
urinirt auch. So macht es auch das Rennthier, nur kommt 
es, um denſelben zu trinken oder aufzulecken. Warum legen 
die Lappen dem Rennthier wegen der graͤßlich gefaͤhrlichen 
Rennthierbremſe keine Decken auf, oder beſtreichen ſie es nicht 
mit irgend etwas? Die wilden fliehen vor ihr klug ins Ge⸗ 
birge. Wer lehrte fie dieſes? Wenn fie Kenntniffe haben, fo 
find fie gefcheidt. Die zahmen, die nicht fliehen können, mers 
fen doch etwas, was vielleicht viele Menfchen lange nicht 
merkten, daß nämlich die Bremfe nicht gut gegen den Wind 
fliegen Faun, darum fie dann gegen den Wind gehen, weil 
von daher weniger Bremfen kommen. Gie find menfchlichen 
Krankheiten unterworfen. Schade, daß uns Feine Nachrichten 
über ihr Sterben unter dem Beil, in Krankheit und vor Alter 
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gegeben find. Entweder meint man nichts Lehrreiches dabei 
fehen zu koͤmen, oder man verachtet des Thieres Sterben. 
Das verwilderte Pferd (eine urfprünglich wilde oder 
wilde Stammrace ift nicht befannt) ift von Geftalt wegen feis 
ned großen Kopfes und feiner dien Beine fehr unfchdn, und 
weit hinter dem zahmen an Geift und Gemuͤth zuruͤck, doch 
verräth auch dad wilde fo viel Adel, daß man die Möglichs 
keit, fo fehr veredelt zu werden, gar leicht einfieht; denn eben 
das verwilderte war in feinen Stammeltern noch zahm und 
menfchlid), und kann alfo den Weg wieder aufwärts machen, 
den es abwärts gemacht hat. Nichts entfteht aus Nichts, und 
Nichts vergeht ins Nichts. Die wilden lieben das gefellfchafte 
liche Leben unter fich viel mehr noch) als die zahmen, die doch 
fo gerne beifammen find; die zahmen aber merken die Vorzuͤg⸗ 
lichEeit des Menfchen, und ziehen defien Gefellfchaft der Pferdes 
gefeltfchaft mit Recht, wenn fie einen menfchlichen Herrn haben, 
vor. Die wilden führen ein eigentliches Samilienleben; ein 
Hengft mit einer größern oder Eleinern Anzahl Stuten und 
die Sohlen dazu. Diefer Hengft ift der rechte Hausherr, und 
wie einem Patriarchen folgt ihm fein Haus unbedingt. Wird 
er aber eingefangen, oder fommt er um, fo zerftreut fich die 
. Kamilie, fammelt fi dann aber wieder bei einem andern 
Hengft und Hausherrn. Die Schwäche fucht die Kraft mit 
beftimmtem Bewußtſeyn des Bedürfniffes auf. Es mag wahr 
feyn, daß die eingefangenen meift etwas Tuͤckiſches und Boss 
haftes beibehalten. Das wäre und ift auch bei manchen Mens 
(hen der Fall; die Kinder und Kindesfinder werden jedoch 
milder und wahrhafter, wenn man fie vecht behandelt. Zu. 
Noah's Zeit reichten ja hundert und zwanzig Fahre unter den 
Menfchen nicht einmal aus, eine verdorbene Generation umzus 
geftalten. Wie oft fordert man vom hier, vom Pferd in der 
härzeften Zeit, wad man vom Menſchen nicht, am wenigften 
von fich felbft zur fordern wagt! Sehen wilde irgendwo zahme, 
fo lacht ihr ganzes Herz; wiehernd galoppen fie auf fie zu, 
fie augenblicklich als ihresgleichen, al& freudige Genoffen und 
Sameraden zu Weide und zum Kampfe erfennend, und die 
zahmen erkennen die lockende Stimme, und rennen mit ihnen . 
bavom; es läßt ſich jeboch nicht annehmen, daß diejenigen 
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zahmen, bie ihren Herrn einmal lieb gewonnen, ſich ebenfalls 
mit ihnen davon machen. Man müßte, ehe man folches behaups 
ten wollte, piychologifche Unterfuchungen machen. Man fagt 
auch), daß entronnene nie, nie wieder zu ihren Ställen zurüds 
tehren; es ift aber wieder einmal anzunehmen, daß dieſes 
nicht bei allen der Fall fey, denn das Pferd hat gute Erinnes 
rungskraft und ift dem Nachdenken und der Neue zugänglich. 
Sie halten fid) auch ihre Anführer, und folgen ihnen genau 
und mit Luft, und ziehen heran in feftgefchloffenen Colonnen, 
wie unfere zahmen im Schlachtfelde. 

Wie groß ihre Neigung für einander und wie vortrefflich 
ihr Gedächtniß fey, erhellet aus dem Umſtande, daß fie, wenn 
fie auch weit von einander verfauft werden, fie doch bisweilen 
einander wieder auffuchen, auffinden, und fid) wieder mit ein: 
ander vereinigen. Wenn das Pferd nicht ſchon in feinem wil: 
den Zuftande Reinmenfchliches an ſich hat, fo hat Fein Thier 
aud) im gezähmten etwas Reinmenfchliches an fih, und Car: 
tefius’ ungeheurer Gedanke behielte Recht. Un Liebe zu ben 
Jungen fehlt's den Pferdemüttern ebenfalls nicht. In Waſſers⸗ 
ndthen haben fie wohl Acht auf fie, und ziehen ſich mit ihnen 
auf erhöhte Gegenden hinauf. Erbliden fie einen Menfchen, 
fo fteht eine ganz große Heerde einen Augenblid ſtill, ſtutzt, 
der Oberhengft fchnaubt furchtbar, eilt plößlih davon, und 
ihm nach die ganze Heerde. Die in Polen wild aufgewachfenen 
Pferde zeigen etwas Merkwuͤrdiges. Man treibt fie zuerft von 
verfchiedenen Seiten zufammen. Iſt ein Haufe beifammen, fo 
reitet ihnen ein Reiter vor, und alle rennen ihm nad). Er 
reitet in eine große Einfaffung hinein, und fie folgen unachts 
fam, dem Menfchen nichts Böfes zutrauend, nach, und — find 
gefangen. Eins nach dem andern wird nun mit Schlingen 
niedergemorfen und gefnebelt. Nur weil es fürchtet erdroffelt 
zu werben, ergibt es fich zuleßt, fonft aber ift feine Gegen: 
wehr furchtbar mit Beißen und Schlagen. Während die einen 
niedergeworfen werden, ahnen die andern ihr Schidfal, und 
rennen forgenvoll und der Sache nicht trauend an den Waͤn⸗ 
den herum. Ja wohl ift fchon das wilde Pferd adelig; das 
zahme, Fluge, gute wird und noch viel edler vorkommen. 

Dürfen wir den Efel dem edeln Pferde anhängen, da 
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wir gewöhnlich in Bezug auf Intelligenz einen Gegenfat zwis 
ſchen beiden einander doch fo nahe verwandten Thieren, bie 
und ihre Verwandtfchaft- Durch gegenfeitige fruchtbare Begat⸗ 
tung Fund thun, fehen? Wir muͤſſen jedoch den wilden vom 
zahmen wohl unterfcheiden. Es fragt fih, was der wilde 
ſey. Das Pferd, wie manches andere Thier, gewinnt durch 
die Zähmung außerordentlich, es ift Daher, weil bie Natur etwa 
einmal die fonderbarften Gedanken hat, Exceffe und Widerfpräche 
liebt, möglih, daß der Efel durch Zähmung verliere, vielleicht 
jedoch verliert er nicht, fondern bleibt nur, weil er feine Pſyche 
der Einwirkung des Menfchen gänzlich verfchließen, der Menfch 
auf ihn nicht einwirken Tann, ftille ftehen, vielleicht auch 
foheint er nur neben dem Pferde fo niedrig. Durch die Begats 
tung des Pferdehengftes mit der Efelin (Maulthier), und die 
des Efelhengftes mit der Pferdeftute (Maulefel) verfchwiftern 
fih ihre Seelen fo, daß das Product der Combination eine 
neue Art von Seele iſt; und wie zwei Vögel, z. B. Canariens 
vogel und Hänfling, die nur Gefang und Baukunſt lieben und 
find, einen Vogel erzeugen, der nur beide Künfte mit Modifis 
cationen in fich hat, fo erzeugen Pferd und Efel eine Thierfeele, 
die verfchieden vaͤterlich und verfchieden mütterlich if. In 
diefer Erfcheinung tritt die hoͤchſtmerkwuͤrdige Thatſache auf, 
daß das Maulthier, das einen Pferdehengft ald Water hat, 
viel edler, feiner und geiftiger ift, als der Maulefel, deſſen 
Vater ein Efel iſt. Das mehrgeiftige Princip fcheint alfo von 
väterlicher Seite zu kommen. Es ift jedoch noch auf einen 
Punkt, auf die Gefchlechtöverfchiedenheit des Füllens, aufs 
merffam zu machen. E8 ift gar nicht unmwahrfcheinlich, daß 
die weiblichen Fuͤllen pfochifch mehr dem Water, die männs 
lihen Hingegen mehr ber Mutter gleichen, weil die Kreuzung 
doppelt feyn muß. Es fpielt in der Begattung ein Magnet 
mit vier Polen, deren zwei pſychiſch und zwei Förperlich oder 
materiell find. Noch mangeln uns darüber genaue Beobach⸗ 
tungen. Wir koͤnnen zwar Beobachtungen an genannten Vögeln 
machen, allein irgend eine Thatfache müßte ſich an fo großen 
Säugethieren, deren Urt und Leben vielgeftaltiger ift, viel heller 
herausftellen. Das aber ift nun einmal gewiß, daß die Maul: 
thiere und Maulefel unfruchtbar find (hoͤchſt feltene Fälle aus⸗ 
Scheitlin, Thierfeelentunde II. 10 
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genommen), und daß bie Natur ſolche Geſchoͤpfe nicht Leiden 
mag. Sie find Üdrperliche und geiſtige Mißgeburten oder 
Widerſpruͤche. So verfchteden Männliches und Weibliches fan 
fich nur vermengen, ein wenig vermifchen, niemals vollkommen 
in einander aufgehen. Darum kann es fich nicht halten, und 
vergeht bald wieder wie eine Lufterfcheinung, eine befonders 
curioſe MWolkenfigur. - 

Der wilde Efel ift wirklich feiner, Schlanker und kernhaf⸗ 
ter als der zahmgemachte, zahmgeprügelte. Zwar ift auch 
fein Kopf unverhältnißmäßig groß, was eben den Efel fo unans 
genehm vom Pferde unterfcheidet, und hat nicht minder noch 
zu lange Ohren, obfchon fie Fürzer al& die des zahmen find, 
‚doch ift er fchlanf und leiht, und außerordentlich ſchnell. Ihn 
holt Fein Pferd ein. Heerdenweiſe halten fie zufammen, und 
wandern bald da bald dorthin, Weiden zu fuchen. Ihr Geficht, 
Gehoͤr und Geruch find fehr fein. Leider willen wir von ihm. wicht 
viel mehr; daß er zähmbar ſey, fagt die Erfahrung. 

Der zahme ift cher gefcheldt als dumm, mur iſt feine 
Gefcheidtheit nicht fo gutmäthig als die des Pferdes, ift mehr 
Tide und Schlauhelt, und drüdt ſich am flärkften durch Eigen- 
willen oder Eigenfinn aus. Jung, obſchon von einer Sklavin 
geboren, ift er fehr munter und liebt poffierliche Sprünge wie 
alle Kindheit, und ahnt, wie auch dad Menfchenfind, fein 
vielleicht gräßlich trauriges Schickſal nicht. Iſt er erwachfen, 
fo muß er ziehen und tragen, und läßt fi) gut dazu abrich- 
ten, was auf Sutelligenz deutet, denn er muß in den Willen 
“eines ganz andern Weſens, in den eines Menfchen, eintreten, 
was größere Intelligenz fordert, als man fich gewöhnlich denkt. 
Kein Kalb ift hiezu intelligibel genug, und fogar das Pferdes 
füllen merkt anfänglich nicht, was man eigentlich mit ihm will. 
Wie geduldig er dann aber feine große Laft trägt, fo trägt er 
fie doch nicht gerne, denn fobald er entlafter worden, trollt er 
fih gern auf dem Boden. herum, und fchreit fein gräßliches 
Gefchrei heraus. Es muß ihm am mufifalifchen Sinn vollig 
mangeln. Seine Ohren deuten wirklich etwas Beſonderes an. 
Sein Schritt ift außerordentlich ſicher. Etwa einmal will er 

ſchlechterdings mit dem Wagen nicht von der Stelle, und etwa 
einmal nimmt er den Reißaus. Man muß immer auf feine 
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Ohren fehen, denn er Tpielt fleißig mit ihnen, und dridt 
feine Gebanfen und Borfäge durch fie wie das Pferd aus. 
Daß er die Prügel verachtet, und kaum durch fie angetrieben 
werden Tann, deutet einerfeitd auf Eigenfinn, andrerfeits auf 
feine harte Haut. Was nicht wehe thut, treibt nicht. Seinen 
Wärter kennt er wohl, davon aber, daß er Anhänglichkeit an 
an ihn wie das Pferd gewinne, ift nicht die Nede, doch läuft 
er auf ihn zu, und bezeugt einige geringe Freude. Auffallend 
ift an ihm, am Thier auf diefer Stufe, die Empfindlichleit 
für die erft von fern herannahende Witterung. Sie wirkt auch 
pfychiſch auf ihn. Fuͤhlt er, begreiflich! nicht die Zukunft 
vor, fondern das was der Zukunft vorangeht, feine Verändes 
rungen in der Gegenwart, fo hängt er entweder den Kopf oder 
er macht muntere Sprünge. Sein Leib ift nicht fo cultivirt, 
wie der bes Pferdes, und feine Organifation gröber, denn ift 
er beinahe Feiner Krankheit unterworfen. Wollten wir dennoch 
den Efel verachten, fo — Fönnten wir nicht, denn am Ende 
retten wir noch feine Ehre volllommen, weil wir fagen koͤnnen, 
daß er zu fehr Vielem, wozu man fonft nur das Pferd abges 
richtet fieht, ebenfalls abgerichter werden fannı. Manche Kies 
der lernen ſchwer, aber gründlich und auf die Dauer, fo der 
Eſel. Man gibt Wettrennen mit ihm, man lehrt ihn durch 
Reife fpringen, und Kanonen ablöfen. Er fpringt gut und 
ficher, und ift ganz mnerfchroden. Er paßt auf feines Herrn 
Aug’ und Wort, umd verfteht fie wohl. Darum kann er ihr 
auch tanzen lehren, fi im Tact bewegen, und Thuͤren dffnen, 
wobet er fein Maul wie eine Hand braucht, Treppen auf: und 
abfteigen, und — wie ein Pferd in einem Circus von Menſchen, 
die ſchoͤnſte, Altefte, den Kaffee liebende, den Wein liebens 
ve, die verliebtefte Perſon, die Zeit an einer vorgehaltenen 
Tafchenuhr, die Zahl der Augen auf einer Karte oder einem 
Würfel, durch Schläge mit dem Fuß auf den Boden angeben, 
und auf jede Frage feines Herrn mit Kopffchätteln und Kopfs 
nicken oder Nein und Ja antworten. Wir fehen foldye Kunſt⸗ 


ſtuͤke an Pferden, an Hunden, Elephanten, und loben deren 


Verſtand; find diefe Kunftflüde am Pferd u. f. w. Berftand, 

fo find fie e8, begreiflich! auch am Efel. Der Efel lernt jedoch 

langſamer. Eben darum, weil er nichts lernen zu Tonnen 
10 * 
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fchien, moͤgen Kläglinge feine Seele ausgekundſchaftet, und 
Verfuche machen gewollt haben. Sie find vortrefflich gelun⸗ 
gen. Hiermit ift aber auch erwielen, daß er dem Pferde viel 
näher, als man wähnte, ſtehe. 

Seine Pyyſiognomie ift fehr ausgezeichnet, und kaum je 
durch den Pinfel gegeben worden. Immer vermißt man in 
den Bildern das eigentlich Eſelige. Seine Kopfform ift der 
des Pferdes fehr ähnlich, aber fein Gang und fein Blick von 
dem bed Pferdes bedeutend verfchieden. 

Es ift offenbar, daß der wilde Efel urfprünglich nicht 
hoch fteht, daß der zahme das, was er ift, durch den Men: 
ſchen ift, und daß dem Efel demnach zwei Stufen zukommen, 
wie das bei allen den vollflommnern Thieren der Fall ift, bie 
fi) den Menfchen unterworfen, und zum Hausthier gemacht 
haben. Er ſteht hier demzufolge nicht am rechten Orte, zu 
hoch und zu niedrig, weil wir ihn nicht in zwei zerfpalten 
wollten. 

Das Maulthier Cgewöhnlid Mauleſel genannt) hat 
Einiges von feiner Mutter, der Efelin, an fih, denn es wälzt 
fi) ebenfalld gerne, oft während man auf ihm reiter, im 
Gras, auf frifcher Fühler Erde, und bei Alpenreifen im Schnee 
herum, fteht dann aber wieder von felbft auf. E8 hat den 
fihern Schritt feiner Mutter, und unerfchrocden darf man fich 
ihm an den gefahrdrohendften Abhängen anvertrauen, felbft 
wenn es immer am dußerftien Rande geht, und Feine Zügel 
leiden mag. An Eigenfinn weicht ed der Mutter ebenfalls 
nicht. Bisweilen ſpielt's mit dem Reiter, wenn er ed plagen 
und treiben und ndthigen will, der Felſenwand näher zu gehen, 
und reibt ihn zur Abwechslung tüchtig an die Wand. Es ift 
eine fonderbare Seelencompofition, vor der man fi) mehr und 
minder immer in Acht nehmen muß. Die Pfyche des eigent= 
lichen Maulefeld ift uns nicht befannt. Schade! Gerade Diefe 
koͤnnte und müßte und manchen Iehrreichen Auffchluß geben. 
Nur das wiffen wir, daß es ein häßliches Thier fey, und felbft 
der eckichten Kuh ein wenig gleichen fol. Warum benuͤtzt man 
denn auch die Thiere nicht zur Pipchologie? Wer die Pſyche 
des Thiers überfchreitet, überfchreitet gewiß auch feine eigene. 
Bis jekt ift und Fein Maulthier befannt, das zu Künften wie 
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ein Pferd oder Efel abgerichtet worden wäre. Vermuthlich 
iſt's ungelehriger, weil feine Seele doch ein wenig geträbt und 
verwirrt feyn wird. 

Das prächtige Zebra fcheint Feine prächtige Seele zu 
haben. Man nennt ed dumm. Auf diefer Stufe gibt's Fein 
dummes Thier mehr. E86 will ſich nur nicht leicht bändigen 
und zaͤhmen, zum Tragen, Ziehen und Reiten abrichten laffen. 
Es liebt die Ungenirtheit, Unabhängigkeit, e8 bat den Eigen: 
willen des Eſels, und will auch mit andern, felbft nahe ver- 
wandten, nichts zu thun haben. Man mußte, damit fich ein 
weibliches Zebra von einem Efelhengft befpringen laſſe, letztern 
wie ein Zebra anmalen; vorher fchlug es immer furchtbar aus. 
Sein Trieb wurde nun einmal durchs Auge beftochen,, verführt. 
Bei tiefer flehenden Thieren reichte diefes Mittel gewiß nicht 
aus. Doc gewöhnten fich mehrere Zebrameibchen von felbft 
an männliche Pferde und Efel, mit deren letztrem es unlaͤug⸗ 
bar mehr Aechnliches im Pfnchifchen hat, im Körperlichen aͤhn⸗ 
licht e8 fonderbarer Weife mehr dem Pferde. Baͤndigen kann 
man ed nur durch allerlei Verfuche und nur in der Jugend, 
am wenigften durch Schläge; felbft junggebändigte werden 
augenblicklich wieder wild, tüdifch, falfch, wenn man Schläge 
an fie wendet. Das Thier ift edel. Es wird fogar fanft, 
und kann vermuthlich zum Reiten und Fahren abgerichtet wer: 
den, obfchon einmal ein Engländer : Dragoner feine Tüde erfah: 
ren, indem er fi) hinauffegte, und auf ihm figen blieb, als 
es fich niederwarf, dann mit ihm in einen Fluß hoch herunter 
fprang , ihn ind Wafler warf, wieder heraustrug, dann am 
Ufer fich ummwandte, und — ihm ein Ohr abbiß. Wie das 
Zebra, fo das Bergzebra. Das Quagga iſt wirklich fchon zum 
Sefpann abgerichtet worden. Der Dichiggetai feheint am un: 
zjähmbarften zu fen. Im Umgang mit der Heerde und feiner 
Familie, im Rennen und Gebärden, im Stolz und Muth feheint 
ee dem Pferde nicht wenig zu gleichen. 

Hoch fteht diefe ganze Claffe, und in ihr ift nicht ein 
einziged ohne viel Verftand, ohne vielen Willen, ohne große 
Thatkraft und vortreffliche Sinne Vortreffliche dußere Sinne 
deuten auf vortreffliche innere Sinne, inneres Geſchick, Gefchid 
ber Seele, . Diefe Elaffe fcheint jedoch ihren feinen Geruch, ihr 
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Behbr und Geſicht nur zum Flugen Laufe bekommen gu haben, 
und ganz Lauf, ganz Fuß ſeyn zu follen. 

Der Schakal, der fenegalifche fowohl als der inbifche, 
hat mit unfern beffern Hundearten Körpers und Seelenver⸗ 
wandtfchaft. Der erftere hat den Gang des Hundes, doch 
nicht deffen Stimme, nimmt in der Furcht ebenfalls den Schwan; 
zwifchen die Beine, ift fanfter Art und wird leicht fo zahm, 
daß er auf den Ruf kommt, die Hand leder u. f. w. Wenn 
ein anderes Thier fchreie, fol er ſympathetiſch mitfchreien. 
Das wäre zwar ein wenig Findifch, Doch guten Sinnes. Wemm 
unfer Hund von ihm abftammen follte, fo müßte er fich durch 
den Menfchen fchändlich verfchlimmert haben, denn den Schafal 
kann man gewiß zum Thierhetzen nicht brauchen, und vor 
Blutdurſt und Wuth hängt feine Zunge nicht heraus. Der 
indifche ift wilder, läßt fih jung dennoch fehr leicht zaͤhmen, 
und wird folgfam. Er lernt, heißt ed, Worte verfiehen. Das 
ift gewiß, und kaun feinem Zweifel unterworfen ſeyn, weil 
ed ſchon bei viel tiefer ſtehenden Thieren der Fall if. Mit 
unferm Hunde begattet er ih. Im Freien leben und ziehen 
fie in großen Schaaren. So leicht er fich durch rechte Behand: 
lung mildern und freundlich machen laßt, fo leicht wird er 
durch unrechte boͤſe und fchlimm, denn wie der Hund, fo iR 
aud) er von Natur furchtfam. 

Der Wolf fteht eine Stufe höher; Wolf und Mölftn 
halten zufammen, gehen gemeinfam auf die Jagd und ſcheinen 
fi) ganz menfchlic) miteinander verabreden zu koͤnnen. Se 
nad Umftänden ift er furchtfam und dreift, dummdreiſt und 
klugdreiſt, mißtrauifch und vertrauend, im Hunger immer fchred': 
lich. Schafe und Pferde find ihm am liebften. Wenn es 
wahr tft, daß er einem Efel der Hufe wegen nicht beifom- 
men konnte, fodann fi im Schlamm gewälzt, vor den 
Efel hingeftanden, fein zottichtes Fell gefchättelt, ihm ſchnell 
mit Schlamm geblender und augenblicklich von vorne ber auf 
ihn gefprungen fey, fo wäre er fehr liftig, und machte gute 
Schlüffe troß einem Logiker. Weil er die Pferde wirklich nie 
von hinten angreifen will, fondern von der Seite des Nadend, 
fo kann es allerdings wahr ſeyn. Denn die Hirten willen 3. B. 
gar wohl, daß, wenn ein Molf von einer Seite bie Heerde 
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bedraͤut, und die Hunde ihn verfolgen, er leicht die Flucht 
nimmt, ſogleich aber von der andern her ein anderer einfällt, 
den Raub begehrt, und daß fie Dann gar bald einander finden, 
und gemeinfarh ihn verzehren. So rauben und fehlen die 
Buben und Schelmen. Nur verneint man, daB das Weib ber 
nur drohende Theil fey, nur zum Schein angreife und den 
Hund nur weglode, wie man gewöhnlich behauptet. Wolfs⸗ 
naturen unter. den Menfchen gibt's auch in Weibern. Andere 
aber fagen, daß das Weib daheim bleibe, dafür ein anderer 
Mann und guter Camerad den Hehler made. Wie man den 
Bär u. ſ. w. mit Keffelläem u. dgl. verfcheucht, fo den Wolf, 
beide aber fehren wieder. Ganz unmufifalifch ift der Wolf doch 
nicht, vermuthlich iſt's vom Kamel aufwärts Fein einziges Thier, 
denn der Ton ift mit der Seele zu genau verwandt. Der Wolf 
heult, er bellt nicht, wie auch der Schakal nicht bellt, aber er 
beult auch, wenn er Muſik hört. Die Iuflige Gefchichte vom 
Infligen Geiger, der, befneipt, von einer Dorfhochzeit bei Nacht 
in eine Wolfsgrube ftürzte, in der fchon ein Wolf war, aus 
Angſt und zum Zeitvertreib geigte und immer geigte, und bis 
an den Morgen geigte, und bis alle Saiten bis auf Eine zer⸗ 
fprungen waren, und den Wolf immer heulen machte, Tann 
wahr feyn. Der Verfuch dürfte im Nothfall wiederholt were 
den. Der Wolf wird erft noch durch feinen Fall beftärzt, be⸗ 
ſchaͤmt, wie alle äbnlichen Thiere. Seine Raubfucht darf ihm 
nicht zu hoch angefchlagen werden. Sie ift rein nichts Anderes 
ald Hungersnot) und Habſucht. Er will Echafe und Pferde 
im Magen, andere wollen fie im Stalle haben. Er ißr fie 
fogleich, der Menfch ſpart fie auf. Der Menfch thue nicht 
mit dem groß, was er mit den Thieren, felbft den allervolls 
tommenften, gemein bat! Wir wiffen aus Erfahrung, daß er 
gezähmt werden kann. Eine Riefin zog mit einem Wolfe her⸗ 
um, und balgte fich zur Beluftigung des Publicums mit ihm. 
Er ftund an ihr auf, drohte zu beißen; die Kinder unter den 
Erwachſenen hatten Furcht für fie, ald ob es der erfte Verfuch 
fey, die Straßenjungen aber lachten und fanden's luftig. Es 
war gar nichts Anderes als ein Spaß, eine Balgerei wie mit 
einem großen Schlächterhunde. 

Zwifchen Hund und Wolf befteht eine unerwartete Anti⸗ 
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pathie. Junge empfinden einen Schauer vor dem Wolfe, neh⸗ 
men den Schwanz zwiſchen bie Füße u. f. w., doch gewöhnen 
fie fi an den Wolfsblick und die Molfögeftalt. Ganz nahe 
ſtehende Thiere find oft antipathetifch, d. h. gleichnamige Pole, 
von einander entfernte fompathetifh, d. h. ungleichnamige, 
3.8 Hunde und Kaben. Alle Sinne des Wolfes find fein, 
und auch fein Geruchfinn ift außerordentlih. Aber nicht um 
des Schafald, und auch nicht um des Wolfes, fondern um 
des Fuchſes willen ift diefe Claſſe hieher geftellt. 

Der Fuchs tft, wo er leibt und lebt, Symbol der Lift, 
das aber ift unläugbar, daß er Durch die Nähe des Menfchen 
und defien ftete Nachftellungen Flüger, erfahrner, liftiger, miß- 
trauifcher, vorfichtiger wird, woraus feine urfprüngliche Sees 
Iengewandtheit erhellt. Für ihn ift das Leben eine eigentliche 
Schule, nur lernt er in ihr Bubenftreiche, wie etwa ein Ver⸗ 
brecher von Cameraden im Schallenthurm. Denn da kann man 
nicht fagen, daß der Fuchs vom Menfchen Gutes lerne. Er 
ift ſchon im Bauen Elug; klug, weil er feine Wohnung unter 
einen Baum macht, fo daß ihn die Wurzeln halten. Der Bau 
ift tief und geht weit herum. Darum kann der Fuchs nicht 
leicht ausgegraben werden. Er hat mehrere Ausgänge, die 
alle in Eins zufammen laufen. Alle Gänge durchkreuzen fich. 
Junge Fuͤchſe, unvorfichtig, bauen oft nur in Kornfelder. Der 
Bequemlichkeit wegen machen ſich die alten die Wohnungen 
nahe bei Banernwohnungen, bei Ställen und Hühnerhöfen. 
Mancher Bauer fucht feinen Häühnerfeind viel zu weit vom 
Haufe; vielleicht wohnt er ganz nahe, unter dem großen Line 
denbaum, an dem er Abends mit den Seinigen fein Glas 
Moft, feine Milch mit Brocden genießt. Doch nein! das 
Spruͤchwort ift alt: der Fuchs jagt nie bei feinem Bau. Der 
Nachbar ift vor ihm ficher, aber der entferntere nicht. Sf 
ein Bau verfallen, oder ift er in ihm nicht mehr ficher, fo ift 
er etwa einmal zu faul einen andern zu machen, und treibt 
einen Dachs aus dem feinigen, richtet ihn dann aber ganz 
nad) feinen eignen Wünfchen ein. Wer ein Haus Fauft, erbt 
oder nimmt, richtet's ja allemal nur für fich felbft ein, nur 
iſt der Fuchs felbft der DVeränderer, felbft Baumeifter. Den 
Dachs vertreibt er durch feinen Koth, den Igel macht er fich 
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entkugeln, indem er auf ihn pißt. In Ställe macht er von 
unten her Löcher. Kurz, er weiß fich in jedem Fall zu helfen, 
fo daß feine Lift zur Fabel und zum gefchichtlicden Spruͤchwort 
wurde, und gefagt werben Eonnte, daß er an intellectuellen Faͤhig⸗ 
feiten Feinem Säugethier nachftehe, was allerdings nach unferm 
Manpftabe nicht wahr ift, wenn unter Sintelligenz nicht nur 
Accommodations⸗ und Circumfpectionsgabe, nicht nur Klugheit 
and Schlauheit verflanden wird. Seine Pſyche ermangelt 
einiger wichtiger Elemente, die noch höher ſtehenden Thieren 
unläugbar zufommen. Wer wird den Fuchs pfuchifch neben 
den Pudel und Elephanten fielen? Pſyche ift ein Inbegriff, 
Sintelligenz nur Eined aus dem Inbegriff. Gefcheidt und liftig 
ift er allerdings in hohem Grade. Wie genau kennt er die 
Gefahren? Er treibt die Hühner auf dem Hofe herum, nach⸗ 
dem er fich eine Weile im Kornfelde verſteckt und gelaufcht hatte. 
Nimmt er Jemanden wahr, fo verbirgt er fich wieder. Legt 
man vor alle feine Ausgänge Fallen, fo gräbt er fich einen ans 
dern Ausgang; kann er's nicht, fo bleibt er darin, bis wuͤthen⸗ 
der Hunger ihn verzweiflungsvol in die Falle treibt. Hat er 
einmal das Eifen, das ihn packen follte, zufchlagen gefehen, fo 
legt man ed auf immer vergeblich für ihn aus. Er ift alfo kluͤ⸗ 
ger als die Maͤuſe. Hafen u. f. w. löst er aus den Eifen heraus, 
als ob fie für ihm gefangen worden, wie e8 ja gewiſſe Voͤgel 
mit andern an Leimruthen machen, und räcdıt fi) am Jäger, 
der eigentlich ihn gemeint hat. Er nimmt auch Vögel aus dem 
Schneußen. Berfolgt achtet er auf jedes Raufchen, jeden Wind. 
Man zeichnet ihn mir Recht oft mit auf die Seite laufchend ges 
wandtem Kopfe. An feinem Bau und deffen Sicherheit liegt ihm 
fehr viel. Gejagt nimmt er feinen Lauf gewiß niemals zu ihm 
bin. Er will ihn nicht entdecken laſſen. 

Mann und Weib halten treu zufammen, und beide brins 
gen ihren Zungen Vögel und Mäufe und gar allerlei Lebendes 
zu. Eltern und Kinder fpielen damit, bis das arme Schlacht: 
opfer todt ift. Daß die Jungen alsdann gar poffierliche Sprünge 
machen, ift begreiflic), aber unerwartet ift die Ihatfache, daß 
die Eltern fie um der Kinder willen mitmachen, um ber Kins 
ber willen kindiſch thun. Hier ift wahre Elternliebe, wie fie 
an menfchlichen Eltern und Großeltern vorkommt, Zur Groß: 
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elternlicbe erhebt ſich der Fuchs allerdings nicht. Diefes Thun 
der Zuchdeltern allein fchon ftellt und den Fuchs höher als 
jedes andere früher gegebene Thier. 

Der Fuchs begattet fich mit dem Hunde, jedoch felten, 
in der Gefangenſchaft. Wolf und Hund reimen fich mit eins 
ander beſſer. Auch die feltene Erfcheinung deutet auf eine 
Negel. Wie der Hund, fo kann auch der Fuchs, jung einge: 
fangen, gezähmt werden. Dann wird er fo zahm wie ein Hund, 
und laͤuft mit feinem Herrn, ja er begleitet ihn fogar auf die 
Jagd. Als höchften Beweis von Anhänglichkeit und Lift führt 
man an, daß einer oft des Abends fein Halsband abftreifte, 
fortſchlich, Hühner ftahl, und dann am Morgen wiederlam, 
und fi) dad Halsband wieder anftreifte, fo daß man ihn alles 
mal wieder an der Kette fand, und lange nicht feine Lift ents 
deckte. Selbft diefes, was wir allerdings glauben Fönnen, 
fest ihn unter den Säugethieren noch lange nicht als Intelligenz 
zu oberfi. Will man einen alten gefangenen Fuchs mit einer 
Schlinge erdroffeln, fo bedarf's viel Geduld, den angenblid's 
lich merkt er, was man beabfichtigt, und hundertmale entgeht 
er dem Ring, und beißt in ihn fo, daß man ihn nicht hands 
haben kann. 

Alle Hundes, Katzen⸗, Elepyhanten = und Pferdearten koͤn⸗ 
nen dumm, verräct, eigentlich toll, aber von fich felbft ans 
fönnen ed vielleicht nur die Hundearten werden. Tolle Züchfe 
find leider nur zu wenig felten. Ihre Tollheit ift jedoch von 
der des Hundes verfchieden, denn der tolle Fuchs fommt in die 
Dörfer, packt Hunde, die er fonft fo fehr fürchtet, an, und läßt 
fi) Leicht zu Tode fchlagen. Würmer, Fiſche u. ſ. w. Tonnen 
nicht verrädit werden. Dazu braucht's Verftand. Wo nichts 
ift, ift nichts zu verräden. Wein aber u. f. w. Faun, wie wir 
wiflen, felbft geringen Verſtand in untergeordneten Thieren 
(Bienen, Ameifen u.f.w.) in Unordnung bringen. Der Rauſch 
ift Verrücktheit. Nun find es alfo gerade die volllommenften 
Thiere, die dauernd verruͤckt werden fünnen. 

Mir treten ind große und vortrefflihe Löwen, geavdhns 
lich Katzengeſchlecht genannt, ein, in welchem je eine Art 
vortrefflichere Eigenfchaften als die andere hat, Wir flellen den 
Ldwen als den König and Ende, 
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Die wilde Katze verfolgt alle Voͤgel, deren ſie ſich be⸗ 
meiſtern kann, nimmt die Jungen aus dem Neſte, lauert den 
Maͤuſen auf, faͤngt am Ufer mit ihren ſchnellen Tatzen und 
packenden Klauen Fiſche. Ihr muͤſſen ſogar Faſanen und 
junge Haſen unterliegen. Sie iſt demnach ein vortrefflicher 
Jaͤger, der ſich nach allen Elementen und Umſtaͤnden einrichten 
kann, und befigt Geſchicklichkeiten, die wir am Menſchen 
ruͤhmen. Sie miauet, wie die zahme, in der Brunſtzeit bei 
Nacht Concerte, und heckt ihre Jungen in Felskluͤften und ver⸗ 
laſſenen Fuchs- und Dachshoͤhlen. Die Jungen werden mit 
Maͤuſen und Voͤgeln gefüttert, und ſpielen mit ihnen, bis fie 
todt ſind, wie die zahmen, jedoch nicht ſo lange. Die Natur 
aber ſcheint nicht auf den unnoͤthigen Schmerz der zerbiſſenen 
Thierchen zu achten. Sie taͤndeln auch unter ſich gerne. Jung 
kann man ſie zaͤhmen; weil ſie aber nie ſo zahm wie die 
unſrige wird, und von der unſrigen auch koͤrperlich gar ſehr 
verſchieden iſt, iſt's nicht gewiß, daß unfre zahme von unferer 
wilden abſtamme. Eine andere Art ſoll in Nubien leben und 
eher die Stammmutter der unſrigen ſeyn. Unſere wilde iſt ein 
furchtſames und furchtbares Geſchoͤpf. Verfolgt ſpringt ſie 
ſchnell auf einen Baum, verwundet ſtuͤrzt ſie auf Hunde und 
Jaͤger, und zerkratzt und zerbeißt ſie moͤrderlich. Ohne waghal⸗ 
ſige Hunde kann man ſie nicht jagen. Gerade ſo fluͤchtet ſich 
auch der Luchs im Nothfall auf Bäume und packt Hunde und 
Säger furchtbar an. Auszeichnend ift an diefem feine große 
Zaͤhmbarkeit und Anhänglichkeit ans Haus, fein Herumftreifen im 
Haufe nad) Kabenart, und daß er übrigen Raub auf den Fall, 
daß er nichts fangen oder erhafchen kann, vergräbt, worin ex 
dem Hunde gleicht. Das ift bare Vorficht mir Klugheit! 
Gegenfäglich fol, wenn er im Haufe gehalten wird, die Kate 
nicht bleiben wollen. Die Parderkatze benimmt yich im 
zahmen Zuftande völlig wie die unfrige, fehmeichelt fo, miauet 
fo, fpielt fo mit ihrem Schwanze und jedem runden Dinge; 
und die fanfte Katze (mitis) fcheint von Natur fchon‘ fo 
fanft und liebreich wie unfre brävften Hausfagen zu feyn. 
Noch fanfter, Liebreicher ift der Gepard, gewöhnt fich leicht 
an Meenfchen und Hunde, fpielt (mie viele unferer Katzen) 
gen mit letztern, amd wird ben Menfchen fehr anhänglic, 
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mißbraucht auch ſeine Freiheit nie, laͤuft nicht fort und beißt 
und kratzt nicht. Mill er etwas, fo miauet er. Vom Jaguar 
fagt uns die Pfpchologie nur, daß er den Menfchen nicht 
feheue, keinen Sinn für defien Würde habe, Menfchen vom 
euer, an dem fie ſich wärmen, weghole, von Truppen brül- 
lend den binterften anpade, jedoch, obfchon Hunde ihm nichts 
anhaben koͤnnen, vom Gebell eines großen Haufens in Furcht 
und Angſt gefegt werde. Der Cuguar hingegen ehre den 
Menfchen und fliehe ihn, morde aber aus Luft, und nicht 
nur aus Hunger. Gerade wie die Kae ift und thut dieſer im 
zahmen Zuftande, liebt Haus und Menſch, ſchlaͤft viel, fpringt 
auch immer aus einem Hinterhalte auf den Raub, und — trifft 
er ihm nicht, fo geht er wieder auf den alten Standpunkt auf 
die Lauer, und nimmt von Hunden Feine Nociz. Der Leo: 
pard Außert für uns nichts Eigened. Der Tiger fcheint, 
wie ein Schriftfteller fo gut fagt, den Menfchen nur fo lange 
ungereizt nicht anzugreifen, als er noch nicht durch die Erfah⸗ 
rung inne geworden, wie leicht er ihn überwältigen könne; weiß 
er diefes einmal, fo padt er ihn vorzugsweife an. Des Men: 
fchen Fleifch ift, wie feine Seele, das befte. Für die rothe 
Farbe ift er fehr empfindlich, fie fehmerzt fein Auge. Er ift 
nicht fo wild, ald man fagt. Man Hat ihn auch fchon fo 
zahm gemacht, daB man ihn an Wagen fpannen konnte. Das 
ift ein Gefpann, ein Eönigliches! Aber welcher innigen feelen- 
tiefen AnhänglichFeit Tiger an Menfchen, befonders an Frauen, 
zugänglich feyen, fagt manche Erfahrung, unter welchen wir 
nur die ganz neue anführen, daß ein Tiger in feinem Behdl- 
ter eine fchöne junge Frau immer fcharf firirte, unruhig wurde, 
wenn fie fortging; ehe die beſtimmte Zeit des Befuches da 
war, mit genauer Zeitfenntniß aufftund, fehnfüchtige Unruhe 
zeigte, Fam fie, große innige Freude äußerte, daß feine Leiden: 
fchaft für die Geliebte immer höher flieg, und als diefe ab: 
reiste und nie mehr Fam, der Tiger furchtbar bruͤllte, nicht 
mehr fraß, erkrankte, nbzehrte und ſtarb. Man muß fich 
mehrere Erfcheinungen an fo vollkommnen Thieren aus folchen 
Anhänglichkeiten erklären! Seine Raubfucht und Mordluft im 
Dunger aber dürfen wir auch ihm nicht fo hoch anrechnen, 
weil der Menfch, der da thut, was ber Tiger thut, fich deß⸗ 
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wegen ja auch nicht für niedriger hält. Nur will der Menfch 
das Recht zu tödten fich allein vindiciren! Furchtſam kann 
auch er feyn. Ein plöslih aufgefpannter Sonnenfchirm hat 
einmal einen heftig erfchredt, und ald ein Engländer bei einer 
Tigerjagd von einem Elephanten gerade auf den Rüden eines 
Tigers fiel, erſchrack letterer fo fehr als der Engländer. Die 
Ueberrafchung wirkte auf ihn. Nur Thiere, weldye eine Res 
gel kennen, und nad) einer Regel handeln, und gewohnt find, 
den Menfchen nad) Regeln handeln zu fehen, koͤnnen überrafcht 
werben. Sonft fcheint er die menfchlichen Waffen nicht zu 
achten. Er hat ſchon Menfchen aus Schiffen, ungeachtet aller 
Slintenfchüffe geholt, denn er ſchwimmt vortrefflich, und Reis 
ter aus einem Detachement vom Pferde herabgeriffen. Ver⸗ 
eint find Tiger und Tigerin auf der Jagd und in Noth und 
Tod beifammen. Sie weicht mit männlihem Herzen dem 
Manne an Muth und Kampfluft nicht im mindeften. Die 
Race ift edel. Daß auch der Tiger vorgeworfene Händchen, 
die er fonft nur im Nacken faßt, in den er feine Zähne eins 
fchlägt, aus dem er dad Blut faugt, fchonen, liebgewinnen, 
mit ihnen fcherzen, fich ungeftraft blutig beißen läßt, den 
Blick des Menfchen nicht aushalten Tann, und alfo die pfys 
chiſche Ueberlegenheit des Menfchen ftillfchweigend anerkennt, 
fih ungeftraft von feinem Wärter den Rachen dffnen läßt 
2. f. w. find nicht mehr unbekannte Thatfachen, nur feltener 
ald am Löwen, denn fo edel ald diefer ift und wird, fol er 
nun einmal nicht ſeyn. Hoͤchſt intereffant jedoch ift die Mögs 
lichkeit feines Webergehens aus dem Zuftande der furchtbarften 
Raturwildheit in den der wahrften Zahmheit, in welch leß= 
term er wie ein Pferd angefchirrt, an den Wagen gebunden, 
durch den Zügel gelenkt wird, und ganz in den ihm völlig un⸗ 
befannten oder nur errathbaren Willen feines Herrn eintreten 
kann. Anfaͤnglich ift er im Käficht ein fchredliches Thier. 
Wie ftolz bewegt er fich in dem engen Gefängniß ununterbros 
hen in gewaltigen Wendungen hin und her, und fehlägt er 
mit dem ſtarken Schwanz feine Lenden! Legt er fich nieder, 
fo erhebt er fich wie zum Kampfe augenblidlich bereit, fobald 
fih ihm Jemand naht. Er ſchaut den Menfchen an, fein 
Auge wird völlige Gluth; nähert man ſich noch mehr — eben 
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ſo ſchnell hat er ſeine Tatze durchs Gitter geſtreckt, des Men⸗ 
ſchen Gewand ergriffen und zerriſſen. Jede Drohung, ihn zu 
zächtigen, macht ihn nur wilder. Und wie ſchoͤn find feine 
Bewegungen — lauter Wellen! Die fchönfte Kate! vielleicht 
das fchönfte Thier! Auch fein Kleid ift wunderbar ſchoͤn und 
fein und ſtark. Am fchönften ift fein Kopf, ganz den Geſetzen 
der Schönheit gemäß gebaut. Ein fo gebauted Thier kann 
nicht unwerth feyn und fteht dem Meufchen nahe. Sein Thum 
in der Ruhe und Bewegung, im Frieden und Krieg, im Leben 
und Sterben, ift ganz dad eines menfchlichen furchtbaren Helden, 
eines Agamemnons und Bayards, und wer ihn recht behans 
bein will, muß ihn wie einen Menfchen behandeln. Er achtet 
Feine koͤrperliche Ueberlegenheit, der moralifchen weicht er, weil 
er ſie kennt und anerkennt. Der Blid, in den ber Wärter 
feine Seele legt, und das gute Wort, bed Auges hörbarer 
Blick, find ed allein, die ihn binden und freiwillig ändern; um 
jedoch Tiger zu ändern, muß man ein eigened Auge wie eine 
eigene Seele haben. Thierfuͤhrer fehen zuerft nur oft vor ihn 
hin, und firiren fein Auge. Er muß den Menfchenblic! zuerſt 
aushalten und allmählich deffen ganze Seele, den Gedanken 
und Willen, darin ſehen lernen. 

Mer will des Löwen, des Heros Seele, des Königsthiers 
befchreiben? Welch ein Thier voll des Fräftigften Selbſtbe⸗ 
wußtſeyns! Welche Geftalt? Welche Majeftät? Welch ein 
Kopf, welche Bruft, welcher Leib? Welch ein Aublic der 
fechöhundert Loͤwen, die Pompejus aus Afrifa zu einem gro= 
Ben Nömerfpiel vorführte, und welch ein Ueberfall von einem 
Heer wen ins Heer von Xerxes? Und welch ein Schrecken 
der Säfte, ald Nero einmal in den Speifefaal einen Haufen 
gezähmter Löwen eintreten ließ! Zum Kutfchenziehen ift er viel 
leichter als ber Tiger abzurichten oder zu erziehen. Die Er: 
zählung des Gellius vom Löwen und Androflos hat gar nichts 
Unwahrfcheinliches in ſich, obfchon man fie unwahr machen 
wollte. . Der Löwe wird vellfommen fo zahm, ald ein guter 
Pudel; er fieht aber auch dem Löwenhändchen vollkommen 
ähnlich, darum Tifchbeins Löwe von Kaffel mit einem folchen 
verwechfelt werden kann. Sein Gedächtniß ift wie das eines 
Pubels. Er erkennt nach vielen Sahren ehemalige Wärter 
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augenblicklich, und kennt er ihr Geſicht und ihren Blick nicht 
mehr, ſo erkennt er doch ſchnell und ſogleich ihr Wort, ihren 
Tom, die bekannte, geliebte Stimme, wie auch der Menſch 
alte Bekannte länger an der Stimme ald am Geſicht erkennt. 
Befonders gut ift fein Gedächtniß für Wohlthaten, wodurch er 
das fonft wahre Spruͤchwort des Menfchen: „Undank fey der 
Welt Lohn‘ zur Unwahrheit macht, denn der Loͤwe gehdrt, 
wie wir, zur Welt. Wir möchten beinahe fragen, wenn ber 
Live ohne Freiheit des Wollens fittlic) handelt, wozu dient 
manchen Unfittlichen die Freiheit? Wer aber will, weil die 
Lhwen ebenfalls fehr ungleich handeln, ihnen allen wahren 
Billen abiprechen? Wir wiffen auch, daß der Loͤwe Jeder⸗ 
mann, der ihn mehrmals befucht, mit menfchlichen Augen ans 
fhaut und bald Fennen lernt, indem er ihn, befonderd wenn 
er auffallend farbig gekleidet ift, firirt;, daß auch ibm das 
Roth am flärkften auffällt und auch er das Feuer nicht leiden 
mag; daß er des Menfchen Blick, wenn er ftark ift, nicht 
aushalten kann und dad Auge feitwärts wendet, oder zufchließt 
gerade wie die Kate; daß er angepadte Menfchen, wenn fie 
ihm flarr ind Auge fehen, allerdings nicht losläße, fondern 
mit verfchloffenen Augen feftpält; daß er den Menſchen, der 
kecken Muthes und mit Mannskraft vor ihm ftehen bleibt, 
und Feine Furcht noch Flucht noch Bewegung zeigt, nicht ans 
ſpringt, fondern nur eine Weile anfchaut, obfchon er fidy eben 
zum Sprunge bereitet hatte, dann aufftebt, fich ummendet, 
ihn wieder anfchaut, und fo mehrmals, bis er aus feinem 
Gefichtökreife ift, und daB der Menſch zauberartig auf ihn 
wirkt, der Zauber ihm Ehrfurcht einflößt. Er padı den Mens 
fchen nie an, wenn ihn nicht der Hunger zwingt, und wie der 
Tiger fängt er auch Fein Thier zu frefien an, ehe er ed ganz 
tobt gemacht hat. Tiefer ftehende Thiere unzähliger Menge thun 
das Gegentheil. So hebt fich die vortreffliche Natur allmaͤh⸗ 
lich zur noch vortrefflihern und endlich zur vortrefflichften! 
Man nennt den Löwen den Großmüthigen, doch will man 
awa feine Großmuth herunter ſetzen. Kleine, Schwache ſcho⸗ 
nen und ihnen Fehler verzeihen, ja, nach Fehlern wohl thun, 
heißt großmüäthig feyn. Solches kann der Löwe, wenn nicht 
jeder, fo doch der vortreffliher. Man fagt, wahrer Groß⸗ 
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muth ſey nur der Menfch fähig: Daß die wahre Großmuth, 
deren manche Menfchen fähig find, höher fteht, als bieder 
ebelften Lowen, verſteht fich fowohl von ſich felbft;' als es ſich 
von ſelbſt werftünde, daß die des Löwen höher ſtehe, als die 
des Marders, falls diefer etwas von biefer Tugend’ hätte. 
Noch wird gefagt, daß dennoch dem Löwen nie zu trauen ſey, 
und er amerwartet feine Katzennatur hervorbrechen laſſe. Un— 
läugbar hat der Löwe Launen. Tiefere Thiere haben Feine, 
Die höhern haben ſolche, ſolche Haben felbft die meiſten Menz 
ſchen, die Kinder alle, nur wenige Männer nicht. Nur find 
die Saunen der Könige und des Starken gefährlich, diejenigen 
der Schwachen verlacht man. Eitel ift der Löwe nicht, und 
zu Kuͤnſten laͤßt er fich nicht abrichten. Er iſt zu ſtolz und 
zu eruſt. Er will nur wie der Königsgeyer, wann und wie er 
will. So find nur die Königsnaturen!‘ Die Kate, gleicher 
wefentlicher Natur, aber ohne Stolz und Ernft, laͤßt ſich abs 
richten. Er wäre verftändig und gelehrig genug dazu, aber 
er thut Niemanden etwas zu gefallen. Zum Lernenkdnnen waͤre 
er ganz im Beſitz der Zeitz und Raumfenntniffe und deren 
Maafe, denn er ermißt, wenn er lauert, vollklommen genau, 
ob ein Sprung von zehn oder zwanzig Fuß ausreiche, Mar 
der Sprung zu Hein, fo ſchaͤmt er ſich vor fich ſelbſt. Man 
begichtige ihn auch der Feigheit. Feigheit und Lowe paffen 
wicht zuſammen. Ernte find nie feig, und" wenn er dem 
Menfchen weicht, fo iſtis nicht Feigheit. Daß er die Kugel 
aus der Ferne fürchter, iſt auch nicht: Feigheit. Er fuͤrchtet 
nichts und muß nichts fürchten. Selbſt in der Gefangenfchaft 
benimmt er fich edler ald der Tiger u. f. w. Raſen die an 
dern um den kleinen Fleiſchbrocken, wenn er ander Gabel 
ihnen ans ‚Gitter hoch emporgehängt wird, ſo — feht er nur 
auf und fehaut dem Fleiſch unverwandten Blickes nach, und 
hebt Feine Tatze, und wartet herriſch, bis man ihm den Biffen 
reicht. Es Lohnt fich ihm nicht der Mühe, ſich * * an⸗ 
dern Hungerleider darum zu bemuͤhen. 

Nie begatten ſich Lowe und: Loͤwin bei Tage, fie‘ — 
gen ſich vor den Menſchen. Wenn der Tiger etwa einmal 
feine Zungen frißt, fo thut es der Lowe nie, Die Zärtlichkeit 
der Ldwin für fie ift groß, und während der Auferziehungszeit 
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derſelben iſt ſie ſelbſt gegen ihren liebſten Waͤrter mißtrauiſch. 
Darum traͤgt ſie die Jungen oft im Maul wie die Kaͤtzin 
ſtundenlang herum, und ſetzt ſie endlich in einem Winkel ir⸗ 
gendwo ab. Doch kann man ſie auch waͤhrend dieſer Zeit ſo 
zahm halten, daß man ſich auf ſie ſetzen, mit den Jungen 
liebkoſen, und ganz wie ſeine eigene Familie behandeln kann, 
wie uns Adams vielbekanntes Gemaͤlde anſchaulich macht. 
Wie oft ſahen wir Waͤrter oder die Beſitzer und Herren der 
Menagerien zum Löwen in den Behälter gehen, ihn rupfen, 
zerren, peitfchen, im Behälter rund herum treiben, fich auf 
ihn feßen u. f. w. Der Löwe weiß, baß die ganze großfcheis 
nende Sache ein Spiel ift, daß fie jedesmal ſich bald endigt, 
und daß er ihr ein Ende machen Fünnte, fobald es ihm bes 
liebte. In folchem Fall hat man vom Thier nichts zu fuͤrch⸗ 
ten, wenn man das Spiel nicht Übertreibt. Selbſt eine junge 
Tochter ging zu einer Loͤwin, ſetzte fich auf die Hingelagerte, 
und? — ſchoß auf ihr figend eine Piftole los. Die Loͤwin 
nahm Feine Notiz davon. Beide wußten, daß fie fich nicht 
zu fürchten hatten. Löwen und Löwinnen mögen das muntere 
liebende Necken wie Hunde und Katen wohl leiden, ed macht 
ihnen Fleinen Spaß, den fie lieben. Auch liebfofen und ftreis 
cheln Laffen fie fich gar gerne wie alle volllommnern Thiere. 
Zupft man den Löwen am Bart, fo macht er Gebärden und 
Blicke wie die Katze. Wir haben unzählige Bilder vom Loͤwen, 
dennoch Fein volllommnes. Seine ernfte Seele hat noch Fein 
Kuͤnſtler befriedigend dargeftellt. Ein Schmetterling ift leicht 
zu geben, ein Löwe vielleicht unmdglich. Gerade dieſes deus 
tet auf feine hohe Stellung. Gewiß hat auch der Schmetters 
ling feine Phyſiognomie, nur entgeht fie uns. 

Der Löwe muß in feiner Seelenfphäre ganz wie der Menfch 
in der feinigen behandelt werden. Er ift ein Menfchthier, fo 
gewiß ald ed unter den Menfchen noch Thiermenfchen gibt. 
Nur fol der Menſch ganz Menfch werden! Mir gelangen 
bald zur Frage, was macht denn den Menfchen zum Ganzmens 
hen oder zum Menfchen? 

Bon den Makis, Meerlatzen und Pavianen, die wir fchon 
lange gegeben, entfernten wir die eigentlichen Affen, bes 
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weil fie Feine Affen im fchndden Sinn des Wortes, fondern 
eine Art Menfchen find, wie ſchon Linndus geahnet, indem er 
von einem Menfchen Lar, Menfchen Troglodytes und einem 
vernänftigen Menfchen (homo lar, troglodytes und Sapiens) 
gefprochen. Alles Vortrefflicye und Menfchenähnliche , das von 
den Affen gefagt wird, ift einzig jenen vollkommnern abgezos 
gen. Faßt man nun diefe ind Auge, fo erfcheint uns der Affe 
nicht mehr als ein Epott auf den Menfchen. Nur die voll: 
fommnern konnten mit dem Menfchen verwechfelt werden. 

Ihre aufrechte Stellung, ihr Halbmenfchgeficht, ihr Hände- 
gebrauc macht fie fchon dußerlich dem Menfchen ähnlich. 

Man fragt, worin der naturgefchichtliche Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Menfchen und Thier, ganz befonders in Beziehung auf 
die menfchenähnlichen Affen, liege? Man will gegen fünfzig 
äußere Unterfcheidungszeichen gefunden haben, alle jedoch erklaͤ⸗ 
ren den Anterfchied des Seyns und Thuns zwiſchen Menſch 
und Affe nicht befriedigend. Irgend etwas anders, fo wird 
Alles anders! Das ift der Fall, das ift die Regel durdy alle 
Claſſen der todten, lebendigen und empfindenden Natur. Man 
will den Unterſchied in verfchiedener Quantität von Gehiru, im 
minder und mehr vorgefchrittener Entwicklung des Gehirns, in 
der naturungemäßen und maturgemäßen aufrechten Stellung 
(denn der Affe geht von Natur nicht auf zwei Süßen, fondern 
muß es lernen, weil fein Bau nicht ganz Dazu eingerichtet tft), 
im Mangel an Waden, in der Stellung der Augen u. f. w. 
gefunden haben. Wielleicht ift mehr Gewicht auf das hervor; 
ftehende Kinn, das einzig der Menfch hat, zu legen, denn 
gerade am gefcheidteften Menfchen tritt es am ſtaͤrkſten hervor. 
Der Drang hat erft noch eine fürmliche, und zwar erft noch 
fehr hohe Menfchenftirne, die beinahe die Hälfte des Gefichtes 
einnimmt. Hohe Stirnen deuten auf Verftand. Beim Schims 
panfe hingegen tritt fie ſtark zuruͤck, als ob fie den befannten 
poetifchen Bogen bilden wolle; wir werden jedoch wenig Poefe 
in ihm finden. 

Wie befannt, wird den Affen befonders Affenkinderliebe 
und Nachaͤffungsſucht nachgeruͤhmt und nachgetadelt. Beides 
bezieht ſich ebenfalls vorzuͤglich auf die vollkommnern unter 
ihnen, erſteres beinahe auf alle, letzteres beinahe nur auf die 
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Drang und feine Verwandten. Ein Schriftfteller will ihre 
Nachahmungsfucht wegläugnen und fagt, daß fie von felbft 
menfchenähnliche Handlungen, ohne nachzuahmen, ausüben; 
was fie zu folchen antreibe, fen ihr matürliches Thun, dennoch 
erzählt er, daß ein Schimpanfe feinem Herrn, einem Prediger, 
in die Kirche nachgefchlichen fen, fih von ihm unbemerkt auf 
das Schallbrett über der Kanzel geſetzt und alle Gebärden des 
Predigers nachgemacht habe, fo zwar, daß, ald die Berfamms 
lung es fah und lachte, und der Prediger böfe wurde, fchalt 
und heftiger gefticulirte, der Affe dann in gleicher Art heftiger 
geftieulirte. Wie verhält fich diefe feine Erzählung zu feiner 
Behauptung? Auch treibt nicht ein natürliches Thun, fondern 
ein Seyn zu Handlungen. Run aber nennt man eben ein 
natürliches Sepn, eine Kraft, einen Trieb, eine Luft, Hand: 
Iungen, die man fonft nicht gethan hätte, und erft Dann thut, 
wenn man fie fi) vorthun gefehen hat, Nachahmungsfucht. 
Der Schimpanfe hat den Trieb nachzuahmen. 

Man weiß nicht, ob man den Schimpanfe oder den Drang, 
al& welche die geiftigften unter den Affen find, für inteligibler 
halten fol; ja, weil fich beim Affen, wie beim Menfchen, die 
Schädel mit dem Alter bedeutend verändern, fo weiß man 
noch nicht einmal recht, ob beide nicht eine und diefelbe Art, 
nur in verfchiedenem Alter, feyen. Man hat immer nur junge 
beobachtet, und diefe erft noch nur fehr unvollftändig umd uns 
genau. Man fah immer fait einzig auf ihre Nachahmungss 
tun. Man follte zwei glei alte Schimpanfe und Drang, 
gleichen Gefchlechtes und in gleichen Umftänden, beobachten. 
Der Pſycholog mäßte entfcheiden Tonnen. Wir wollen Thats 
fachen von zahmen geben. 

Die Schlantaffen find wie Windhunde gebaut, 
haben noch einen fehr langen Schwanz, einen ziemlich großen 
Schädel, einen wadern Backenbart, gute Fähigkeiten, viel 
Neigung und Geſchick fich erziehen zu laflen, Sanftmuth, 
Unhänglichkeit, doch auch vielen und tiefen Ernft. Ungenirt 
und ungenirend kommen fie den Leuten (Indien) in die Hdus 
fer, und nehmen Speifen aus ben Händen an. Gezaͤhmt find 
fie fehr zutraulich, einfchmeichelnd, artig, mitunter liftig unb 
verfchlagen. Der gelbe Gibbon und der Siamang haben Teine 
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Stine, darum gewiß weniger Fähigkeiten, find alfo: innerlich 
dem Menſchen unähnlicher als die Schlantaffen, dafuͤr Aufers 
lich Ähnlichen, denn fie haben Feinen Schwanz. Haben fie 
minder Fähigkeit, fo haben fie dafılr mehr Gemäth. Ihre 
Liebe zu den Jungen iſt nicht nur herzlich, ſondern auch ders 
fändig. "Wird ein Junges eines Siamangs verwundet, fo 
ſchreit die Mutter fürchterlich und. wirft ſich auf dasſelbe hin, 
will ſich auch für dasſelbe wehren, kann es aber freilich nicht, 
Die Mutter trägt die Rinder zum Fluſſe, wafcht fie und trocknet 
2 vbſchon fie, wie unfre Kinder ſchreien. Auch Affenkinder 
laſſen fich nicht gerne wafchen. Diejenigen, die gehen Fonnen, 
muͤſſen ‚geben, Heinere werden von Vater und Mutter getragen, 
Es ſcheint aber ‚die. elterliche Liebe habe in ihnen alles Andere 
verfhlungen, denn fie nehmen in der Gefangenfchaft Nientan: 
dem recht zu Liebe und Anhänglichkeit an, indem: fie im Hun⸗ 
ger, in der Sattheit, beim Geprigeltwerden, bei guter und 
Schlechter Behandlung immer glei ruhig, gefühllos, ohne 
Dank und Haß find. Wie Menfchentdipel figen fie mit über: 
einandergefchlagenen Armen und den Kopf’ zwifchen den Bei⸗ 
nen, und ſtarren und’ ftieren in die Melt hinein. Sie wird 
ihnen aber doch nicht groß feyn, und nie werden.  Zahm ivers 
den ſie bald. Im Freien machen fie beim Auf = und Unter 
gang der Some mit einander ‚ein arges Geſchrei. Soll e8 ein 
Morgengruß ſeyn und hören ſie fich wie manche Menfchen, die 
ſehr bel: fingen, gerne? ı Wegen ihrer Furchffamkeit find. fie 
ſtets wach, und fliehen bei der 'entfernteften Gefahr: "Daß fie 
eine fehr niedrige Stufe unter den Säugethieren in Bezug auf 
ihre) Fähigkeit einnehmen, iſt, obſchon behauptet, nicht moͤg⸗ 
lich. Um ſolches wahr machen zu Fonnen, müßte man zuerſt 
ihn und etwa ein Eichhorn lange neben einander beobach- 
tem Man will bald diefes bald jenes Thier zum unterften 
machen. Das warı und ift nur möglich), wenn und weil man 
nurseinjelne Thiere und Thierarten beobachtet, fchlecht beob⸗ 
achtet; nicht alle, aͤberſchaut, nicht: grundfäglich einherfehreiter! 
Der Siamang iſt ein Phlegmatifer und verſchloſſen. Oft ft 
in Phlegmatitern viel mehr als fie. äußern. Der gelbe Gibbon 
iſt aber doch verſtaͤndiger, zeigt mehr Affect, iſt neugierig, 
munter, wird zutraulich, iſt lebhaften Naturells. Ein ſchwar⸗ 
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zer Gibbon nahm, was man ihm darreichte, gar ſauft aus der 
Hand an, und zeigte mehr Ernſt als Luſtigkeit. Wollen wir 
glauben, daß ein folder, wegen Mifferhat aus dem Haufe 
geworfen, fich felbft an einen Baum gehängt habe? Man fah 
ihn, und fchmitt den Strick ab, er aber wiederholte den Ders 
ſuch und gab fi) den Tod. Die Möglichkeit können wir nicht 
laͤugnen; bei höher ſtehenden Thieren kommt Aehnliches vor; 
irgendwo aber muß das Höhere anfangen. Der Gibbon hat 
viel Gemuͤth. Wer für Ehre empfindlich ift, kann ſich bis 
zum Tod ärgern. Höhere Thiere find für fie empfindlich. Iſt 
das Gefagte wahr, fo hebt er auch den mit ihm vom Kopf aus 
verwandten Siamang. 

Höher fteht der Schimpanfe. Er heißt auch der Tro- 
glodyt (Höhlenbewohner). Vielleicht hat er diefen Namen 
befommen, weil er Hütten von Zweigen macht, alſo wirklich 
Baumeifter ift, ein immermwährendes Lauberhittenfeft feiert. 
©ie leben gefellig in Wäldern, fallen die Reifenden gemeinfam 
an, und werfen nach ihnen, was ihnen in die Hände kommt. 
Sie werden bald zahm, und dann ganz menfchenartig. 

Laut Tyſon (hier mäffen wir die Autoritäten angeben) 
umarmte ein gezähmter auf einem Schiffe alle feine Bekannten 
mit großer Zärtlichkeit, aber mit Affen wollte er Feine Gemein: 
fchaft mehr haben. Er trug menfchliche Kleider und gewoͤhnte 
fi) ganz an fie; was er felbft anziehen Eonnte, zog er feldft 
an, was aber nicht, um das ging er Jemanden an. Er legte 
ſich ind Bette wie ein Menſch und deckte fih zu. Laut Grand: 
pre lernte einer einen Badofen heizen, gab Acht, daß Feine 
Kohlen herausfallen, bemerkte genau, ob ed Zeit fey, den Teig 
in den Dfen zu fchieben, und benachrichtigte dann ben Bäder; 
half den Matrofen im Segelaufziehen, Seftbinden u. f. w. und 
galt diefen darum als ihresgleichen. Mit Förperlicher Strafe 
bedroht, flehte er wie ein Menfch mit gefalteten Händen. Abges 
ftraft aß er nichts mehr, und ftarb vor Berrübniß und Hunger. 
Buffons berühmter Affe und Haudgenoffe war ebenfalls ein 
Schimpanfe. Er ſah zum Fenfter heraus, wenn man Tine 
gelte, dffnete die ‘Thüre, ging den Kommenden entgegen, bot 
ihnen die Hand freundlich dar, fpazierte mit ihnen in der Stube hin 
und ber, bis Buffon Fam; nur konnte er fie nicht wie Buffon 
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unterhalten. Er fette ſich wie andre Lente am den Tiſch zum 
Speiſen, legte fich die Serviette um, aß mit Ldffel, Mefler 
und Gabel, ftieß auf einen Toaft mit andern an, verftund feis 
ned Herrn Befehle, holte herbei was ihm genannt wurde, nahm 
Ober: und Untertafle, fchentte Thee und Milch ein, that Zuder 
dazu, rührte ed, blies ihn u. f. w. und trank auch Mein, 
Süßes hatte er wie ein Kind am liebften. Außerordentlich 
war feine Zuneigung zu einer Dame, die oft ind Haus auf 
Befuch kam, fie ging in heftige Eiferfucht uͤber. Nahte fich 
ihr Jemand anders als fein Herr, fo ergriff er einen Stod, 
und fiel Damit uber den her, der ihn fo reiste. Auf des Herrn 
Befehl jedoch wurde er ruhig. De la Broſſe hatte zwei folcher, 
die wie ſtumme Verſtaͤndige durch Zeichen zu verftehen gaben, 
was fie gern hätten. Gab man ed ihnen nicht, fo wurden 
fie zormig und wollten beißen. Als einmal einem eine ber 
geöffnet worden, und es ihm wieder wohler geworden, wies 
er, fo oft es ihm wieder umwohl wurde, auf den Arm. Er 
ſchloͤß ganz gut von der Urfache auf die Wirkung, und erkannte 
jedes für das, was ed war. Das war reinmenſchlich und rei- 
ned Erzeugniß feiner Weberlegungsfraft. 

Ein gezähmter Drang faß wie ein Menfch, fcheb die 
Beine wie ein Drientale übereinander, lag fchlafend bald auf 
einer der Seiten, bald auf dem Rücken, Ereuzte die Arme über 
die Bruft wie ein feiernwollender Mann. Zum Schlafen bedeckte 
er fih mir Tuͤchern. Er aß Alles, wie ein Menfch ißt, tranf 
Kaffee, liebte befonderd Brod, unterfuchte Alles, ehe er es in 
den Mund fchob, genau. Kinder hatte er nicht gerne aus Unger 
duld, Bekannte Eüßte er vollfommen wie ein Menfch. Wenn 
er unzufrieden war, fehättelte er den Kopf; im höchften Zorn 
wälzte er fi auf dem Boden und fchrie heftig. An den 
Schifföfeilen hinauf wollte er aus Furcht nicht; als aber ein 
ihm lieber Mann an einem hinaufgeſtiegen war, that er es 
ohne Furcht auch, und hernach ohne daß er es ihm vormachte. 
Entweder ahmte er wirklih ohne Nachdenken nad), oder er 
dachte: fällt er nicht Hinunter, der fo audfieht wie ich, fo 
falle auch ich nicht. Zudem ift er durch die Erfahrung belehrt 
worden, daß er mehr Vertrauen in feine Kraft und Geſchick⸗ 
lichkeit haben dürfe; ja es ift zu vermuthen, daß er es her⸗ 
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nach oft ſo machte, um den Matroſen zu zeigen, wie geſchickt 
auch er ſey. Als er einmal ſeinen Herrn noch im Bette fand, 
warf er ſich vor Freuden und Liebe auf ihn hin und kuͤßte ihn 
auf ſeine Bruſt. Genau kannte er die Eſſensſtunde. Von ſei⸗ 
nem Herrn fotderte er immer gute Biſſen. Als er einmal einen 
andern, den er mit ſeinem Herrn verwechſelt, angefordert hatte 
und ſeinen Irrthum bemerkte, wollte er durchaus nichts mehr 
annehmen. Er aͤrgerte ſich ſehr darüber. Schrie er eigenſin⸗ 
nig, wenn man ihm Verlangtes nicht gab, lange nacheinander, 
fo hörte er auf einmal auf, und fah die Leute an, um zu 
fehen, ob fein Weinen Eeinen Eindrucd machte; nahm er Feinen 
beffern Willen wahr, fo fuhr er im Meinen fort. Gerade fo 
machen's aud) eigenwillige Menjchenkinder, Immer fuchte er 
als Gefelfchaft Menfchen auf. Kam Befucd in fein Neben: 
zimmer, fo fchob er den Riegel auf, dffuete die Ihre, und 
ging hinuͤber. Weil der Riegel fchwer ging (er war weit 
oben und er zu Elein), fo trug er einen Stuhl hin und konnte 
ihn dann leichter auffchieben. Es heißt, daß er gemerkt habe, 
die Stühle feyen tragbar. Das muß von einem fo gefcheidten 
Thier nicht erft gefagt werden, das merfen alle größern Thiere 
und noch viel mehr. Ganz Feine Kinder merken ed aller- 
dings noch nicht. Es darf auch nicht gefagt werden, er habe 
eingefehben, daß er mehr Kraft habe, wenn er auf derfelben 
Höhe mir dem Riegel ftehe, denn diefes war nichts als eine 
gewöhnliche Erfahrung, die jedes gefcheidtere hier täglich 
zehnmal benußt, fondern er merkte, daß er von unten herauf 
nicht recht ftoßen Tonne, indeß er befler ftoßen fünne, wenn 
er näher beim Riegel wäre. Es war eine Rechnung in Betreff 
der Stellung des Riegeld aus feiner Hand vor der Erfahrung. 

Er liebte die Katzen und trug fie gern unter den Armen, 
fegßte fie auch auf feinen Kopf. Wenn fie dann, um fich bei 
feinen Bewegungen zu halten, die Klauen in feinen Kopf fchlu: 
gen, unterfuchte er fie, und wollte fie ihnen ausreißen. Die 
große Unbequemlichkeir machte ihm nichts, und um feines 
fonderbaren Vergnügens willen litt er fogar Schmerzen. Das 
fann nur ein fehr vollkommnes Thier, denn folches ift rein 
menfchlih. Etwas Närrifches war doch darin, daß er fi 
gerne Afche u. f. w. auf den Kopf fireute; gerade folche naͤr⸗ 
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riſche Dinge aber beweiſen Verſtand, denn der Verſtand thut 
das Naͤrriſche. Um ſich zu waͤrmen, nahm er den Matroſen 
Kleider weg und mit ſich ins Bett. Vom Eigenthumsrechte 
hatte er doch keine Ahnung. Wollte beim Eſſen etwa Suppe 
(‚denn mit dem Löffel konnte er wie kleine Kinder gar nicht 
gut umgehen) nicht auf den Löffel, fo reichte er ihn dem Nach⸗ 
bar dar, und gab ihm ein Zeichen. Wie ein Kind hielt er 
das Glas, aud dem er trank, mit beiden Händen. Alles, was 
zu fagen ift, liegt in der Angabe, daß er einmal ein nicht 
im Gleichgewicht geftandenes® Glad mit etwas unterftüßte. 
Euvier und Vosmann, tüchtige Gewährsmänner, fagen abe 
noch mehr. 

Ein Drang konnte die Erdpfel aus einer Bouteille ziehen, 
ein Heulager nebft einem Kopfkiffen bereiten, das Schloß fei: 
ner Kette mit dem Schlüffel aufthun, und ald man ihm den 
Schlüffel wegnahm, es mir einem Stüd Holz verfuchen wollen. 
Beſchmutzte Stiefel pußte er den Leuten, feinen Urin am Boden 
wifchte er mit einem Lappen weg, hielt in einer Hand einen 
Zeller mir Erobeeren, und aß mit der andern die Erdbeeren, 
Stuͤck für Stüd mit der Gabel anfpießend und zum Munde 
führend. Alles aber wäre wieder mit der neuen Angabe ge: 
fagt, daß eben diefer auch eine Klammer mit einem Nagel 
auszuheben den Verfuch gemacht habe. 

Aus diefem Allem fchließen wir nicht ohne Grund, daß 
der Drang noch über dem Schimpanfe ftehe. Letzterer that nur 
Geſehenes, und erfand nichts, der Drang hingegen that Unge⸗ 
fehenes und machte, rein von fich aus, MVerfuche, gerade fo wie 
fie ein Menfchenkind macht. Wir dürfen ihn ungenirt für ein 
Kind in der Intelligenz und Gemüthe, aljo für einen Menfchen 
auf der erften Stufe und fir die erfte halten. Es tritt an 
ihm neben der Intelligenz auch ein Gemüth auf. Das Thier 
ift in ihm complet. 

Sollte es möglich feyn, daß ein Thier höher ftehe umd 
fliege? Muͤßte das höher fleigende oder geftiegene nicht 
Süngling, das hoͤchſte fogar Mann, und demnady völliger 
Menfch ſeyn? Ein Schrifrfteller fagt, daß wir über die Fähig- 
keiten dieſes Thiers erftaunen muͤſſen. Wir erftaunen nicht, 
wir haben fie erwartet, denn diefe Fähigkeit ift eine der Stu: 
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fen zwiſchen Eingeweidewurm und Menſch, nur ſteht er dem 
Menſchen ſehr nahe. Er ſetzt ihn gerade nach dem Menſchen, 
fuͤgt aber bei, daß nur etwa der Elephant und der Hund eben 
ſo viele Ueberlegung und Combination habe, daß aber der 
Orang der Vervollkommnung und Combination der Ideen mehr 
als irgend ein anderes Thier faͤhig ſey. Dieſes widerſpricht 
ſich. Wenn Hund und Elephant neben ihm find, fo find fie 
gleicher Vervolltommnung und Fdeencombination fähig. 

Es wird uns Mar geworben feyn, warum wir dieſe Affen 
von den früher gegebenen fo weit entfernt haben! 

Es kommt fein urfpränglid wilder Hund mehr vor, 
ed fey denn, man wolle den Hund von Neuholland für einen 
folhen halten, der allerdings wild und ſchrecklich genug ift, 
aber vom unfrigen zahmen, felbft dem wildeften, dem Fleiſcher⸗ 
hunde und der wolfögetrommten Dogge fo weit verfchieden ift, 
als Schaf und Ziege, oder Rind und Pferd von einander ver⸗ 
fhieden find. Werwilderte gibt's in mehrern Ländern ganze 
Heerben. Diefe find dann eine Art Wölfe und den Reifenden 
befonderd bei Nacht furchtbar. Herrenlos ziehen fie herum, 
und leben Zag und Nacht im Freien. Niemald jedoch verlies 
ren fie ihre Hundsnatur fo, daß fie nicht leicht durch gute 
Behandlung gezähnıt, fanft und treu gemacht werden koͤnnten. 

Amerifa hatte ſchon vor feiner Entdedung Hunde, aber 
nur folche, die nicht bellen konnten, unfre Hunde hingegen koͤn⸗ 
nen gerade Durch ihr Bellen, durch diefe ihre merkwürdige 
Sprache mit und reden, und alle ihre Empfindungen und Ge⸗ 
danken hörbar machen. Aber auch unfere Hundearten: Pudel, 
Dachshund, Dogge, Windfpiel u. f. w., ftehen fo weit von 
einander ab, find fo verfchieden Förperlich gebildet, in ihren 
Manieren, ihrem Naturell, ihrer Intelligenz, ihrem Mollen, 
Denken, Thun und Leiden, in ihren Lernfähigkeiten und Natur⸗ 
gefchilichfeiten fo einander entgegengefeßt, daß fie Wider: 
fprüche find, und, ungeachtet ſich alle Arten mit einander frucht⸗ 
bar begatten, dennoch kaum oder gar nicht aus Einer aufzufin- 
denden Stammrace abgeleitet und erflärt werden Fünnen. Go 
groß ihre Förperliche Verfchiedenheit ift, ihre pſychiſche ift noch 
viel größer, denn die einen Hundevarietäten find völlig unge: 
lehrig, die andern lernen alles Mögliche augenblicklich; die 
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einen Tann man nicht, die andern ſchnell ganz zähmen, und 
was die einen haflen, 3. B. den Menfchen unb jedes hier, 
das lieben andere. Der Waſſerpudel geht von felbft ins Waſſer, 
der Spis will immer zu Haufe bleiben, die Dogge läßt ſich 
auf den Mann, der Pudel dazu nicht abrichten. Nur der Jagd⸗ 
hund bat eine ſolch' feine Spürnafe, nur der Bärenbund beißt 
den Bären zwiſchen die Hinterbeine, und nur der lange Dachs⸗ 
hund, dem in der Mitte ein Beinpaar zu mangeln fcheint, if 
fo niedrig gebaut, und hat fo krumme Beine, um in Dachs⸗ 
löcher hineinkriechen zu koͤnnen, was ihm eine wahre Wolluſt 
ift, wie dem Zleifcherhund das Bogenlaufen und Heben hinter 
den Kälbern und Rindern. 

Die einen Hunde fehen dem Fuchs, andere dem Molf, 
noch andere fogar der Hyäne uud dem Schafal fo ähnlich, daß 
man fie von einem diefer Thiere ableiten wollte, allein es ift 
folchyes immer nur bei der einen oder andern DVarietät zu ver 
fuchen möglid), bei den andern heißt's augenblicklich „die Hand 
vom Tiſch“ (manum de tabula!). Pſychiſch hat Feines dieſer 
vier Thiere bedeutende Verwandtfchaft, 3.8. mit unferm Wind: 
fpiel oder Pudel. Hunde und Wölfe find erft noch pſychiſche 
Gegenſaͤtze in nicht unmefentlichen Dingen, und der Hund, Eine 
Art audgenommen, fürchtet den Wolf. 

Der Hund von Neufundland iſt's, der deu Wolf von 
Natur nicht fürchtet, daher trefflid) zur Heerdenbeivachung dient, 
und meifterhaft ſchwimmt, taucht und Menfchen heraufbolt. 
Auch der Fleifcherhund mißt fid) mit dem Wolf, ift ein guter 
Heerdenwächter, jagt auf wilde Schweine und jedes andere 
große Thier, wird verffändig und dem Herrn treu genannt, 
geht aber nicht ind Wafler, wenn er nicht muß. Man benügt 
und mißbraucht ihn zum Heben, wodurd) er, ganz nach pfycho⸗ 
logifcher Ordnung, immer fchärfer, und befonderd gegen Kälber, 
die, weil fie nicht ausfchlagen, von ihm nicht gefürchtet wer: 
den, eine wahre Beftie wird. Sein ledender Blutdurft ift 
äußerft widrig, und feine finnlihe Wuth zu beißen, Blut zu 
trinfen, Ihierüberrefte herum zu zerren und zu freffen, gehören 
zu feinen fchlimmen Cigenfchaften. 

Der Däne wird wie ein Bereiter vor Kutſchen berzulaufen 
abgerichtet. Den Windhunden wird beinahe alle Intelligenz, 
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Erziehungsfähigkeit und Treue an ihren Herrn abs, dafür kin⸗ 
difche Neigung, Yon Unbekannten fich ſchmeicheln zu laffen, zu⸗ 
gefprochen, doch kann man fie zur Jagd auf Hafen u. f. w. 
abrichten. Oder man macht fie Haus und Hof bewachen, wozu 
man fie, wenn fie nicht gar zu furchtfam find, wohl benügen 
fann. Der inläntifche Windhund follte ſich nicht fürchten, denn 
er hat die Höhe von einem Bär, drei bis vier Fuß Höhe. Die 
Wachtelhunde deuten mit ihrem Namen auf dad, wozu fie von 
Natur taugen, denn der Hund und jedes andere Thier muß 
zuerft durch irgend etwas von fich aus kund thun, wozu er Luft 
habe und gut fey, ehe man es abrichten will. Man richtet 
fie jedoch, wenn fie groß find, fogar zur Wolfsjagd, und etwa 
auch das Federvieh, das Mild nur zu ftellen, nur im Schach 
zu halten, bis der Jaͤger kommt und fchießt, ab. Zum bloßen 
Vergnügen, fi) im Arm fanft tragen zu laflen, mit der Dame 
auf dem Sofa zu fchlafen, am warmen Bufen zu liegen, zu 
kuͤſſen, Ungünftlinge anzufnurren, dad Gefinde zu beleidigen, 
mit der Dame aus Einem Blafe zu trinken, von Einem Teller 
zu fpeifen und fich Eüffen zu lafien, werden die Bolognefers 
und Löwenhündchen gehalten. Am Jagdhund wird ein fcharfer 
Geruch und viel Verftand, am Hühnerhund fehr viel Verftand 
und das gelehrigfte Naturell nebft großer Anhänglichkeit an 
feinen Herrn gelobt. Richtig! Aber nicht leicht kann einer ber 
Hunde fchnell fo falfd) gemacht werden: ald eben er. Iſt er 
groß, fo ift er alddann furchtbar. Eben fo verftändig und ein 
guter Wächter ift der Hauss oder Hirtenhund. Der Spies oder 
Pommer foll klug, gelehrig, lebhaft und geſchickt, heftiger Art 
feyn und gerne beißen, ald Haushund wachſam, und in ein- 
zelnen Abarten tädifch und falfch feyn. Sehr dem Menfchen 
ergeben, aber ohne den Herrn zu Eennen, Schläge nicht fuͤrch⸗ 
tend, unerfättlih, und doch mit Gefchiclichkeit lange zu hun⸗ 
gern, gehdrt in die auffindbare Charakteriftif des Nordhundes. 
Macht ihn der Norden fo werthlo8? Der Doggenart ift Treue 
bei wenig Berftand. Sie find gute Wächter, gräulich wilde 
muthvolle Jäger auf Wildfchweine, Löwen und Tiger und Pan⸗ 
therthiere. Sie achten aud) ihr eignes Leben für nichts, mer: 
fen auf jeden Winf des Auges und der Hand, wie viel mehr 
aufs Wort ihres Herrn, laſſen fi) auf den Mann abrichten, 
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nehmen es mit drei bis vier Mann auf (ſ. den Drachen des Dich: 
ters Dryden), beridfichtigen Stich und Schuß und zerriſſene 
Glieder nicht, und balgen fich mir andern ihresgleichen gräus 
lich herum. Man braucht fie auch zum Stiergefechte- Sie 
‚find fehr ſtark, reißen den ftärkften Menfchen zu Boden, erbrof 
feln ihn, bannen ihn, um ihn herumfpazierend, auf eine Stellt, 
bis er erldst wird, und halten rafende Wildſchweine am Ohr 
unbeweglich feit. Leitſam find fie in hohem Grades Sie 
haben ein wenig mehr Verftand, ald man meint. Melde 
fichernde Reifegefährten find fie! Wie bewachen-fie das Gepäde 
fo gut! Man fagt der Dogge: „bleibe hier, bis ich wieder komme; 
gib Acht!” Man legt die Koffer, die Kleider, den Geldbeutel, 
wenn man will, hin. Sie lagert fi) auf dem Rode, und 
ſchaut nun ſtets rund herum. Sie firbt beim: Anvertrauten, 
weni der Herr nie mehr kommt. Im Hunger jedoch fällt fie 
Menfchen an, und frißt fie, dem Wolf gleih, mit dem fie 
verwandt iſt. Leichter ald eine andere Hundeart kann fie zum 
Abtreiben von Bettlern, die fie an dem Kleidern, doch‘ fcherer 
am ftillen fchleihenden Gang und Auffchauen zum Fenfter er 
fennt, abrichten; fie täufche ſich aber bisweilen, und padt 
dann auch Kinder am, die, furchtfam, fich etwa wie Bettler 
gebärden und aufs und herumfchauen. Große Hühner, Fleis 
ſcher⸗ und Doggenhunde koͤnnen, wenn fie nicht wohl erzogen 
find, Kinder nicht viel vertragen, nur beleidigen fie fie > 
Neden laffen fie fih von ihnen nicht gerne. 

Auch zum Wagenziehen braucht man ſie ſo gut Biete 
kamtſchadaliſchen. Sie vennen Iuftig mit dem Fleiſch, dem Brod 
u. ſ. w. davon, und gerne fpannt man etwa ſechs am einch 
Schlitten. Sie gewöhnen fich ſehr leicht ans Geſchirr, ſo gut 
als das Pferd. Belgien benuͤtzt fie ganz vorzüglich, fo wie auch 
Paris, hie und da auch die Schweiz. Er iſt ein wahrer Knecht, 
der jedoch nicht umfonft dient, denn er ift gefräßig. Er gewöhnt 
ſich aber an jede Koft, wie der Huͤhnerhund, fogar an Hühner: 
koſt, und ift zufrieden, wenn er taͤglich ſich Einmal fatt effen darf. 
Das Wort feines Herrn verfteht er wohl, und beweist dadurch 
Verftand. Man weiß, daß man ihn mit einem Worte belehren 
kann, mit einem Freunde zu deffen Sicherheit, 3. B. durch einen 
verbächtigen Wald bei Nachtzeit, zu gehen, daß er den Reifen: 
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den begleitet, und dann ein Trinkgeld dafür an den Hals ges 
bunden mit nach Haufe bringt. 

Der Hund von Neuholland ift entweder eine ganz eigene, 
von Neuholland hervorgebrachte Art, oder der urfprünglich wilde. 
Er hat etwa die Grdße des Fleiſcherhundes und ein Wolföges 
mäth. Kaum zeigt er ein wenig Anhänglichkeit; nichts als 
feine Freiheit fcheint er lieben zu können. Wuͤthend ftärzt er 
fih auf Pferde, Efel, Denfchen, und reißt Alles nieder. Er 
fährt and Gitter der Bären, Löwen, Tiger. Mit allen will er 
den Kampf beitehen. Kinder haßt er befonderd, Hausfinn 
und Achtfamkeit für feines Herrn Eigenthum bat er gar nicht. 
Fiſche frißt er nicht, Geflügel liebt er fehr, Brod gefällt ihm 
ebenfallö, gern hat er Süßes. Er ift ein Ledermaul. 

Am tiefften unter den Hunden fteht unldäugbar der Mops. 
Er iſt eigentlich dumm. Er ift durch intelligible Verſinkung 
entftanden, umd Kann fi), begreiflich! durch fich felbft nicht 
heben. Er erfaßt den Wenfchen nicht und der Menfch Ihn nicht. 
Ihn follte ein dummer Menfch erziehen, Dumme aber können 
nicht erziehen, weder Mopſe noch Menfchenfinder. 

Der volllommenfte Hund ift ber Pudel, und was Ges 
fcheidtes und Braves am Hunde gerühmt wird, bezieht fich 
vereint auf ihn. 

Mas fagt man nicht Alles von feinem Geruch, feinem 
Gedaͤchtniß, feiner Treue bis in den Tod, feiner Gefchidlichs 
keit, Künfte, und wären es fogar die allerliftigften Diebes- 
Eünfte, zu lernen, Summen, Wörter zufammen zu fegen, im 
Tretrad zu gehen, Kartenfänfte zu machen, fich krank und 
todt zu ftellen, den Bratfpieß zu drehen, ein Schachfpiel mit 
feinem Herrn zu machen, vor Ungläd und Gefahr zu warnen, 
Mörder zu verrarhen, Geftohlenes wieder zu holen, Verun⸗ 
glädte aus Wafler zu retten, im Notbfall den fehlafenden 
Herrn zu weden, feinesgleichen, einen kranken Mithund zum 
Arzt zu führen, und diefen für den Cameraden zu bitten, jeden 
Tag zu erfennen, und am Sonnabend alfällige Vorkehrungen 
auf den Sonntag zu treffen u.f.w. Man kennt taufend wahre 
Anekdoten diefer Art. Wir werden fpäter eine Art von Hund 
(den braunrothen Pudel) befonders charafterifiren. Hier war 
einftweilen für ihn nur, wie für das Schwein, das Schaf, 


174 XV Hauptſtück. Pſochelogiſches Shierfoflem , 


die Ziege, das Mind, die Katze und das * die Angabe 
der Stelle in unſerm Syſteme ubthig. — 
Der Elephant wird oft neben den — — 
geſtellt. Wir kennen ihn nur im zahmen Zuſtande. Wir wol 
len Data von ihm geben, die in feine Seele ſehen laſſenn Der 
Drang kann in allen Dingen menſchlicher ‚feinem, als der 
Elephant, weil er zwei Hände hat, und wie ein Menſch ges 
formt ift, das Pferd ſcheint unberhaͤltnißmaͤßig wiel minder 
Verftand zu haben als er, weil es feinen Ruͤſſel hat, der ihm 
vollkommen wie eine Hand diente, und nur Fuß iſt. Auch 
der Hund fcheint deßwegen hinter ihm; und dem Affen zu 
ſtehen. Er hat jedoch noch Tagen, dem Pferde mangeln ſelbſt 
diefe noch." Aber das Pferd hat einen edeln Kopf und edeln 
Leib, der Su dur nicht in edel gebaut, der Elephant noch 
—* minder. runs ee 
Man | it —* — den Weiſen unter den Vögeln; 
den Elephanten den Weifen, den Philofophen unter den Säuge: 
thieten, 'man wuͤrde vielleicht den Hund fo tituliten, wenn er 
einerfeitö nicht’ fo gefräßig, neidiſch, geil, andrerſeits nicht ſo 
Teßhaft," fo fanguinifh wäre, Vom Weiſen erwartet man 
Ruhe, Ernſt, Bedaͤchtlichkeit. "Er foll etwas vom ·Geiſtlichen 
an Fo haben, und ohne irdifche Leidenfchaft feym 17 
Der Elephant ſcheint auch im Freien ‚in Heerden Tebend, 
amd ohne von Menfchen belehrt zu ſeyn, Halbmenſch zu ſeyn 
Es iſt Vieles, was die Alten von ihm fagten und und unglaub⸗ 
lich ſcheint, moͤglich. Die aufgehende Sonne Tann dom ihm 
begtuͤßt · werden. Wenn die Mutter ſich fuͤr ihr Kind wehrt, 
ſo iſt's erſt der Natur gemaͤß. Es kann jedoch auch die Sage, 
daß ſich das Elephantenkind fir ſeine verwundete Mutter 
wehrte, wahr ſeyn. Gegenſeitige Huͤlfeleiſtung im gar ſonder⸗ 
baren Faͤllen kommt ja bei Bienen und Ameiſen/ Liebe der 
Kinder zu alten Eltern bei den Ratten vor; beim Elephauten 
kann Liebe des Kindes vorkommen. Vermuthlich machte man 
viele aͤhnliche Entdeckungen bei den Saͤugethieren, wenn man 
achtſamer wäre. Sehr viele lieben ihre Mütter" Die Liebe 
lann ſich in denjenigen Kindern, die ſich vertheidigen konnen 
oder Waffen haben, bis zur thaͤtlichen Wert 
Mutter ſteigern, in andern kann und muß ſie nur Empfindung, 
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Wunſch und Wollen bleiben, wie in manchen VBogelweibchen 
die Liebe für die Kinder nur Empfindung bleibt und nie zur 
Waffe, nie zur Gegenwehr wird. Der Elephant ift überhaupt 
zur Liebe, zur Anhänglichkeit, zum Vertrauen geneigt, und 
feine Seele ift ohne Falſch. Eben mit feiner Liebe zu den 
Weibchen fängt man ihn einzeln, indem ihn folche umgeben, 
foldye ihn fo fehr befchäftigen, daß er ftillfchweigend gebunden 
werden kann. Einzelne folgen den zahmen Weibchen von felbft 
in die Gefangenfchaft. Wie fehr liebt er fein Weib? Mie 
freuen fie fih, wenn fie einander wieder fehen? Sie legen 
einander den Nüffel auf den Rüden und brummen. Wie freund: 
lich wird er gegen dad Pferd, deſſen Adel er anerkennt? Wie 
gutmüthig gegen feinen MWärter? Und wie lieb find ihm Kins 
der? Kleine koͤnnen ihm ohne irgend eine Gefahr unter den 
Bauch Friechen, fich unter ihn hinlegen, unter ihm oder auf 
ihm ſchlafen. Sind fie unter ihm, fo ſchaut er oft nad) und 
forfcht mit feinem Ruͤſſel, ob fie noch da feyen, und macht 
nicht Eine Bewegung, die ihnen Gefahr bringen könnte. Er 
ift recht ängftlich für fie. Jedoch haben wir ſolche Liebe, folche 
Sorgfalt für Kinder nur an weiblichen Elephanten wahrgenon: 
men, die überhaupt fanfter und gutmüthiger ald die maͤnn⸗ 
lichen find. Diefer ihr Zartfinn macht fie vermuthlich auch 
für die Muſik empfindlicher. Der Elephant liebt fie fehr. Man 
fennt mehrere Arien, die auf ihn und fie tief einwirken, fie 
zur Mitempfindung und zur Liebe reizen, wie e8 bei feinem ans 
dern Thiere vorfonmt. 

Des Elephanten Unterfcheidungsgabe ift wie die des Pudel⸗ 
bundes vollfommen. Seinen Sinnen, äußern wie innern, ent= 
geht nichts. Er erkennt Alles: Raum, Zeit, Borm, Farbe, 
Ton, Wort, Umftand, Perfon, Freund und Feind. Deßnahen 
kann er vollfommen wie ein Menfch beurtheilt umd behandelt 
werden, deßmegen kann er wie ein volllommmer Knecht dienen. 
Er zieht Schiffe, er wälzt Steine, er trägt Geſchirre. Man 
fagt ihm nur, wohin er fie tragen fol. Er verfteht das be= 
fannte Wort, er bat ein vortreffliches Gedaͤchtniß, er beſitzt 
viel Einbildungstraft. Er träumt deßwegen aud) und zwar 
fehr lebhaft. Er bemerkt jede Vorkehrung, die man feinetwegen 
macht, deutlih. Er ſieht feinem Meifter auf die Augen und 
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verfteht die, Mienenfprache. Er lernt für feinen Körper. bei- 
nahe Unmdgliches, fo daß er denfelben gerade ‚zu feiner Pſyche, 
feinem Willen unterwerfen — koͤnnen muß, damit er lerne. 
Wir beobachteten verfchiedene, doch nur indifche, vonder 
grbßten Art, Daumtelahelephanten, jüngere, ältere, männliche, 
weibliche, halb: und ganz zahme. Der junge männliche, mod) 
nicht: ausgewachfene, machte die vielen befannten Kunftftüde: 
Knoten auflöfen, eine Münze vom Boden. aufheben, mit Ham: 
merfchlägen auf ein Brett die Stunden. einer, vorgehaltenen 
Uhr angeben u. ſ. w. Ein alten halbungezähmter, lernte den, 
der ihm gewöhnlich. Gefchenfe brachte, ſchnell kennen, munter: 
ſuchte, wenn er in feine Nähe trat, deffen Rod, Hoſen⸗ und 
Weſtentaſchen, ob Zuder darin ſey, fand jede Roſine, jeden 
Zuckerpunkt u. ſ. w. darin, nahm auch Zuckerpunlte aus ſei⸗ 
ner flachen Hand. Schloß er die Hand zu, ſo dffnete er fie 
ihm ſanft aber unwiderſtehlich; fand er nichts drin, ſo blies 
er ihn heftig, doch nicht böfe anz gab er ihm eine Münze, fo 
nahm er fie, hob den Ruͤſſel, und legte ſie in eine hoch an 
der Wand befeſtigte blecherne Sparbuͤchſe. Es war deutlich 
wahrzunehmen, daß, als eine Reihe kleiner und großer, gelun⸗ 
gener und mißlungener Abbildungen von ihm, zur Vergleichung 
mit der Wahrheit vor ihn hingelegt wurde, er die Abbildun⸗ 
gen anſah, und wohl merkte, daß es ihm, ſeine Perſon gelte, 
Das Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt war kraͤftig, wie etwa in einem 
verſtaͤndigen Kinde. Er war an eine Nette befeſtigt. Er zog 
ſie moͤglichſt an, und konnte dann einen Vorderfuß auf die 
Barriere ſetzen, wie wenn er zu den Zuſchauern heruͤber ſtei⸗ 
gem wolle· Lag er, fo ſchien er es doch nicht gern zu haben, 
wenn man ſich auf ihm wie auf ein Bett ſetzte. Oft ergriff 
ercunwillig eine hölzerne Säule und ſchuͤttelte fie, daß. fie 
Frachte, doch offenbar nur. zum Zeitvertreibe, Er machte fich 
immer etwas zu fchaffen. Dann donnerte ihn fein Kornak an, 
und ftieß ihm einen Zweizack ind Maul, fo ‚daß er blutete; 
erlitt. es und wurde ruhiger. Er griff auch zu einem hohen 
Gitter herauf, um es zu zerreißen.  Stellte. man ihm seinen 
Eimer mit Wafjer hin, fo begoß er ſich an allen, Stellen des 
Körpers zwanzig⸗, dreißigmal mit der deutlichften Yeußerung, 
daß ihm dieſe Abkühlung große Freude machte. Er fpielte 
mit dem Waſſer, ſich Kurzweil zu machen, recht eigentlich. Als 
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man eines Abends und die Nacht durch Vorkehrungen zu feiner 
Abreife machte, fchlief er fehr unruhig, ſchuͤttelte im Schlafe 
die Kette oft, umd ftieß ungewöhnliche Brummtdne aus. Ent: 
feffelt trat er dann ganz ruhig und froh aus dem Haufe, zwi: 
fhen zwei Ketten rechts und links, in feinen Kaften hinein, 
in welchem er zu Fuß reifen mußte. Ein weiblicher war ges 
gen Jedermann wunderbar zutraulich, fund ohne irgend eine 
Barriere oder Hemmung, und reidte ganz frei uud unangee 
bunden mit mächtigen Schritten. Man trieb mit ihm närrifche 
Dinge. Nicht nur mußte er Piftolen losfchießen, und allerlei 
errathen, fondern fih auf den Hintern wie ein Hund feßen, 
an einen Tiſch figen, Elingeln, worauf ein Diener erfchien, der 
ihm Brod und Obft hinftellte, die er augenblidlich af. Er 
flingelte wieder, da erfchien eine Slafche Wein; er entftöpfelte 
fie, leerte fie und Flingelte wieder; ber Diener war fogleich 
wieder da, und feste ihm Backwerk vor. Bald war auch 
diefes fort, und augenblicklich Elingelte er wieder u. f.w. Die 
Sutmüthigkeit des ungehenern Thiered, dieſes Koloffen und 
grauen Selfen, war unbegreiflich groß. Ohne Furcht konnte 
man fich auf ihn hinauffegen und reiten und fich beim Hinauf: 
und Herunterklettern an feinen ungeheuern Lappohren halten. 
Merkte er, daß man herunterfteigen wolle, fo machte er feinen 
Ruͤſſel ftarr, fo daß man auf ihn herunterfteigen, und von ihm 
wie von einer Querftange leicht auf den Boden fpringen Fonnte. 

Thatfachen find ed, daß der Elephant im Freien alle 
Zweige, die er von den Bäumen ald Nahrung abbricht, an 
feinen Vorderbeinen abftreift, um Staub, Sinfecten u. f. w. zu 
entfernen, daß er nicht gern über Brüden geht, wenn er dad 
Waſſer fieht, und man alfo Wände machen muß, zwifchen 
welchen er hindurch gehen foll; daß er etwa einmal feinem 
zahmen Zuftand entläuft, und fich wieder Jahre lang bei den 
wilden aufhält; daß er, wieder eingefangen, feinen ehemaligen 
Herrn, fogar nad) zehn und mehr Sjahren fo gut ald der Pu⸗ 
del wieder erkennt; daß der Jäger, wenn er zuerft den Eles 
phanten erkennt, geradezu auf ihn losgehen oder losreiten und 
ihm befehlen darf, wieder mit ihm zu kommen; daß er für 
Wohlthaten und Beleidigungen ein treues, für erflere ein 


treuered Gedächtniß habe, und fogar feinen Zorn übermeiftern 
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und felbft baͤndigen kaun. (Mer feines Zornd Meifter wird, 
ift ftärker ald der, der zehn Städte gewinnt, fagt der Orien⸗ 
tale Salomon). Der Elephant ift ein Denker, er will be 
ſchaͤftigt ſeyn; Mäßiggang ift ihm verhaßt. Immerfort thut 
er etwas, macht er ſich etwas zu fchaffen, und follte er nur 
Strohmwifche machen, und fie dann wieder aufldfen, Blumen: 
firäuße winden, und wieder Blättchen für Blättchen werzupfen, 
Fliegen, die ſich auf ihn feßen, und doch gewiß nicht druͤcken 
oder beläftigen, mit ein bißchen Staub, den er ihnen ins Ge 
ficht bläst, verjagen. 

Daß er auch den Scherz liebe, hat der Maler Le Brun 
in Paris erfahren, der, als er ihn mit offenem Maul malen 
wollte, und damit er oft hinein fehen kͤnne, ihm Aepfel zumwarf, 
endlich aber aus Mangel an Uepfeln, die letten noch, ihm 
mehreremale zuzumwerfen nur fingirte, endlih vom Elephanten, 
der fich nicht Affen laffen wollte, plöglich von oben herunter 
einen Strom Wafler aus dem Müffel auf die ganze Malerei 
friegte. Das Thier hat Erkenntniß, was der Maler wolle, 
und wie er geärgert und am beften geftraft werden koͤnne, ge: 
äußert. Wie fpaßhaft handelte der Klephant in Kaffel, der, 
vom Wärter im Stalle vergeflen, in bes Wärters Haus und 
Stube ging, alles Bewegliche, Tiſche, Bänke, Seffel, Spie⸗ 
gel, Kupferftihe, aus der Kammer die Betten u. f. w. zu⸗ 
fammennahm, auf einen Haufen legte, dann zufammentrat, 
mit Urin begoß, dann auf die Wieſe fpazierte, und ald der 
MWärter ihn fah und fand, fich ftellte, als ob rein nichts 
Uebels von ihm gethan worden. Wer aber Uebels mit folchem 
Bewußtſeyn thut, der weiß ed hinterdrein noch fehr wohl. 
Gewiß ift diefe That gar nie aus der Erinnerung des Thiers 
gewichen. 

Man fagt, daß der Elephant periodifchen Unfällen von 
Wuth oder Verräctheit unterworfen ſey. Es wird diefes nur 
in der Gefangenfchaft ftattfinden Tonnen. Eben diefes deutet 
wieder auf große Intelligenz. In foldhem Zuſtande muß das 
Thier furchtbar feyn, weil nichts vor ihm beftehen niag, was 
es untergehen machen will. Ein folcher wurde in Venedig 
fchnell getddtet, in Genf gab man einem folchen Blaufäure in 
einer Portion, mit der man vielleicht eine. Compagnie Solda⸗ 
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ten haͤtte sbdten künnen, ohne Erfolg. In einem Hof beim 
Zeughaufe fpielte er mit fehweren eifernen Kugeln, warf fie in 
die Luft, und fing fie wie Spielbälle wieder auf. Man fchob 
eine geladene Kanone vor, er ergriff ihre Muͤndung, der Schuß 
ging los in feinen Rachen, und — er lag hingeftredt. Damals 
dafelbft verfammelte Naturforfcher aßen fein Kleifch an ihrer 
großen Elephantentafel. Das Sterben des Elephanten ift be: 
deutungsvol. Ein am Senegal ſchwer verwundeter legte ſich 
nach großem Blutverlufte ruhig nieder, wartete geduldig auf 
feinen Tod, und gab, anftändig liegend, den Geift auf. Bon 
einer Menge Slintenfchäffen durchbohrt, fenkte fich einer in Lon⸗ 
don allmählich zu Boden, und flarb fo ruhig, wie wenn er 
gedacht habe, auch fein Loos fey das Sterben. Man bezichs 
tigt ihm der Furcht vor dem euer, vor großem Lärmen, vor 
Kanonenfchäflen und Verwundungen, und daß er im Kriege 
mit Seuergewehren fich fogar umwende, und gegen fein eige- 
ned Kriegsheer wuͤthe, deßwegen nicht mehr in Schlachten bes 
nußt werden koͤnne. Dean tadelt die zahmen Weibchen, weil 
fie ſich tuͤckiſch zum Betrug der wilden Männlichen benutzen 
laffen, fo daß letztere, mit ihnen befchäftigt und fie koſend, 
gebunden werden koͤnnen. Wirklich benehmen fie fich wie 
Kupplerinnen, wie Delilas im Dienfte der Philifter, zu berau⸗ 
ben den Mann, den Simfon feiner Stärke, auf jegliche moͤg⸗ 
liche Weite. Es ift, wie wenn fie auf die Freiheit der Män: 
ner eiferfüchtig und neidifch feyen, auch ihnen die Knechtſchaft 
bereiten wollten. Deutet ihr Benehmen auf etwas Unfittliches, 
fo deutet es auf einen hohen Grad von Schlauheit, Verftellungs: 
tunft, Verftand, den der Menfch mißbraucht und in feinen 
Dienft zieht. 

Als Halbmenfchen ift jedoch den Elephanten die Freiheit 
nicht fo lieb, ald den meiften andern Thieren, und Fein Thier 
gewoͤhnt ſich an den Menfchen beffer ald er. Sein Gefängniß 
in Indien ift jedoch Fein Gefängniß. rei fpaziert er herum, wie 
Hund und Menfh ald Haus- und Stadtthier. Seines hohen 
Werthes wegen wird Fein Thier, außer etwa noch das Pferd, 
fo Edftlich gehalten. Es ift kein menfchlicheres Thier auf Erden. 
Sp viel Gemürh zeigt aud) das Pferd, mehr Gemüth nur noch 
der Hund, Verſtand hat auch diefer in nicht größerm Maaße. 

12 * 
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Die Pſyche hat ſich in ihnen zu Gunſten der Thiere erſchoͤpft. 
Der Menfch kann den Elephanten ſchon umarmen. 

Er hat einen großen Kopf, eine große ſchoͤne Stimme, viel 
Gehirn, wenn auch nad) Verhälmiß weniger ald der Menſch, 
ein feines, vielfagendes Auge, in ber Bewegung unerwartet 
viel Leichtigkeit und fogar noch Anmurh; fein Wort, feine 
Stimme hingegen ift unangenehm, und gleicht- verdrießlicher 
Meife dem Bldoͤcken des Kalbes, mit welchem es doch dußerlich 
und innerlich beinahe Feine Aehnlichkeit Hat. So fest die Natur 
fonderbar zufammen, und vergißt etwa einmal stwas, das wir 
nicht vergefien, was wir fir und und für das Thier wünfchen. 

Sprechen und rechnen kann auch der Elephant nicht, auch 
er hat feinen Sinn fürs Aefthetifche, auch er erhebt fich nicht 
zum UWeberfinnlichen, es fey denn in der Ahnung beim Sterben. 
Keben und Sterben unterfcheidet er noch, aber nicht Zeit und 
Ewigkeit, ein Dieffeits und Senfeits. Was er nicht unter: 
fcheidet, unterfcheider Fein Thier. 

Wir haben die ganze Reihe der Thiere vom Eingeweide⸗ 
wurm bis zum Pferd, Löwen, Drang, Hund und Elephanten 
durchgegangen; wir haben nachgewiefen, daß je eine Claſſe 
geiftig höher ald die andere ſteht; wir haben zuerft nur vom 
Unterfchied der Sintelligenz gefprochen, weil noch Feine Unter⸗ 
ſcheidung des Gemuͤths auftrat; wir haben auch nachgewiefen, 
daß der Streit, ob die Vögel oder die Säugethiere intelligibler 
feyen, unnüß fey, indem wir Thatſachen in Menge aufftellten, 
die und fagen, daß felbft der Ganarienvogel, der Story umd 
Kranich, bei weiten nicht an den Drang und den Elephanten 
binaufreichen; daß aber auch in jeder neuen Claffe jedesmal 
ziemlich hoch hinaufgeftiegen werden mußte, um die Höhe bes 
oberften Thiers der nächftuorangehenden untern Glaffe zu ge: 
winnen, und daß in der That der Elephant wie ein Weifer 
unter feineögleichen, d. h. unter den Thieren ftehe, auf den 
alle fchauen follten, weil er ihnen, wie fuͤr uns Menſchen, ein 
Plato iſt. 

Wir haben bei allen vollkommnern Thieren, die ſich der 
Menſch zu Hausgenoſſen, zum Vergnuͤgen und Nutzen machte, 
das wilde und das gezaͤhmte, moͤglichſt beruͤckſichtiget, gelegent⸗ 
lich auf die Einwirkung durch den Menſchen und die Gefan⸗ 
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genſchaft aufmerkſam gemacht, und von einigen Thieren, 3.2. 
vom Drang, nur von feinem zahmen Zuftande gefprochen, weil 
wir feinen wilden nicht kennen, von andern hingegen: vom 
Schwein, Schaf, dem Ninde, der Ziege, der Kate und dem 
Pferde nur als von wilden gefprochen; darum fchließen wir die 
Reihe nur noch mit Charafteriftifen eben diefer ſechs Hausthiere, 
und fügen noch den Hund als das höchfte hinzu. Diefe Cha⸗ 
rakteriſtiken follen insbefondere zum genauern Beobachten reizen, 
und unfere ‘Theorie bewahrbeiten. 


XVII. Hauptftück. 


Charakteriſtiken unſerer vorzũglichſten Hausſängethiere. 


Alle Saͤugethiere haben viel Seele: Wahrnehmungskraft, 
Gedaͤchtniß, Einbildungskraft, Zeit-, Ort-, Formen=, Farben: 
und Tonſinn, viel Denkkraft, Naturell und Temperament, 
Empfindungsfaͤhigkeit fuͤr Freude und Schmerz, Faͤhigkeit et⸗ 
was zu lernen, und dem Menſchen anhaͤnglich zu werden. Sie 
ſtehen alle mit ihresgleichen, mit Freunden und Feinden, in 
einem mehr oder minder deutlich erkannten Verhaͤltniſſe, und 
haben ein Bewußtſeyn oder etwelche Perſoͤnlichkeit. Das In⸗ 
tereſſanteſte jedoch iſt, daß die verſchiedenen einzelnen der 
gleichen Art und ſogar Spielart ſchon Idioſynkraſien oder eigen⸗ 
thuͤmliche Weiſen zu denken, zu empfinden, zu handeln haben, 
ſo daß nur geſagt werden kann: meine Katze, mein Pferd, 
mein Hund iſt und thut ſo, und nicht von dieſem auf jeden 
andern Hund u. ſ. w. geſchloſſen werden kann. Darum iſt's 
moͤglich, Charakteriſtiken oder Seelenbeſchreibungen von einzel⸗ 
nen Thierarten, ja ſogar von einzelnen Thieren, eigentliche 
Seelenlebensbeſchreibungen zu geben, wie von einzelnen ganze 
Biographien, Schickſals darſtellungen gegeben werden koͤnnen. 
Manche einzelne ſind ſehr originell in ihrer Weiſe, weßwegen 
auch ſie bisweilen ein ganz originelles Schickſal erleben, und 
in hohem Ernſt gefragt werden kann, ob denn ihr inneres und 
aͤußeres Leben wirklich zu gar nichts Anderm beſtimmt ſey, als 
im taͤglichen Verkehr wie Knechte benutzt, zu Tode geſchlagen 
und gegeſſen zu werden. 
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Wir gehen immer mit dem Schwein, dem Schaf, ber 
Ziege, dem Rinde, der Kate, dem Pferde und dem Hunde 
um, wir kemen diefe nur in ihrem Hauszuftande; wir beobs 
achten fie gewöhnlich nur fo obenhin, und finden das eine und 
das andere uns von ihnen Erzählte bald glaublich bald uns 
glaubliih. Wie ftellen fie ſich laut unfrer eigenften Erfahruns 
gen dar? Nur bemerken wir noch, daß wir fie von oben 
herunter, vom Menfchen ber, nicht von unten herauf anſchauen; 
denn mit dem Wurme, dem Käfer, der Schildfrdte, der Ente 
verglichen, fchweben fie fchon hoch in den Lüften, find fie 
ſchon Sterne, wenn auch noch Sfrrfterne nur, am Sirmamente. 
Das Schwein unterfcheidet fidy, wie durch fein Aeußeres fo 
durch fein Inneres, fehr von allen andern Säugethieren, und 
fann nur mit einigen wenigen verwandten Gebilden, 3. B. dem 
faſt unbekannten Zapir, verglichen werden. Man fett es ges 
wöhnlich zu tief, woran fowohl feine unangenehme Figur als 
feine Kopfhängerei, fein gedantenlofes Geradevorwärtslaufen, fein 
dummes Galoppiren, feine widrige Stimme und fein dunkler Baß 
ſchuld feyn mag. Gehirn hat ed Außerft wenig, fein Schädel 
ift haͤßlich geformt, mißgeformt, nur eine fchmale fchiefe Fläche, 
äußerlich und innerli edig, ohne irgend eine Schoͤnheits⸗ 
oder Anmuthölinie oder Bogen und Wellen. Sein Auge ift 
fein, Bauch und Maul der Erde zugethan. (Quae Natura 
prona atque ventri obedientia finzit. Sallust.) Das wahre 
Bild der Thierheit! Kin Bauchdiener, ein Creteufer nach des 
Apofteld Wort. Seine Rede ift, wie die des Efeld, die allers 
unangenehmfte, aber ganz anders, weil feine Seele auch ganz 
anders if. Sein Widelfchwänzchen ſteht ihm ebenfalls nicht 
(hön an. Doch liebt man die jungen Schweinchen, die netten 
Serfelchen, obfchon bei ihnen der Apfel eben nicht weit vom 
Stamme gefallen if. Ihre Stimmen find fehr verfchieden. 
Man kann jedes an derfelben erkennen. Auch die Stimmen 
der Alten find verfchieden. Die Mutter hat große Liebe zu 
ihnen und fie zur Mutter. 

Das Schwein hat alle fünf Sinne. Sein Geficht ift 
kurz, fein Gehdr beffer, fein Betaftungsfinn im Ruͤſſel fehr 
fein, fein Gefchmadfinn, obfchon es Alles und fogar feinen 
eigenen Koth freflen kann, was unter den Vögeln nur der 
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Seidenfhwanz, und unter den Sdugethieren nur der Hund 
im kranken Zuftande thut, fehr belicat und fehr widerftrebend 
gegen gewiſſe Gefchmadsempfindungen. Es unterfcheidet alles 
Sutter forgfältig, und liebt die beften Speifen, wird auch nur 
von denen, die ed liebt, fett. Auch frißt es bei hinreichender 
und guter Nahrung feinen Koth nicht. Ueber biefes findet es 
in Allem noch etwelcdhe Nahrung. Sein Geruchfinn fcheint 
fehr ſtumpf zu ſeyn, weil ihm der wibdrigfte Verweſungsgeruch 
gar nicht unangenehm ift, ed fogar ftinkende Leichen frißt, 
und mit dem allerfaulften Pferdefleifch gefüttert werden Tann, 
wie folches ja in neuern Zeiten, befonders in Franfreich in 
feinen großen Schweinzüchtereien, gefchieht, und was auf ihr 
Fleiſch nicht den mindeften übeln Einfluß hat. Gendfle es 
folche® mit Ekel oder mit Widerwillen, fo verwandelte es ſich 
in ihm nicht in vollfommen gefundes Fleifh. Fuͤr manche 
Dinge hat e8 einen fehr feinen Geruch, darum man es zum 
Hervorwühlen in der Erde liegender Trüffel abrichten Fann. 
Dad Schwein hat ein gutes Gedächtniß, es Fennt feinen Weg 
und fein Haus und feinen Stall und feinen Fütterer genau. 
Man hat ed auch fehon zur Kurzweil tanzen gelehrt. Fürft 
Kosmus mußte im Bette und mitten in feiner Schwermuth 
lachen, als ihm fechfe wohl angefleidet aufrecht in fein Schlaf: 
zimmer traten. DieMihe muß groß gewefen feyn, weil Fein 
Schwein von felbft fo auf die Hinterbeine fteht, wie Die Kaße, 
der Hund u. f. w. Man richtet fie auch auf die Rebhuͤhner⸗ 
jagd ab, und fie dienen ihrem Mitjäger recht wohl. Zwifchen 
ungen und Alten ift Fein großer Unterfchied in der Erziehungs: 
fähigkeit zu entdeden, doc) kann man die Zungen fo zähmen 
und anhaͤnglich machen, daß fie dem Herrn wie Huͤndchen 
nachlaufen. 

Die Spradye des Schweins follte nicht unangenehm, fie 
follte wenigftend weich feyn, weil fie gar Feine Confonanten 
bat, weßwegen man eben fein Wort weder in Noten noch 
Splben feßen Fann. Diefe feine confonantenlofe Sprache deu⸗ 
tet auf ein fehr dunkles Bewußtſeyn. Auch das Kind fchreit 
ohne Eonfonanten. Kein Lärm, den die Natur der Elemente 
macht, Luft, Feuer, Wafler, Erde gibt Confonanten. Darum 
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bezeichnen wir ſogar den beſtimmt redenden Donner mit den 
lindeſten Mitlautern. 

Wachen und Schlafen ſind im Schwein nicht ſo verſchieden 
wie bei vielen andern Saͤugethieren. Sein Wachen ſelbſt iſt 
wegen geringen Bewußtſeyns nur eine Art Traum. Darum 
iſt es der Nachtſeite des Lebens und der Erde zugethan. Es 
ſenkt immer den Kopf, und hebt ihn nie, wie es etwa das 
Pferd thut, empor, und ſchuͤttelt man ihm Eicheln vom Baume, 
ſo ſchaut es, wie bekannt, niemals empor, wie es der Hund 
thaͤte, um zu ſehen, ob keine mehr kommen, und woher ſie 
kommen, was allerdings auch dumme Hunde nicht thun. Es 
wuͤhlt ſich in die Erde, und legt ſich darein, und findet Wohl⸗ 
gefallen nur am Niedrigen. Seine Faulheit iſt eine Art Schlaf, 
darum Phlegma. Es rennt nur nach dem Stalle und nach 
dem Futter, ſonſt ſind ſeine Bewegungen nicht ſchnell und alle 
ſind unaͤſthetiſch, denn ſelbſt ſein Galopp iſt von dem des Pferdes 
ſehr verſchieden und naͤher dem der Kuh. Alle ſeine Bewegun⸗ 
gen anderer Art geſchehen im Zickzack, eckicht wie ſein Schaͤdel 
und Gehirn. Die Eindruͤcke des Tages gehen nicht tief. Deß⸗ 
wegen und weil es nur wenig Phantaſie hat, wird kaum ein 
Zraum an ihm bemerft. Wenn es träumt, fo grunzt es, wie 
wenn e8 fic) um Sutter zanke. In feinem Nachtleben iſt's froh. 
Es ift wunderfam zu fehen, mit welcher Wolluft es fich im Koth 
wälzt, wie wohl es ihm ift, wenn diefer über feinem Leib zu: 
fammen wallt und ed begräbt. 

Es ift alfo der Freude der Bewegung im Weichen empfäng- 
ih, was auf ein nicht unfeines, Törperliches, allgemeines 
Hautgefühl hindeutet. Im abgezwungenen Zanze fühlt es ges 
wiß Feine Freude, denn es ift dabei innerlich nicht thätig genug, 
doch zeigt es dabei Zeitfinn, denn es tanzt im Tacte. Auch 
kennt's den Abend wohl, und weiß, wann es Zeit fey, von 
der Weide heimzufehren. An der Rebhuhnjagd mag es einiges 
Vergnügen finden, denn es ift eigentlich ein fleifchfreffendes 
Thier, weßwegen Schweine aud) fchon Kinder in den Wiegen 
angefreffen haben. Wie ein Stellhund ftellt es das Rebhuhn. 
Man Fönnte glauben, es übe über dasfelbe eine Art Zauber aus, 
denn es fliegt nicht weg. 

Für den Förperlichen Schmerz zeigt es fich überaus empfän- 
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lich, und Freifcht unter dem Meſſer ärger, als irgend ein ans 
deres Thier der Welt. Ze tiefer im Leben, deſto tiefer im 
Sterben, je tiefer in der Freude, defto tiefer auch im Leid. 
Zum‘ Leonidas, zum Winfelried, zum Lanjuinais iſt's ebemmicht 
beſtimmt. Es iſt noch graͤnzenlos finnlich, und merke ben’ Tod 
nur als Schmerz. Tiefer fehende Thiere winfelm noch nicht, 
höhere nicht mehr. Es iſt, als ob der Elephant ſchon mit: jenem 
alten Heidnifchen Könige vor Samuels Schwert, das ihm den 
Tod geben ſollte, mit Stolz denken fhnne: alfo muß man des 
Todes Vitterfeit vertreiben, wovon hingegen das Schwein, obs 
ſchon auch Säugethier, noch nichts ahnen kann. I 
Als Affeet iſt in ihm Liebe und Freude an ine 
auch Zorn, wenn es unfanft getrieben wird, weßwegen man es 
nirgends durch Hunde treiben läßt, und, damit es ohne Zorn 
ſterbe, es vorher durch einen Schlag auf die Naſe betaͤuben 
ſollte, weil der Zorn fein Fleiſch augenblicklich verderbt; auch 
Neid iſt in ihm gegen feine Cameraden um der Nahrung: und 
des Ruhelagers willen, wofuͤr fie einander bisweilen nicht ger 
ringe Stbfe und: Hiebe geben, und dann noch eine fonderbare 
Anhänglichfeit an den Stall bei Feuersbruͤnſten. Es will nicht 
ans feiner Wohnung heraus, es rennt in fein Drennendes Haus 
wieder im Galopp zuruͤck, und verbrennt lieber mit. Hieriu 
liegt zwar viel Dummheit, jedoch auch ein fefter Wille und eine 
Selbftftändigkeit, allein nur fürs Einzelne, nicht fir MWefen, 
fondern nur für Sachen und Zuſtaͤnde. Von Stolz, Ehrliebe, 
Eitelkeit, Wetteifer Feine Spur, und dennod) viel Sinn fürs 
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immerdar mit einander, Mie bei den Schafen ift jebes fürs. 
andere eine Art’ Autorität. Darum rermen alle miteinander über 
einen Abhang ins Meer hinunter, wenn eines den Ton’ angibt 
und zu rennen anfängt, und erfaufen auch mit einander. Auch 
das iſt gewiß, daß ſie Beleidigungen in ihrem Herzen aufbes 
wahren, und gelegentlich Rache nehmen. Das iſt die uͤble 
Weiſe der wilden, die fi im Einzelnen von dem zahmen her— 
unter geerbt hat — eine Weife, die auch bei fehlechten Hunden 
vorkommt. 

Am übelberichtigeften iſt's durch feine Unreinlichfeit, fie 
ſcheint ihm aber doch nicht wbllig Natur zu ſeyn, denn forge 
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fältig legt die Mutter nebft den Kindern im weiten Gtalle 
ihren Unrath in einen Winkel ab, fo daß ihre Unreinlichkeit 
mehr Wirkung des Menfchen, als des Thieres felbft zu ſeyn 
fcheint. 

Schon die Alten nannten das Schwein das duͤmmſte Thier 
(ſollte nicht einmal heißen Säugethier). Ariſtoteles fagt: es 
habe am menigften Verſtand, weil ed am meiften Feuchtigkeit 
im Gehirn habe, und Pindar vergleicht darum die Bdotier mit 
Schweinen. Es ift allerdings, mit unfern übrigen Hausſaͤuge⸗ 
thieren verglichen, fehr dumm (nur das Schaf ift noch duͤm⸗ 
mer). Es hat verloren, denn das wilde Schwein ift Flüger. 
Die Knechtfchaft fchadet jedem Wefen, wenn es fich nicht frei 
in diefelbe begibt, fie nicht zur Schule für fich machen kann, 
was beim Elephanten, Pferd und Hund der Fall ifl. Se une 
vollfommner ein Thier von Natur, von Haus aus ift, defto 
unzugänglicher iſt's fürs Hinauf und Herunter. Wie das 
Schwein aber ein wenig merkender tft, fo iſt's auch ein wenig 
cultisirbarer. Es gibt unter den Schweinen duͤmmere und ges 
ſcheidtere, Feines ift gerade fo wie das andere, und unter den 
verſchiedenen Schweinracen müffen große Verfchiedenheiten aufs 
treten, wenn fich auch der Grundcharafter vdllig gleich bleibt. 
Daß Übrigens unter den Saͤugethieren die Koth⸗ und Waſſer⸗ 
wälzer unvollfommner find, als die auf dem Trockenen, die 
Zufts und Sonnenthiere, kann uns nicht unerwartet feyn. 

Das Schaf, ein grasfreffendes und fchon darum milde: 
res, fanfteres Thier, hat durch die Zähmung viel Pfychifches vers 
Yoren, denn fo Fanı fein Stammthier, wie ed nur immer ges 
wvefen und ſeyn mag, nicht gewefen ſeyn, noch fen. Es lag 
in ihm ein Weſen, das fehr umgeändert werden konnte. Wie 
Sehr artete das. Schwein aus, wie fehr auch das Schaf? 
Weldy ein Unterfchied ziwifchen dem weftphälifchen Haidſchnu⸗ 
Ten, dem fehweizerifchen, isländifchen, aͤgyptiſchen, perfiichen? 
Das Pferd har ſich nirgends fo verändert. Es blieb Pferd. 
Dom Schaf weiß man oft nicht mehr recht, in was ed habe 
übergehen mollen, 

Kein einziger Sinn im Schaf ift ausgezeichnet. Es fieht 
und hört nicht befonders gut, am eheften iſt's noch fein Geſchmack⸗ 
finn. Es hat auch nicht viel Gedaͤchtniß, noch Einbildungstraft, 
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noch Verſtand, nicht einmal viel Wahrnehmungsgabe, darum 
auch beinahe Fein Bewußtſeyn. Dimmer, gebantenlofer fteht 
fein Säugethier, felbft das Kalb nicht, unmittelbar nach feiner 
Geburt. Das Kalb fcheinr fich felbft fchon zu merken, das 
Schaf gar nicht. Doch Eennt die Schafmutter ihre Jungen, und 
die Jungen kennen die Stimme ihrer Mutter unter hundert und 
mehr Mutterfiimmen, und finden fie Darauf Hin mit Sicherheit, 
woraus auf die Wielartigkeit einer Stimme, die kaum einer 
Modulation fähig zu feyn fcheint, auf Urt und Grad der Muͤt⸗ 
terlichfeit — denn die Stimme kommt zum Theil aus der Seele — 
fo wie auf dad Gehdr der Zungen gefchloffen werden kann, nur 
ſchließe man nicht auf zu viel, denn es Fann feyn, daß das 
Schaf nur dad Einzelne, feiner Mutter Stimme wohl, die 
übrigen Stimmen gar nicht kennt, wie 3.3. dad Schwein nur 
die Zrüffeln im Boden, andere Dinge darin gar nicht riecht. 
Es ift der Trieb aufs Einzelne, der nur auf einen Anfang von 
Verftand als Unterfcheidungsvermdgen deutet. Erft die Mög: 
lichkeit, Vieles’ zu unterfcheiden, macht Vergleichungen und Be⸗ 
urtheilungen und ein wahres Verftändniß möglih. Je mehr 
aufs Einzelne, defto mehr Gefühlsfache, nur Sache des Triebes 
und nicht der Pfyche im engern Sinne. Darum unterfcheidet es 
nicht pſychiſch, fondern nur phyſiologiſch, 3. B. die Futter: 
fräuter, deren es einen Theil genießt, die andern ſtehen läßt, 
wie ed auch bei der Ziege, dem Rinde u. f. w. der Fall ift, fo 
daß zwifchen ihm und gewiffen Kräutern eine Sympathie und 
Antipathie flattfindet, die auch beim Menfchen im Nacht: 
und fomnambulen Leben, in Krankheit, Schwangerfchaft u. ſ. w. 
noch) auftritt, fchon beim gefunden Hunde Faum mehr anzu: 
treffen ift. 

Kein Schaf ſteht und gebärdet fich geiftig, Feines bewegt 
ſich geiftig; immer läuft ed gebanfenlos aus der Gefahr in bie 
Gefahr, es unterfcheider dann nicht mehr. Es iſt in ihm nicht 
eigentliche Furcht, weil diefe etwelche Gedanken, etwelche 
Kenntniß und Erwägung der Gefahr vorausfest, fondern pſy⸗ 
chifche Indolenz, geiftige Gefühllofigfeit, Theilnahmloſigkeit, 
geiftige Nichtsheit. Es ift immer nur leibliche Erfchrocdenheit, 
wenn 3. B. ein Donnerfnall fein Ohr erfchättert. Es zittert 
nicht, wie das Pferd oder der Hund, Es weiß nur nicht, 
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was thun, und ob etwas zu thun fen. Es iſt in Verlegenheit 
und merkt nicht, daß es darin iſt. Auf den Balearen werden 
die, welche fich zu weit von ber Heerde entfernten, nicht durch 
Hunde, fondern durch über fie hinausgefchleuderte Steine zu: 
ruͤckgejagt. Fällt der Stein, fo rennt ed gedankenlos zur 
Heerde zuruͤck, drängt fich in fie ein, bringt alle dadurch in 
Bewegung. Die Heerde bewegt ſich und drängt und läuft, 
und fein Stuͤck weiß warum, noch wohin. Es fehaut Feines 
je zuruͤck, und um die Urfache befümmern fie fich nicht. Keine 
Spur von Neugier noch Wißbegier! Nicht zuruͤck⸗, nicht auf 
die Seite ſchauen, ift ein fehlimmes Zeichen an Thieren und an 
Menfchen. Sehr dumm heben fie erft noch beim Laufen und 
Flüchten den Kopf in die Höhe, flatt in die Sache hinein zu 
ſehen. Dümmer noch ald das Schwein benehmen fie fich in 
Feuersnoth. Alle drängen fich zum Erſticken zuſammen. Schlägt 
der Bliß in eine angfthaft ſchwitzende Heerde, fo Fann er viele 
anf einmal tödten. Dad Schaf hat auf foldhe Weiſe Feinen 
eigenen Willen, fein Wille ift derjenige feines Herrn, feines 
Hundes, eines Steined oder jedes andern Schafes, das drängt 
und läuft. Auch mit vielen zeigt es fo wenig Verſtand, ale 
allein. Bon gegenfeitiger Huͤlfe ift Feine Rede unter ihnen. 
Es fieht etwas, wo nichts ift, und nichts, mo etwaß ift, weil 
e8 nicht denft. Es ift nur Schwachheit der Seele. Rennt 
eines über einen Abhang, fo thun’s die andern auch. Wird 
eines über den Schiffsrand herausgerorfen, fo fpringen, uns 
finnig genug, alle nach, in den Waffertod, nicht aber, weil 
es nachahmen will, denn es will nichts, fondern weil ed nicht 
für fich feldft denken kann. Der Leithammel ift fein Vorbild, 
das aber felbft auch nicht viel Verftand und Leitungsgefchid: 
lichkeit hat. Leitet ein Blinder den andern, fo fallen beide in 
die Grube. Geht er aus der Hürde, und macht er aus Muth: 
willen einen Sprung, fo macht jeded Schaf, das ihm nach: 
folgt, auf der gleichen Stelle einen dummen Sprung, ohne zu 
wiffen, wer anfing und warum. Es braucht's auch nicht zu 
wiffen. Wenn das Pferd mit Muth und Kraft und Verftand 
wiehert, fo braäft der Stier mit Muth und Kraft, das Schaf 
blöct elend, blöde, Eindifch, alt wie jung. Man möchte bei: 
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nahe glauben, daß die Jungen ihre Muͤtter nur an der mehr 
oder mindern Dummheit de? Stimme erkennen. 

Sein Naturell ift ungelehrig. Man hat ed noch nie irgend 
etwad gelehrt noch lehren konnen. Man konnte das Kalb fchon 
etwas lehren. Es merkt gar nichts von der Weisheit, Geſchick⸗ 
lichkeit und dem Wollen feines Lehrers. Es fieht nie zu, und 
das „paß auf’ hat Feine Bedeutung fürd Schaf. Es iſt wie 
nicht da, nicht in der Welt. Kaum lernt es feinen Herrn und 
Hüter, kaum feinen Pferch oder Stall Fennen, und zeigt Feine 
Anhaͤnglichkeit an irgend etwas, weder Affect noch, Leidenfchaft. 
Man rühmt ed ja als Nepräfentanten der Geduld, des negativen 
Theils der floifchen Apathie, denn feine Geduld ift nicht Nei⸗ 
gung, dem Uebel zu widerfiehen. Es ift die Nichtöfraft, d. h. 
nur die Kraft, ein perfonificirter Zuftand zu ſeyn. Darum 
iſt's indifferent fürs Pro und Contra. Es vertheidigt ſich ‚nicht, 
nicht gegen Menfchen, noch Hunde, noch Wölfe. Es verfiummt 
im Rachen des Wolfs, wie vor dem Meffer des Schlächters. 
Seine Bewegungen im Schmerz und Tode find lange nicht fo 
lebhaft ald nur die des Kalbes, das doch fo ungeſchickt flirt. 
‚Hierin iſt's einerfeitö der größte Gegenfas vom Schwein, andrer: 
feits vom Löwen oder Pferde. Man Fann es auch nicht leicht 
zormig machen, und Zupfen und Stoßen bringen ed nicht aus 
dem Goncept. Bindet man ed an eine Stange, fo daß es 
einen größern oder Eleinern Spielraum hat, fo rennt es, wenn 
man fich ihm nähert, auf und davon, fo weit der Strick reicht, 
und bid es im Nennen von diefem zurüdigeriffen wird. Es 
merft aber nicht, daß die Kürze des Strids Schuld ift, daß 
es nicht weiter fan; denn wenn man den Berfuch hundertmal 
wiederholt, fo rennt ed hundertmal fo davon, wenn ihm aud) 
eben fo oft vom Strid der Kopf beinahe abgeriffen würde. 
Ganz anders das Pferd u. f. w. Einzelne dußern aber doc), 
wenn nicht viel Verftand, fo doch Gemüth, werden an irgend 
einen Menfchen anhänglich, laufen ihm wie ein Händchen nach, 
fommen die Treppe herauf an feinen Tiſch u. f. w. Solche 
gefcheidtere Schafe find aber gar felten. 

Unter Schaf haben wir bis jet das weibliche verſtanden. 
Der Widder ift ein wenig verfchieden. Das einzig Eigene ift 
feine Sähigfeit, ein wenig zornig zu werden, im Nothfall zu 
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ſtoßen, aber fchafartig, alles ohne Muth, ohne Kampfluft, - 
ohne Ausdauer. Doch geht er bisweilen der Heerde voran, 
und ift, wenn feine Natur auflebt, auflodern fol, fich verdop⸗ 
yelt, zur Begattungszeit in allem feinem Thun ein wenig 
rafcher. Dann thut er doch etwas und will er etwas, wenn 
beim weiblichen auch dann alles nur ein Laffen, ein Meitfich: 
fpielenlaffen, ift. Uber diefe feine männliche felbftftändige Zeit 
dauert Eurz, und der Kampf mit feinem Nebenbuhler, der 
aber Eein Kampf wie des Achills und Hektors ift, ift gar unges 
faͤhrlich. Es gilt nicht Leben und Tod, fondern nur einen 
unruͤhmlichen Sieg. Da kaͤmpft der Hirſch, der Stier ganz 
anders. Auch der Widder iſt wie ein Lamm, und ſtirbt wie 
das weibliche Schaf geduldig, jedoch mit ein wenig mehr 
Widerſtreben. Vom Tode merkt er nicht viel. Sein todtes 
Auge iſt vom lebenden nicht viel verſchieden. 

Zwei Fragen intereſſiren uns hier. Wie konnte das Schaf 
im Orient ein ſo beliebtes Thier ſeyn, und wie iſi's moͤglich, 
daß es ſo tief ſteht? Das Schaf des Orients muß verſtaͤndi⸗ 
ger als das unſrige, und munterer, lebhafter ſeyn, ſonſt wuͤrde 
ſelbſt der Hirt es nicht fo innig haben lieben koͤnnen. Ver⸗ 
muthlich aber ift es auch in Paldftina fanft und mild, und 
Gegenfaß bes rafchen Pferdes, des ftarfen Bullen, der größte 
Gegenſatz vom milden Thiere; ſtets hälfsbedärftig. Der Hirt 
der Schafe hat wenig zu thun. Gie verirren fich nicht welt, 
und verklettern fich, obichon Bergthiere, nicht weit, und wollen 
nichts als meiden. Der ftete Umgang mit ihnen Fann fie lieb 
machen. Odyſſens Verwalter, Eumaͤos, liebte fogar die Schweine 
fo innig. Im nördlichen Deutfchland werden die Schweine tägs 
lich auf die Weide getrieben; Eehren fie Abends zuruͤck, fo kann 
die leibliche Tochter des Haufes das ihrige koſen, und auf 
geäußerte Verwunderung fagen: ach, es find ja allerliebfte 
Thiere! Denken wir an die Neigung für Hunde, der Palaͤſti⸗ 
ner haßt und verachtet fie. 

Es ift anzunehmen, daß das Schaf urfprünglicd) viel höher 
geftanden, fein Verftand, fein Muth u. f. w., kurz feine Pſyche 
durch die Domicilirung größtentheild verloren habe, d. h. nicht 
mehr für fich feldft beftehen Fann, fondern gerade wie ein 
Wiegenkind Pflege und Schutz bedarf, wenn’s nicht zu Grunde 
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nahe glauben, daß die Zungen ihre Mütter nur an ber mehr 
oder mindern Dummheit de? Stimme erfennen. 

Sein Naturell ift ungelehrig. Man hat ed noch nie irgend 
etwas gelehrt noch lehren konnen. Man könnte das Kalb fchon 
etwas lehren. Es merkt gar nichts von der Weisheit, Geſchick⸗ 
lichkeit und dem Wollen feines Lehrers. Es fieht nie zu, und 
das „paß auf” hat Feine Bedeutung fürs Schaf. Es ift wie 
nicht da, nicht in der Welt. Kaum lernt es feinen Herrn und 
Hüter, kaum feinen Pferch oder Stall kennen, und zeigt Feine 
UAnhänglichkeit an irgend etwas, weder Affect noch Leidenfchaft. 
Man rühmt es ja ald Nepräfentanten der Geduld, des negativen 
Theils der floifchen Apathie, denn feine Geduld ift nicht Nei⸗ 
gung, dem Uebel zu widerfiehen. Es iſt die Nichtskraft, d. h. 
nur die Kraft, ein perfonificirter Zuftand zu fen. Darum 
iſt's indifferent fürs Pro und Contra. Es vertheidigt fich nicht, 
nicht gegen Menfchen, noch Hunde, noch Wölfe. Es verftummt 
im Rachen des Wolfs, wie vor dem Meffer des Schlächters. 
Seine Bewegungen im Schmerz und Zode find lange nicht fo 
lebhaft ald nur die des Kalbes, das doch fo ungefchickt ſtirbt. 
‚Hierin iſt's einerfeitö der größte Gegenfas vom Schwein, ‚andrer: 
feits vom Löwen oder Pferde. Man Eann es auch nicht leicht 
zornig machen, und Zupfen und Stoßen bringen ed nicht aus 
dem Concept. Bindet man ed an eine Stange, fo baß es 
einen größern oder Fleinern Spielraum hat, fo rennt ed, wenn 
man fih ihm nähert, auf und davon, fo weit der Strid® reicht, 
und bis ed im Nennen von dieſem zurädigeriffen wird. Es 
merkt aber nicht, daß die Kürze des Strids Schuld ift, daß 
es nicht weiter Fann; denn wenn man den Berfuch hundertmal 
wiederholt, fo vennt ed hundertmal fo davon, wenn ihm auch 
eben fo oft vom Strid der Kopf beinahe abgeriffen würde. 
Ganz anders das Pferd u. ſ. w. Einzelne dußern aber doch, 
wenn nicht viel Verſtand, fo doch Gemüth, werden an irgend 
einen Menfchen anhänglich, Laufen ihm wie ein Händchen nach, 
fommen die Treppe herauf an feinen Zifch u. ſ. w. Solche 
gefcheidtere Schafe find aber gar felten. 

Unter Schaf haben wir bis jeßt das weibliche verſtanden. 
Der Widder ift ein wenig verfchieden. Das einzig Eigene ift 
feine Sähigfeit, ein wenig zornig zu werden, im Nothfall zu 
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feoßen, aber fchafartig, alles ohne Muth, ohne Kampfluft, - 
ohne Ausdauer. Doch geht er bisweilen der Heerde voran, 
und ift, wenn feine Natur auflebt, auflodern fol, fich verdop⸗ 
pelt, zur Begattungszeit in allem feinem Thun ein wenig 
rafcher. Dann thut er Doch etwas und will er etwas, wenn 
beim weiblichen auch dann alles nur ein Laffen, ein Mitſich⸗ 
fpielenlaffen, ift. Aber diefe feine männliche felbftftändige Zeit 
dauert kurz, und der Kampf mit feinem Nebenbuhler, ver 
aber Fein Kampf wie des Achills und Hektors ift, ift gar unges 
fährlich. ‚Es gilt nicht Leben und Tod, fondern nur einen 
unrühmlichen Sieg. Da kämpft der Hirfch, der Stier ganz 
anders. Auch der Widder ift wie ein Lamm, und flirbt wie 
das weibliche Schaf geduldig, jedoch mit ein wenig mehr 
Widerſtreben. Vom Tode merkt er nicht viel. Sein todtes 
Auge ift vom lebenden nicht viel verfchieden. 

Zwei Fragen intereffiren uns hier. Wie Fonnte das Schaf 
im Orient ein fo beliebtes Thier ſeyn, und wie iſi's moͤglich, 
daß ed fo tief ſteht? Das Schaf ded Orients muß verftändi- 
ger als das unfrige, und munterer, lebhafter feyn, fonft würde 
felbft der Hirt es nicht fo innig haben lieben Ebnnen. Ver⸗ 
muthlich aber ift es auch in Paldftina fanft und mild, und 
Gegenfaß des rafchen Pferdes, des ſtarken Bullen, der größte 
Gegenſatz vom wilden Thiere; ſtets huͤlfsbeduͤrftig. Der Hirt 
dere Schafe hat wenig zu thun. Sie verirren fich nicht welt, 
und verflettern ſich, obichon Bergthiere, nicht weit, und wollen 
nichts ald meiden. Der ftete Umgang mit ihnen kann fie lieb 
machen. Odyſſeus Verwalter, Eumaͤos, liebte fogar die Schweine 
fo innig. Im nördlichen Deutfchland werden die Schweine tägs 
lich auf die Weide getrieben; Fehren fie Abends zuruͤck, fo kann 
die leibliche Zochter ded Haufes das ihrige Eofen, und auf 
geäußerte Verwunderung fagen: ach, ed find ja allerliebfte 
Thiere! Denken wir an die Neigung für Hunde, der Palaͤſti⸗ 
ner haßt und verachtet fie. 

Es ift anzunehmen, daß das Schaf urfprünglich viel höher 
geftanden, fein Verftand, fein Muth u. f. w., kurz feine Pſyche 
durch die Domicilirung größtentheil® verloren habe, d. h. nicht 
mehr für fich felbft beftehen Tann, fondern gerade wie ein 
Wiegenkind Pflege und Schutz bedarf, wenn's nicht zu Grunde 
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gehen fol. Es ift wirklich ein Wiegenfind, darım Wiegen: 
Einder es fo innig lieb haben, und orthodore Wiegenkinder un- 
unterbrochen mit dem Lamme tändeln können. Es ift bei und 
im gefchwächten, entarteten, verbummten Zuflande, denn fo 
ſchwach, fo marklos, fo waffen und muthlos ift urſpruͤnglich 
kein anderes nach feiner Natur fchon fo hochftehendes Saͤuge⸗ 
thier. Jedem ift fonft entweder ein Horn, oder ein Huf, oder 
ein Zahn, oder doch die Flucht zur Sicherung gegeben, dem 
Schafe ift rein nichts gegeben. Es muß ihm ehemals etwas 
gegeben gewefen ſeyn. Auch feine Haltung ift jegt goch ange: 
nehmer als die des Schweind, fein Schädel ift äfthetifcher, und 
gar nicht übel gebaut, was ebenfalld darauf deutet, daß es 
urfprünglich höher ald das Schwein ſtund; jeßt aber ſteht's 
unter ihm. Es bat auch im Schädel mehr Raum für Gehirn. 
Gewiß ſteht's im. Orient über dem Schweine Etwa einmal 
verflettern fi) Schafe im Hochgebirge. Dann find fie verlo: 
ren, weil fie fich nicht zu rathen wiflen, und nicht gut Plettern 
fönnen, doch lernen fie immer beffer Flettern, und die alten 
klettern beffer, ficherer. Man fagt auch, daß bisweilen Schafe 
fih zu den Gemfen gefellen, und den Winter bei diefen oben 
zubringen. Es kann jedoch Feine Gemeinfchaft zwifchen der feu: 
rigen rafchen Gemfe und dem lahmen langfamen Schaf be: 
ftehen. Allein merfwärdig ift, daß folche Bergfchafe ſchon auf 
die rollenden Steine Achtung geben, und ihren zu entfliehen 
fuchen, auch im Entfliehen immer gefchidter werden. Das 
Schaf ift doch perfectibel, und gewinnt an Muth und Ber: 
ftand, fobald ihm mehr Freiheit blüht. Es mag darum feine 
Stelle hier behalten. 

Im Rinde treten und vier fehr verfchiedene Thiere: das 
Kalb, die Kuh, der Stier und der Ochfe entgegen, die kaum 
in der Einheit aufgehen zu Fönnen fcheinen. Das Kalb tritt 
für ein Säugethier fehr dumm auf die Welt. Es iſt und bleibt, 
mit Thieren auf ähnlicher Stufe verglichen, länger dumm. 
Auf wenige Intelligenz des Rindes überhaupt deutet ja fchon 
fein außerordentlidy großes Obermaul, der Ausdrud der Roh⸗ 
heit, und fein beinahe ganzlicher Mangel des Kinns. Kein 
neugebornes Pferd, keine Ziege fteht fo gedanfenlos da, und 
weiß fo wenig mit fich felbft, feinem Kopf und feinen Füßen 
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anzufangen, ald das Kalb. Jedoch zeigt ſich augenblicklich 
ein Unterfchied zwifchen Kuh: und Stierkalb. Letzteres zeigt fich 
in feiner. Stellung munterer, Tebensfrifcher, Feder, rafcher, freu: 
Diger, verftändiger. Alfobald äußert das Kalb den Trieb zum 
Zrinfen, und es weiß, wo es die Nahrung finden Fann. Der 
Trieb allein nöthigte nur zum Trinken, aber nur die Sympathie 
zwifchen ihm und dem Euter kann Über den Ort, wo e8 Nah: 
rung finden Tann, belehren. Nach wenigen Tagen (denn bei 
den Thieren geht alle Entwicklung, alles Lernen, das in ihrer 
Natur felbft gegründet ift, raſch) ſteht's fchon nicht nicht mehr 
fe. dumm, ſo vierſchroͤtig. Es ift und bleibt aber mit dem 
Kopfe gegen die Erde gebildet, und von etwas Höherm zeigt 
fih nicht einmal die leifefte Spur, doch Fennt es die Mutter, 
und ift ihr mit Anhänglichkeit zugethan. Bald merkt es, daß 
es im Nothfall eine Waffe am Kopf habe oder befomme, das 
Stierfalb merkt es viel früher. Noch ift ihm die Melt vdllig 
gleichgültig; es hat Feine Neugier, und Stall und Wiefe 
find ihm Eins. Es fchaut ſich nie um, fondern läuft und 
fhaut immer gerade aus. Am eheften fürchtet’8 den Hund; 
es ift als ob es eine Ahnung habe. Es madır auch, weil es 
jung iſt, Luftfpränge, ungefähr fo wie eine Fliege, der man 
den Kopf abgeriffen. Sie gerathen ihm fehr übel, und geben 
nur feinen gänzlichen Mangel an Äfthetifchem Sinn, und feine 
Unmbdglichfeit, tanzen zu lernen, Fund. Der wißige Lichtenberg 
fagt, daß er einmal in feiner Sugendzeit eind zu etwas habe 
abrichten wollen (vielleicht zum Apportiren), e8 fey jedoch Durch 
den Unterricht nur immer dummer geworden. Das wird wohl 
und um fo eher wahr feyn, wenn er ed zu etwas, das feiner 
Natur entgegen war, zwingen wollte. Es merkt nichtö, und 
es ift und auch Fein geiftiged Neizmittel befannt, durch welches 
auf es eingewirft werden Fünnte. 

Alle Freude ift in der Seele. Uber feine Freude ift nichts 
als ein Luftfprung, ein Augenblick, hört plößlich wieder auf, 
fängt wieder plößlid an. Es muß in ihm eine geiftige Trieb⸗ 
feder ohne irgend einen Zufammenhang der Wirkſamkeit weder 
im Denken noch Empfinden, eben wie in einer Fliege ohne Kopf, 
wirken, und dann fogleich wieder nachgeben. lafticität hat 
feine Seele beinahe Feine. Seine Freudebewegungen gehen gedane 

Scheitlin, Thierfeerentunde, II. 13 


194 XVII. Hauptſtück. Charauteriſtiken unferer 


kenlos immer auf die Seite, und beinahe nur mit feinem Hin⸗ 
terförper,, was ebenfalls nicht zu feiner Ehre dient. So machen's 
auch undelicate Menfchen, diefe jedoch im Aerger und Stolz. 
Den Menfchen,, der ed im Stalle beforgt, lernt es kennen, zeigt 
aber nur Spuren von Anhänglichkeit. Doch nein! Es Läuft 
dem Fütterer nach als wie ein gutes Händchen. Er kann es 
mit der vorgehaltenen Hand und mit dem guten Worte locken, 
Nicht Feder verfteht das Kalb, und es verfteht auch nicht Jeden. 
Es gibt Männer und Weiber, denen jedes Kalb a prima vista 
flundenweit nachläuft, andern aber Feinen Schritt. Es laͤuft 
bart auf der Ferfe nach, nur darf man ed nicht fldren; es 
wird leicht verwirrt. Es ift alfo etwas Werwirrbares da. 
Dffenbar jedoch wirft auch hier noch etwas Sympathetifches. 

In feinem Auge ijt kein Verftand, und den Blick des Men⸗ 
ſchen hält es ohne Bewußtfenn aus, weil fein Augengeift vom 
Augengeift des Menfchen gar zu weit entfernt ift. Faſt feelenlos 
ift fein Gebldd, mit dem es nur nach Kutter ruft, der Mutter 
ein Zeichen gibt und Schmerz ausdrüdt, demmach doch drei vers 
fhiedene Stimmen hat. Wenn fich nicht einmal in der Sprache 
eine Seele kund thäte, fo thäte fie fiih durch gar nichts Fund, 
und eben die Sprache iſt's, durch die auch das Menſchenkind 
zu allervorderft eine Seele anzeigt. Die Anzeige ift laut, und 
kann von vielen auf einmal gehört werden. Wie eine Schild: 
kroͤte kann das Kalb über einen Abhang hinausgehen, und Fein 
Stand erfcheint ihm ala Capo finis terrae (Weltende). Dumm 
fährt’s auch in die Wand. Wird es zum Tod beftimmt, nach⸗ 
dem ed Faum fein Dafeyn einige Wochen genoffen hat, und zum 
Schlachthaus durch Hunde gehett, fo läuft e8 immer gerade aus 
binter dem Schlächter, und von dem Hunde, feinem wuͤthen⸗ 
den, bellenden, lechzenden, wie ein Satan durch Bogenläufe 
den Ruͤckweg ftets verrammelnden Hunde, ganz willenlos ges 
trieben. Gebiſſen, bloͤckt es nur, und verliere erft noch feinen 
wenigen Berftand. Man fagt, daß, wer in gewiffen Fällen 
nicht feinen Verſtand verliere, gar Feinen habe. Deutlich wird 
wahrgenommen, daß das Kalb in Verlegenheit noch dummer 
thut. GStierfälber feen fich wirklich bisweilen dem beißenden 
Hunde plöglich entgegen, und zeigen ihm den Kopf, rennen ihn 
an, und der Hund flieht erſchrocken, oder fie nehmen den Reiß⸗ 


vorzüglichften Hausfängethiere. 195 


aus, rennen dann aber doch dumm hin und her. Allerdings 
ift das Thier noch fehr jung, und kann im Stalle die Gefahs 
ren, bie Verlegenheiten, die Gänge und Eden der Welt noch 
nicht Eennen gelernt haben, fein fogenannter Inſtinct leitet es 
nun einmal gaͤr nicht. Etwa einmal Fann fi) ein gefcheidte: 
red felbft ein wenig rathen und helfen, doch ohne alle und 
jede Lift. Am Schladhthaufe angebunden, ahnt es, mitten im 
Blut wie in einem Schlachtfelde ftehend, nicht, was feiner 
wartet. Wird ihm, nach unferer heillofen Manier zu tödten, 
das Meffer in den Hald geftoßen, fo bemüht es fich nicht, 
fih dem Meffer zu entziehen; es arbeitet mit den Füßen nur 
gedanfenlos auf die Seite, horizontal, und ftirbt, fo zu fagen, 
ganz im Dunkel, unwiffend was ihm geſchieht. Es war aber 
auch noch garzu jung. Wie würde fich ein Menfch, der nur etliche 
Mochen oder Monate alt, jedoch fo groß und ſtark als ein 
Kalb wäre, unter dem Meffer benehmen? 

Laͤßt man es leben, fo wird allmählich etwas Ordentliches 
aus ihm. Seine Stellung wird immer anftändiger, feine Bes 
wegung minder dumm, und es lernt feine lieder beffer bes 
nuͤtzen. Es wird zur Kuh oder zum Stier. Beide find beträchts: 
lich gefcheidter, als fie als Kalb gewefen. Ihr Empfindungs: 
wie ihr Willens und Denkvermoͤgen haben in der Erziehungs 
zeit nicht wenig gewonnen. Crwachfene Rinder heben den Kopf 
höher, und ftehen nicht mehr fo gefchmadlos (Fälbermäßig). 
Sie freuen fi), wenn fie aus dem Stalle auf die Wiefe kom⸗ 
men, eine Fleine Weile fehr, und ihre Sprünge haben dann 
etwas Zufammenhängendes, rennen aber in ihrer erwachten 
Natur und ihrem SFreiheitsgefühl doc) ganz nÄrrifch in allen 
Richtungen, und wenden fidy oft plößlich. Sshre Bewegungen 
gefchehen nicht in der Schönheitslinie oder im Bogen, waß bei 
allen wilden Thieren der Fall ift, Die daher ſtets in der Rich⸗ 
tung der Sehne gefchoffen werden mäffen, fondern in lauter 
abgebrochenen Linien. Die Kuh ift Doch nur das vervollkomm⸗ 
nete Kalb. Auch fie bewegt den Hinterleib vorzugsweife, und 
hebt in der Freude den Schwanz empor. Nach kurzer Springs 
freude ſenkt fie den Kopf und fängt zu freffen an. Der Jubel 
ift vorüber. Etwa einmal nod) hebt fie den Kopf höher, fchaut 
umher, fchaut vorwärts, brüllt fchnaubend die Welt an, und — 
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. frißt wieder. Der junge Stier zeigt in allem diefem mehr Luft 
und Freude, mehr Ausdauer und Gewandtheit. 

Der Geſchlechtstrieb bringt alle Pflanzen und Thiere zur 
Blürhe. Im Thier muß er viel wirken. Er ift nicht nur im 
Phyſiologiſchen, fondern eben ſowohl im Pfychifchen ein großer 
Lehrmeifter. Phyfis und Pſyche follen Parallellinien feyn. Im 
Rind bildet er wie in allen höhern Claſſen Gegenfäße. In 
der Kuh bewirkt er Mutterliebe. Eie freut fi) ihres Kindes, 
fie ledt es, fie fucht es, fie bruͤlt, wenn e& ihr weggenom: 
men worden. E85 treten hier jedoch fhon Idioſynkraſien auf, 
denn die eine ift über den Verluft beinahe untröftlich,, die an: 
dere tröfter ſich augenblilicy wieder. Iſt das Kalb fechs bis 
acht Wochen alt geworden, fo — kennt fie es nicht mehr, 
wenn fie ed etwa wieder ſieht. Es ift nicht nöthig, denn fie 
kann ed nicht erziehen, und Achtung vor ihr ift im Kalb gegen 
fie ebenfalls nicht nöthig. Die Mutter fühlt auch Fein Mit: 
leiden, fie kann ihr Junges vor ihren Augen fchlachten fehen. 
Sie merkt nicht, was gefchieht. Gleich unmitleidig fieht fie 
auch ihre Mitkuͤhe und Cameraͤdinnen fchlachten, doch fcheint 
in einigen fich wirklich ein wenig Mitgefühl und eine Art Schauer 
zu regen. Auffallend und gegen alle Lehre vom fogenannten 
Inſtinct ift die Wahrnehmung, daß viele Kühe, die das erſte⸗ 
mal gebären, mit den Sungen nicht recht umgehen können, ſich 
ganz ungefchickt gegen fie benehmen, lernen müffen und koͤnnen, 
und bei den folgenden Geburten fich verftändiger benehmen. Im 
Stiervater regt fich für fein Kind Feine Spur von Theilnahme, 
wie er auch nach der Begattung Feine Theilnahme für die Kuh 
zeigt. Er benimmt fich ganz fo gegen beide, wie 3. J. Rouffeau 
vom Menfchenmann und Menfchenvater fagt. Er befriedigt 
fi), und — aus den Augen, aus dem Sinn! Leider kommt 
folche8 auch unter Menfchen vor, und leider! Tieben manche Eltern, 
befonders Väter, ihre Kinder nur, fo lange fie fie bei fich im 
Haufe, am Fütterungsorte, haben. Man follte auch kaum 
glauben koͤnnen, wenn es nicht die Erfahrung ganz bejtimmt 
fagte, daß die Kühe vor ihrer Niederkunft Angft haben, daß 
fie merken, es ftehe ihnen etwas Schmerzhaftes und Gefähr: 
liches bevor, daß fie gern und mit Verftand menfchliche Hülfe 
annehmen, und zum Menfchen Fommen, damit er ihnen helfe. 
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Sie arbeiten dann dem Geburtöhelfer ordentlich in die Hände, 
jedoch. lernen fie auch dieſes erft allmählich. 

Die Kühe kennen einander wohl. Sie haben viel Form: 
und viel Farbenfinn. Wird zu lauter braunen eine weiße 
gebracht, fo haflen fie fie. Weiße und fchwarze Menfchen 
machen es bisweilen auch fo gegen einander. Noch mehr haffen 
fie die rothe, und nehmen fie nie zu Gnaden an. Sie ftoßen 
fie, fie laffen fie auf der Weide allein ftehen, fie fliehen 
und verfolgen fie. Diejenigen, die einander wohl leiden 
mögen, ftellen ſich auf der Weide gefellig zufammen und lecken 
einander; das Lecken ift ihr Kuß. Wird die Hälfte eines Senn 
thums von der andern getrennt und anderswohin auf einen 
Meideplag gebracht, nach wenigen Tagen eben dahin aud) die 
andere Hälfte — augenblicklich rennt die erfte der andern an= 
fommenden freudig im Sprunge mit aufgehobenem Schwanze 
entgegen, und ihre Freude dauert eine Weile. Laut brülen 
fie in Freundſchaftsluſt. Unläugbar ein angenehmes Schau: 
fpiel, das ſich einem menfchlichen nähert! Aber eben fo wahr 
ift, daß die Kühe durch Entwiclung ihrer Seele mit Hülfe des 
Umgangs und der Zeit folches lernten, denn an Kälbern wird 
keine folche Freundfchaft für einander wahrgenommen. Doch 
ift ihr Gedächtniß für einander ja nicht dem des Pferdes gleich 
zu feßen; der Unterfchied ift außer allem Verhältniß groß. 

Wenn die anlommende zweite Hälfte eine Schellenfuh bei 
ſich hat, fo thut fi) auch der Zonfinn an den wartenden ſchnell 
fund. Sie Eennen ihre Heerglode wohl, fie hören demnach 
nicht nur überhaupt, d. h. Stärke und Schwäche des Ton, 
was fich bei ſo vollfommnen Thieren von felbft verfteht, fondern 
fie unterfcheiden auch, was nicht bei allen der Fall ift, Höhe und 
Tiefe, und find demnach einigermaßen mufifalifh. Eben die 
Wahrnehmung, wenigftens eines Anfangs eines mufitalifchen 
Sinns, muß zur Einführung der Gloden für die Heerden Ver: 
anlaffung gegeben haben. Sie werden auch im Eoncert, d. h, 
einem mannichfaltigen Schellenflang, freudiger. Ihr Gedaͤchtniß 
bewahrt den Ton wohl, denn fie erkennen ihn augenbliclich. 

Sie haffen nicht nur widerfärbige Kühe, fondern auch 
andere Dinge, und find fchon vielen Haſſes und vieler Liebe 
fähig. Sie haffen einzelne Kühe, wenn fie auch nur aus einem 


’ 
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. andern Stalle find, nehmen hingegen andere nach dem gehei⸗ 
men Gefeße der Wahlverwandtfchaft oder Sympathie, das fich 
auch in vollkommnern deutlid) audfpricht, ſchnell zu Freund: 
ſchaft an, und zwar fo, daß die eine Kuh diefer oder jemer 
verhaßt, irgend einer andern dafür recht lieb iſt. Man fagt, 
es komme darauf an, mit welchen Augen man etwas anfehe. 
Die einen find auch gegen Menfchen oder nur gegen gewifle 
Menfchen fehr freundfchaftlih, andere widrig, gehäffig, biffig. 
Den Hund, wenn er in den Stall kommt, fehen fie mit großen 
Augen an, fich gegen ihn wendend, und einzelne fchlagen uner: 
wartet aus. Fürchtend und haffend rennen viele, manchmal 
alle, auf der Weide oft von weitem her im Sturme auf ihn 
los. Fluͤchtet er fich zwifchen die Beine feines Herrn, fo fegen 
fie zwar diefen ebenfalls in DVerlegenheit, doch nicht leicht ver⸗ 
legen fie ihn felbft. Alles Thier hat Achtung vor dem Men: 
fchen; je vollkommner es ift, defto größere. In der Schnede 
kann vor dem Menfchen Feine Achtung feyn, denn nur der Geift 
merkt den Geiſt. Diefe Achtung vor dem Menfchen, nicht aber 
die leichte Ruthe oder auch der fchwere Prügel iſt's, der eine 
ganze Heerde einem einzigen Manne, oder gar einem achtjähri: 
gen Buben oder Mädchen entweder willig oder doch nur muth⸗ 
willig unterthan macht. Und diefe Achtung mit Neugier, welche 
die Kühe allindhlich im Umgang mit der Welt profitirt haben, 
und die nun einmal Yeußerung von Intelligenz und Anfang von 
Wißbegier ift, iſt's, die fie bisweilen von der Weide zur Straße 
treibt, die Vorbeigehenden zu befchauen. S$e reicher, blenden: 
ber diefe find, defto mehr fchauen und flaunen fi. Daher der 
Ausdruck ‚etwas anfchauen, wie eine Kuh ein neues Thor.“ 
Der Ausdruck ift gut gewählt. Haben fie die bunten Vorbei: 
gänger eine Weile angefchaut, fo trollen fie wieder davon. 
Auch auf fie äußert die Gewohnheit großen Einfluß, indem 
fie in ihnen Anhänglichfeit und wahres Schweizer⸗Heimweh ber: 
vorbringt. Sie gewöhnen ſich an eine Gefellfchaft, an einen 
Stall, an eine Alp, und man hat Kühe, die einen geliebten 
Stall verlaffen mußten, helle Thränen weinen gefehen. Die 
Sache ift außer Zweifel, und nur deßwegen Manchem unglaub: 
ich, weil die fühlende und verftändige Kuh neben dem gefühl: 
loſen unverftändigen Kalbe ſteht. Es gibt unter den Küben. 
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empfindfamere und gröbere. Mir fehen, daß die einen burch 
gute Worte, andere nur durch böfe oder gar durch Prügel ges 
zogen werden können. Lieblofungen haben viele gern, und fig 
fommen zum Bekannten auf ber Weide, um fich lieblofen zu 
laffen. Im Fruͤhjahr erwarten fie die Zeit der Wanderung in 
die Alp mit Ungedbuld. Sie erinnern ſich dann des Weges 
volllommen. Sind fie auf der Maienalp angelangt, fo bleis 
ben fie, denn fie Eennen fie; kommt die Zeit der Wanderung 
weiter hinauf, fo find fie gemüthlich fchon dazu bereit. Ju⸗ 
tereffant und ihrer pfochifchen Stufe ganz angemeflen ift ihr 
Benehmen auf der abgeägten Weide. Nähern fie fich etwa 
ber benachbarten, noch grasreichen Wiefe, fo fchauen fie neu⸗ 
und Iuftgierig über die Hede. Hindert fie eine hohe grüne 
Hede, fo wenden fie fich bald wieder um; befteht fie aber 
aus Stangen (Lattenhag), fo feben fie, wohl wiflend, daß 
ihre Kraft nicht, wie beim Pferde, das herüber fpringen kann, 
im Fuße, fondern in ihrem Horne liegt, ihre Gabel an, unter- 
Iupfen die obere Stange, werfen fie ab, und fchreiten gemächs 
lic) herüber. Hilft das Abwerfen der erftien Stange nicht, fo 
(een fie auch an die zweite an. Sa, ed gibt foldhe, die 
immer nicht auf dad Ihrige, fondern auf das fehen, was bes 
andern ift, immer Fremdes, felbft wenn e& minder werth ift, 
dem Eignen vorziehen, und über die Heden fteigen. Man 
nennt fie hagläufig, und fegt ihnen ein Brett an die Stirne. 
Spuren des Diebfinns! Was ihr ftarfes Rufen, das weit über 
die größefte Weide erfchallt, bedeutet, ift ſchwer auszumitteln. 
Entweder iſt's Ausdrud einer Empfindung, eines Wollens, 
einer Vorſtellung, oder fie wollen nur ihre Stimme probiren, 
wie es bei Kindern der Fall ift. 

Schneller Empfindung find fie nicht fähig. Ihre Affecten 
find nur fchmelzend, nicht rüftig, außer in der Krankheit, fen 
ed bes Leibes oder der Seele. Es kommen in ihnen fogar 
unnatürliche Triebe vor. Wir fprechen nicht davon, baß fie 
einander etwa befteigen, fondern daß fie die Streu, die Krippe, 
an naheftehenden Perfonen heraushängende Tafchentücher, Frauen 
die Roͤcke anfreffen, was etwa einmal eine Dame erfchrecte. 
Doch find fie gar nicht fo vielen Seelenkrankheiten ald Hunde 
und Pferde unterworfen, und ihre Seele geht meiſt wie Ihr 
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Körper einen fichern ruhigen Gang. Es muß jedoch möglich 
ſeyn, ihre Seele irre zu leiten, denn fie koͤnnen erſchreckt wer: 
den, und find der Furcht ziemlich zugänglich. Außer durch 
einen Schred’enögegenftand Tann man fie nicht täufchen, und 
das hohe Vorrecht, irren zu Fönnen, ift ihnen nur in fehr ge- 
ringem Grade gegeben. Hierin ftehen fie alfo fogar den voll: 
fommnern Vögeln nad). 

Man weiß, daß fie den Wolf, den Bären und die Bremfe 
als Feinde, Krähenarten ald Freunde kennen, erftern ſchnau⸗ 
bend entfliehen, und dann etwa verfallen, im Nothfall vereint 
dem Wolf und Bären die Hörner weilen, der hadenden Krähe 
gern ftille halten, und alfo geduldig felbft fchmerzende Opera⸗ 
tionen ſtill beſtehen. Eonderbar empfinden fie Erdbeben und 
Mitterungsveränderungen vor, und die Hirten weiffagen eben 
aus den Kühen. Sie find demnach noch fomnambuliftifch. 
Ziegen, Kaben, Hunde, Pferde find es nicht oder kaum mehr. 
Dem Feuer find auch fie abhold. E8 erfchredt fie heftig, fie 
benehmen fich aber dabei verftändiger und laffen fich retten. 
Schwerer lernen fie die verfchiedenen Menfchenftimmen als die 
verfchiedenen Farben Eennen. Ruhig hält ihr Auge den Blick 
des Menfchen aus. Sie merken nichts davon. Auch fagt ihr 
Auge dem Menfchen beinahe nichts. Sie müflen aber doch 
im Menfchen etwas fehen, was wir nicht beftimmen Fünnen. 
Jedes Thier fehaut den Menfchen eigen an, wie auch jeder 
Menfch das Thier und jeden Menfchen eigen anfchaut. 

Man Fann fie Einiges lehren, aber nicht viel. Man kann 
fie an den Pflug fpannen, an die Egge, den Wagen u. ſ. w. 
Sie find auch ſchon in Fabriken ins Tretrad abgerichtet wor: 
den. Diefed zeigt fowohl Willigkeit zu lernen ald Verftand, 
denn viele Säugethiere könnte man es nicht lehren, und einige 
wollen eö nie lernen. Sie ziehen und treten ganz ruhig und 
verfehlen den Tritt und Tact nicht, haben demnach für die 
Zeit feines Gefüpl. (Kälber find dazu noch unbrauchkar.) 
Sie ziehen am Pflug und Wagen gar folid, langfam und deut: 
lih, denn wie einer ift, fo thut er auch. Nur wunderfelten 
gehen fie mit Pflug und Wagen durch. Sie find gutivillig, und 
wollen beim Ziehen auf einmal Alles, aber ihre Kraft ift Fleiner 
als ihr Wollen, fo daß fie bald nachgeben muͤſſen. 


an 

E Geige sur m mer. Se mem Im Ver ae m 
Erale zder. ser ur Aum Cner ı€ sur Tores 
bekmmr. zur De Art Yu m em. Teint ind 
Emme mar Time ut une mm ine rum Surte imo 
grrge Frcezer Tr als Eentige me Naermaom:. Die Be 
für sewer ine Tuner wmiler mer. im nunmr 
frener WE ve wer umuer de mr Tier am Sei 
Imt:iang. vw Sinmfz nemur Te Smmoren mirctmmeder 2 
terlicber = Zug et Emt md rn ur er Hoc mem 
wir tee. 2oE nun Te Äme Homme and nerurine 
Kert . Pe ale ar Surmünsicr amd Yırye 
30 einante. Pamıe wruner Te IQ IT mus 7 vom 
fie einander J 2er. vum 2er nalen „zue 
rufen, ↄaAch m Difır 1: Munııer mi ran Sir 
ech mie me mr 20m Detzuent. Taler 217 "mE SC 

s; 


übel gek-zere,. z22 macımılise Bus. ze am der Sr 

übung zisez !imzrfrr Nrmue Ta ir ser zaarler ml: 

ten Kerpres, Kz Beier mzısıı. 2: > ern ee: Donner 

wollen. Sie rarısz agree nn. wii he EITTLGE 
un u 


x 
sechter tan, in >ie Hasen. "ar mir gar Fire. Ser. 
er Eine it in seiten Aust pur Srsehar Du 
eine Die ante: saritsetcinzt. £ masra er ünewundenen 
gar nichts, He ia Selen mh? und degert ſich 
siht. Ibr: Erz: int thread. Sie mei nd sur Ne 
Seite, ſenkt ten Kerf und frift wieder. Uns die Siegerin 
jeige nicht den mindeſten Stelz, niche eine Spur von Freude. 
Auch fie faͤngt ſegleich wieder zu graien an. Einzelne find 
beſonders ſtreitluſtig und Aufern großen Murb mir Hartnaͤckig⸗ 
keit. Eie muͤſſen den Streit lernen. denn ibre eriten Kämpfe 
find noch Falbartiger, ungewandter. Der Kampf erbigr fie. Wie 
jiehen fich Dann unter Bäume in den Schatten oder ins Waſſer. 
Eie gehen aber auch ſenſt bei brennender Mittagohitze ins Waſſer 
bis an den Bauch, alle miteinander. Meil jedoch in felden 
Ihieren der Anfang aller böhern Dinge it, jo fühle die Heer⸗ 
fuh mit ihrer großen Glocke ſich allerdings grdfler ald jede 
andere, wad man aus ihrem feierlichen Schritte erkennen may, 
auch geftattet fie nicht, daß irgend eine andere Kuh ihr voran⸗ 


Pi) 
— 
EB 
2) 
B 


vor XVII. Haupiſtäd. Charakteriſtiken unferer 


gehe; wollte eine, ebenfalls mit einer Heerglocke, voran, fo gäbe 
es augenblicklich Zorn und Streit. 

Men fieht, daß des Thieres Fähigkeit zur Ehrliebe ges 
fteigert werben kaun oder fich von felbft fleigert. Schade, daß 
die Kühe im Stalle nicht auch für die Reinlichkeit ehrlicbend 
find. Wie weit find fie hierin hinter den Katzen! 

Ihr Gefichtöfinn ift nicht fcharf, ihr Geruchſinn ift fchär- 
fer, ihr Gefchmadfinn fehr fein. Sie machen einen großen 
Unterfchied zwifchen den Futterarten. Hutter, das fie nicht 
wollen, kann man ihnen nur ſchwer, nur durch Künfte beliebt 
machen. Sie unterfcheiden die Wafler genau. WBisweilen 
ziehen fie eined dem andern entfchieden vor, wenn auch das 
von ihnen vorgezogene nicht fo klar ift, wie das andere. Sie 
unterfcheiden hartes und weiches. Ihr Gehdr reicht ziemlich 
_ weit. Betaftungsfinn bedürfen fie nicht. Ihre Füße find nur 
zum Zappen, und ihre Haut hat wenig Allgemeingefühl. 
Schläge fürchten fie daher nicht befonders. Im Stalle md 
auf der Weide liegt Feine Kuh gerade fo wie die andere. Jede 
ift darin ein eigenes Weſen. So figt und liegt Fein Menſch 
gerade wie die andern, und jeder hält felbft feine Beine eigen. 

Decr Kopf der Kuh ift gar nicht unfchbn gebaut, aber die 
Stirne bietet eine allzugroße Fläche dar. Das Auge ift groß 
und angenehm, die ganze Haltung der wohlgefättigten gar 
nicht uͤbel. Aber viel vorzüglicher als die geiftigfte Kuh ift 
der Stier. Er hat viel mehr Körperfraft, fchärfere Sinne, 
mehr SKraftgefühl, Muth, Gewandtheit, NRafchheit. Seine 
Bewegungen find freier, bogenförmiger, er fteht heroifcher und 
fchaut viel frifcher in die Welt. Er fchaut mit Verftand um 
fihd. Er ift ein gewaltiger Befchäßer feiner Heerde. Er geht 
auf den Feind: Bar, Hund, Menfch mir Kraft, ordentlich ein- 
herfchreitend, los, ſenkt den Kopf tiefer, brummt furchtbar 
tief und hohl im dritten Baffe unten, erfaßt ihn mit feiner 
mächtigen Gabel, und wirft ihn mit Einem Rud des Kopfes 
und Halfes ruͤckwaͤrts über fih hin. Einen fremden Bullen 
leidet er bei feiner Heerde nicht. Er Fämpft mit ihm auf fe 
ben und Zod. Er hat fchon Sinn für Eigenthum, denn da⸗ 
für hält er feine Weide, feine Alp, feine Kühe. Als Menſch, 
Mann, würde er fagen: mir gehört fie, mir dieſes Harem! 
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Stolz fpaziert ee herum, und fchlägt mit feinem ftarken Schwanze, 

deſſen Wedeln den Menfchen faft entzwei fchlägt, feine breiten 
Kippen. Er hat viel mehr Eigenwillen und Eigenfinn als die 
Kuh. Wenn er nicht will, fo will er nun einmal nicht. Im 
Stalle erzogen, wird jedoch auch er dummer, und bleibt wie 
Kafpar Haufer mit feiner Sintelligenz weit zuräc, lernt dann 
aber dem Menfchen ein williger und gefchicfter Knecht feyn, 
zieht ebenfalls Pflug und Wagen, doch nicht fo willig wie bie 
Kuh, dafür ftärker und anhaltender. Mehr eigenen Gedan- 
kens und Willens geht er dfter als die Kühe dur. Manche 
mal ändert er feinen Willen völlig unerwartet. Iſt er feiner 
Arbeit einmal Meifter, fo folgt er dem Wort. Zieht das Pferd, 
wenn ihm „Halt“ gerufen wird, noch einen Echritt oder noch 
ein paar Schritte, oder tritt es zuräd, . . . nicht fo der 
Stier. Er zieht nur bis zum Haltruf. Augenblidlich fteht 
er ftill, wie eine plößlich verfteinerte Stabilität. Wird nicht 
gerufen, fo zerrt er Wagen und Pflug durch alles Miderftre: 
bende. Die Kuh gibt aus Schwaͤche nad), das Pferd aus 
Verftand, Gibt's Pferd nicht nach, fo gibt's aus Mun: 
terfeit nicht nach, der Stier aus Kraftgefühl; die Kuh gibt 
immer nach. Das Pferd rechnet, und will feine Kraft nicht 
unnuͤtz verſchwenden. Gewiß zieht der Stier lieber mit feines: 
gleichen, als mit einem Pferde. Ihre Schritte find ungleich, 
weßwegen fchon Mofes ein folches Zweigeſpann verboten hat. 
Sie paffen nicht zufammen, denn nie fiebt man auf Weiden 
Pferde und Stiere mir einander fpielen. Gleiches zu Gleichem! 
Anders kann man nicht addiren. Mit feinesgleichen, mit gleis 
chen Öemüthern, arbeitet man lieber, und auch dem Thier follte 
man die Arbeit licb machen. Der Stier läßt ſich fo willig das Joch 
als das Pferd den Kummer auflegen, und fcharrt und brüllt 
am Arbeitstage (fo groß ift auch in ihm die Macht der Ge- 
wohnheit) darnach. Er will etwas thun. Die Menfchen mer: 
fen das oft nicht. Je höher dad Thier, defto größere Luft 
nicht müßig zu feyn. Die Kuh, die allerdings eine andere 
Beftimmung hat, und diefer ihrer Beſtimmung gemäß anders 
behandelt werden foll, liebt das Futter und die Ruhe mehr als 
der Stier, ber fo recht eigentlich Iuftwandeln, und das Sutter 
unterdeffen ftehen laſſen kann. Er ift darin dem Haushahn 
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gleich, die Kuh der Henne. Den Blil des Menfchen unter: 
fcheidet auch er nicht (das koͤnnen nur wenige Thiere), doch 
fprichr fein Uuge mehr Leben, ald das der Kuh. Sein Kopf 
ift edler und runder als der Kuhkopf. Poetiſch ift Feiner von 
beiden gebaut. Es wird nicht viel Einbildungstraft darin feyn, 
darum wird nicht viel Träumens an ihnen wahrgenommen; 
eher noch träumt der Stier. 

Wie ganz anders wird der Stier durch die Entmannung? 
Wie ruhig, langfam, muthlos, fchwerfällig, zum Kampfe 
ungeneigt und ungefchidt! Sein Lebendfeuer ift hin. Er ift 
in der Zugend fchon zum Halbiwefen, zum Greis gemacht und 
Unnatur geworden. Ein Stier ift furchtbarer.ald eine ganze 
Heerde Kühe und Ochſen. Auf den Alpen kommen letztere 
zum Reifenden, und umfchnobern ihn, fuchen Brod bei ihm, 
wollen mitmahlzeiten, denn das Rind frißt gern die Men: 
fchenfpeife. Ein derbes Wort, eine Hutſchwenkung verfcheucht 
fie ale. Sie fommen jedody bald wieder. Kaum ift ihnen 
vom frühern Zuftande etwas Geiftiges als die Neugier geblie- 
ben. Sie find Euhartiger geworden. Die Kuh iſt neugieriger | 
ald der Stier, Tindifcher, weiblicher. Die Kuh ift Phlegma 
mit Sanguinismus, der Stier Choleriömus mit Phlegma, der 
Ochſe nur Phlegma. Wenn wir vom Menfchen oben herunter fehen, 
fo fteht das Rind tief, wenn wir von unten herauf ſehen, hoc). 

Im Alter tritt das Geiftige auch im Rinde zurüd, und 
die leibliche Ruhe fängt an allmählich das Kiebfte zu werden. 
Man läßt es jedoch nicht alt werden. In Krankheiten benimmt 
ed fich geduldig. Wird es zum Schlachthaufe geführt, fo. 
äußert es anfangs Feine Beforgniß. Es hat in feinem Leben 
vielleicht vielmal feinen Aufenthaltsort ändern muͤſſen. An 
manchen Rindern, befonders Stieren, nimmt man ein Dunfles 
Vorgefüpl, ein Gefühl der Unheimlichkeit wahr, wenn fie Blut 
und Todte fehen, ein Gefühl das in volllommnern Thieren noch 
ftärfer auftritt. Man fehlägt es vor den Kopf, der Schlag 
beräubt feine Seele, verwirrt fein Selbftgefühl, es finft. Das 
eine, je nach feinem Naturell, fchüttelt, wenn es nicht recht 
gefchlagen worden, nur den Kopf, das andere wird plößlich 
safend und reift furchtbar aus, doch ergreift’S nicht den Thaͤ⸗ 
ter. Es kennt oder uͤbt Feine Rache, Wieder eingefangen, 
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will es nicht mehr zum Schlachthaufe, es hat augenbliclich 
erfannt, was feiner dafelbft wieder warte. Der Stier fällt 
äfthetifcher ald die Kuh. Aus dem Stich in den Hals fließt 
das Blut ſtill und flumm. Sein Tod ift nicht unwuͤrdig. 
Mas regt fih in ihm im Sterben? Verrinnt fein Geift 
und fein Schidfal mit dem Blute und dem Tode felbft? 

So find unfere Rinder je nach Alter, Gefchlecht und Auf: 
enthalt. Wie nun einmal aber jedes Land eigene Menfchen 
und Menfchenfeelen bringt, fo bringt ed auch eigene Thiere 
und Thierfeelen, und modiflcirt fie nach dem Klima u. f. w. 
Man fagt z. B., daß die Stiere am Jura viel gutmuͤthiger feyen 
ald die im Toggenburg. Wie ganz anders ift der flolze, zorn⸗ 
müthige, rachfüchtige Andalufier, der zu Stiergefectten miß- 
braucht wird? Wie anders der romanefifche mit feiner Muth, 
wenn er auöbricht? Wie anders der amerifanifche Büffel mit 
feiner unbegreiflichen Ruhe, der Büffel des Caps mit feinem 
buchftäblich eifernen Eigenfinn, und dann wieder der geiftigfte 
von allen in Indien, der von den Gauklern zu allerlei Künften, 
zu welchen unfere Stiere gar nicht taugen, oder wenigftens 
. nicht zu taugen fcheinen, abgerichtet wird? Der Gaufler legt 
fih auf den Ruͤcken, ftellt fich ein becherfürmiges Gefäß auf 
den Bauch, und der Stier fleigt darauf. Kaum haben feine 
vier Füße Platz. Nun wird ein zweiter Becher allmählich unter 
die Füße des Stierd gefchoben. Das Thier muß zuerft 
nur einen, dann zwei, Dann drei, endlich alle vier Füße auf 
diefen obern ſtellen. So fchiebt man ihm drei bis vier Becher 
unter. Melcher Gehorfam des Thierd im Aufheben der Füße, 
welche Sorgfalt, um nicht herunter zu fallen, und den Mann 
auf dem Boden nicht zu zerquetfchen u. f. w. Dann entzieht 
man ihm allmählich wieder einen Becher (oder abgekürzten Segel) 
nach dem andern, bis e& wieder auf dem unterften flieht, und 
von diefem auf die Seiten fchreiten Fann. Immer muß das 
Thier finnen, immer feine Aufmerkſamkeit auf Einen Punft 
Ienfen, feine Füße und Schritte, ohne fie zu fehen, im Stei⸗ 
gen und Sinken, vollfommen in feiner Gewalt haben. Es 
Yeiftet hierin buchftäblich, was der Menfch leiftet, der über dem 
Kopf und hinter dem Rüden auf feiner Geige fpielen Tann. 
Es ift unglaublich, was das Thier leiften und was man es 
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lehren kann, wenn man einmal feine Seele ausgekundfchaftet 
bat, und fich die Mühe, es recht und gründlich zu lehren, ges 
ben will. Uber nicht alle Stiere koͤnnen folches lernen, und 
nicht alle Menfchen ſolches lehren. Es muß auch hier wieder 
an ein ſympathetiſches Verhältniß, eine eigene Geſchicklichkeit 
in der Seele des Inders gedacht werden. Es gibt menfchs 
liche Bienen⸗, Fiſch⸗, Schlangen=, Vogel: und Stierfeelen, nur 
Wurmfeelen nicht; doch kann e8 auch folche geben. Aber um 
fo auffallender ift diefe Leiftung und ſolch ein Unterricht, weil 
wir im Stier gar Feine Neigung zum Steigen und Klettern 
wahrnehmen. Der Hund hätte es bald, noch bälder Die Katze, 
am bäldeften die Ziege, ja wenn fie wollte, gelernt! Wir 
muͤſſen jedoch annehmen, daß im indifchen Rinde nur irgend 
Eine Gabe des Rindes gefteigert fey. Wefentlich verfchiedene 
Eigenfchaften wird Fein Rind irgendwo haben, denn jede Thier⸗ 
art nimmt nur Ein Departement, Eine Provinz des Globus 
der Pſyche in Beſitz. 

Die Ziege ift, wie das Rind und das Schaf, zweihufig 
und Faut wieder wie diefe, doch ift fie pfnchifch weit von 
ihnen verfchieden. Vieler äußerer körperlichen Anhänglichkeit 
wegen in den Füßen und Zahnbildung ftellten manche Natur: 
forfcher fie zu den Schafen, fie haben aber fo verfchiedene 
Seelen, daß diefe Zufammenftellung , weil auch die Seele Natur - 
ift, geradezu unnatürlic genannt werden kann. Die Ziege ift 
ein in ihrer Seele fo eigenes Weſen, daß fie, wie jede vol- 
fommmere Thierart, eine ganz eigene Claſſe bildet. Sie fieht 
nicht wie irgend ein anderes Thier aus, iſt jedoch am aller: 
nächften im ganzen Körperbau mit der Gemfe verwandt. Ir⸗ 
gend ein eigener Körpertheil, fo ift der ganze Körper eigen, 
irgend eine Seeleneigenheit, fo ift die ganze Seele eigen; ein 
Punkt, der leifefte Anfang einer neuen Eigenfchaft oder Kraft, 
fo ift das Thier ein Neues! 

Die Ziege (Gais) (jung Gizi, Chizi, Kitzlein, Zickelchen 
genannt), kommt mit unverhältnißmäßig langen Beinen auf 
die Welt. Ihr Oberkopf tritt fehr ſtark hervor. Sie fcheint 
zum Springen und Stoßen beftimmt zu feyn. Ihr Maul ift 
fein und wohlgebildet, umd zeist fchon am ungebornen, aus 
der todten Mutter berausgefchnittenen, den Muthwillen an, 
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den e8 haben foll, wie das Maul des uoch ungebornen Rindes 
Dummheit, und das des Pferdes Muth ausfpricht. Nach 
wenigen Stunden macht fie ſchon muntere Sprünge und will 
fhon Hettern. Ihre Stimme ift fein und fehr Findifch, wenn 
die des Kalbes altdumm iſt. Wird dem Zickelchen im Schlacht- 
haus mit dem Meffer mörderifch der Hals. aufgefchnitten, fo 
bloͤckkt es zum Taͤuſchen wie ein Kindlein. Kinder lieben die 
jungen Schafe ihrer Gutmüthigfeit wegen, aber mit den muntern 
Ziegen haben fie mehr Freude. Sie find den Kindern, nament: 
lich den Buben, ein wenig ähnlicher, und laffen viel eher mit 
fich fcherzen; fie merken fie beffer, wenn das Schaf vom Scher: 
zenwollen- des Kindes nicht das Mindefte merft. 

Die Ziege ift gewandtern Körpers als das Schaf, das nur 
fo eine Art Wollfad tft, fie ſteht gefcheidter, ihre Bewegungen 
find raſcher, fie hat eim lebhafteres Auge. Sie trägt ihre 
Naſe höher, ihre Ohren richten fich auf, ihr Gang ift anges 
nehmer, wenn ihr Euter nicht Äberfüllt ift. 

Gern fchreitet fie voran, ift Fühn und fcheint gar Feine 
Gefahr zu ahnen. Sie Fannı nicht leicht erfchreckt werden. Er⸗ 
ſchreckt mäfert fie nur, und — verwundert fich ein wenig. 
Kühn und frei fleigt fie Überall hin, und fragt nicht, und 
wartet auf Feine Antwort noch Erlaubniß, und gibt darum 
ihrem Hüter wie ein ungezogener oder doch muthwilliger Bube 
oder Straßenjunge viel zu fchaffen. Eben darum ift fie, wie 
ein Alpenfohn und Hirtenbub der Gebirge, fo gefchlacht (zahm), 
freundlich und dem Menfchen fo anhänglich, jedoch ohne von 
der Freiheit etwas aufzugeben. Für Liebkoſungen ift fie viel 
empfänglicher als das Schaf, und fucht den Menſchen darum 
auf, wenn hingegen das Schaf ihn eher flieht oder ignorirt. 
Sie ift muthwillig, fie ift neugierig, fie ift freiheitliebend, fie 
bat Streitluft, fie hat einen Berg = oder Höhefinn. 

Ihren Muthwillen thun ihre Sprünge und ihre Neigung 
ſich zu boxen fund. Sie bort wirklich nur aus Neigung fich 
zu dußern, ift nur flreitluftig, nicht flreit= oder händelfüchtig. 
Diefen Muthwillen theilt fie mit nicht wenigen Thieren; viele 
Thiere find jedoch nur in der Jugendzeit muthwillig, aber in 
der Ziege hält diefe Eigenfchaft länger an. Kein einziges 
Thier bat mehr Neugierde außer noch der Pudel, Wird ein Trupp 
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Ziegen durch eine Stadt, ein Dorf, geführt, fo geht bald 
diefe, bald jene in ein Haus, in ein Zimmer hinein, fchaut 
fih um, und läßt, ohne irgend einen Kummer, die Heerde 
weiter ziehen. Neugierig fteigt fie mit den Vorderfuͤßen auf 
alles Befteigbare, und fteigt etwa einmal in einem Haufe bis 
in den zweiten oder dritten Stod. In den Gebirgsgegenden 
der Schweiz wird im Sommer aus den Thälern alltäglich eine 
ganze Heerde von 200 bis 300 Städen in die Alpen, in bie 
Höhen, an die Felſen, an denen die Kühe das Futter nicht 
abmelden fünnen, getrieben. Abends kommt jede fatt wieder 
heim. Ein Hirt muß oder follte alle hüten. Uber jede geht 
ihren eigenen Gang, ohne Intereſſe für ihre Gefellfehaft und 
deren Thun und Schickſal. Sobald fie fich zertheilen, fobald 
fie am Geftein zu Flettern anfangen koͤnnen, fangen fie e8 an. 
Es Flettert etwa eine der andern nach, jedoch nicht um Ges 
fellfchaft zu haben, fondern nur in der Vermuthung, Daß da: 
feldft Futter fey, oder aber um auch zu Flettern, denn bald 
ftreift fie wieder für fich allein. Diefe Zerftreuung aller, diefe 
Selbftftändigfeit,, veranlaßte das Sprüchwort: ich wollte lieber 
Gaishuͤter fen, ald . . . . und die Schwierigkeit, auch nur 
Eine zu huͤten, die artige Legende von Chrifto (als fürforgen: 
gem Gott) und dem Apoftel Petrus. Es iſt intereffant,, eine 
ganze Heerde an einem fteilen wilden Fels wie Gemfen und Eich: 
börnchen herumklettern zu fehen. Kinzelne tragen Schellen. 
Man follte jeder eine anhängen, um fie, wenn fie fich verlau- 
fen, oder verklettern, wieder eher finden zu Finnen. Wenn die 
Scellen = oder Heerkuh fih Größeres fühlt, fo fühlt die Gais 
der Schelle wegen gar nichts. Ihr Tonfinn ift viel fchwächer. 
Die Ziege ift aber überhaupt ohne allen Stolz noch Eitelkeit. 
Der fhönfte Schmud ift ihr völlig gleichgültig. Sie ift nicht 
Pferd. Sie ift nicht um anderer willen da, und will in der Ge: 
ſellſchaft nichts gelten. Sie ift für fih. Wir entdeden in ihr 
auch Feinen befondern Farbenfinn. Ihr find alle Farben gleich. 
Nimmt fie auf ihre Gefpielen nicht einmal viel Rüdficht, wie 
viel weniger auf die mit ihr weidenden Schafe, Rinder, 
Schweine An Zeitfinn mangelt's ihr nicht. Sie Fennt den 
Abend, vermuthlich an der tiefer gehenden Sonne, und fühlt 
defien Atmoſphaͤre. Am Srühmorgen, wenn fie auf den Berg 
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fol, ift fie im Stall fchon wach und bereit. Sie verfchläft fich 
nicht wie ein Kind, das, wenn’d erwache, mit dem DBater 
reifen darf. Sie kennt J. Pauls „Nur reifen ift Leben! Beim 
Himmel, wenn die Sperrketten u. ſ. w.“ Die Ziege ift wie 
die Kate, Gemfe u. f. w. vollfommen fchwindelfrei, was vom 
Pferd nicht gefagt werden kann, das auf ſchmalen Bergpfaden 
vor Furcht zittern kann. Ihr Schritt ift ficher. Nicht Leicht 
verfällt eine. Schafe und Rinder verfallen häufiger. Etwa 
einmal verflettert fich eine völlig. Dann fchwebt fie wie in 
Lüften und bloͤckt und fteht und fchaut forgfältig, und zehn: 
mal meint nıan, fie wolle einen rettenden Sprung thun, und . 
— immer noch wagt fie es nicht. MNoth bricht auch für fie 
Eifen. Endlid) wagt fie den salto mortale, der in taufend 
Fällen ein salto vitale iſt. Sie kann fid) auch fo verflettern, 
daß fie die Heerde nicht mehr fehen, noch hören, noch wieder 
finden kann. Dann fchweift fie allein herum, und findet bie 
vorbeiziehende Heerbe nur erft nach mehreren Tagen oder auch 
gar nicht mehr. Oder fie Flettert und läuft herum, und fchließt 
fih an Gemfen an. Dann ift ihr auch wohl. Sie läuft mit 
diefen und weidet mit ihnen, und übermintert bei ihnen, und 
bleibt bei ihnen fogar zwei, drei Jahre. Man erklärt fie dann 
für verſchollen, „unwiſſend wo?“ Diefe Neigung zu den Gemfen, 
ihr fehr ähnlicher Leibe: und Fußbau, ihre gleiche Neigung 
zur Höhe und zum Bergleben, ihre Verwandtheit in der Geſchick⸗ 
lichkeit zu klettern u. f.w., veranlaßte die Meinung, daß die Ziege 
von der Gemfe ſtamme. Man weiß aber nichts davon, daß fie 
fi) mit einander begatten, wenigftens ift ihre Begattung nicht 
fruchtbar. Hieraus ift zu fchließen, daß fie doch nicht zuſam⸗ 
men gehdren, es fey denn, die Natur habe fie im Laufe der 
Jeiten, der Jahrhunderte oder Jahrtauſende, durch die große 
Verfchiedenheit ihrer Schickſale und Zuftände: Freiheit und 
Knechtfchaft, allmählich fo weit auseinander geriffen, jedoch ift 
diefes Faum glaublich, weil die Ziege ſich minder als irgend eines 
der Zweihufer zum Knecht machen ließ oder läßt. Auch haben 
die Gemfen eine andere Kopfform, die Gemfen pfeifen durch 
ihre Vorderzähne, fie halten fefter zufammen, obfchon auch fie 
einzeln viel Selbftftändigfeit zeigen, fie fielen Wachen aus, 
was nım einmal auf andere Seelen, auf Gemfenfeelen, fchließen 
Scheit hin, Thlerſeelenkunde. IL. 14 
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lehrt. Daß die Gemfen viel befier Hettern kͤnnen, zehnmal 
rafchere Bewegungen machen, zehnmal gewagtere Sprünge 
thun, uud geifterartig erfcheinen und verfchwinden koͤnnen, ift 
Erfahrung; darum lebt die Ziege alddann in einer für fie ſon⸗ 


derbaren Geſellſchaft, unter lauter Profefforen ihrer Kuͤnſte, in 


der That auf einer Hochfchule, in der fie gewiß nicht wenig. 
profitirt. Doch kann fie den Lehrerinnen nie ganz gleich kom⸗ 
men und lernt ihnen nicht Alles ab, und der Schüler ift nicht 
über den Meifter, weil's ein rechter Meifter iſt. Die Gemfen 
aber haben fie dann fehr gaftfreundfchaftlich unter fich aufgenom: 
men, werben aber, denn fie find gefcheidt genug, bald wahrs 
nehmen, daß die Ziege nicht etwa eine weiße Gemfe ſey, und 
an Kraft und Seiltänzerfünften weit hinter ihnen ſtehe. Es ge: 
ſchieht, daß eine fo verwilderte oder verwildert fcheinende Ziege 
nad). mehreren Jahren, wenn fie die Heerde, zu der fie früher 
gehörte, wieder Flingeln hört und vorbeiziehen fieht, aus ihrer 
böhern Region, vom Heimweh zu den noch nähern Verwand⸗ 
ten ergriffen, herunter in die mittlere zuruͤckkehrt, und — ſich 
wieder an ben Trupp anfchließt, wovon jeboch die andern nicht 
die mindefte Notiz nehmen. Es ift in ihnen, ungenchtet ihrer 
Neugierde, eine vbllige Ingnorirung anderer, eine Art Welt: 
verachtung, und kaum wird in ihnen irgend eine Anhaͤnglich⸗ 
keit an Etwad oder an Jemanden wahrgenommen. Diefes Zus 
ruͤckkehren deutet jedoch auf ein dunkles Gefühl, wen fie ange 
höre. Es ift eine Art Liebe oder Freundſchaft. Bloͤckend läuft, 
eilt fie zur befannten Heerde hin, und meldet ihre Ankunft mit 
ein paar Worten ald einem Gruß, geht aber von Stund an 
wieder eigene Wege, und dann mit ind Thal hinab. Augen⸗ 
blieflich erkennt fie, nach mehreren Fahren, ihr Haus, ihren 
Stall wieder. Sie hat ein vortreffliches Ortsgedaͤchtniß. Viel⸗ 
leicht, ja gewiß ift fie des Heimmwehs empfänglich. Heimweh 
entfpringt aus dem Ortöfinn mit Phantafie und Erinnerungs- 
kraft. Die Alpenpirten und Alpenthiere find ihm befonders uns 
terthban. Beide bedürfen des Ortsſinns insbefondere, weil die 
Welt dafeldft nicht aus Menfchen, fondern nur aus Orten bes 
ſteht, und die nicht antwortenden Orte als Wegweifer anges 
fragt werden müflen. Werden Gemfen ins Thal gebracht und 
wieder frei gelaſſen — fogleich fprengen fie die gelichten Höhen 
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wieder hinan. Ihre Phantafie treibt fie zu denſelben. Es ift 
jedoch von dem Ziegen hiemit nicht gefagt, daß fie nicht etwa 
noch einmal defertiren, denn durch mehrjährigen Aufenthalt auf 
den Höhen haben fie fich eine zweite Heimath und eine Art Vers 
wandtfchaft gewonnen. Neben ihrem Zug wieber hinauf zur 
zweiten Heimath wirken, in Verbindung mit ihrer Neigung zum 
Mechfel und Neuen, auch ihr Hoͤheſinn und ihre Freiheitsliebe. 
Herden fie hingegen im Thale irgend wohin verkauft, fo bleiben 
fie, wohin fie verfauft worden find. 

Sm Thal ift ihnen Alles Eins. Sie laufen nicht an den 
alten Ort, wie Hunde, Katzen n. |. w. zuruͤck, obfchon fie viel 
Gedaͤchtniß haben, und in dunkler Nacht Steg und Weg vor: 
trefflich erfennen. Man kann fich aber auf fie doch niemals 
verlaffen. Sie haffen gebahnte Wege. Sie find Driginalkdpfe 
und Sonderlinge. Jede ftreicht auch da nur für ſich. Sie Hettern 
am liebften einzeln, find an jäher Felfenwand wohlgemuth, und 
gucken gerne herauf, auf die Seite, und in die Abgründe hinab, 
daher toßcanefifch der eigenthämliche Denker (von capra Ziege) 
capricjoso, Launen caprices genannt werden. Schafe wagen 
von fih aus keinen neuen Weg. Sie ſchwoͤren in die Fuß⸗ 
finpfen des Vorgängers. Sollen Schafe eine neue Weide bes 
treten, fo läßt man ihnen muntere Ziegen vorangehen. Ihr 
Schlaf ift wie der der Raben fehr leicht. Ein Träumen nimmt 
man in ihnen nicht wahr. Ihre Seele ift zwar lebhaft genug, 
fie ermuͤdet fich jedoch täglich. 

Der Bock ift flärfer, größer, gewandter, gefcheidter, nicht nur 
ftreitluftig, fondern, jeboch aus bloßem Kraftgefühl, zankſuͤch⸗ 
tig. Er bort fich außerordentlich gerne, viel lieber als der 
Stier. Er ift ald Bergs und Freiheitsthier im Kampfe unnachs 
giebiger. Sie rennen und ftoßen einander beinahe ihre fteinhars 
ten Köpfe ein. Auch darin haben fie Gemfenart. Ihre Stärke 
rennt auf Einen Stoß den ftärfften Mann zu Boden. Sie bes 
nutzen erft noch, wenn fie ftoßen (türfchen) wollen, das Geſetz 
vom vermehrten Druc eines Körpers, wenn er von höher fällt, 
und fleigen auf die Hinterfüße, fo hoch fie kͤnnen, und fahren 
mit dem Kopf zermalmend in den Gegner ein. Aber felbft ihr 
bitterfter Zorn hat nichts Wildes ‚Sraufames, Boshaftes, wie 
der des wuͤthenden Stierö, der heimtüdifcher von unten her⸗ 
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gehe; wollte eine, ebenfalls mit einer Heerglocke, voran, fo gäbe 
ed augenblicklich Zorn und Streit. 

Man fieht, daß des Thieres Fähigkeit zur Ehrliche ges 
fteigert werden kann oder fich von felbft fteigert. Schade, daß 
die Kühe im Stalle nicht auch für die Reinlichkeit ehrliebend 
find. Wie weit find fie hierin hinter den Kagen! 

Ihr Sefichtöfinn ift nicht ſcharf, ihr Geruchfinn ift fchär- 
fer, ihr Geſchmackſinn fehr fein. Sie machen einen großen 
Unterfchied zwifchen den Futterarten. Futter, das fie nicht 
wollen, kann man ihnen nur fchwer, nur durch Künfte belicht 
machen. Sie unterfcheiden die Waſſer genau. Bisweilen 
ziehen fie eines dem andern entfchieden vor, wenn auch das 
von ihnen vorgezogene nicht fo klar ift, wie das andere. Gie 
unterfcheiden hartes und weiches. Ihr Gehör reicht ziemlich 
_ weit. Betaftungsfinn bedürfen fie nicht. Ihre Füße find nur 
zum Tappen, und ihre Haut hat wenig Allgemeingefühl. 
Schläge fürchten fie daher nicht befonders. Im Stalle umd 
auf der Weide liegt Feine Kuh gerade fo wie die andere. Jede 
ift darin ein eigenes Weſen. So fißt und liegt Fein Menſch 
gerade wie die andern, und jeder hält felbft feine Beine eigen. 

Der Kopf der Kuh ift gar nicht unfchdn gebaut, aber Die 
Stine bietet eine allzugroße Fläche dar. Das Auge ift groß 
und angenehm, die ganze Haltung der wohlgefättigten gar 
nicht uͤbel. Aber viel vorzüglicher als die geiftigftie Kuh ifl 
der Stier. Er hat viel mehr Körperkraft, fchärfere Sinne, 
mehr Kraftgefühl, Muth, Gewandtheit, NRafchheit. Seine 
Bewegungen find freier, bogenförmiger, er fleht heroifcher und 
fhaut viel frifcher in die Welt. Er fchaut mit Verſtand um 
fih. Er ift ein gewaltiger Befchüger feiner Heerde. Er geht 
auf den Feind; Bär, Hund, Menſch mit Kraft, ordentlich ein: 
herfchreitend, los, fenkt den Kopf tiefer, brummt furchtbai 
tief und hohl im dritten Baffe unten, erfaßt ihn mit feiner 
mächtigen Gabel, und wirft ihn mit Einem Ruck des Kopfes 
und Halfes rüdwärts über fich hin. Einen fremden Bullen 
leidet er bei feiner Heerde nicht. Er fämpft mit ihm auf fe 
ben und Tod. Er hat ſchon Sinn für Eigenthum, denn da 
für hält er feine Weide, feine Alp, feine Kühe. . Als Menſch, 
Mann, würde er ſagen: mir gehdrt fie, mir dieſes Harem! 
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Stolz fpaziert er herum, und fchlägt mit feinem ftarfen Schwanze, 

defien Wedeln den Menſchen faft entzwei fchlägt, feine breiten 
Kippen. Er hat viel mehr Eigenwillen und Eigenfinn als die 
Kuh. Wenn er nicht will, fo will er nun einmal nicht. Im 
Stalle erzogen, wird jedoch auch er dummer, und bleibt wie 
Kaſpar Haufer mit feiner Intelligenz weit zuruͤck, lernt dann 
aber dem Menfchen ein williger und gefchickter Knecht feyn, 
zieht ebenfalld Pflug und Wagen, doch nicht fo willig wie die 
Kuh, dafür ftärker und anhaltender. Mehr eigenen Gedan- 
tens und Willens geht er dfter als die Kühe Durch. Manche 
mal ändert er feinen Willen völlig unerwartet. Iſt er feiner 
Arbeit einmal Meifter, fo folgt er dem Wort. Zieht das Pferd, 
wenn ihm „Halt“ gerufen wird, noch einen Echritt oder noch 
ein paar Schritte, oder tritt es zuräd, . . . nicht fo der 
Stier. Er zieht nur bis zum Haltruf. Augenblidlich fteht 
er ftill, wie eine plößlich verfteinerte Stabilität. Wird nicht 
gerufen, fo zerrt er Wagen und Pflug durch alles MWiderftre- 
bende. Die Kuh gibt aus Schwaͤche nad), das Pferd aus 
Verſtand. Gibt's Pferd nicht nach, fo gibt's aus Mun⸗ 
terfeit nicht nad), der Stier aus Kraftgefühl, die Kuh gibt 
immer nach. Das Pferd rechnet, und will feine Kraft nicht 
unnäß verfchwenden. Gewiß zieht der Stier lieber mit feines: 
gleichen, als mit einem Pferde. Ihre Schritte find ungleich, 
weßwegen fchon Mofes ein folched Zmweigefpann verboten hat. 
Sie paſſen nicht zufammen, denn nie fiebt man auf Weiden 
Pferde und Stiere mir einander fpielen. Gleiches zu Gleichem! 
Anders Fann man nicht addiren. Mit feineögleichen, mit gleis 
chen Öemüthern, arbeitet man lieber, und auch dem Thier follte 
man die Arbeit lieb machen. Der Stier läßt ſich jo willig das Joch 
als das Pferd den Kummer auflegen, und foharrt und bruͤllt 
am Arbeitstage (fo groß ift auch in ihm die Macht der Ge: 
wohnheit) darnach. Er will etwas thun. Die Menfchen mer: 
fen das oft nicht. Je höher das hier, defto größere Luft 
nicht mäßig zu feyn. Die Kuh, die allerdings eine andere 
Beftimmung hat, und diefer ihrer Beſtimmung gemäß anders 
behandelt werden foll, liebt das Futter und die Ruhe mehr als 
der Stier, der fo recht eigentlich Iuftwandeln, und das Butter 
unterdeffen fteben laſſen kann. Er ift darin dem Haushahn 
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gleich, die Kuh der Henne. Den Bli des Menfchen unter: 
fcheidet auch er nicht (dad koͤnnen nur wenige Thiere), doc) 
fpriche fein Uuge mehr Leben, als das der Kuh. Sein Kopf 
ift edler und runder ald der Kuhkopf. Poetiſch ift Feiner von 
beiden gebaut. Es wird nicht viel Einbildungstraft darin feyn, 
darum wird nicht viel Traumens an ihnen wahrgenommen; 
eher noch träumt der Stier. 

Wie ganz anders wird der Stier durch die Entmannung? 
Wie ruhig, langfam, muthlos, fchwerfälig, zum Kampfe 
ungeneigt und ungefchidt! Sein Lebendfeuer ift hin. Er ifl 
in der Zugend fchon zum Halbwefen, zum Greis gemacht und 
Unnatur geworden. Ein Stier ift furchtbarer..ald eine ganze 
Heerde Kühe und Ochſen. Auf den Alpen fommen lettere 
zum Reifenden, und umfchnobern ihn, fuchen Brod bei ihm, 
wollen mitmahlzeiten, denn dad Rind frißt gern die Men: 
fchenfpeife. Ein derbe Wort, eine Hutſchwenkung verfcheucht 
fie alle. Sie kommen jedoch bald wieder. Kaum ift ihnen 
vom frühern Zuftande etwas Geiftiges ald die Neugier geblie: 
ben. Sie find Fuhartiger geworden. Die Kuh ift neugieriger _ 
als der Stier, Eindifcher, weiblicher. Die Kuh ift Phlegma 
mit Sanguinismus, der Stier Cholerismus mit Phlegma, der 
Ochſe nur Phlegma. Wenn wir vom Menfchen oben herunter fehen, 
fo fteht das Rind tief, wenn wir von unten herauf fehen, hoch. 

Sm Alter tritt das Geiſtige auch im Rinde zurüd, und 
die leibliche Ruhe fängt an allmählich das Kiebfte zu werden. 
Man läßt es jedoch nicht alt werden. In Krankheiten benimmt 
ed fi) geduldig, Wird es zum Schlachthauſe geführt, fo 
Außert es anfangs Feine Beforgniß. Es hat in feinem Leben 
vielleicht vielmal feinen Aufenthaltsort ändern müffen. An 
manchen Rindern, befonders Stieren, nimmt man ein dunkles 
Vorgefühl, ein Gefühl der Unheimlichkeit wahr, wenn fie Blut 
und Todte fehen, ein Gefühl das in volllommnern Thieren noch 
ftärker auftritt. Man fchlägt es vor den Kopf, der Schlag 
betäubt feine Seele, verwirrt fein Selbftgefühl, es finft. Das 
eine, je nach feinem Naturell, fehättelt, wenn es nicht recht 
gefchlagen worden, nur den Kopf, das andere wird plöglid) 
rafend und reißt furchtbar aus, doch ergreift's nicht den Thaͤ⸗ 
ter. Es kennt oder übt Feine Rache. Wieder eingefangen, 
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will es nicht mehr zum Schlachthaufe, es hat augenblidlich 
erfannt, was feiner dafelbft wieder warte. Der Stier fällt 
äfthetifcher ald die Kuh. Aus dem Stich in den Hals fließt 
dad Blut fill und flumm. Sein Tod ift nit unwuͤrdig. 
Mas regt fih in ihm im Sterben? Verrinnt fein Geift 
‚und fein Schid’fal mit dem Blute und dem Tode felbft? 

So find unfere Rinder je nach Alter, Gefchlecht und Auf: 
enthalt. Wie nun einmal aber jedes Land eigene Menfchen 
und Menfchenfeelen bringt, fo bringt ed auch eigene Thiere 
und Thierfeelen, und mobificirt fie nach) dem Klima u. f. w. 
Man fagt z. B., daß die Stiere am Zura viel gutmüthiger feyen 
als die im Toggenburg. Wie ganz anders ift der ſtolze, zorn⸗ 
müthige, rachfüchtige Andalufier, der zu Stiergefechten miß⸗ 
braucht wird? Wie anders der romanefifche mit feiner Wuth, 
wenn er auöbricht? Wie anders der amerifanifche Büffel mit 
feiner unbegreiflihen Ruhe, der Büffel des Caps mit feinem 
buchftählich eifernen Eigenfinn, und dann wieder der geiftigfte 
von allen in Indien, der von den Gauklern zu allerlei Künften, 
zu welchen unfere Stiere gar nicht taugen, oder wenigſtens 
. nicht zu taugen fcheinen, abgerichtet wird? Der Gaufler legt 
fih auf den Rüden, ftellt fich ein becherfürmiges Gefäß auf 
den Bauch, und der Stier fleigt darauf. Kaum haben feine 
vier Füße Platz. Nun wird ein zweiter Becher allmählich unter 
die Fuͤße des Stiers gefchoben. Das Thier muß zuerft 
nur einen, dann zwei, dann drei, endlich alle vier Füße auf 
diefen obern ftellen. So fchiebt man ihm drei bis vier Becher 
unter. Welcher Gehorſam des Thiers im Aufheben der Füße, 
welche Sorgfalt, um nicht herunter zu fallen, und den Mann 
auf dem Boden nicht zu zerquetfchen u. f. w. Dann entzieht 
man ihm allmählich wieder einen Becher (oder abgekürzten Kegel) 
nach dem andern, bis es wieder auf dem unterften fieht, und 
von diefem auf die Seiten fchreiten Fann. Immer muß das 
Thier finnen, immer feine Aufmerkfamkeit auf Einen Punft 
lenken, feine Süße und Schritte, ohne fie zu fehen, im Stei⸗ 
gen und Sinfen, vollfommen in feiner Gewalt haben. Es 
leiftet hierin buchftäblich, was derMenfch leifter, der über dem 
Kopf und hinter dem Rüden auf feiner Geige fpielen Tann. 
Es ift unglaublich, was das Thier leiften und was man es 
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lehren Tann, wenn man einmal feine Seele ausgekundfchaftet 
bat, und fich die Mühe, es recht und gründlich zu lehren, ges 
ben will. Uber nicht alle Stiere Tonnen folches lernen, und 
nicht alle Menfchen folches Ichren. Es muß auch hier wieder 
an ein ſympathetiſches Verhälmiß, eine eigene Geſchicklichkeit 
in der Seele des Inders gedacht werden. Es gibt menfchs 
liche Bienen, Fiſch⸗, Schlangen=, Vogel: und Stierfeelen, nur 
MWurmfeelen nicht; doch Tann es auch folche geben. Aber um 
fo auffallender ift diefe Leiftung und ſolch ein Unterricht, weil 
wir im Stier gar feine Neigung zum Steigen und Klettern 
wahrnehmen. Der Hund hätte ed bald, noch bälder die Kate, 
am bäldeften die Ziege, ja wenn fie wollte, gelernt! Wir 
muͤſſen jedoch annehmen, daß im indifchen Rinde nur irgend 
Eine Gabe des Rindes gefteigert fen. Wefentlich verfchiedene 
Eigenfchaften wird Fein Rind irgendwo haben, denn jede Thier⸗ 
art nimmt nur Ein Departement, Eine Provinz des Globus 
der Pſyche in Beſitz. 

Die Ziege ift, wie das Rind und das Schaf, zweihufig 
und Faut wieder wie diefe, doch ift fie pſychiſch weit von 
ihnen verfchieden. Vieler dußerer koͤrperlichen Anhänglichkeit 
wegen in den Füßen und Zahnbildung ftellten manche Natur: 
forfcher fie zu den Schafen, fie haben aber fo verfchiedene 
Seelen, daß diefe Zufammenftellung , weil auch die Seele Natur 
ift, geradezu unnatürlich genannt werden Fann. Die Ziege if 
ein in ihrer Seele fo eigenes Weſen, daß fie, wie jede vol: 
fommnere Thierart, eine ganz eigene Claſſe bildet. Sie fieht 
nicht wie irgend ein anderes Thier aus,-ift jedoch am aller: 
nächften im ganzen Körperbau mit der Gemfe verwandt. Ir⸗ 
gend ein eigener Körpertheil, fo ift der ganze Körper eigen, 
irgend eine Seeleneigenheit, fo ift die ganze Seele eigen; ein 
Punkt, der leifefte Anfang einer neuen Eigenfchaft oder Kraft, 
fo ift das Thier ein Neues! 

Die Ziege (Gais) (jung Gizi, Chizi, Kitzlein, Zickelchen 
genannt), kommt mit unverhältnißmäßig langen Beinen auf 
die Welt. Ihr Oberkopf tritt fehr ſtark hervor. Sie fcheint 
zum Springen und Stoßen beftimmt zu feyn. Ihr Maul ift 
fein und wohlgebildet, und zeist fchon am ungebornen, aus 
der todten Mutter berausgefchnittenen, den Muthwillen an, 
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den ed haben fol, wie dad Maul des noch ungebornen Rindes 
Dummheit, und das des Pferdes Muth ausfpridt. Nach 
wenigen Stunden macht fie ſchon muntere Sprünge und will 
ſchon Klettern. Ihre Stimme ift fein und fehr Eindifch, wenn 
die des Kalbes altdumm iſt. Wird dem Zickelchen im Schlacht: 
haus mit dem Meffer mörderifch der Hals. aufgefchnitten, fo 
bloͤckt es zum ZQäufchen wie ein Kindlein. Kinder lieben die 
jungen Schafe ihrer Gutmüthigfeit wegen, aber mit den muntern 
Ziegen haben fie mehr Freude. Sie find den Kindern, nament: 
lich den Buben, ein wenig ähnlicher, und laffen viel eher mit 
fich fcherzen; fie merken fie beffer, wenn das Schaf vom Scher: 
zenwollen- ded Kindes nicht das Mindefte merkt. 

Die Ziege ift gewandtern Körpers ald das Schaf, das nur 
fo eine Art Wollſack ift, fie ſteht gefcheidter, ihre Bewegungen 
find raſcher, fie hat ein lebhafteres Auge. Sie trägt ihre 
Naſe höher, ihre Ohren richten ſich auf, ihr Gang ift anges 
nehmer, wenn ihr Euter nicht überfüllt iſt. 

Gern fchreitet fie voran, ift Eühn und fcheint gar Feine 
Gefahr zu ahnen. Sie kann nicht leicht erfchredft werden. Erz. 
ſchreckt mälert fie nur, und — verwundert fich ein wenig. 
Kühn und frei ſteigt fie Überall hin, und fragt nicht, und 
wartet auf Feine Antwort noch Erlaubniß, und gibt darum 
ihrem Hüter wie ein ungezogener oder doch muthwilliger Bube 
oder Straßenjunge viel zu fchaffen. Eben darum ift fie, wie 
ein Alpenfohn und Hirtenbub der Gebirge, fo gefchlacht (zahm), 
freundlich) und dem Menfchen fo anhänglich, jedoch ohne von 
der Freiheit etwas aufzugeben. Für Liebkoſungen ift fie viel 
empfänglicher ald das Schaf, und fucht den Menfchen darum 
auf, wenn hingegen das Schaf ihn eher flieht oder ignorirt. 
Sie ift muthwillig, fie ift neugierig, fie ift freibeitliebend, fie 
bat Streirluft, fie hat einen Berg = oder Höhefinn. 

Ihren Muthwillen thun ihre Sprünge und ihre Neigung 
fih zu boren fund. Sie bort wirklich nur aus Neigung ſich 
zu dußern, ift nur ftreitluftig, nicht flreit= oder händelfüchtig. 
Diefen Muthwillen theilt fie mit nicht wenigen Thieren; viele 
Thiere find jedoch nur in der Jugendzeit muthwillig, aber in 
der Ziege hält diefe Eigenfchaft länger an. Kein einziges 
Thier bat mehr Neugierde außer noch der Pudel, Wird ein Trupp 
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Ziegen durch eine Stadt, ein Dorf, gefuͤhrt, ſo geht bald 
dieſe, bald jene in ein Haus, in ein Zimmer hinein, ſchaut 
ſich um, und laͤßt, ohne irgend einen Kummer, die Heerde 
weiter ziehen. Neugierig ſteigt ſie mit den Vorderfuͤßen auf 
alles Beſteigbare, und ſteigt etwa einmal in einem Hauſe bis 
in den zweiten oder dritten Stock. In den Gebirgsgegenden 
der Schweiz wird im Sommer aus den Thaͤlern alltaͤglich eine 
ganze Heerde von 200 bis 300 Stuͤcken in die Alpen, in die 
Hoͤhen, an die Felſen, an denen die Kuͤhe das Futter nicht 
abweiden koͤnnen, getrieben. Abends kommt jede ſatt wieder 
heim. Ein Hirt muß oder ſollte alle huͤten. Aber jede geht 
ihren eigenen Gang, ohne Intereſſe fuͤr ihre Geſellſchaft und 
deren Thun und Schickſal. Sobald ſie ſich zertheilen, ſobald 
ſie am Geſtein zu klettern anfangen koͤnnen, fangen ſie es an. 
Es klettert etwa eine der andern nach, jedoch nicht um Ge⸗ 
ſellſchaft zu haben, ſondern nur in der Vermuthung, daß da⸗ 
ſelbſt Futter ſey, oder aber um auch zu klettern, denn bald 
ſtreift ſie wieder fuͤr ſich allein. Dieſe Zerſtreuung aller, dieſe 
Selbſtſtaͤndigkeit, veranlaßte das Spruͤchwort: ich wollte lieber 
Gaishuͤter ſeyn, ald .... und die Schwierigkeit, auch nur 
Eine zu häten, die artige Legende von Chrifto (als fürforgen- 
gem Gott) und dem Apoftel Petrus. E8 ift intereffant,, eine 
ganze Heerde an einem fteilen wilden Fels wie Gemfen und Eich⸗ 
hörnchen herumklettern zu fehen. Einzelne tragen Schellen. 
Man follte jeder eine anhängen, um fie, wenn fie fich verlau⸗ 
fen, oder verflettern, wieder eher finden zu Fonnen. Wenn die 
Scellen = oder Heerkuh ſich Größeres fühlt, fo fühlt die Gais 
der Schelle wegen gar nichts. Ihr Tonfinn ift viel fchwächer. 
Die Ziege ift aber überhaupt ohne" allen Stolz noch Eitelkeit. 
Der ſchoͤnſte Schmud iſt ihr völlig gleichgültig. Sie ift nicht 
Pferd. Sie ift nicht um anderer willen da, und will in der Ge 
ſellſchaft nichts gelten. Sie ift für fih. Wir entdeden in ihr 
auch Feinen befondern Farbenfinn. Ihr find alle Farben gleich). 
Nimmt fie auf ihre Gefpielen nicht einmal viel Rüdficht, wie 
viel weniger auf die mit ihr weidenden Schafe, Rinder, 
Schweine An Zeitfinn mangelt's ihr nicht. Sie kennt ben 
Abend, vermuthlich an der tiefer gehenden Sonne, und fühlt 
deffen Atmofphäre. Am Srühmorgen, wenn fie auf den Berg 
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fol, ift fie im Stall ſchon wach und bereit. Sie verfchläft fich 
nicht wie ein Kind, das, wenn's erwache, mit dem Vater 
reifen darf. Sie kennt J. Pauls ‚Nur reifen ift Leben! Beim 
Himmel, wenn die Sperrketten u. f. w.’’ Die Ziege ift wie 
die Kate, Gemſe u. f. w. volllommen fchwindelfrei, was vom 
Pferd nicht gefagt werden kann, das auf ſchmalen Bergpfaden 
vor Furcht zittern kann. Ihr Schritt ift fiber. Nicht leicht 
verfällt eine. Schafe und Rinder verfallen häufiger. Etwa 
einmal verklettert fich eine völlig. Dann fchwebt fie wie in 
Luͤften und bloͤckt und fteht und fchaut forgfältig, und zehn: 
mal meint man, fie wolle einen rettenden Sprung thun, und . 
— immer noch wagt fie es nicht. Noth bricht auch für fie 
Eiſen. Endlich wagt fie den salto mortale, der in taufend 
Fällen ein salto vitale if. Sie kann fich auch fo verklettern, 
daß fie die Heerde nicht mehr fehen, noch hoͤren, noch wieder 
finden Kann. Dann fehweift fie allein herum, und findet die 
vorbeiziehende Heerde nur erft nach mehreren Tagen oder auch 
gar nicht mehr. Oder fie Flettert und läuft herum, und ſchließt 
fih an Gemfen an. Dann ift ihr auch wohl. Sie läuft mit 
diefen und weider mit ihnen, und übermwintert bei ihnen, und 
bleibt bei ihnen fogar zwei, drei Fahre. Man erklärt fie dann 
für verfchollen, „‚unwiffend wo ?’ Diefe Neigung zu den Gemſen, 
ihr fehr ähnlicher Leibes: und Fußbau, ihre gleiche Neigung 
zur Höhe und zum Bergleben, ihre VBerwandtheit in der Geſchick⸗ 
lichkeit zu klettern u. f.w., veranlaßte die Meinung, daß die Ziege 
von der Gemfe ſtamme. Man weiß aber nichts davon, daß fie 
fi) mit einander begatten, wenigftend ift ihre Begattung nicht 
fruchtbar. Hieraus ift zu fohließen, daß fie Doch nicht zufams 
men gehdren, es fen denn, die Natur habe fie im Laufe der 
Zeiten, der Jahrhunderte oder Sahrtaufende, Durch die große 
Verfchiedenheit ihrer Schieffale und Zuftände: Freiheit und 
Knechtſchaft, allmählich fo weit auseinander geriffen, jedoch ift 
diefes kaum glaublich, weil die Ziege fich minder als irgend eines 
der Zweihufer zum Knecht machen ließ oder läßt. Auch haben 
die Gemſen eine andere Kopfform, die Gemfen pfeifen durch 
ihre Vorderzähne, fie halten fefter zufammen, obfchon auch fie 
einzeln viel Selbftftändigfeit zeigen, fie ftellen Wachen aus, 
was nım einmal auf andere Seelen, anf Gemfenfeelen, fchließen 
Shetstin, Thierſeelenkunde. LI. 14 
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lehrt. Daß die Gemfen viel befier Eettern kͤnnen, zehnmal 
rafchere Bewegungen machen, zehnmal gewagtere Sprünge 
thun, uud geifterartig erfcheinen und verfchwinden kodunen, ift 
Erfahrung; darum lebt die Ziege alsdann in einer für fie fon- 
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der That auf einer Hochſchule, in der fie gewiß nicht wenig. 
profitirt. Doch kann fie den Lehrerinnen nie ganz gleich kom⸗ 
men und lernt ihnen nicht Alles ab, und der Schüler ift nicht 
über den Meifter, weil’s ein rechter Meifter if. Die Gemfen 
aber haben fie dann fehr gaftfreundfchaftlich unter füch aufgenom: 
men, werben aber, denn fie find gefcheidt genug, bald wahr: 
nehmen, daß die Ziege nicht etwa eine weiße Gemſe ſey, und 
an Kraft und Seiltänzerfünften weit hinter ihnen ſtehe. Es ge: 
fchieht, daß eine fo verwilderte oder verwildert fcheinende Ziege 
nach. mehreren Jahren, wenn fie die Heerde, zu der fie früher 
gehörte, wieder Elingeln hört und vorbeiziehen flieht, aus ihrer 
höhern Region, vom Heimweh zu den noch nähern Verwand⸗ 
ten ergriffen, herunter in die mittlere zuruͤckkehrt, und — fi 
wieder an den Zrupp anſchließt, wovon jedoch die andern nicht 
die mindefte Notiz nehmen. Es ift in ihnen, ungeachtet ihrer 
Neugierde, eine voͤllige Singnorirang anderer, eine Art Welt: 
veracdhtung, und faum wird in ihnen irgend eine Anhaͤnglich⸗ 
keit au Etwas oder an Jemanden wahrgenommen. Dieſes Zus 
ruͤckkehren deutet jedoch auf ein dunkles Gefühl, wen fie anges 
höre. Es ift eine Art Kiebe oder Freundfchaft. Blödend läuft, 
eilt fie zur belannten Heerde hin, und meldet ihre Ankunft mit 
ein paar Worten ald einem Gruß, geht aber von Stund an 
- wieder eigene Wege, und dann mit ins Thal hinab. Augen⸗ 
blicklich erkennt fie, nach mehreren Jahren, ihr Haus, ihren 
Stall wieder. Sie hat ein vortreffliches Ortögebächtniß. Viel⸗ 
leicht, ja gewiß ift fie des Heimwehs empfänglich. Heimweh 
entfpringt aus dem Ortsſinn mit Phantafie und Erinnerangs: 
kraft. Die Alpenhirten und Alpenthiere find ihm befonders uns 
terthban. Beide bedürfen des Ortsſinns insbefondere, weil die 
Melt dafeldft nicht aus Menfchen, fondern nur aus Orten bes 
ſteht, und die nicht Antwortenden Orte als Wegweiſer ange⸗ 
fragt werden müfien. Werden Gemfen ins Thal gebracht und 
wieder frei gelaſſen — fogleich fprengen fie die gelichten Hoͤhen 
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wieder hinan. Ihre Phantaſie treibt ſie zu denſelben. Es iſt 
jedoch von den Ziegen hiemit nicht geſagt, daß ſie nicht etwa 
noch einmal deſertiren, denn durch mehrjaͤhrigen Aufenthalt auf 
den Höhen haben fie ſich eine zweite Heimath und eine Art Vers 
mandtfchaft gewonnen. Neben ihrem Zug wieder hinauf zur 
zweiten Heimath wirken, in Verbindung mit ihrer Neigung zum 
Mechfel und Neuen, auch ihr Höhefiun und ihre Freiheitsliebe. 
Werden fie hingegen im Thale irgend wohin verkauft, fo bleiben 
fie, wohin fie verkauft worden find. 

Sm Thal ift ihnen Alles Eins. Sie laufen nicht an den 
alten Ort, wie Hunde, Kaben u. f. w. zuruͤck, obfchon fie viel 
Gedaͤchtniß haben, und in dunkler Nacht Steg und Weg vor: 
trefflich erfennen. Man kann ſich aber auf fie doch niemals 
verlaffen. Sie haſſen gebahnte Wege. Sie find Driginalköpfe 
und Sonderlinge. Jede ftreicht auch da nur für ſich. Sie klettern 
am liebften einzeln, find an jäher Zelfenwand wohlgemuth, und 
guden gerne herauf, auf die Seite, und in die Abgründe hinab, 
daher toscaneſiſch der eigenthämliche Denker (von capra Ziege) 
capricjoso, Launen caprices genannt werden. Schafe wagen 
von fih aus keinen neun Weg. Sie ſchwoͤren in bie Fuß⸗ 
fiapfen des Vorgängers. Sollen Schafe eine neue Weide bes 
treten, fo läßt man ihnen muntere Ziegen vorangehen. Ihr 
Schlaf ift wie der der Haben fehr leicht. Ein Träumen nimmt 
man in ihnen nicht wahr. Ihre Seele ift zwar lebhaft genug, 
fie ermuͤdet fich jedoch täglich. 

Der Bock ift ftärfer, größer, gewandter, gefcheidter, nicht nur 
ftreitluftig, fondern, jedoc) aus bloßem Kraftgefühl, zankſuͤch⸗ 
tig. _ Er bort fich außerordentlich gerne, viel lieber als der 
Stier. Er ift ald Bergs und Freiheitöthier im Kampfe unnach- 
giebiger. Sie rennen und ftoßen einander beinahe ihre fleinhars 
ten Köpfe ein. Auch darin haben fie Gemfenart. Ihre Stärke 
rennt auf Einen Stoß den ftärffien Mann zu Boden. Sie bes 
uußen erft noch, wenn fie ftoßen (tütfchen) wollen, Das Geſetz 
vom vermehrten Druck eined Körpers, wenn er von höher fällt, 
und fleigen auf die Hinterfüße, fo hoch fie innen, und fahren 
mit dem Kopf zermalmend in den Gegner ein. Aber felbft ihr 
bitterfter Zorn hat nichts Wildes ‚Graufames, Boshaftes, wie 
der des wuͤthenden Stiers, der heimtuͤckiſcher vom unten her⸗ 
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kommt. Machfucht macht falſch, der Redliche kommt nur von 
oben ber und interminirt nicht. Die weibliche Ziege gibt viel 
bälder nah. Hunden find beide feind. Den Menfchen fahren 
fie nur aus Muthwillen an. Des Bockes Geilheit ift bekannt. 
Er ftroßt von Lebenskraft, aber er liebt die Reinlichkeit nicht. 
Melcher Unterfchied darin zwifchen ihm und der Kate? 

Bol und Gais find Iaunicht (Humoriftifch), was der Stier 
in feiner Selbftwohlgefälligkeit, dad Schwein in feinem Phlegma 
und das Schaf in feiner Dummheit nicht ift. Daher der Schein 
der Schalkhaftigkeit und Luft zu neden! Bisweilen fcheinen 
fie gehorfam feyn zu wollen, thun dann aber plötlich das Ges 
gentheil von dem, was man erwartete, und nehmen den Reißaus 
oder einen andern Weg. Sogar in ihrem Zorn iſt noch Mun⸗ 
terfeit und Spaß! Zhr Temperament ift beinahe ganz fan: 
guinifch, am wenigften melancholiſch, was überhaupt Rarität 
unter den Thieren ift, weil Melancholie fehr viel Gedanken und 
Gemüth vorausfegt. Die Gais hat wirklich ein wenig Phlegma, 
und der Bock ein wenig Cholerismus. Es fcheint fehr auffal- 
lend, daß man die Ziege, die doch ein gefcheidtes Thier ift, 
kaum irgend etwas lehren kann, es ift aber ganz in der Orb: 
nung ihrer Natur. Will man fie etwas lehren, fo iſt's, wie 
wenn fie uns auslache. Ihre Stimme an fid) bat etwas 
Schalkhaftes, Höhnendes, Lachendes. Man kann fie nicht 
apportiren lehren; fie wird jedoch vom Lehren nicht, wie das 
Kalb, immer dumme. Man follte meinen, man follte fie 
wenigftend tanzen lehren können. Sie find ja fchwindelfrei, 
ihr Fuß ift fein gebildet, fie Fünnen klettern und find gewandt, 
Sie haben auch Zeitfinn für den Tact. Mufikalifcher Sinn 
hingegen mangelt ihnen. Ihr Zeitfinn ſcheint erft noch nichts 
als Tages = und Nadıtfinn, Eonnenzeitfinn zu feyn, Sinn für 
ganze und halbe Stunden, was für die Muſik nicht ausreicht. 
Sinft die Sonne, fo nehmen fie ed wahr. Man kann kaum 
glauben, daß fie, wenn man fie lehren will, nichts merken. 
Sie wollen nur nicht. Doc kann man fie an kleine Wagen 
fpannen. Den Zügel Inipft man an ein Horn. Sie ziehen 
aber fehr unficher, unftär, fahren bald rechts, bald links aus, 
und laffen fi) fehr ungerne leiten. Buben fahren mit ihnen 
zum Scherze. Wäre der Ziegenboc ein großes Thier, fo wäre 
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die Fahrt mit ihm eine Fahrt auf Leben und Tod, denn fein 
Geiſt kann (wie der des eigenfinnigen Humoriſten) plöglicy ein 
Narr werden, und diefer rennt wie mit dem Magen, fo mit dem 
Wagenlenker und fich felbft über Stein und Stod hinaus. Eins 
zelne weibliche Ziegen lernen den Wagen recht auftändig ziehen. 
Berbrennen will weder Gais noch Bod. Sie retten ſich felbft, 
. und machen fich augenblilich, wenn fie Fönnen, zum Stau 
heraus. Man fehlägt fie beim Toͤdten vor ven Kopf, und 
fticht fie dann. Im Sterben gebärden fie ſich viel verftändiger 
als die Kälber, Schweine und andere. Die Ziege fchweigt, 
durch den Streich betäubt, oder fie bloͤckkt, zum Halbleben wie- 
der erwacht, anftändig. Ihr Auge nimmt einen eigenen Glanz 
im Sterben an, daher der Ausdrud': die Welt wie ein geftoche: 
ner Bo anfchauen. Ihr Auge im Leben ift groß und fchbn, 
und hat eine prächtige gelbe Iris. Der Kopf ift wohlgeftaltet, 
dad Gehirn hat eine bedeutende Größe. Auch diefes Thier hat 
alfo Eigenheiten, und verdient pſychiſches Intereſſe. Es tritt 
in der ganzen Schoͤpfung keine einzige Repetition von ihm auf, 
was allerdings von allen Thierarten mit mehr oder minder 
Wahrheit geſagt werden kann. 

Die Katze iſt ein Thier hoher Natur. Schon ihr Körpers 
bau deutet auf Vortrefflichkeit. Sie ift ein kleiner netter Löwe, 
ein Tiger im verjingten Maaßftabe. Alles an ihr ift harmonifch 
gebaut, Fein Theil an ihr ijt zu groß oder zu Elein, darum fällt 
fhon die Heinfte Regelwidrigkeit an ihr auf. Alles ift an ihr 
rund. Am fchönften ift Die Kopfform, was man aud) am ent= 
blößten Schädel wahrnehmen fann. Kein Thierkopf ift ſchoͤner 
geformt. Hierin ift fie der fehärffte Gegenfag vom Schwein, 
wie fie ed auch in andern Beziehungen if. Die Stirne hat 
den poetifchen Bogen, das gauze Skelet ift ſchoͤn, und deutet 
auf eine außerordentliche Beweglichkeit und Gewandtheit zu 
wellenförmigen oder anmuthigen Beiwegungen. Ihre Biegungen 
gefchehen nicht im Zickzack oder Spitzwinkel, und ihre Wendungen 
find kaum fichtbar. Sie fcheint Feine Knochen zu haben und nur 
aus leichtem Teig gebaut zu ſeyn; ihr Gang ift-todleife, man 
kann fie nicht gehen hören; fie Fann fo langfam und fo fchnell 
ſeyn, als fie will, ihr Koͤrper erlaubt die beiden Aeußerſten. 
Auch ihre Seelenfähigkeiten find groß und paſſen ganz zum 
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Körper. Wir ſchaͤtzen die Katzen gembhnlich viel zu miedrig, 
weil wir ihre Diebereien haſſen, ihre Klauen fürchten, Ihren 
Feind, den Hund, hochſchaͤtzen, und Feine GSegenſaͤtze, wenn 
wir fie nicht in einer Einheit aufldfen, lieben koͤmen. Bir 
wollen und bei ihr ein wenig verweilen! 

Bemerken wir und zuvörderft ihre ungemeine vebenskraft 
die ſpruͤchwoͤrtlich geworden, und durch welche Mehreres In der 
Lebensweiſe und Lebenögefchichte des Thiers bedingt if. Mit 
Leichtigkeit erträgt fie den hoͤchſten Grad von Hige und Kälte. 
Sie ſchwitzt und friert gar nicht. Wie ein wilder Vogel kann 
fie Sommer und Winter, Tag und Nacht, ihrer Gefundheit 
völlig unbefchadet, im Freien fern. Sie iſt beinahe nicht zu 
tödten. Einer Kate wurde an einem Sonntage Mittags in 
einem Hausgang im Monat Januar durch einen feindfeligen 
Hund der Bauch fo aufgeriffen, daß fie ihre Eingeweide alle am 
Boden nachfchleppen mußte. Sie floh Über die Straße, kroch 
unter einem Portale durch in einen Hof, erflieg den Rand eines 
eingemauerten kupfernen Waſchkeſſels, und legte fich drein. 
Da lag ſie, die Gedaͤrme auf dem Metall, bei zehn Grad 
Kaͤlte, Tag und Nacht, ohne irgend eine Nahrung, als ſie 
erſt am Donnerſtag entdeckt wurde. Sie war todſchwach und 
konnte kaum mehr einen Fuß heben. Eine Katzenfreundin ſchob 
ihr die Gedaͤrme wieder in die Hoͤhlung, naͤhte ihr den Bauch 
zu, beſtrich die Nath bisweilen mit Butter, die Katze leckte fie 
ununterbrochen, und — fprang nach fünf oder ſechs Wochen 
wieder auf den Dächern den Bögen nah. Willig Hatte fie 
die Hülfe angenommen, zum Widerftreben war fie zu ſchwach 
und zu verftändig. Kaum iſt's möglich, eine Kate zu erbroffeln 
oder ihr unter der Glocke der Luftpumpe den Athen bis zum 
Sterben zu entziehen. Es ift, wie wenn fie die Luft in ſich 
zurücdhalten, wie das Kamel vom eingenommenen Wafler, der 
Bär vom angefehten Fette, fo fie von ber eingenommenen Luft 
leben koͤnne. Wie lange ertrinten fie nicht? Ihr Lebensfaden 
gleicht dem Vogelleim. Wie weit läßt fich ſolcher auszerren? 
Welche Wendungen nimmt er nicht an? Die Lebenäfraft ift 
im ganzen Körper, der Körper felbft ftellt den Faden sor. 
Diefe Zaͤhigkeit ift nicht Gewinn oder Wirkung ihrer Lebensweife, 
denn felbft junge Käschen haben fie. Vielmehr ift durch ihre 
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Lebenskraft ihre Lebensweiſe möglich, wird jedoch allerdings 
durch dieſe geſteigert. Selbſt die ungemeine Gelenkigkeit und 
die Groͤße ihrer Ausſtreckungen oder Verlaͤngerungen ihres Koͤr⸗ 
pers deutet auf Zaͤhigkeit des Ganzen. Ihr Geſichtsſinn iſt 
beſonders bei Tage nicht gut, viel Licht blendet fie. Entwe⸗ 
der zieht fie ihre Pupille in einen Halbmond zufammen, bamit 
ſehr wenig Licht in fie hineinfomme, oder fie fchließt die Au- 
gen ganz zu. Beim Mondfchein fieht fie vortrefflich, bei faft 
ganz dunkler Nacht erweitert fie ihren Stern, und faugt fie 
fo viel Licht aus dem, was wir Dunkel heißen, ein, daß ihr 
Auge bares Feuer glänzt; auch bei Tage nimmt ihr Auge 
bisweilen völlige Durchfichtigfeit mit grünem Schein an. Legt 
man ihr eine beliebte Speiſe hin, fo fieht fie fie oft lange 
nicht, fie riecht aber dafuͤr beffer, und fucht mit den: Geruch 
fehr haſtig. Ihr Gefhmadfinn ift nicht minder gut, wird 
aber am Tiſche des Menfchen immer beffer ausgebildet und fo 
verändert, daß fie, obſchon ans Zleifch gewiefen, doch beinahe 
alle menſchliche Speife mit genießt, und zuletzt Brod allem 
Andern vorzieht. Mäufe, Vögel, und vor allem Fiſche, find 
ihre Pieblingsgetichte. Sie hat darin nicht ımrecht. Manche 
ziehen die Milch Allem vor. Ihre Liebe zu den Fifchen ift 
ein Spruͤchwort, aber die Pfote fürchtet das Naſſe und Kalte. 
Am eheiten wird fie an Fifchen zur Diebin. Auch das Thier 
hat feinen Preis, für den es fi) weggibt. Sonderbare Ano- 
malie! Ein volllommnes Land = und Dachthier, nur dem 
Zrodnen und Warmen hold, liebt Dinge des naffen Falten 
Elements! Es ſetzt fih zum Teiche und ſchaut mit gierigfter 
Luft und funfelnden Augen die fpielenden Fifchchen, berührt 
fchnell und doch fanft die Oberfläche, und zieht, jedesmal ein 
wenig erfchrocen, die ſich fchättelnde Pfote wieder zurdd. 
In der Küche ift fie am eheften, wenn Fifche auf dem Roſte 
liegen, und fest fid) zu einem Zifchgenoflen gewiß dann am 
eheften, wenn fie gebratene Fifche riecht. Freche und übelge: 
zogene fpringen fogar auf den Tiſch zur gewaltfam nad) dem 
Geſetze der Wahlverwandtfchaft ziehenden Platte; fo heftig ift 
auch der Reiz eined Vogels für fi. Wie ſchwer iſt's, die 
Sanarienvdgel im Käficht vor ihr zu fichern! Eie wagt vom 
Tiſche aus einen Fühnen Sprung unten an den Boden, an die 
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Ringe des Kaͤfichts, oder klettert am Kenftervorhang mit zer: 
reißenden Klauen hinauf. Nimm fie auf den Arm, halte fie 
in einiger Entfernung, jedoch dem Vogel eben, empor. Dann 
fhau ihre glühenden Augen, und fühle ihren Puls, diefer fteige 
augenbliclich um zwanzig bis dreißig Schläge in Einer Minute. 
Über ſolche Experimente verderben fie wegen des „Fuͤhre mid) 
nicht in Verſuchung“ und feen den Vogel in nur noch größere 
Gefahr. Wie gudt und Luchft fie fchleichend dem Sperling 
auf dem Dache nah? Wie der Löwe auf die Gazelle, fo fie 
auf ihn! Er entflieht aufwärts, fie fpringt ihm nad), und 
vielleicht übers Dad) hinab auf die Straße. Manche werden 
von geringem Schreien und Schaden nicht kluͤger. Ihr Bo: 
gelfang iſt begreiflicher als ihr Fiſchfang, weil fie felbft auch 
eine Art Dachvogel iſt. Welche Begier nah Mäufen! Durch 
fie läßt fie fich fiundenlang vor einem Xöchelchen fefleln. Um 
einen Menfchen, in deffen Kleider fich eine Mans geflüchtet, 
geht fie lange Zeit lauernd herum. 

Der ganze Körper ift fehr gefühlreich, weßmwegen er: das 
Weiche und Warme fo fehr liebt. Sie will auf Pfülben lie 
gen, fie legt fich gern in Federbetten und an warme Platten 
des Küchenherdes, fie fchläft auf den Herden, dehnt fich im 
Fruͤhjahr gar behaglid auf die warm dampfende Erde des 
Gartens, fonne fi) an Rainen und fchließt, theild weil ihr 
da8 Sonnenlicht zu ſtark ift, theild um fo recht ganz und 
unzerftreut die Sonne genießen zu Fönnen, die Augen zu; wenn 
fie hingegen durch MWaffer oder Schnee wandeln muß, ſchuͤttelt 
fie von Zeit zu Zeit ihre Pfoten. Viel Betaftungsfinn bat fie 
in den zarten Pfoten, viel Schmerzempfänglichkeit in ihrem 
befonders lebendigen Schmwanzende, durch das fie ihre Empfin- 
dungen und daher auch Gedanken ausſpricht. Sie frißt ſehr 
laugſam. Ihr Gebiß iſt klein, zart, ſpitzig. Oft iſt fie erſt 
noch, beſonders in der Jugend, ungeſchickt, denn wenn ſie 
ihren Liebling, etwa einen Fiſchkopf, frißt, ſo gehen ihr Graͤte 
in den Gaumen, dann lamentirt ſie heftig und bemuͤht ſich 
haſtig, mit der Pfote ſich davon zu befreien. Hilft man ihr 
von ihrer Qual, ſo laͤßt ſie es gern geſchehen. Sie merkt, 
daß man ihr helfen will. 

Ihr Gehoͤrſinn iſt nicht minder fein. Jede Regung einer 
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Maus macht fie rege, aufmerkfam, jedes Fleinfte Gerdufch weckt 
fie auf. Den Schlaf im Weichen liebt fie innig. Wie lange 
dehnt fie fich, wenn fie gewedt wird? So faul als möglich! 
Weichlicder Menfchen Art bei rauher Lebensweiſe! Ihr Schlaf 
ift immer nur ein Halbfchlaf. Der Hund, ihre Widerpart, der 
auch nur einen Halbfchlaf hat, ift augenblidlich ganz wach. 
Man hört fie nicht arhmen. 

Die jungen Käschen find dußerft artige Thierchen. Ihre 
erfte Stimme ift auffallend fein, zart und deutet auf fehr viel 
Kindifches. Sehr unruhiger Natur, Eriechen fie noch blind aus 
dem Neſte. Die Mutter holt fie wieder herein. Wenn nur 
Ein Yeuglein gedffnet ift, ift ihres Bleibens nicht mehr, und 
friechen fie überall in der Nähe herum, immer miauend. Eos 
gleich fangen fie mir allem Rollenden, Laufenden, Schleichen- 
den, Flatternden zu tändeln an. Es ift der Anfang des 
Triebes, Mäufe und Vögel zu fangen. Sie fpielen mit dem 
fietö wedelnden Schwanze der Mutter und mit ihrem eigenen, 
wenn er ein bißchen lange gewachfen, daß die Vorderpfote 
fein Ende erreichen kann. Sie beißen auch darein, und merfen 
zuerft nicht, daB ed auch noch zu ihrem Körper, noch zu ihnen 
gehdre, fo wie das Menfchenfind in den zum Munde herauf: 
gebogenen großen Zehen beißt, weil es ihn für etwas ihm 
Fremdes hält. Sie machen die fonderbarften Sprünge, und 
artigften Wendungen, meift ebenfalld mit dem Hinterleib, feits 
waͤrts, jedoch Afthetifcher als die edigen Kälber. Ihr Thun 
und Spiel, in welchem fie fi) wie Kinder und als Kinder 
felbft unausfprechlich wohl gefallen, Fönnen die Intereſſenten 
flundenlang befchäftigen, und die Mind oder Kagenraphaele 
faffen alle ihre gemüthlichen und muthwilligen Bewegungen und 
Spiele fcharffichtig auf. Sobald ihre Augen aufgethan find, 
kdunen fie auch Gutes und Boͤſes, d. h. Freund und Feind 
unterfcheiden. Geht ein Hund fie bellend an, fo machen fie 
fehon einen Buckel, und fpeien ihn an. Sie werden als Fleine 
Löwen geboren. 

Der Mutter Liebe zu den Zungen ift nicht minder als 
manches Andere von den Katzen im Spruͤchwort. Sie bereitet 
den noch ungebornen eine Art Neſt aus weichen Dingen oder 
legt fie in Betten. Glaubt fie fie unficher, fo trägt fie fie im 
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Daul, mit welchem fie zart nur mit den Lippen Ihre Haut 
aufaßt, und nur fehr wenig kneipt, oft lange herum, verbirgt 
fie den Augen der Menfchen, ded Kater und Hundes, bie fie 
haßt, und forget auch für die noͤthige Dunkelheit. Sie kommt 
zu effen, und gebt fchnell wieder zu ihren ihr rufenden Kind: 
lein. Aber recht fonderbar iſt's, daß auch manche Katen (role 
manche Kühe) mit ihren erften Jungen nicht gut umgehen 
koͤnnen, fie nicht recht zu behandeln wiſſen, fie gänzlich ver- 
nachläffigen, und — erfrieren und verhungern laffen, daß fie 
bei den fpätern Geburten ihre Liebe vernünftiger machen, und 
endlich die allerforgfältigfken Muͤtter werden. Es iſt hiebei 
kaum etwas Anderes zu denken, als daß die Nähe der Menfchen 
und Hunde und die Einwirkungen ded Hauslebens auf ihre 
Eltern und Voreltern eben fowohl als die Neuheit des Zuftan- 
des influiren. Minder fürchtet fie fir ihre Zungen von den 
Menſchen, am wenigften von der fie fütternden Köchin, mehr 
von Männern als Weibern, noch viel mehr von Humden, am 
allermeiften aber vom Kater. Naher fich diefer, fo radt fie 
- tm Haufe herum, wagt ed aber nicht ihn abzutreiben. Er 

„Finder die Zungen und beißt fie todt. Nun wird das Rafen 
der Mutter im ganzen Haufe herum und ihre laute Klage um 
fo ärger. Lange, lange tröftet fie fich nicht und will fich 
nicht tröften laſſen, denn es ift aus mit ihnen. Ja auch das 
vollfommne Thier hat innere und edle Empfindung! Sind 
die Jungen größer geworden, und wollen fie fpielen, fo fißt 
die Alte, wie eine fanfte, unermüdlich geduldige Hausmutter, 
zwifchen ihnen. Schdn ift ihre Gemithlichkeit, ſchon der 
Anblick ihres innigen Wohlgefühld im jungen Kreife, ſchoͤn, 
wie fie fid) herabläßt, mit ihnen zu fpielen. Wäre fie Menfch, 
wir würden fie als Beifpiel aufſtellen. Es ift überhaupt 
unglaublih, wie wohl e8 einer jungen oder ältern Kate ſeyn 
kann. Schon finder fie neben Wergnägen im Unedlern auch 
Vergnügen im Edlern. Der rohere Kater hält nicht mit. Er 
geht feiner Wege, und thut und leidet nichts für die Zungen 
noch Mutter. Er gleicht noch buchftäbliher dem Menſchen 
nach J. 5. Roufleau, der ein Weib auffucht, feinen Trieb 
befriedigt, weiter zieht, um die Folgen fich nicht bekuͤmmert, 
und — Weib und Kindern nichts nachfragt. Seinetwegen koͤn⸗ 
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nen fie Alle in's Findelhans gebracht, oder in den Bach gewor⸗ 
fen werden. Schon früh verrathen viele Junge ihr Gefchlecht. 
Die Buben zeichnen fich durch Derbheit, Keckheit, Liebe zu 
Schlägereien aus. Ihre Stimme ift ein wenig tiefer, weil 
fie Baßſtimmen befommen follen, ihr Kopf nah Verhälmiß 
ein wenig größer, ihr Kinn runder. 

Der Hund verräth im Schlaf feine Seele durch den Traum, 
die Kate nicht. Es deutet diefed darauf, daß fie wenige Ein: 
bifdungsfraft habe, oder die Gegenftände ihre Seele nur obers 
flächlich berühren, oder daß fie nicht einmal je fo tief fehlafe, 
daß fie träumen koͤnnte. Alle drei Urfchen koͤnnen zugleich ſtatt⸗ 
finden, weßwegen alle drei anzunehmen find. 

Richten wir nun unfere Aufmerkſamkeit auf ihre Haupts 
eigenheiten. Zuvdrderft fällt und ihre Gewandtheit auf. 
Körper und Seele find gewandt, beide find aus Einem Buffe. 
Wie gewandt dreht fie fich in der Luft, wenn fie auch nur, 
mit dem Rüden abwärts, fechd bis acht Fuß hoch fällt? 
Schon der geringe Widerftand der Luft vermittelt bei ihr wie 
bei den Vögeln die Möglichkeit der Drehung. Wie gewandt 
verhält fie fi) im Gleichgewicht auf fchmalen Kanten und Baums 
zweigen, felbft wenn dieſe Eräftig gefchättelt werden! Wie 
gewandt entflieht fie dem Verfolger durch die Fürzeften Kruͤm⸗ 
mungen! Halbförperlid und halbgeiftig ift ihre Liebe zur 
Reinlichkeit. Sie leckt und pust ſich immerdar. Alle ihre 
Härchen vom Kopfe bis zur Schwanzfpite follen in vollkomm⸗ 
ner Ordnung liegen. Die Haare des Kopfes zu kaͤmmen und 
zu glätten, beleckt fie die Pfoten und ftreicht dann diefe über 
den Kopf. Selbft die Schwanzfpise verfäumt fie nicht. Den 
Unrath verbirgt fie, verfcharrt ihn in felbfigegrabene Erbldcher. 
Hat eine Kate, durch einen Hund erfchredit, ihre Haare ges 
ſtraͤubt, fo fängt fie, fobald fie ſich in Sicherheit weiß, an, 
ihre Friſur am ganzen Leibe wieder in Ordnung zu bringen. 
Sie will aud) das Fell rein haben. Sie leckt fi) allen Schmuß 
ab. Sie ift des Schweind Gegentheil. Die Aeſthetik, zu der 
auch die Reinlichkeit gehoͤrt, ift ihr eingebaut. 

Sie hat körperlichen Hoͤhe ſinn, der aber, weil er Schwins 
delfreiheit und tüchtige Nerven fordert, mit dem Pfychifchen 
verwandt ift. Sie Flettert an fenkrechten Tannen bis zum 
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MWipfel, ungewiß, ob und wie fie wieder herunter kͤnne. Gie 
bat ein bißchen Furcht, und bleibt bisweilen, bis fie hungert, 
droben, und ruft um Huͤlfe. Wer wird einer Kate im Klets 
tern helfen wollen? Endlich wagt fie fi), aber nur rädwärts, 
berunter. Eine Kate würde auf die Spige des Münfterthurms 
in Straßburg Flettern. Je höher, defto lieber! Sie will immer 
das Höchfte, im Klettern die Vollendung, Doch nicht, als ob 
fie die Gefahr nicht merke, was nur bei Thieren der untern 
Claſſen der Fall if. Will man fie herunterftoßen, fo klauet 
und klammert fie fih feſt an. Ihr Schädel deutet auf Höhe: 
ſinn. Mit Recht traut fie auch ihren Haken oder Klauen. 
Ihre Natur verführt fie aber doch bisweilen, ſich fo zu vers 
fleigen, daß man ihr helfen muß, jedoch ift dieſes nur bei 
jungen ungeübten Möglichkeit. 

Sie kennt den Raum und die Entfernungen, fo wie die 
geraden, fchiefen und fenkrechten Flächen genau. Sie fchaut, 
wenn fie einen ungewohnten Sprung thun will, berechnend 
nach, vergleicht damit ihre Kraft und Gefchiclichkeit und era: 
minirt fich ſelbſt. Sie wagt ihn vielleicht lange nit. Hat 
fie ihn einmal gemacht, und ift er gelungen, fo ift er auf 
immer gemacht; gelang er nicht, fo verfucht fie ihn ſpaͤter 
mit vorwärts gefchrittener Kraft und Gefchiclichkeit wieder. 
Oft benigt fie die Diagonale, und unterläßt das Klettern, wo 
fie gut Flettern Fönnte. Sie hat demnach Ein Element zur 
Geometrie. Minder gut Fennt fie die Zeit. Daß fie die Mit: 
tagsftunde Fenne, weiß man wohl, denn fie kommt zur Stunde 
beim, allein wegen ihres freiern Lebens auf den Höhen und 
ihrer Nachtaugen bedarf fie mehr Raum: und Ort: als Zeit 
und Stumdenfinn. Dennoch muß fie ihrer pſychiſchen Höhe 
wegen ganz beftimme zum Tanz im QTact abgerichtet werben 
koͤnnen. Ihre Zreiheitslicbe, ihre Ungeduld, ihre Ungenirtheit, 
ihre Neigung zu Dachfchwärmereien aber müßte die Geduld 
ihres Lehrmeifters bald erfchdpfen. 

Es mangelt der Kate nicht an Farbenfinn, ihrem Gehoͤrs⸗ 
finn nicht an Zonfinn. Sie kennt den Menfchen an feiner 
Kleidung und an feiner Stimme. Wenn fie, fcheinbar fchlafend 
im Zimmer auf dem Sopha, den Milchbringer pfeifen hoͤrt, 
fo fpringt fie auf und will zur Thuͤre heraus, und eilt auf 
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ihn zu, wenn er ihr einigemal Milch, der meiften Raten Liebs 
lingsgericht, gegeben hat. jedoch hat fie Feinen Sinn fir die 
Mufit. Geſang ſcheint ihr ärgerlich zu feyn. Dem Canariens 
vogel fchaut fie nur, nicht aber hört fie zu. Er ift für fie 
nur ein Lockvogel. 

Sie hat ein vorzügliches Ortgedächtniß, und uͤbt es. Sie 
zieht in ber ganzen Nachbarfchaft, in allen Häufern, Kellern, 
Kammern, unter allen Dächern, auf allen Holz: und Heubdden 
herum. Gie ift ein vdlliges DOrtthier. Daher ihre befannte 
Anhänglichkeit mehr ans Haus als an die Bewohner. Sie 
zieht entweder nicht mit aus oder läuft wieder ins alte Hans. 
Unbegreiflich ift, daß fie, fiundenweit in einem Sacke getragen, 
ihr Haus, ihre Heimath wieder finden Fann. Man fagt, den 
Hund leite fein Geruch. Don den Haben kann man es nicht 
fügen. Es ift, wie wenn eine geheime Sympathie zwifchen 
ihnen und dem Haufe, ein Band beftehe. 

Der Hund hat noch viel mehr Ort⸗ und Zeitfinn. Ihr 
Ortſinn ift mehr architektonisch, der feinige mehr geographifch. 
Er gleicht auch darin mehr dem Pferde, zu dem er, fie mehr 
dem Vogel, zu dem fie Luft hat. Hund und Pferd wollen 
nur laufen, die Kate will auch fliegen fonnen. In Feuers: 
bränften benimmt fie fich viel gefcheidter ald das Schwein, 
Schaf und Rind, und rettet fi) und fogar ihre Jungen, wie 
fi die freie und muthige Ziege, die ebenfalls ein Kletterthier 
ift, rettet. Allein ihre AnhänglichFeit ans Haus hat doch ſchon 
mancher den Feuertod gebracht. 

Die Kate ift ein geborner Nimrod, und hat dazu alle 
nöthigen Eigenfchaften, nebft der Gewandtheit auch Schnelle, 
gift und Muth. Sie fängt zuerft, noch in zarter Kindheit, 
das rollende Schnelffügelchen oder den Fadenknauel, den fie 
felbft laufen macht, fängt Stubenfliegen, im Garten Käfer, 
auf den Wiefen Schmetterlinge, fie fängt Fiſche des Waſſers, 
Mäufe der Erde, Vögel der Luft fogar dann, wenn fie fie nicht 
freffen will. Sie fängt Tauben, die ihr allerdings keinen 
Widerftand entgegen feßen, in ihrer Unfchuld nicht merken, was 
fie mit ihnen will, und fich gutwillig unter ihren Klauen ent⸗ 
fiedern laffen und verbluten. Sie treibt im Hofe fcherzend die 
Hennen herum, von denen fie weiß, daß fie ihr zu ſtark feyen; 
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erfaßt ihnen aber ganz unerwartet ein Küchlein und läuft mit 
davon; fie raubt junge Enten. Wird fie von einer Maus in 
die Lippe gebiſſen, fo fchreit fie zwar furchtbar auf; und fdhleus 
dert fie ab, packt aber nach einer Weile doch wieder an. u 
der Ausdauer, im Nichtnachgeben ift der wahre Muth! Ya 
Matten wagt fie fich allerdings nur, wenn fie deren Wider⸗ 
ſtandskraft und Gebiß noch nie erfahren, dann aber ift.fie auf 
immer belehrt, denn tollkuͤhn ift fie nicht und kennt ihre Kraft. 
Sie will auch Krähen und Raben anpaden. Das Schaus und 
Kampffpiel ift intereffant. Sie ftellen fi 3. B. im Grafe 
einander gegenüber. Scharf, wie zwei Duellanten, faflen fie 
einander ind Auge, und beide ducken fich tief. Die Krähe, die 
auffliegen Fönnte, fliegt nicht auf, und fürchter fih nicht. 
Ihrer Zlügel bewußt, fcheint fie der Kate zu fpotten, iſt aber 
wohl auf ihrer Hut, mit dem ſtarken Schnabel zur Wehr, mit 
den Flügeln zur Flucht, je nach Gefahr und Umftänden, bereit. 
Die Kate befinnt fi) immerdar des Sprunges, und fü hal- 
ten fie einander lange Zeit im Schach. Die Krähe fcheint ein 
Schalk zu feyn, denn fie koͤnnte dem Luftfpiel augenblidlich 
ein Ende machen, und doc) kann es bei einer Stunde dauern. 
Zuletzt fheint die Sache nur noch Ehrenfache: wer das Schlacht: 
feld behaupte, oder die Schlacht bei -Lüßen zu feyn. Dann 
wendet fich die Kate, und fcheint befchämt wegfchleichen zu 
wollen, die Krähe, nun unbefchäftigt, fliegt auf. Uber fchnell 
wendet fich die Katze, um die Krähe ſchon im Fluge noch bei 
einem Flügel erhafchen zu Tonnen. Sie ift Friegsliftiger als 
kriegsluſtig. Das ganze Spiel zeigt, daß fie ihre Umgebung 
fennt, daß fie Circumfpectionsgabe habe, die auch wirklich, 
wie bei der Krähe, am Schädel deutlich audgefprochen ift. Als 
Hausthier bringt fie alles Gefangene und Geraubte heim. Um 
immer fangen zu Tonnen, läßt fie die Maus oft wieder laufen, 
und fpielt fo mit ihr recht unbarmherzig. Maus: und Schnell: 
fügelchen find ihr, wie dem Kinde ein natürlicher und ein kuͤnſt⸗ 
licher Käfer, das Gleiche. Es zerrt beiden die Füße und Fluͤ⸗ 
gel aus. Menn fich jedoch ein Schnellfügelchen in ein Koch 
verloren bat, fo wartet fie nicht lange davor. Ihre Wuth auf 
Mäufe ift die eines Tigers, eines Satand. Manche beißen 
bie Mäufe nur todt, und laſſen fie bann liegen. Am ceheften 
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iſt dieſes bei Katern der Sal. Die Käblerinnen find beſſere 
Jaͤger, beſſere Mauferinnen. Der Kater geht mehr den Wei: 
bern nach, und will nicht, was er nicht braucht, fie hingegen 
fcheint aus einem Naturtrieb, der im Haufe fehr nöthig ift, 
auch fir die Jungen fangen zu wollen. 

Außerorbentlich ift ihr Muth felbft gegen die allergrößes 
fien Hunde und Bullenbeißer, wie ungünftig ihr Verhältniß zu 
ihnen in Bezug auf Größe und Stärke ift. Sobald fie einen 
wahrnimmt, Främmt fie den Rüden in einen ganz charafteri- 
kifchen Bogen (Katenbudel). Ihre Augen glühen Zorn oder 
plötlich aufwallenden Muth, nebft einer Art Abfcheu. Sie fpeit 
ſchon von ferne gegen ihn, fie will vielleicht entweichen, fliehen, 
fie fpringt im Zimmer aufs Gefimfe, auf den Ofen, oder will 
zur Thüre heraus. Hat fie aber Zunge, fo färzt fie, befon: 
derö wenn er dem Mefte nahe Fommt, graͤßlich auf ihn los, 
ift mit Einem Sate auf feinem Kopf, und zerkratzt ihm die 
Augen, das Geficht, das Kell gar jämmerlich. Geht unter 
diefer Zeit ein Hund fie an, fo hebt fie die Tate mit hervor⸗ 
gequollenen Hauern und weicht nicht: Hat fie erft noch den 
Ruͤcken frei, fo ift fie getroft, denn die Flanken kann fie mit 
ihren Seitenhieben fihern. Sie kann die Taten wie Hände 
gebrauchen. Es koͤnnen fünfe und noch mehr kommen, fie in 
ihrem Winkel ordentlich belagern und gegen fie prallen. Gie 
weicht nicht, und kann ed allerdings nicht. Sie tft nur im 
Winkel Meifter, und wenn fie den Feind vor fich hat, Auge 
gegen Auge, Klaue gegen Zahn. Sie koͤnnte mit Einem Sage 
weit über fie hinausfpringen, aber fie weiß, daß fie alsdann 
verloren fey, denn der Hund holte fie ein. Kann die Dogge 
fie von hinten und im Naden fallen, daun ift fie augenblick⸗ 
lich von ihm erdroffelt. Ziehen fich die Hunde, ohne angegrif: 
fen zu haben, endlich zuräcd, fo bleibt fie, wenn fie hoͤchſt 
muthiger Art ift, ganz ruhig figen, erwartet, wenn die Hunde 
wollen, noch zehn Angriffe und halt alle aus. Andere erfehen 
den Vortheil, und erklettern fchnell eine nahe Hoͤhez dam figt 
fie ruhig droben, und fehaut, in fich gefauert und mit halb⸗ 
verfchloffenem Auge, auf die Feinde, auf die herauffpringenden 
Hunde herunter, wie wenn fie denfe, wer feinen fichern Schn& 
im Herzen trage, der koͤnn ind Spiel der niebern Welt ganz 
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rubig fchauen. Sie weiß, daß der Hund nicht Flettern und 
nicht fo hoch fpringen kann. Will aber der Menfch fie erfaflen, 
fo klettert fie höher oder entfpringt. Ihn fürchtet fie mehr. 

Im freien Felde verfolgte Raten kehren fich, wenn fie fich ſtark 
fühlen, augenbliclich um, und packen den Hund an. Erfchroden 
nimmt nun bdiefer die Flucht; von ihr verfolgt flieht er unter 
die Füße feines Herrn, den fie allerdings nicht anpadt. Mit 
einem Gabe fpringen manche Katzen aus ımbedingtem Haß 
gegen alle Hunde, jedem, auch der größeften Dogge, auf den 
Kopf, und fahren ihm mit den Klauen immer in die Augen. 
Es gibt Katzen, die nur in der Küche leben, nie in die Stube 
fommen. Diefe laffen gewiß Feinen Hund einen Augenblid 
in der Küche. In diefer will fie Herrin feyn. Andere lieben ' 
nur das Freie, und entfpringen der Stube jedesmal durch Thuͤ⸗ 
ren und Fenſter. Diefen iſt nie bei Menfchen wohl. 

Zu ihrem Muthe gehdrt ihr Rauffinn, ihre große Neigung 
zu Balgereien unter fi. Es geht diefes mit Confequenz fchon 
aus ihrer Neigung zum Spiel und ihrem Murhwillen hervor. 
Sie find Nachtbuben. Zwar fchlagen fie fi) auch bei Tage 
auf den Dächern herum, zerzupfen . einander gräßlih, und 
rollen auch miteinander, ſich windend und Tugelnd, über das 
Dad) und durch die Luft auf die Straße herunter, ſich fogar 
in der Luft rollend; dennoch führen fie am meiften Krieg in 
der Nacht, die Kater unter fi) um der Meiber willen. Mans 
cher Kater Fommt in gewiffen Zeiten des Jahrs, beinahe alle 
Morgen, mit blutigem Kopfe und zerzaustem Kleide heim. 
Dann fcheint er gewißigt und daheim bleiben zu wollen, nicht 
lange aber, denn er vergißt feine Wunden fo fchnell als fie 
heilen; fo fällt er in die alte Sünde zurdd. Der Kater lebt 
oft Wochen lang außer dem Haufe in feiner gränzenlofen Frei⸗ 
heitöfphäre. Man hält ihm für verloren. Unerwartet kommt 
er wieder zum Vorfchein. Das Weib hat viel mehr Hausfinn, 
Meftfinn, wie in allen Thierarten. Nicht immer find die Rau: 
fer die Stärfften, und nicht allemal find die Kater die Argften 
Raufbolde. Es gibt auch weibliche Haudegen, wilde Weiber. 
Solche rennen allen Raten ohne Unterfchied nach, fürchten die 
ſtaͤrkſten Männer nicht, fordern alle mit Worten und Thaten 
heraus, und machen fich allen der ganzen Iangen Straße, fo 
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weit man von Dach zu Dach, ohne die Straße uͤberſchreiten 
zu muͤſſen, kommen kann, furchtbar. Wahre Renommiſten auf 
ihrer Hochſchule! Sie werden dazu nicht erzogen, ihr Genius 
ift fo. Mit dieſem ihrem Muthe iſt ihre Unerſchrockenheit und 
Gegenwart des Geiftes verwandt, Man Fann fie nicht fo wie 
den Hund und das Pferd erfchrecen, fondern nur verfcheuchen. 
Diefe beide haben mehr Einficht, die Kage mehr Muth. Man 
kann fie nicht ftugen machen, nicht in Verwunderung ſetzen. 
Berwunderung gehdrt den noch Intelligiblern zu. Ausfchließ- 
lich in der Begierde auf einen Vogel, oder im Zank mit einem 
Nebenbuhler, iſt ihr dußeres Empfindungsvermdgen gleichfam 
zernichtet oder hat fich in fie hineingezogen. Darum thut ihr 
Fall fogar von einem Dache herunter, wie einem in ſich zuruͤck⸗ 
gezogenen Wahnfinnigen, der mehrere Stockwerke hoch herunter 
aufd Etraßenpflafter fpringen kann, nichts. Die Kae ſchuͤt⸗ 
telt fi) nur ein wenig. Will man fie von einem Zweig her: 
unter fehätteln, fo — fchlägt fie blißfchnell ihre Klauen ins 
Holz; will man fie von fih werfen, fo Haut fie fich eben fo 
fehnell.in die Kleider ein. '. 
Man ſpricht viel von ihrer Schlauheit und Lift. Mit 
Recht! Wie fchlau fommt fie, wenn fie Fifche riecht, in die 
Nähe, und miauet fie ganz befonders gutmüthig, als ob fie 
etwas. anderd denfe, und um die Aufmerkſamkeit von den Zifchen 
abzulenken. Wie hebt fie den Kopf und fehaut und hebt ihn 
wieder und tritt zuräd, und — blisfchnell hat fie ein Stuͤck 
aus der Platte heruntergelangt, und — fort mit. Hat fie etwas 
geftohlen, fo thut fie, als ob fie nichts Boͤſes gethan und läuft 
zur Thüre. Man läßt fie heraus, und — entdedt den Dieb: 
ftahl erft jest. Liſtig harrt fie todtftil vor dem Mauöloche, 
liftig macht fie fich klein, harrt lange, ſchon funfeln (das 
Mäuschen ift erft halb heraus) Ihre Augen, und — noch hält fie 
an. Sie ift Meifter über fich, wie alle Liftigen, und kennt den 
rechten Augenblid. Hat fie fich verrechnet, fo ärgert fie fich, 
denn fie miauet alsdann auf eine ganz andere Art. 

Ehrgefuͤhl, Stolz, Eitelkeit hat ſie nur in ſchwachen Spu⸗ 
ren; fie iſt ja Fein Geſelligkeits⸗, ſondern ein Einfamfeitöwefen, 
Sie frent fich Feines Sieges und fchämt fid) auch nie. Wenn 


fie ſich einer Sünde bewußt ift, fürchtet fie einzig bie Strafe; 
Scheitlin, Thierſeelenkunde. II. 
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ift fie derb ausgefcholten und geprügelt — 5 
den Pelz, und — kommt nach wenigen 
© fühte fie fh ein pr gefe 
nad ihrem erften Jagdmufterftüc auf eine 2” 
Stube bringt, und por bie Augen der Leute legt. 
noch durch Miauen darauf aufmerkfam macht, herzlic 
kommt dann auch Hinftighin mit der Beute in di 
seigt ihre große Kunft jedesmal an. Im Kin 

demnach das Ehrgefühl anzufangen, Bon D: de 
Finger ohne Fauſi⸗ und Fußbegleitung verſteht d + 
nahe nicht, don denen mit Worten noch A d 
und Ruthen muß fie fürchten, denn fie thun — weh 
—9* dieſen Mitteln und dem Reiben ihres Geſichts in ihrem 

Unrathe fan man fie fehe leicht Reinlichteit lehren, denn fie 
ift von Natur dazu geneigt und entledigt ſich deöfelben 4 
an einem verborgenen Orte, Kunſte zu lernen, iſt 
duldig, zu freifinnig, zu ſehr nur ihres Rechtes, 2 Mn 
man fie durch Neife und den mit beiden. ‚Armen „9 
Ring fpringen lehren. Zum Scherze fpannt fie 
an ein Waͤgelchen. Sie will damit jedoch Ba 
vorwärts, oder auf die Seite, oder gar au 1. Bil ' man 
fie hiegu abrichten, fo muß es mit ganz. befonberer Kiche gez 
ſchehen, denn fie ift noch mehr eigner Art er er 
leider Tange Feine Art von Zügel. Ihren (3.2. — 
kaſten) ſucht fie auf jede mögliche Weiſe zu L 
ihr eigner Genius ald die Kunſt bringt fie dahin, aus Th: I: 
ſchloß heraufzufpringen und den Druͤcker zu drucken. ie ſperrt 
an der Wand an, zieht auf, fi fpringt herunter, und wo noch 
gar mit der Pfote. “ 

Man ſpricht viel von ihrer Schmeichelei und 
wohl ‚gar von Rachſucht, doch viel zu viel. Sie 
wir! ‚gerne. Gefaͤllt ihr Jemand vorzugswer 
kann ſehr lieben und ſeht haffen), fo drück. fie 
der Wange und, den Flanken an. Wangen und Se ten 
koſet auf jede Meile, ſpringt am Ben 
iu fi er fo Mi als mögtih An, Ak, 8, ih, 

außer dem Bette, indem fie an ih 
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ganz unerwartet kratzen. Streichelt man ibren Rüden, fo 
madıt fie mit der Schwanzſpitze wie mit ber Spige ihrer 
Seele lebhafte gefährliche Manduvres, und fährt mit der Tatze 
ploͤtzlich über die Hand; klopft man ihre Seite, fo — beißt fie; 
fneipt man ihren Schwanz, fo wird das Uebel fchlimmer. Sie 
fpringt wohl gar den Menſchen an, und beißt ſich mit arger 
Wuth in feinen Arm, in feinen Schenkel ein. Sind nicht ſchon 
Katen folchen, die fie geliebt, gehätfchelt, verzärtelt haben, 
ohne irgend einen auffindbaren Grund ins Geficht gefprungen? 
Iſt je einer Kate ganz zu trauen? Allein es ift folch ein Bes 
nehmen doch in vielen Fällen nur Nothwehr für ihre fehr ems 
pfindfame gute Haut, oder ſchlimme Wirkung der Verſchlim⸗ 
merung ihrer Seele, weil man fie doch auch gar zu oft falfch 
und hinterruͤcks plagt. Allerdings thut der Hund folches nicht, 
der Hund aber ift ein guter Narr. Wir dürfen die Ungutmuͤthi⸗ 
gen doch micht geradezu falfch nennen. Kigentliche falfche 
Katen find feltene Ausnahmen, deren es auch unter Hunden, 
wenn aud) allerdings noch viel feltener, gibt. Falfcher Hund 
ift Doch für den Mann, wie falfche Kage fürs Weib, eine 
Art Sprüchwort. Was den Menfchen falfch macht, das macht 
auch die vollkommnern Thiere falſch. Dennoch ift nicht zu 
laͤugnen, daß manche Kagen, wie manche menfchliche Naturen, 
urfprüänglich fchlimmer als andere find. Dagegen läßt fich auch 
noch fagen, daß eine Kate fchnell zu verfchlimmern fey, daß 
manche lieber Schnell davon laufen als beißen, und Daß wieder 
andere anfangs ganz zahm und zart und gleichfam zur Mars 
nung beißen, und wohl wiflen, wie viel es leiden mag. Daß 
aber eine Kate ihren Herrn, weil er fie, gegen feine Gewohn⸗ 
heit, bei einem Gaftmahle vernachläffigt, nachher, da er im 
Lehuſeſſel fchlief, erdroffelt habe, gehört in die thierpſycholo⸗ 
gifche Mythologie. Er wird am Schlagfluffe vom Uebereſſen 
geftorben fepn. Die größte Katze hat zur Erdroffelung des klein⸗ 
ſten Kindes nicht genug mechanifche Kraft, denn ihre Arme: 
koͤnnen nicht druͤcken. 
Noch iſt die Pſyche der Katze nicht vollſtaͤndig dargeſtellt. 
Sie enthaͤlt in der That eine halbe Thierwelt und Pſychologie. 
Zu ihren phyſiſchen Eigenheiten gehoͤrt auch ihr Spinnen, Schnur⸗ 
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ren, durch welches fie ihr Wohlbehngen fich ſelbſt und andern 
Fund thut. | 

Ihre Liebeszeit ift Intereffant. Der Kater ift alddann wild. 
Die Weiber, die ihn auffuchten, fiten nm ihn herum. Er in 
der Mitte brummt einen tiefen Baß dazu. Die Weiber fingen 
Tenor, Alt, Eant und alle möglichen Stimmen. Das Concert 
wird immer wilder. Zwifchen innen fchlagen fie einander bie 
Zäufte ind Beficht, und eben die Weiber, die ihn doch aufges 
fucht haben, wollen feineswegs, daß er fich ihnen nahe. Son: 
derbarer Naturwiderfpruch! Er muß Alles erfämpfen. In mond⸗ 
hellen Nächten Iärmen fie ärger als die wildeftn Nachtbuben 
im Kanton Bern oder Zuͤrich oder im Oberland vom Kanton 
St. Gallen. | 

Jede Kate hät ihre eigne Stimme, und fie verftehen ein- 
ander wohl. Die Jungen fchreien wie Kinder. Ganz deutlich 
rufen andere: Frau! Mit ganz andern Tönen fuhr nnd ruft 
eine Katzenmutter ihre Jungen. Sie reden immer miteinander. 
Wir möchten wiffen, was fie miteinander zu plaudern haben. 
Amders reden fie, wenn fie bitten, wenn fie zufrieden find 
u. few. Wie eigen iſt ihr Brummen, wenn fie freffen und 
Wegnahme des Gegebenen oder Genommene befürchten! Weil 
fie ‚für beides mit gleichen Tönen brummen, ſo fcheint es, es 
Tomme: ihm auch Das Gegebene wie ein Genommenes vor. Es 
past zu ihrem Diebsſinn. 

. Somderbar iſt ihre Neigung zur Baleriameurzel (Baldiian). 
Warum muß ein Thier eine heftige Neigung zu einer ihm unge: 
funden Naturfrucht, die feine Seele in einen fiebrifchen Zuftand 
verfent und es beraufcht, haben? Eine ganze Schaar fammelt 
ſich, am eheften in Iuftigen monohellen Nächten, um folche 
bingelegte Wurzeln, riecht daran, lagert ſich im Kreis herum, 
wälzt fi) auf den Wurzeln herum, beißt an, wird närrifch, 
fpringt toll hin und ber, wird gränzenlos muthwillig, wird 
wie verzuͤckt, wird halblahm, und fchlägt immer mit dem Hin⸗ 
terleib beim Springen und Gehen aus. Man fieht ein Leben: 
Diged Narrenhaud,: eine Scene In Auerbachs Burfchenkeller, 
Beſoffene, bie -mirten im Rauſche lauter fchlanfe Bewegungen 
machen fünnen. Man nimmt fchnell wahr, daß die einen 
mehr ald die andern abbeißen, und jede in ihrem Raufche 
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eigen. thut. Der Rauch verräth das Naturell und einen großen 
Theil der Seele. 

Die Katzen unterſcheiden ſi ih pſychiſch ſehr von einander. 
Die einen ſind und bleiben wild und menſchenſcheu, und koͤnnen 
nur in ihrer dritten oder vierten Generation haͤuslich und menſch⸗ 
lich gemacht werden, andere ſind von der Wiege an der Stube 
und dem Menſchen, und zwar ſo anhaͤnglich, daß fie nie aug 
der Stube heraus wollen, wie ein Hund dem Herrn -(nod) eher 
der Frau) des Haufes überall nachfolgen und ftundenweit mit 
ihm fpazieren. Die einen find viel gejcheidter und liftiger, die 
andern dumm. Letztere 3. B. fommen mit dem. vom Rofte 
geftohlenen Fifche immer und immer in die Stube hinein, und 
koͤnnen nicht merken, daß das, was bei einer Maus angeht, 
nicht auch beim Fifche angehe. Andere hingegen laffen diefe 
Dummheit wohl bleiben, und freffen den Fiſch im Eftrich oben. 
Keine vergräbt überflüffigen Raub u. f. w., wie eö der Hund 
thut. Vom Auffparen auf eine Faftenzeit willen fie nichte. 

Darum find die einen auch perfectidler ald die andern. 
Bon der Wiege an mwohlgezogene und erzogene kann man nid)t 
nur abrichten, was mehr Sad)e des Gedächtniffes ift, fondern 
aud) einigermaßen umändern und bilden, ihre Natur, ihre 
Surcht, ihre Begierde zuräcddrängen, mit Hunden, Füchfen, 
Ratten, Eichhörnchen, Mäufen, Mardern, Sperlingen u. f. w. 
aus einem laugen Troge eſſen lehren, wie folches eine alte Jung⸗ 
fer in Luzern einmal mit einundvierzig Thieren wirflid) ge: 
than hat. 

Ganz fonderbar befreunden fich einzelne mit Hunden, am 
eheften mit Pudeln, diefen fanguinifchen, klugen, gutmüthigen 
Thieren; braune Raten lieben am eheſten braune Pudel, und 
unabtreiblich hängen fie fih an foldye an. Eine folche läuft 
ihm am Morgen, fobald fie feiner anfichtig wird, eutgegen, 
fälle ihm um den Hals, Füße ihn an den Mund, und liegt, 
wenn er ſchlaͤft, ftundenlang ftil auf ihm, wie auf einem 
Bette. Sie tändelt mit feinem Schwanze, fie zerrt ihn an 
den Ohren, am Selle, Alles läßt er gefchehen. Sie fpazieren 
mit einander. Keines läßt dem andern etwas gefchehen, bes 
greiflicy aber vertheidigt der Hund eher die Kate, ald fie ihn. 
Er ift das männliche, fie das weibliche Princip. Sie bilden 
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eine Art pfocifcher Ehe; eines iſt des ander Complement. 

Wir Fonnten u ob nicht Hund und — 
Ein Thier (wie der maͤnnliche und Meuſch im Pla⸗ 
Kongo und ated Hin UrmenfhE), Ami 
gervefen, das, entzweigeſchnitten, ma feine Ergänzung, zweite 
Hälfte genannt, theils ‚fortbauernd abftoßt, — 


nicht jedesmal bei ſolchen a ee der of 
männlich und die Kate korperlich weiblich iſt, dann a 
in einzelnen Willenddußerungen das maͤnnlichkdrperliche Prineip 
im Hunde hervorbrechen will, die Katze aber biefes nicht eins 
mal zu ahnen fcheint. Noch fallen uns aber zwei Dinge auf: 
daß die Katze eher den Hund, ald der Hund die Kate auf: 
fucht, daß eben fie die Bekanntſchaft ſchließen will, und das 
bet viel gemuͤthlicher iſt als der Hund, und daß ſich die Ge⸗ 
mũthsverbindung ausſchließlich auf dieſen Hund und dieſe 
Katze befchränft. Die Katze kann dennoch aller Hunde Feindin, 
er Feind aller andern Raten ſeyn und bleiben. Wird der 
Hund gefchoren, fo kennt fie den fo ganz um = oder nur noch 
halbbekleideten anfangs nicht, Hält ihn für fremd, und — 
fpeit ihn mit einem Katzenbuckel an. Bald enttäufcht fe fich, 
und befreundet fich mit ihm wieder wie vorher. Fa, wie ge 
nau wirklich Hund und Kage mit einander verbunden, wie 
eines des andern Ergänzung ſey, erhellt auffallend aus der 
Thatfache, daß ein Hund, der (während der Hundebannzeit 
(in St. Gallen, 3. 1839) am feinen Strict nicht am 
feyn wollte, von feiter Hausgenoffin befreit wurde. Immer 
fpertte er den Strick an. Die Kahe Fam, und‘ si fir ihn 
den Strid durch! 2 u 
Vorbeigänglic fragen wir hier, weil die braunen Puder 
zu ſolchen fonderbaren und doc) nicht unerklaärbaren Werbindin- 
* geeignet find, ob wirklich noch nie ein Kater mit den drei 
Grundfarben · fehwarg, weiß und braun, gefunden worden, und 
ob und wie die Verbindung diefer drei dem maͤnnlichen 
primeip twiderfpreche? Hier iſt eine Tiefe der Natur, deren 
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Aufhellung vielen anderweitigen Aufſchluß gaͤbe. gebenfalls 
ſpringt hervor, daß die Farbe nicht Eines Haares zufällig, 
und unbedingt Alles mit Allem ſchon im Princip der Natur 
und jede Zertheilung derfelben in der Dualität verbunden ſey. 
Kann die Kake ihre Zungen, Menfchen und Hunde in 
folhem Grade lieben, fo Fann fie auch, jedoch mit minder 
Nothwendigkeit als ihre Jungen, mit minder MWerthfchäßung 
ald den Menfchen, und minder Caprice ald den Hund, ihress 
gleichen, d. h. erwachfene GCamerädinnen, lieben. Diefe liebt 
fie gefelig, freundfchaftlih, treu. Vielleicht kann fie irgend 
eine Art von Gegenfaß, fen ed Kind, oder Menfch, oder Hund, 
Inniger lieben, denn den completirenden Gegenſatz, wenn er nur 
einigermaßen aufgenommen werben Fann, ift leichter als feines= 
gleichen, d. h. eine Copie von fich felbft, lieben. Seinesglei: 
chen lieben, fteht höher, weil die Liebe umeigennüßiger ift. Ka⸗ 
en helfen, dienen einander. Eine Kae fiel in eine Hausgrube, 
fie fchrie um Hülfe, man zog fie herauf, ſchuͤttete auf fie einige 
Kübel kaltes Waſſer, ſetzte fie in einem Garten hinter dem Haufe 
an die Sonne. Bald Famen Angefichts mehrerer Menfchen aus 
der von Katzen wimmelnden Nachbarfchaft etliche Camerädinnen 
und über die Gartenhedien von ferne immer mehrere, welche 
die Trübfal nur von den Dächern herunter haben wahrnehmen 
fönnen, herzu, umgaben fie, und leckten fie volffommen troden 
und rein. - Die Betheiligte faß bis zum Ende ganz ruhig. Hier 
traten alfo Mitleid, Huͤlfsbegier, Kenntniß des Heilmittels 
und Liebe zum Trodenen und Reinen vereint mit einander her⸗ 
vor. Diefe That fcheint der Eulminationspunkt des Seelen⸗ 
thums der Katze zu feyn, iſt e8 aber doch noch nicht. 
Einzelne Katzen fügen fi) Operationen, und erfennen die 
Huͤlfe der Menfchen als Heine Loͤwen wie der große in der 
Höhle des Androklos. Etwa einmal fängt fich eine Katze in 
einer Marderfalle mit dem Schwanze oder einer Pforte. Wie 
nun? Sie koͤmmt nur noch mir einem Reſt vom Schwanze 
oder drei Pfoten heim; das zuräd'gelaffene wird in der Falle 
eingeflemmt gefunden. Entweder muß fie felbft fi den man: 
gelnden ‘Theil abgebiffen haben, oder es haben ihr andere den 
bdfen Dienft erwiefen. Ein Dienft, der auch von Mäufen und 
Ratten erzähle wird. Hier fprechen wir aber nicht von der 
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Hilfleiftung , fondern vom Schmerze, dem die. Gefangene ftil 
halten muß, mag fie fich felbft oder mögen ihr andere dienen. 
Solcher Selbſthuͤlfe wären unter den Menfchen nur recht Eräf: 
tige Naturen fähig. Lieber läßt man fich Durch andere operiren. 
Selbſthuͤlfe in ſolchen Fällen wird aud) dem Fuchſe Zugeſchrie⸗ 
ben. Große Selbſtuͤberwindung, werth eines Ldwen, eines Loͤ⸗ 
wenthiers: groß oder klein! Dienen ſie einander aber ſo, ſo 
geht daraus hervor, daß ſie die Befreiung ihres Cameraden fuͤr 
eine, wenn nicht gedachte, doch empfundene Pflicht, und.die 
Freiheit für ein hohes Gut halten, felbft mit Aufopferung eines 
Beines, was allerdings vollfommen zu ihrem Syſtem, d. h. 
ihrer Lebensweife paßt. Es paßt auch, daß eine Kate, die, 
mit einer boshaften Salbe gerieben, alle Haare verloren hatte 
und nun immer fror, von ihrer Befigerin in einem Körbdhen 
in den Hof des Hauſes heruntergelaffen, alsdann ihre Nothdurft 
verrichtete,, dann fich wieder ind Körbchen feßte, und fich wieder 
heraufziehen ließ. Hat dad fi: ein Trieb gelehrt? 

Mollen wir aber noch folgende zwei Thatfachen glau: 
ben, die uns unmittelbar von vollfommen urtheilsfähigen, ihres 
Ausdrucks völlig mächtigen und unbedingt wahrbhaftigen Au: 
genzeugen, von Männern gründlicyer und umfaffender wiffen: 
fhaftliher Bildung , find bezeugt worden. Eine Kabe aus An: 
gora, Eeidenhafenfage, feit Fahren aufs allerbefte gelitten und 
wie ein Kind aus befonderer Liebe gepflegt, weiblicher Art, be: 
gleitete, wenn fie bald gebären follte, ihren Herrn und Freund, 
ihn jedesmal auffuchend, im ganzen Haufe bin und her, 
miauend, bis er mit ihr zu ihrem Lager ging, das ihr Wo⸗ 
chenbett werden follte. Bei diefem mit ihm angelangt, legte 
fie fih hinein und war ruhig; fobald er fich aber wieder ent: 
fernte, begleitete fie ihn voieder mit dem gleichen Wunfche feiner 
Rückkehr mit ihr und jedesmal mit dem gleichen Erfolge, fo 
daß er fich durch ihre Wilnfche bei ihr zu bleiben fehr beunquemt 
fühlte: wenn fie dann aber geboren hatte, hielt fie ſich ganz 
ruhig. Die Kabe war eine Afiatin. Das Afiatifche ſteht Höher 
als das Europäifche. 

Der zweite Fall! Cine Kate, aͤußerſt begierig auf einen 
Canarienvogel, ftugte auf einmal vor demfelben zuruͤck, als fie 
ihn, eines ihm zugeftoßenen Unfalles wegen, unerwartet wie 
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todt vor fich liegen fah. Sie fah ihn mit dem Schein des Mit: 
leidens an. Verſchwunden war ihre Neigung, ihre Begierde, 
ihn zu freſſen, ihm irgend etwas anzuthun. Der erſtere Fall 
deutet klar auf zarte Anhaͤnglichkeit an ihren Wohlthaͤter, auf 
einen Glauben, er koͤnne und wolle ihr in der Noth beiſtehen, 
und eine eigene Werthſchaͤtzung des Menſchengeſchlechtes, die 
ſich bei gehdriger Behandlung in ein menſchliches Zutrauen um⸗ 
geſtalten laſſe. Der zweite Fall ſagt, daß die Katze des eigent⸗ 
lichen Mitleidens fähig ſey, daß ſolches in ihr wie in einem 
Menfchen plöglich entftchen Tonne, und fogar ihre Dispofition 
zum Mord durch eine ftarfe Gemüthsaffection augenblicklich in 
eine andere umgewandelt werden koͤnne, daß fie felbft für ein 
Weſen ganz anderer Art, für ein Wefen, das ihr zur Nahrung 
angewiefen ſcheint, des Mitleids, ja fogar des Wohlwollens 
faͤhig ſey, und Gluͤck und Ungluͤck unterſcheiden koͤnne. 

Im Schmerz iſt die Katze meiſt ſehr unwillig, ſie kann ihn 
ja nicht in dem Grade wie Elephant, Pferd und Hund, mit 
innerer Kraft uͤberwinden. Sie windet und kruͤmmt ſich und 
ergibt ſich nie. Ihr heftiges und bis in den Tod dauerndes 
Widerſtrebungsvermoͤgen (ſich wehren wie die Katze am Stricke) 
iſt ebenfalls Spruͤchwort. Selten ſehen wir Katzen an einer 
Krankheit ſterben, ſie vor Alter ſterben ſehen iſt beinahe un⸗ 
moͤglich, denn fie wollen ſterbend nicht geſehen werden. Beis 
nahe alle verbergen fih. Darum kommen viele Katzen bei Seite, 
und wir wiffen nicht, ob und wo fie ungefommen. Etwa eins 
mal leitet und Verweſungsgeruch zu ihrem Leichnam irgendiwo 
im Dunkeln unter einem Dache, in einer finftern Kammer. 
Kommt aber die nach einem gewiffen Cyklus von Often her ges 
wehte Seuche durch ganz Europa an fie, fo kann's gelingen, daß 
man fie fterben ficht, auch dann aber wollen fie fich immer dem 
Auge des Menfchen entzichen, worin fie fchnurgerade dad Ge⸗ 
gentheil vom Hunde find, der gerade dann, wenn's zum Sterben 
geht, irgend einen lieben Menfchen auffucht. Auf was deutet 
diefe Verfchiedenheit? Der Kate Zartfinn, des Hundes Ge⸗ 
felligkeit nody im Sterben? 

Die Kate ift ein Dad) =, aber doch ein Hausthier, und 
lebt dem Menfchen nahe. Sie ift domicilirt, nicht heimathlos. 
Sie ift civiliſirt. Darum muß fie fehon viele Krankheiten mits 


4 xyu. vauptſc ger 


machen, jedoch minder als Pferd rar 
pr dd rare iſt, 9 ade at 
» erhellt, 
u 


und anders zur Zeit ftehen, als bie‘ 

—— partiellen Jahres > und Tageds, ja tuts 
dengefegen und Stundene 
lebt ein allgemeineres, darum ‚höheres, edleres Ya, 
fie begreiflich noch befondern, ja fogar Sudivibı 
terfhan, Site erfährt fchon Fugend», Mittel und 
heiten, in ihrem Intern und Außen Organismus 
Krankgeiten: Diarrhde, Verftopfungen, Auszehrung, . 
Bruſthellemmungen / Augenentzändungen, Ohrenfepmerz u. [.iV. 
Die fogenannte Sucht läge ihre hinterm Extremitäten, R 
leldet auch am Zahnen, Im Alter werden ihre Augen 
ihre Ohren übelhbrend. Ihre Seele macht dem Weg ihres 
Kbrpers. So kindiſch, muthwillig, naͤrriſch, — fie als 
Knabe oder Mädchen ift, fo folid, ernft, laugſam, bedächtlich, 
alttlug wird, thut, ift fie im Alter, Mir fehen fie 
mahlich von Jahr zu Jahr verändern. Phyſiologiſch⸗— — 
iſt die Wuth, deren ſie faͤhig iſt. Auch dieſe Krantpeit | ge 
von Zeit zu Zeit, aber nach großen Schritten oder Rei 
durch dem Welttheil; fie zerrüttet zuerſt ihre Pfyche, und tödtet 
dann ihren Kbrper. Wenn aber der Hund mit feinem geo- 
graphifhen Sinn in der Wurh durch große Landſtrecken rennt, 
fo ennt und fpringt die Katze nach threr Weife auf den Di- 
ern herum, im Haufe auf Defen, Tifche und an Menfepen, 
Tigerartig fehlägt fie ihre Zähne furchtbar ein. Fänge der 
anhängliche Hund, wenn er wuthkrank werden fol, an, feinen 
Hansgenoffen, feinem Herrn zu zurnen, die Zähne zu we 
dann fängt die Kahe mit Springen an. Das Auge ift 
Spiegel der Seele. An beiden Thieren trüben fi) die du 
ſobald ſich die Pſychen trüben. Nur vollfominnere Orge 
men, nur Säugethiere, unter diefen mur die volltomm 
ſind ſolcher Wuth und der Waſſerſcheu unterworfen. Am 
ſchrecklichſten tritt fie im Menfchen auf. Großes bed 
Vorrecht! Aber fo viele Möglichkeit der Träbung, ſo viele 
Moglichkeit der Heilung! 

Wir Fonnen die Conftitutionen, die Temperamente, die 
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Anlagen umd Charaktere der Katzen mehr und minder deutlich 
unterfcheiden. Die Eonftitution im Ganzen ift bie fpanifche, 
warm und troden, das Temperament phlegmatifch=cholerifch, 
ſcharf ausgeprägt, nur in der Jugend ſanguiniſch. Die Ver: 
wandlung iſt groß. Ihre Anlage tft nur mittelmäßig, ihr 
ganzer Charakter iſt im ihrer Freiheitsluſt, die als Geſetzlofig⸗ 
feit, als Neigung zur Anarchie, auftritt, worin fie mit ber 
Ziege Aebnlichkeit hat; nur ift fie ald Dach: und Luft ımd 
Springthier noch freier, frecher. Ziegen find ſchwer hiten, 
Katzen noch viel fchwerer. 

Jede Kabe ift eine eigene Mirtur. Es iſt nicht mehr 
moͤglich, mit Sicherheit von einer auf irgend eine andere zu 
ſchließen, doch wird derjenige, der die Katzenſeele im Allgemeinen, 
in ihren Grundzuͤgen kennt, beſtimmen koͤnnen, ob irgend etwas 
der Katzennatur angemeſſen ſey oder nicht. Den beſten Schluͤſ⸗ 
ſel gibt uns ihre Vergleichung mit dem Hunde, ihrem Feinde 
und Freunde, und deren Verhaͤltniß zu ihm. Ihre Neigung 
zum Geſetzloſen macht ſie minder perfectibel, darum minder 
menſchlich. Aber eben dieſe Neigung deutet auf eine Vollen⸗ 
dung ſuchende Kraft. Ihr ſtilles Sterben thut offenbar nicht 
bloß phyfiſche gewoͤhnliche Menſchenſcheu, ſondern etwas Un⸗ 
gemeines kund. 

Je nachdem die Katze von Natur iſt und je nach ihrer 
Eigenthuͤmlichkeit behandelt wird, je nachdem wird ziemlich 
viel, oder wenig, oder gar nichts aus ihr; je nachdem iſt auch 
ihr Leben und Schickſal und ihre Strebensart. 

Sie muß ſchon viel Menſchliches haben, weil ſie von 
ſinnigen und innigen Menſchen ſo ſehr geliebt werden kann. 
Koͤnnte ſie aber ſinnige und innige Menſchen von ſich aus ſo 
lieben, wie es das Pferd und der Hund kann, ſo ſtuͤnde ſie 
viel hoͤher. Sie iſt noch mehr Object als Subject. Waͤre das 
Gegentheil, wir koͤnnten und muͤßten ihr eine guͤnſtigere Nati⸗ 
vitaͤt ſtellen, eine guͤnſtigere Zukunft weiſſagen; je nach der 
Stufe das zeitliche und das ewige Leben, de h. was kommen 
fann. XThatfache fcheint es zu ſeyn, daB Männer, welche die 
Katzen fehr lieben, auch das weibliche Geſchlecht, Frauen, weldye 
die Hunde fehr lieben, auch das männliche Gefchlecht lieben. 
Hiezu gehbrt ebenfalls die Thatſache, daB die Buben die Ka⸗ 
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ten noch necken, die Mädchen die Hunde noch fehr fürchten. 
Mer Katzen und Hunde liebte, in dem ‚wäre ber Gegenſatz aufs 
gegangen; er liebte dad männliche und weibliche Princip, d. h. 
Alles. 
Das Pferd ift fchon ein pſychiſches Wunder der Welt; 
feine Höhe ift durch feine edle Geftalt indicirt. Seine edle, 
wenn auch ganz flache, unpoetifche, dafür Hiftorifche und topos 
graphifche Stirne, dad bogige Zuruͤcktreten derfelben und deren 
Zubildung in eine Kante und Beugung zum Mund hinunter, 
das Oval feines Kopfes, der Augen Feuer, Licht und Leben, 
die fchönen Qhren, der vortreffliche Hals, die Riefenbruft, 
die Rundung feiner Rumpfgeſtalt, die verftändigen Vorderbeine, 
ber größere Anftand der hintern, die runden und MWellenlinien 
aller feiner Körperwendungen fagen uns augeublicklich, daß es 
ein Thier mit Anlagen zu allem Schbnen und Guten fey, weßs 
wegen zwifchen dem Menfchen und ihn ſchon manuichfacher 
Gedankenverkehr und fogar Freundfchaft möglich if. 

Worin liegt die Eigenheit, und, weil es fo hoch fteht, 
die Vorziäglichkeit des Pferdes? Das Pferd hat Unterfcheis 
dungsfraft für Nahrung, Wohnung, Raum, Zeit, Licht, Farbe, 
Form, für feine Familie, Nachbarn, Freunde, Feinde,. Mits 
thiere, Menfchen und Sachen. Es hat Wahrnehmungsgabe, 
innere Vorftelungsfraft, Gedaͤchtniß, Erinnerungskraft, Ein- 
bildungsfraft, mannichfaltige Empfindungsfähigkeiten oder 
Elemente in fih für eine große Auzahl von Arten von Zuſtaͤn⸗ 
den ded Körpers und der Seele. Es fühlt fih in allen Ver: 
hältniffen angenehm oder unangenehm, ift der Zufriedenheit 
mit feinem gegebenen Verhaͤltniß und des Verlangens nach 
einem andern, für Affecte, ja felbft der Keidenfchaften, ge⸗ 
müthlicher Liebe und gemüchlichen Haffes fähig. Sein Ver: 
ftand ift groß uud wird leicht in Geſchicklichkeit umgewandelt, 
fo daß es außerordentlich belehrfam iſt. Zwar kommt Alles 
diefes auch mehrern andern, ihm nahe flehenden Thieren zu, 
allein entweder prägt fich alles diefes im Pferde zu einem 
höhern Grade aus, oder eö bat zu diefem Gemeinfchaftlichen 
auch Eigenes. Sm legtern Fall nähert es fih dem Menfchen 
eigentlich im Pferdefchritte. 

Diele Thiere fehen und hören beſſer als das Pferd in bie 
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Ferne. Es riecht und ſchmeckt auch nicht befonbers fein, und 
fein Gefuͤhl ift nur an den Lippen geiteigert. Dafuͤr ift feine 
Wahrnehmungsgabe für nahe Gegenflände ganz außerordents 
lich, fo daß es alle Gegenftände um fich her genau kennen 
lernt, womit dann erft noch ein vortreffliches Gedaͤchtniß ver- 
bunden iſt. Eben im Erzeugniß ber Vereintheit beider liegt 
der Geift des Pferdes, feine Gemuͤthlichkeit aber in ber Wahr⸗ 
nehmungsgabe und Kunſt feines Auges, den Menfchen ale 
Menfchen, als ein ihm nicht ganz unähnliches Weſen zu er: 
fennen, deſſen Vorzüge einzufehen und darum und durch ihn 
alles Edle und Gute zu ſchaͤtzen und zu lieben. Wielleicht hat 
e8 nicht einmal viel Gedächtnif als Kraft Gebachtes in ſich 
aufzubewahren, noch auch befonders große Einbildungsfraft, 
welche fi) einmal wahrgenommene Gegenftände hernach, fern 
vom Raum und der Zeit der Wahrnehmung, als Bilder wies 
der hervorrufen kann. Wielleicht erkennt es einmal gefehene 
und gehörte Gegenftände mit dem Ange und Ohr erft dann 
beſtimmt, wenn e3 fie wieder fieht und wieder hört. Wirklich 
ſcheint e8 nicht fo viel Einbildungstraft ald der Hund und felbft 
der Canarienvogel zu haben, darum träumt e8 auch nicht leb⸗ 
haft. Ueber diefes ift fein Schlaf erft noch gar nicht tief. 
Stußt ed über einen ihmneuen Gegenftand, 3.8. an der Straße, 
und will nicht vorbei, fo wird es eben nur durch feine Wahrnehs 
mungsgabe belehrt. Man führt es zum Gegenftand der Furcht 
hin, oder hält ihm denfelben vor bie Augen, und eben um feine 
Wahrnehmungsgabe nur zu benugen, nicht aber zu übernußen, 
macht man ihm Lederchen (Scheuleder) vor die Augen bin. 
Mir kennen die Prodnete feiner Wahrnehmungsgabe: feis 
nen Ort⸗, Stall, Weider, Steg: und Wegeſinn, und feine 
Sicherheit, einen Pfad, wenn es ihn auch nur Einmal gemacht 
bat, wieder zu erkennen. Es Fennt den Weg viel beffer als 
fein Führer. Seiner Kenntniß gewiß, widerfeßt es fih an 
einem Scheideweg feſt, ftarrfinnig, dem Unrechtführer. Reiter 
and Kutſcher Fonnen ruhig fchlafen, und im tiefften Dunkel 
dem Pferde die Wahl des Weges überlaffen. Die Erfenntniß 
des Weges Fam fchon vielen betrunfenen Fuhrleuten aufs befte 
zu ftatten, und hat fehon Zaufenden Leben und Habe gerettet. 
Des Weges Unkundigen darf nur gefagt werben, baß fie dem 
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Stimme, 
nd Farbe, dem Geifligen gegenüber, find ihm unbe 
Es erlennt feinen ehemaligen. Herrn, und, Kuech 
ach vielen Jahren noch fogleich wieder, Läuft ‚auf ihn zur 
wiehert ihn an, leckt ihn und bezeugt eine gar innige Freude, 
Es weiß nur nicht recht, wie es feine Freude Außern foll. Es 
merkt auch augenblicklich, ob ein anderer Menfch ‚als ber. ge— 
wöhnliche auf. feinem Rüden fige oder das Leitfeil führe; bis⸗ 
weilen guckt es ruͤckwaͤrts, fic darüber, völlig. ind Meine zu 
ſetzen· Volllommen ‚erkennt es den, Sinn der Worte, des Wär 
terö, und vollfommen gehorcht es denſelben. Es tritt, and, 
dem Stalle zum, Brunnen, zum Wagen, läßt. ſich das Geſchirr 
an⸗ und auflegen, laͤuft dem Kuechte wie ein Hund mach, geht 
von ſelbſt wieder in den, Stall. Es haben vielleicht viele Lefer 
noch nie gehdrig beobachtet, wie ſinnvoll, wie geiſtig ein Pferd 
fein Nebenpferd oder einen neuen Knecht anſchaut, Sein Schauen 
iſt ganz anders, als das der Kuh vor einem, meuen Thor 
Alles Neue afficirt es fehr ſtark, und ein, neuer, Wagen, eine 
neue Kutſche ift ihm wichtig; Mir können aber 
daß es wißbegierig,, fondern nur, daß es neugierig ſey. Leru⸗ 
begierig find nur Elephant und Pudel. Wo etwas. Neues, 
Auffallendes durch Grdße, Form und Barbe zu ſehen iſt, trabt 
es herzu, ſchaut und ſchuauft es an. «Data 
» Seine Wahrnehmungsgabe, fein Gedaͤchtniß und feine 
Gutmuͤthigleit machen es moͤglich, ihm alle Kuͤnſte des Cana⸗ 
rienvogels, Elephanten, Eſels und Hundes beizubringen. Es muß: 
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Räthfelldfen, Fragen beantworten, durch Bewegungen mit dem 
Kopfe Za und Nein fagen, durch Schläge mit dem Zuße Zahls 
größen der Uhr u. f. w. bezeichnen. Es fieht auf die Beweguns 
gen der Hände und Füße des Lehrers, verfteht die Bedeutung 
der Schwingungen der Peitfche und diejenigen der Worte, fo 
daß es fchon ein Kleines Wörterbuch in feiner Seele hat. Auf's 
Wort ftellt ed fich krank, flcht ed dumm mit ausgebreiteten Beis 
nen und haͤngt's den Kopf, ſchwankt es traurig und matt, finkt 
langfam, plumpt auf die Erde, liegt wie tobt, läßt auf ſich 
figen, die Beine auseinander legen, am Schwanz zerren, bie 
Finger in die fo fehr empfindlichen Ohren fleden u. f. w. Uber 
aufs hingeworfene Wort, es Durch den Henker abholen zu laffen, 
ſpringt's wieder auf, und rüftet fich wieder munter und froh. 
Es hat dad Commando völlig verfianden. Daß ihm jeboch der 
Zur, den ed oft genug wiederholen muß, gefalle, nimmt man 
nicht wahr. Es hat Fein Intereffe dabei. Ihm koͤnnen nur Lauf 
und Sprung gefallen. Wie lange wird man es lehren müffen, 
bis es Durch zwei große Reife, die ziemlich weit von einander 
entfernt, mit weißem Papier fcheibenartig fich ihm wie eine 
weiße Mauer darftellen, fpringt? Und wer ſieht nicht gerne 
Bereiterkuͤnſte? Es ift dabei nicht der Menſch, fondern das 
Pferd das Merkwuͤrdigſte. Daß der Menfch lehren kann und 
will, nimmt und nicht Wunder, fondern daß das Pferd lernen 
kaun. Man muß wirklich nicht fragen, was kann es lernen, 
fondern was Tann es nicht lernen. Etwa einmal will eines 
entweder fchlechterdings nicht lernen oder es kann nicht lernen. 
Der Unterfchieb der Geiftesfähigkeir ift fehr groß, und etwa einmal 
will es feine gut eingeübten Künfte aus Muthwillen, anderemale 
aus üÜbler Laune und Eigenfinn nicht machen. Bald hilft die 
Peirfche, bald das Streicheln, bisweilen nichts. Ein junges 
polnifches Pferdehen, dem es fo eben nicht um Künfte zu thun 
war, fprang plößlich, hellen Sprunges, aus dem Raume und 
einem Haufen Zufchauer über die Köpfe hinaus ins Weite und 
Sreie, tummelte fi munter herum, und ließ fi), nachdem es 
Muthwillen getrieben, wieder einfangen. Nun war ed fanft 
- wie ein Lamm. Diefe Selbftftändigfeit war noch mehr als alle 
Künfte werth. | 

Wer ein Pferd etwas Menfchliches Ichren will, muß es, 
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wenigſtens anfangs, rein menſchlich, d. 5. nicht durch Pruͤgel, 
noh Drohung, noch Hunger Ichren wollen, fondern nur das 
gute Wort brauchen, und es gerade fo behandeln, wie ein guter 
verftändiger Menſch einen guten verftändigen Menfchen behan⸗ 
delt. Mas auf den Menfchen wirkt, wirft auch aufd Pferd. 
Will es ſich 3. B. nicht befchlagen, der Fuß nicht aufheben 
laſſen, fo ftreichelt man es, ftreichelt feinen Fuß, gibt ihm gute 
Morte, verweist ihm feine Unruhe, Ungeduld, feinen Ungehor: 
fam, hält ihm, e& zu zerftreuen, Hafer vor; frißt es, fo pro: 
birt man den Fuß aufzuheben, will es folches nicht gefchehen 
laffen, fo entzieht man ihm den Hafer; fohaut es diefem nach, 
fo halt man ihm benfelben wieder vor, probirt es wieder mit 
dem Fuße u. ſ. w. So gewinnt man alle Pferde, die früher 
beim Befchlagen nicht mißhanbelt, nicht fchlecht erzogen wor: 
den, nicht ganz befonders Fißlich, und nicht von Natur böfer 
Art find. Der Regel nach find die Pferde völlig Kinder im 
Guten und Bdfen. 

Das Pferd hat neben feinem Ortögedächtniß, wodurch es 
ein wahres geographifches Thier ift, auch Zeitgedaͤchtniß. Es 
lerat im Tacte, d. h. im Augenblicksgefuͤhl, gehen, trotten, 
galoppen und tanzen. Es Fennt auch die Zeitunterfchiebe im 
Großen; e8 weiß, ob e8 Morgen, Mittag oder Abend fey. Es 
ermangelt auch des Tonſinns nicht. Es liebt, wie der Krieger, 
den Trompetenton. Es ſcharrt freudig mit dem Vorderfuße, 
wenn biefer Ton ald Zeichen zum Laufen im Wettrennen und 
zur Echlacht ertönt. Es Fennt und verfteht anch bie Trommel 
und alle Xbne, die mit feinem Muth und feiner Furcht in 
Verbindungen ftehen, aber eigentlich mufifalifchen Sinn hat es 
nicht, obſchon einige fir eigentliche Muſik gar nicht unempfind: 
lich find. Es Fennt den Kanonendonner. Pferde, welche in 
Schlachten zerfchoffene Cameraden gefehen, hören ihn nicht 
gerne. Der Wolfendonner ift ihnen, vielleicht durch Verwechs⸗ 
ung, ebenfalls nicht angenehm, vielleicht jedoch wirkt das 
Gewitter nachtheilig ein. (Schon der Knall der Peitfche treibt 
ein gutes Pferd.) BE 
Es iſt der Furcht fehr zugänglich, und nähert ſich auch 
darin dem Menfchen, dem vielleicht furchtfamften Wefen. Wie 
fehr erſchrickt es über einen ungewohnten Ton; ein ungewohntes 
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Ding, eine flatternde Fahne, ein Hemd, das zu einem 
Fenſter heraus haͤngt? Wie guckt es den Boden an, wenn 
er Steine hat? Wie ſorglich tritt es in den Bach, den Fluß? 
Wie erſchrocken war jenes Pferd, das in eine Hausgrube her⸗ 
untergefallen und wieder heraufgezogen worden war? Wie 
willig ließ ſich ein anderes, das in eine Kalkgrube geſprungen 
war, binden und herausziehen? Es wollte den Rettenden 
helfen. Wie ſehr bemuͤhen ſich im Schnee verſunkene, das 
Heraufziehen moͤglich zu machen? Wie zittern ſie auf ſchma⸗ 
len Gebirgspfaden? Sie merken, daß ſie nur Fuß ſind, und 
ſich an gar nichts halten kͤnnen. Den Blitz fürchten fie hef⸗ 
tig, vermuthlich wegen feiner eleftromagnetifchen Eigenheit. 
Sie ſchwitzen im Gewitter ungemein; fie haben Angft erfchlas 
gen zu werden. Bei Gewittern hält man daher lieber an. 
Man gefahrt fonft, daß fie ausreißen, durchgehen. Neißt 
eines aus, fo kann dad andere unerfchrodene ed zuruͤckhalten, 
gewöhnlich aber ergreift der Schreden fompathetifch auch das 
andere, und beide rennen in immer fleigender Furcht und Angſt 
rafend über und durch alles Mögliche heim, in die Tenne, 
an eine Wand, mit unerflärbarer Heftigkeit oder wie toll. Wie 
viele Unglüde veranlaßte und verurfachte das fonft fo verftän- 
Dige, gehorfame und gutwillige Thier! Iſt es eines folchen 
Aſſectes fähig, fo iſt's auch anderer fähig. Sonft aber iſt's 
das gutmüäthigfte Thier. Ein junger Poſtknabe fährt mit 
fechfen im geſtreckten Galopp. Alle gehorchen dem Einen Zuͤ⸗ 
gel, alle fehen auf einander. Sie gehorchen dem Herm, dem 
Knechte, der Frau, den Mädchen, jedem, der fie gut behan⸗ 
belt, gerne, und wenn fie nur dann geftraft werden, wenn 
fie fich bewußt find, Unrecht gethan oder Strafe verdient zu 
haben. 

Es kann ſich verwundern, es kann ftußen, es Tann über 
unbedeutende Dinge wie ein Kind erfchreden, es kann fich ent⸗ 
täufchen laflen, und fein Kennen kann durch feinen Verftand 
ein Erkennen werden. Daraud erbellet, daß fein Verftand 
zerrättet, Daß es verrädt werden Fann. Durch rohe Behands 
lung, durch Sluchen und Prügeln u. f. w. der Roßknechte ift 
ſchon manches Pferd fchändlich verderbt, um allen feinen geis 
ftigen und gemüthlichen Werth gebracht, und vbllig dumm: und 
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toll gemacht worden. Wie fehr wird das Pferd durch edle 
Behandlung veredelt! Wie hoch durch folche gehoben! Es 
wird durch fie ein halber Menſch. Es ift von Natur ein Mens 
ſchenthier. 

Das Pferd iſt beinahe nur Bruſt und Fuß, Athem und 
Lauf, und feine einzige wahre Luft iſt zu rennen. Es iſt von 
Natur ein Reiſender. Bar zur Luft rennen weidende Pferde 
in den ruffifchen Steppen reifenden Kutſchen im Galopp viele 
Stunden, eine Tagreife mit, ficher, daß fie ihren weiten Weg 
zuric® wieder finden. Welche Wanderungen machen die Pferde 
in Paraguay? Auf den Weiden tummeln fie fich munter, 
werfen hinten und vorne auf, und treiben allerlei Murhivillen, 
rennen mit einander, beißen einander. Will eines uͤber bie 
Hecke, fo hebt es fie nicht wie die Kuh. Es hat Feine Hörner. 
Es rennt dafılr auf und ab, um die miedrisfte Stelle zu fin: 
den. Es macht einen Sprung hinuͤber. Es gibt folche, die 
immer’ andere nedien. Zunge neden fogar Menfchen. Eine 
intereffante Erfahrung! Das Thier, das fi) am Menfchen 
verfacht, muß fih dem Menfchen nahe fühlen, in ihm beinahe 
feineögleichen fehen. Ein junges Pferd rannte in einem langen 
ſchmalen Alpthale einem Truͤppchen Neifender nad), d. h. es 
ließ ſie zuerſt ungehindert vorbei ſpazieren, dann galoppirte es 
ihnen nach, bis auf einen einzigen Schritt vor ſie hin, ſtund 
dann pldtzlich ſtill, und ſah fie an, dann rannte es wieder 
zuruͤck, that als ob es weiden wolle, kam dann wieder heran⸗ 
geſprengt. So neckte es ſie vier⸗ oder fuͤnfmale zu deren nicht 
geringer Furcht. Es trieb offenbar nur Muthwillen wie ihn ein 
Menſch, der ſich uͤberlegen fuͤhlt, treibt. Als die Reiſenden 
endlich uͤber eine als Hecke dienende Mauer geſtiegen waren, 
rannte ed an dieſer mehrmals auf und ab, um eine Stelfe zum 
Hinäberfpringen zu finden, um fie noch weiter zu necken. Als 
es feine fand, fprengte es Inftig wieder auf feine alte Weide: 
ſtelle zurdd. Seine Rennluft in Verbindung mit feiner Eitel- 
keit oder feinem Etolze lerften im rbmifchen Corfo beinahe Un: 
glaubliches. Sie find bereit, anf ein gegebenes Zeichen den 
. Wertlampf zu beginnen. Cie wiehern bel auf, fie flampfen 
vor Ungeduld. Dann ftärzen fie fich auf die Bahn, und je 
eines will das andere uͤbereilen. Niemand fit auf ihnen, 
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niemand fagt ihnen, um was es fich handle, niemand feuert 
fie an, fie merfen’s von fi) aus. jedes feuert fich felbft an, 
und wird von jedem angefeuert. Und das, das zuerft am 
Ziele ift, lobt fich felbft und wird von den Menfchen gelobt. 
Es ift dafür empfindlich. Doch wird Fein Neid noch Haß 
gegen den Sieger in ihnen wahrgenommen. Diefe edeln Thiere 
find meift Berber. 

Bol Ehrgefuͤhl fchadet es ſich bisweilen felbft, weil es 
immer voran will und fich zu tobt liefe, wenn man es nicht 
zurüdhielte. Manche muß man voran laffen, viele laufen nur 
wenn andere vor ihnen find, wollen dann aber doch nicht hins 
ter dieſen zuräcdbleiben, und manche laufen nur mit Bekann⸗ 
ten, mit Sameraden gut. Welch Ehrgefühl entwidelt ſich im 
englifchen Wettreuner! Wie fchmeichelt fi das Pferd des 
Generals! Wie fih eine Braut in ihrem Schmucke gebärbet, 
alfo das gezierte Pferd in feinem Golde! Es merkt feine Vor⸗ 
trefflichfeit, und daß es ein Königsroß fey, dem Ehre gebühre 
und daß man ed ehre. Wie ftolz fchaut es um fich her, wie 
ftolzire fein Kopf, welche Haltung nimmt ed an, wie groß: 
artig und ſchoͤn bewegt es feine Knochen, und deffen ungeach⸗ 
tet wollte man behaupten, daß Fein Thier der Eitelkeit 
fähig ſey. Ä 

Der ganze Hengft ift ein furchtbares Thier. Seine Stärke 
ift ungeheuer, fein Muth über alle Begriffe, fein Auge fpräht 
Feuer. Das Weib ift viel fanfter, gutmüäthiger, willfähriger, 
gehorfamer, lenkſamer, darum iſt's oft den Hengſten vorgezo⸗ 
gen. Wenn aber foldhe an Kutſchen gefpannt find oder gerit= 
ten werben, und es wittert ein Hengft fie, welche Skandale 
und Unglüd’sfälle waren nicht fchon oft die widrigften Folgen? 
Uns ift ein Sal befannt, daß ein an eine Chaife gefpannter 
Hengft von hinten an einer andern emporfprang, und feine 
beiden Vorderfuͤße auf die darin Sigenden ſchlug. Es war 
nämlich an die vordere Chaife ein weibliches Pferd gefpannt, 
Sein Trieb zur Begattung ift heftiger als bei den meiften 
andern Thieren. Aus folcher Kraft entfpringen eben große 
folge Kräfte! Der Wallach hat zwar burch die Gaftration 
viel verloren, ift aber durch fie nicht wieder Stier zum mats 
ten Ochfen, fondern nur ein milderes gehorfames Lehen gewor⸗ 
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ben, und bat nur anfgehbrt eine Tobernde verzehrende Flamme 
zu ſeyn. 

Das Pferd ift, wie befannt, aller Affecten faͤhig. Es 
liebt und haßt, ift neldifch und rachfüchtig, Iaunifch u. f. w. 
Mit manchen Pferden verträgt es fich fehr gut, mit andern 
ſchwer oder gar nicht, und diefe oder jene nimmt es nie zu 
©unften an. Es kennt den Blick des Menfchen wohl und 
bält ihn aus, man nimmt jedoch wahr, daß ber Blick des 
Menfchen, wenn er fcharf ift, eimwirkt. Je edler das Pferd 
ift, defto eher ift letzteres der Fall, doch ift fein Auge von 
dem des Menfchen noch bimmelmweit entfernt. Alle Affeeten 
des Derftandes aͤußert es durch die Ohren, womit zur Ehre 
des Thieres wieder viel gefagt iſt, denn das Ohr ift eine Art 
Seele. Lowe, Kate und Hund verrathen ihres Herzens Gedan⸗ 
ten durch den Schwanz, der Elephant durch den Rüffel, durchs 
feine Ohr das Pferd. 

Seine Empfindlichkeit für die Gewitterluft und feine Un- 
ruhe, wenn ein Erbbeben im Anzuge ift, worin es mit dem 
Rinde übereinftimmt, zeigen, daß es noch Tellurifches an fich 
babe. Bricht im Haufe oder in der Nachbarſchaft Feuer aus, 
fo wird es wild. Es hebt die Nafe hoch, es riecht das Feuer, 
es wird ihm fehr unheimlich und baͤumt fih. Dann zeigt 
fein Auge den höchften Grad von Schrecken mit vblliger Gei⸗ 
flesverwirrung. Ein folches Auge am Pferde nimmt fich gräßs 
lich aus, und ift mit feiner edeln Geftalt im aͤrgſten Widers 
ſpruche. 

Man erzaͤhlt vom Pferde Wunderdinge des Verſtandes, 
Gemuͤthes und ſeiner innern tiefen Natur. Bedenklich ſtellten 
ſich Pferde uͤber den Leichnam ihres Herrn, neigten ſich uͤber 
ihn hin, beſchauten ſein Angeſicht lange, ſchnaubten es an, 
und wollten nicht von ihm weg, wollten ihm im Tode noch 
treu bleiben. Andere biſſen in der Schlacht Pferd und Mann 
ihres Gegners, als ob auch ſie um den Sieg kaͤmpfen muͤßten. 
Ein Pferd ergriff ſeinen heruntergefallenen betrunkenen Reiter, 
um ihm wieder hinaufzuhelfen, ein anderes wandte und drehte 
ſich, um den Fuß des im Steigbuͤgel hangen Gebliebenen her: 
ausziehen machen zu koͤnnen. Welche Ehre machen ihrer viele 
auf der Reitſchule ihrem Lehrer! Vorzuͤglichere Schuͤler hat 
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fein Magifter. Am anffallendften find die vielen Sagen alter 
und neuer Zeit, daß Pferde, den Tod ihres Herrn ahnend, 
Diefen nicht in die Schlacht tragen wollten und, zum erften- 
mal ungehorfam und unbändig, ihn lieber herunterwarfen, daß 
andere in Ställen von Schlöffern und Burgen bisweilen bei 
Nacht furchtbar ſtampfen und flürmen, wie wenn fie bdfe Geifter 
wahrnähnten, noch andere wirklich das zweite Seficht haben, 
Demnach fomnambul werden. Daß der Magnet auf fie eins 
wirfe (nie auch auf Ziegen und Hunde) ift nicht zu läugnen. 
Wir müffen noch Manches, was fi) auf die Geheimnifle der 
Pferdenatur bezieht, anf fich beruhen laffen. Nicht alles Une 
glaubliche iſt unglaublich. Des Thieres Natur fällt wie bie 
menfchliche vor den Augen des Unterfuchers in eine unendliche 
Tiefe hinunter. 

Durdy den Umgang mit guten Menfchen wird das Pferd 
immer menfchlicher, durch den mit böfen immer thierlfcher, 
beftialifcher. Den Abiponern iſt's der beſte Camerad, und bie 
Buben und Mädchen in Serbien reiten täglich in die Schule. 
Der Araber macht fie in feinem Zelte zum Haus⸗ und fanften 
Tiſchgenoſſen. 

Kein Pferd iſt dem andern gleich. Biſſig und boͤſe, falſch 
uud tuͤckiſch iſt das eine, zutraulich und ſanft das andere. 
Entweder hat die Natur oder die Erziehung oder beides fie fo 
verfchieden gemacht. Ein Pferd, das befchlagen werden follte, 
ftieß mit dem Kopfe plöglic) den Schmied um, und ftampfte 
mit feinen Hufen auf ihm fo herum, daß er bluttriefend ber: 
vorgezogen wurde. Es übte, unbewußt, göttliche Gerechtigkeit 
aus, denn wenige Stunden vorher hatte der Schmied auf dem 
gleichen Platze fein dreijähriges Kind, das ihm zwifchen die 
Füße Fam, im Zorn niedergeſchmiſſen und zerſtampft. Auch 
Thiere koͤnnen, wie andere Dinge, Diener der ewigen Vor⸗ 
ſehung ſeyn. 

Es iſt ſtark und dennoch zart. Manches, das den Men⸗ 
ſchen unſchaͤdlich iſt, tͤdtet das Pferd. Schon iſt es vielen 
Krankheiten des Leibes und der Seele unterworfen, ja es kann 
nicht nur geiſtes⸗, ſondern auch voͤllig gemuͤthskrank, ſchwer⸗ 
muͤthig werden. 

Wunden fuͤrchtet es nicht, Operationen unterwirft es ſich 
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mit viel Verſtaud und Willen. Muthvoll haͤlt's in der Gchlacht 
aus und hat fogar Luft am Streite. Es wiehert hell auf. 
Sein Wichern ift feine Stimme. Sie ift harakteriftifch genug. 
Es lacht der Gefahr; wird es verwundet, fo fibhnt es nur. 
Es ftirbt in feinen Wunden heldenartig, Mil umd ruhig, es 
merkt den Tod. Wird es todt gefchlagen, fo fällt es, wie es 
einem Pferde geziemt, anftändig nieder. Es merft’audh, was 
man mit ihm vorhat, doch zeigen die Pferde, wie im Leben fo 
auch im Sterben, große Verfchiedenheiten. 

Wie verfchieden find die Charaktere der Pferde? Wie ver: 
fohieden ihr Temperament und Naturell? Die Fuͤchſe find die 
liftigften, die Schimmel die fanfteften. Man könnte von jebem 
eine eigne Charakterifiif machen. Wie verfchieden ift auch ihr 
Schikfal! Das Schieffal der meiften ift, jung geliebt und 
mit Hafer, alt ein Karrengaul und mit Rietgras und Prügeln 
gefüttert und verachtet zu werden, doch koͤnnte man von jebem 
Pferde auch eine Biographie geben. Bielen fchon ift eine 
Thräne nachgeweint und mit Recht ein marmornes Denkmal 
gebaut worden. Sie haben ihre Fugendzeit zum Muthwillen, 
ihre Jünglingszeit zum Stolziren, ihre Manndzeit zum Arbei- 
ten, ihr Alter, in welchem fie fteifer, träger, matter werben. 
Sie blühen, reifen und vermelfen. Sie find fehr vieler Krank: 
heiten fähig. Mehrere ihrer Krankheiten find ganz menſchlich. 
3u allen Zeiten waren geſchickte Pferdeärzte auch nicht unge: 
ſchickte Menfchenärzte. Es gibt ja auch menfchliche Körpers 
liche Roßnaturen. Sollte aber vom Pferde, diefem Menfchen: 
freunde, für die Zufunfe wirklich nichts, gar nichts taugen 
und des Aufbewahrens werth fenn? 

So fchwer es ift einen Hund zu zeichnen, ober ihn wohl 
gar ohne Verluſt feiner Pſyche auszuftopfen, um fo ſchwerer 
iſt's, feine Pſyche felbft zu geben. Der Hundeleib ift für die 
Zeichnung und Ausftopfung fchon zu geiftig, feine Seele aber 
unläugbar fo vollkommen, als die eines Säugethiered feyn kann, 
fo daß man fid) vor dem Hinüberfchweifen ins Menfchliche 
forgfältig in Acht nehmen muß. Bon Feinem Thier hören 
wir fo oft fagen, daß ihm zum Menfchen nichts mehr als bie 
Sprache mangle, von Feinem andern meinte man wohl gar, 
daß es ein abgefallner Menfch und durch Wermifchung von 
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Menſch und Thier entftanden fen. Bon keinem Saͤugethiere 
haben wir fo viele Darftellungen aller Varietäten, von keinem 
eine fo enorme Menge von Anekdoten, von feinem fo viele Er⸗ 
zählungen, die uns feinen Verftand, fein Gedächtniß, feine 
Erinnerungskraft, feine Einbildungdfraft, feine Beurtheilungs⸗ 
fähigkeit und fein Schließungsvermögen oder fogar moralifche 
Eigenfchaften, als da find: Treue, Anhänglichleit, Dankhar⸗ 
keit, Wachfamkeit, Liebe zum Herrn, Geduld im Umgang mit 
Menfchenkindern, Zorn und Wurh und Todhaß gegen die Feinde 
feines Herrn u. ſ. w. Fund thun follen, weßwegen kein hier 
fo oft ald er den Menfchen gelegentlid) als Mufter vorgeftellt 
wird. Und wie viel wird und von feiner Fähigkeit zu lernen, 
in Künften Intellectuelles und Phyſiſches vereint darzuftellen, 
erzähle! Er tanze, er trommle, er gebe auf dem Geile, er ' 
fiehe Wache, er erflürme und vertheidige Feftungen, er fchieße 
Piftolen los, er drehe den Bratfpieß, ziehe den Wagen, kenne 
die Noten, die Zahlen der Karten, die Buchftaben, er hole den 
Menfchen die Müge vom Kopfe, bringe Pantoffeln und verforge 
Stiefel und Schuhe wie ein Knecht, er verftehe die Aug'- und 
Mienenfprache und noch gar vieles Anderes. Erzählt man 
nicht Wunderdinge von ihm, die ihn fogar über den Menfchen 
zu erheben fcheinen? Das ift richtig, daß Fein anderes Thier 
eine noch vollfommmere Seele nach Art und Grad hat. 

Gewoͤhnlich laͤßt man den Drang, den Elephanten und 
Hund miteinander wettsifern, doc) wollen einige das Pferd am 
höchften ftellen. Mir muͤſſen aber wohl bebenten, daß der 
Drang Hände, der Elephant einen Rüffel, das Pferd nur Füße, 
der Hund Tatzen habe, daß jedes diefer Thiere, dad, was 
ed kann, vielleicht eben fo gefcheidt macht als das andere, daß 
es jedoch, je nach der Art feines Körpers, andere Sachen, 
andere Künfte macht. Wir müffen aber nicht darauf, fondern 
auf feine Unterfcheidungsgabe, auf die Weite feines Kreifes, 
auf die Menge und Mannichfaltigkeit der Richtungen feiner 
Seele fehen. Alsdann werden wir den Hund feinem Thiere 
fubordiniren, hoͤchſtens einigen andern cvordiniren kͤnnen. Wir 
koͤnnen wirklid) jagen, daß der Hund ohne Hand ober Rüffel 
noch Größeres im Gebiete der Intelligenz leifte. Gerade feine 
Verberbbarkeit, gerade feine Lafter: Neid, Zorn, Falſchheit, 
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Geiz, feine Zankſucht, feine Haßgeſchicklichkeit, fein Leichtfinn, 
feine Neigung zum Gtehlen, feine Möglichkeit aller Welt 
Freund zu feyn, fein heftiger Gefchlechtötrieb u. f. w., bringen 
ihn dem gewbhnlichen Menſchen näher, weßwegen der Menfch 
ihn hundertmal beſſer ald den Schmetterling, den Krebs, bie 
Schuecke u. f. w. verſtehen koͤnnen ſollte. Würmer und Käfer 
und Fifche lobt und tadelt man noch nicht, aber den Hund. 
Man denkt, es lohne fich der Mühe ihn zu flrafen und zu 
belohnen; man braucht im Urtheil über ihn gerade die Aus: 
dräde, die man vom Menfchen braucht. Mau macht ihn, 
eben um feiner intelligibeln und moralifchen Vorzüge willen, 
zum Haus: und Neifegenoffen, zum Lebendgefährten und guten 
Freunde; man lohnt ihm feine Liebe und Anhänglichfeit durch 
Anhaͤnglichkeit und Liebe; man macht ihn zum ZTifchgenoffen, 
und räumt ihm wohl gar eine Stelle im Bette ein; man kost 
ihn, pflegt ihn forgfältig, gibt ihn dem Arzte, wenn er leidend 
ift, trauert mit ihm und um ihn, und weint, wenn er geftor: 
‘ben; man fegt ihm ein Denkmal wie einem Canarienvogel, 
Pferde und Menfchen, und wenn Plato von einem Thiere ge: 
meint hat, ed diene im Elyfium den Menfchen auch wieder zum 
angenehmen Umgange, fo muß er's von einem gutgearteten und 
gut erzogenen Hunde gemeint haben. 

Kein anderes Thier bat fo viele Idioſynkraſien. Nicht ein 
einziger Hund ift Dem andern weder körperlich noch geiftig gleich. 
jeder har eigne Unarten und Arten. Oft find fie die Argiten 
Gegenfäße, fo daß die Hundebefißer an ihren Hunden einen 
unerfchöpflichen Stoff zum gefellfchaftlichen Gefpräche haben. 
Jeder hat einen noch gejcheidtern. Doch erzählt etwa Einer 
von feinem Hunde hundsdumme Streidye, darum ift jeder Hund 
ein großer Stoff zu einer Charafteriftif, und wenn er interef- 
fante Schickſale erlebte, auch zu einer Biographie. Selbft in 
feinem Sterben fommen Eigenheiten vor. 

Man fragt, ob der Hund ein Abftämmling von der Hyäne 
oder dem Schafal, dem Wolf oder Fuchfe fey? Er kann, wie 
bekannt, nad) Hyaͤnenweiſe, Keichen aus Gräbern fcharren, mit 
dem Schakal wie ein Schakal herumftreifen, wie ein Fuchs 
‚bellen, wie ein Wolf Menfchen anpaden. Wolf und Hund 
haben ihre Stärke im Athen. und. in der Große und Breite der 
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Bruſt. Nun aber aͤhnelt eine Hundart mehr dem Wolfe, die 
andere mehr dem Fuchſe u. ſ. w. in Groͤße, Form, Stimme 
u. ſ. w., fo daB wir uns nicht zu finden wiffen. Sollte er 
burch Baftarbenzeugung entftanden feyn, fo fragte fich, welche 
biefer Viere fich miteinander begatten, und ob die Frucht, falls 
eine folche entftünde, Sortpflanzungsfähigkeit Hätte. Die Er⸗ 
fahrung fpricht dagegen. Wir laffen diefe Seite des Streites 
fallen, und fchauen die Sache nur pfuchologiich an. ft der 
Hund aus Einem diefer Viere entftanden, fo muß fich auch 
feine Pſyche daraus ableiten laflen, denn nie wuͤrde der rs 
charafter fi) ganz und gar verlieren. 

Wenn nur die Hunde nicht fo viel Varietäten aufftellten, 
und nicht jede Art von der andern fo weit im Phnftfchen und 
Pſychiſchen entfernt wäre! Der hohe leichte Windhund mit. 
dem fchlanfeften Körper, den hohen Beinen, und der ellenlan⸗ 
gen rüffelartigen Schnauze, die ſchwere englifche Dogge mit 
ihrem Wolfshalfe, der lange Dachshund mit feinen niedrigen krum⸗ 
men Beinen, der die Mops mit feiner fchnell abgefchnittenen 
Schnauze... welche Verfchiedenheiten! So groß find auch die 
Verfchiedenheiten ihrer Seelen! Die Erziehung bringt im die 
Hunde fo wenig ald in die Menfchen irgend etwas hinein; fie 
kann nur ſchon Gegebened, Vorhandenes hervorziehen, entwiceln, 
anwenden. Ohne alle Erziehung, wie beim Menfchen, tritt 
diefe oder jene Neigung und Fähigkeit des Hundes hervor, und 
auch von ihm gilt: „was eine Neſſel werden will, brennt bald ;“ 
auch von ihm: „der Dichter wird geboren.“ 

Der Dachshund hat die Neigung in Löcher zu Friechen? 
Der Baͤrenhetzer dem Thier zwifchen bie Beine zu beißen? ber 
Windhund dem Hafen nachzufliegen? Wie anhänglid) ift der 
Spishund dem Haufe, fo daß er am eheften darin verbrennen 
koͤnnte und wirklich etwa verbrennt? Wie fchnell Tann der 
Metzgerhund roh und unbarmherzig werden, wenn hingegen 
der Pudel gar nicht fo gemacht werden kann? Wie dumm ift 
der Mops mit dem Pudel verglihen? Wie leicht kann man 
gewiffe Hundearten auf den Menfchen, nicht aber auf Thiere, 
oder umgefehrt, abrichten? Der Pudel ift fehr gelehrig, der 
Mops gar nicht. Manche werben durchs Lehren noch dummer. 
Wie gutmächig oder überwillig find die verfchiebenen Arten 
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ſchon In der Jugend und Kindheit? Wie ungleich benchmen 
fie fih im Haufe, auf Spaziergängen, in Freuden, in Leiden, 
bei Zuchtigungen, in Krankheit und im Sterben? 

Nur wer feine Augen bat, fieht die fehr großen urſpruͤng⸗ 
lichen und entftandenen Eigenfchaften nicht. Und welche Ber: 
ſchiedenheit einer und derfelben Hundeart und Varietaͤt 3. B. 
unter den fogar gleichgefärbten ſchwarzen oder braunen Pudeln? 
Feder Pudel ift eine fdrmlich ausgebildete, abgefchloffene, ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Pſyche, von dußern Umftänden theilmeife nuabhängig. 
Er hat Eigenheiten, Sonderbarkeiten, Unerllärbarkeiten, Origi⸗ 
nalitäten, Genialitäten. Ohne Anleitung ift er ſchon viel und 
wird er viel. Er lehrt fich felbit, ahmt deu Menschen nach, 
drängt fih zum Lernen, liebt dad Epiel, bat Launen, ſetzt 
fih etwas in den Kopf, will nichts lernen, thut Dumm, em- 
pfindet Langeweile, will thätig ſeyn, ift neugierig, kennt die 
Mienens und die Augenfprache u. f. w. Eigenwillig koͤnnen 
einige allen Schmerz überwinden, andere wicht haffen, andere 
nicht lieben, einige Tonnen verzeihen, andere nie. 

Sie koͤnnen einander in Gefahren und zu DVerrichtungen 
beiftehen, zu Hilfe eilen, Mitleiden fühlen, lachen und weinen 
oder Thränen vergießen, vor Freude jauchzen, aus Liebe zum 
verlornen Herrn trauern, hungern, verhungern, alle Wunden fürihn 
verachten, den Menfchen ihresgleichen weit vorziehen, und alle 
Begierden vor den Augen feines Herrn im Zügel halten oder 
fhweigen machen. Ehrfühlig kann fi der Pudel fchämen. 
Er Fennt Raum und Zeit vortrefflich, kennt die Stimmen, ben 
Ton der Glocke, den Schritt feines Herrn, die Art wie er Hin: 
gelt; kurz er ift ein halber, cin zweidrittel Menfch. Er benügt 
ja feinen Körper fo gefcheidt ald der Menfch den feinigen und 
wendet feinen Berftand für feine Zwecke vollfommen an. Dod) 
mangelt ihm der dritte Drittheil. 

Wir muͤſſen wefentlich verfchiedene Pſychen, die nicht in 
einander verwandelt werden fünnen, unter den Hunden anneh⸗ 
men. Die ded Spitzhundes -ift nicht die des Pudels, und der 
Mops denkt und will anders ald der Dachshund. 

Alle Mühe der Umwandlung ift vergeblich, darum muß 
man jeden nehmen, wie er ift, und lehren wie er ift, doch 
gibt's Uebergaͤnge. Eben wegen ber Werfrbiedenheit der Seelen 
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leuchten die Augen aller ungleiches: Licht im Grad und in ber 
Art. Der Mops ift böotifch, dumm, langfam, phlegmatifch, 
der Metzgerhund melancholiſch, bitter, gallicht, blutbürftig, 
der Spitz cholerifch, zormmüthig, engherzig, bis in den Tod 
gehäffig, der Pudel eitler Sanguinifer, immer munter, allzeit 
wach, der angenehmfte Gefellfchafter, aller Welt Freund, treu 
und untreu, dem Genuß ergeben, gefchlechtöhikig, wie ein 
Kind nahahmend, zu Scherz und Reifen und Poffen ſtets auf: 
gelegt, der Welt und Allem ohne Ausnahme angehdrig, wenn 
der Spig nur feinem Haufe, der Mebgerhund nur dem Thier, 
der Dachshund nur der Erbhöhle, der Windhund nur dem 
Kaufe, die Dogge nur dem Herrn, der Hähnerhund nur dem 
Feldhuhn angehört. Nur der Pudel befreundet fich mit allen 
Dingen, mit der Katze, dem Gegenfaße, mit dem Pferde, dem 
Collegen, mit dem Menfchen, dem Herrn, mit dem Haufe, ed 
bewachend, mit dem Waffer, aus deffen Tiefe gern Steine 
holend, mit den Vögeln des Himmeld, zu welchen er hoch 
binauffpringt, fie zu fangen, mit der Kutfche und dem Magen, 
indem er unter ihnen läuft. Am eheften follten im Pudel 
alfällige Möglichkeiten fich noch höher zu heben oder gehoben 
zu werden, als nicht unmoͤglich gedacht werden fünnen. Dog- 
gen repräfentiren Wächter, Soldaten, Mörder, paden und 
erdroffeln Menfchen, die Windfpiele und Jagdhunde repräfen: 
tiren die Jaͤger mit angebornem Jaͤgertalent. Wie leicht find 
fie ans Horm zu gewöhnen! Wie achtfam find fie auf dem 
Schuß und jedes Fagdzeichen! Wie verftehen fie fo genau alle 
Stimmen und Bewegungen ded Gewildes! Wie geſchickt ift 
der Hühnerhund zu lernen, wie er das gefundene Thier anzeis 
gen, feftbannen, welches Bein er heben oder vorſtrecken mäfle, 
je nachdem er diefes oder jenes erblide u. fe w. Zwar lehrt 
ihn fchon Wieles die Natur, und er muß gar nicht Alles vom 
Menfchen lernen. Er lehrt fi) Manches felbfl. Aber der 
Pudel lehrt fich felbft noch mehr. An ihm ift alles Pſyche. 
Er macht nichts dumm, ald wenn er felbft ed will. In allen 
andern Hundarten ift noch mehr Trieb, in ihm mehr Jutelli⸗ 
genz. Wie radt der Jagdhund der Jagd .zu, wie tobt er 
keuchend, athemlos dem Gewilde nach! Wie wüthet.die Dogge 
auf den Zeind los, wie nieberträchtig umrennt ber Metzgerhund 
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mit lechzender heraushängenber Zunge und falſchem Auge in 
halben Kreifen wie der Perpendikel einer Wanduhr mechaniſch 
die vor ihm angftvoll trippelnden Kälber! Wie roh fällt er 
fie an, wenn fie fi) auf die Seite verirren, wie gleichgültig 
{ft er gegen dem Schmerz bderfelben, der ihm erſt noch wohl 
zu gefallen fcheint! Wie flärzt der Hähnerbund auf Voͤgel, 
bingeriffen von ber Wuth fie zu erdroffeln! Nichts von allem 
dieſem Unedeln, Umvärdigen, Schimpflichen im Pudel, wenn 
er nicht verzogen worden, wenn man ihn, fey ed auch nur 
naturgemäß, feinem eigenen Genius äberlaffen hat. Der Pudel 
ift von Natur gut. Jeder fchlechte ift durch Menfchen fchlecht 
gemacht worden. 

Faflen wir das Michtigfte und Entfcheidendfte, das ihn 
auf feiner Höhe vollftändig Charakfterifirende, in folgende Anga⸗ 
ben zufammen: 

Der Pudel ift unter den Hunden am beften gebaut. Er 
bat die fchönfte Kopfform, den gewandteften Leib, die fchönfte 
Geftalt, eine volle breite Bruſt, wohlgebaute Beine, iſt nicht 
hoch und nicht niedrig, nicht lang und nicht kurz, und ftellt 
fi) am würbigften dar. Schon Förperlich iſt er vorzugsweiſe 
zu allen Künften geeignet. Tanzen kann er von felbft lernen, 
denn feine halbmenfchliche Natur treibt ihn, ſich an feinem 
Herrn aufzurichten, auf zwei Beine zu fielen, umd aufrecht 
zu gehen. Bald genug merkt er, daß er es koͤnne, und er thut's 
fehr oft von felbft, wenn er will, 

Sein Gefhmadfinn ift fein, er unterfcheider zwifchen 
Speifen fehr genau, er it ein Leckermaul. Sein Geruchfimm 
ift berühmt. Man fagt, daß feine aukeinander gefaltete Ge⸗ 
ruchſshaut fo groß fey, daß man damit feinen ganzen Körper 
überziehen Fönnte. Er Eennt die Kleider feines Herrn durch 
den Geruchfinn, findet mir Hülfe desfelben feine verlorne Spur. 
Gibt man ihm von einem verlornen Rinde einen Schub u. f. w. 
zu riechen, fo fann er mit der Fefthaltung des Eindrucks in 
feiner Pſyche das verlorne Kind von felbft finden; hat ers 
gefunden, fo kommt er freudig mit Bellen die Anzeige zu 
machen, zerrt an Roͤcken, läuft voran und zeigt ben Meg. 
Kaum jemals täufcht er fih. Ihm ift der Geruch befonders, 
als Erfenntnißvermögen, angewieſen. Er fühlt auch fein, er 
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iſt fuͤr koͤperlichen Schmerz ſehr empfindlich, er iſt wehleidig. 
Die kleinſte Gefahr vor dem Pruͤgel macht ihn aͤngſtlich, der 
kleinſte Schmerz zwingt ihm, wie dem Kinde, einen Schrei ab. 
Sein Gehoͤr iſt vortrefflich. Von weitem kennt er die Stimme, 
unterſcheidet ſie auch ſinnlich, kennt den Unterſchied der Glocken 
und Klingeln ſehr gut, kennt die Manier und den Ton des 
Schrittes ſeiner Hausgenoſſen. Aber ſein Geſichtsſinn iſt zuruͤck⸗ 
geblieben, er ſieht nicht wohl. Es iſt unter den Thieren eben⸗ 
falls keinem gar Alles, ſondern nur irgend einem das Meiſte 
gegeben. Er kennt ſeinen Herrn nur, wenn er ziemlich nahe 
iſt, und laͤßt ſich bisweilen auch durch die Farbe der Kleidung, 
doch nur auf kurze Zeit, taͤuſchen. Erkennt er nicht bald den 
Blick, das Geſicht ſeines Herrn, ſo doch augenblicklich ſeine 
Stimme! 

Wir unterfcheiden fuͤrs Sinnliche Raum⸗ oder Ort⸗, Zeitz, 
Farben⸗ und Tonſinn. Der Ortſinn iſt im Pudel vortrefflich. 
Wie die Katze findet auch er den Weg nach Hauſe Stunden 
und Tage weit her. Er laͤuft in der Stadt oder auf dem 
Lande willkuͤrlich herum; er beſucht, mit der Gewißheit zu 
finden, irgend ein Haus, in welchem er mit ſeinem Herrn 
ſey es auch nur Einmal geweſen, wenn ihm daſelbſt wohlge⸗ 
than worden iſt, und beſucht Nachmittags die Haͤuſer, vor 
welchen Knochen liegen, ganz regelmaͤßig. Darum kann er 
auch abgerichtet werden, Brod in der Baͤckerei, Fleiſch im 
Schlachthauſe zu holen. Auffallend iſt ſein Zeitſinn. Er kennt 
die Tage und merkt an den Vorbereitungen des Samſtags, daß 
der Sonntag komme; er kennt, wie der hungrige Menſch, die 
Mittagsſtunde, kennt auch die Schlachttage im Schlachthauſe, 
und laͤuft nur an ſolchen dahin. Eben ſein Zeit⸗ in Verbin⸗ 
dung mit dem Gehoͤrſinn macht ihm das Tanzen leicht moͤglich. 
Er hat Tact. So genau oder regelrecht jedoch, als der des 
Menſchen, iſt ſein Tact nicht; es gibt aber auch viele Menſchen, 
die aus Mangel an Zeitſinn nie Tact halten koͤnnen. 

Die Farben kennt er genau und unterſcheidet die Dinge 
mit Hilfe derſelben deutlich, doch iſt fein Farbenſinn noch voͤllig 
undfthetifch, und die Sarbenharmonie ift fogar ihm noch voͤllig 
unbefannt. Ein Raphael iſt ihm fo gleichgültig als ein Schmie⸗ 
ser. Sonderbar ift der Eindrud der Muſik .auf ihn. Manche 
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den, und bat nur aufgehbrt eine lodernde verzehrende Flamme 
au ſeyn. 

Das Pferd iſt, wie befannt, aller Affecten fähig. Es 
liebt und haßt, ift neidiſch und rachfüchtig, Taunifch u. f. w. 
Mit manchen Pferden verträgt es fich fehr gut, mit andern 
ſchwer oder gar nicht, und dieſe oder jene nimmt es nie zu 
Gunften an. Es kennt den Blick des Menfchen wohl und 
hält ihn aus, man nimmt jedoch wahr, baß ber Blick des 
Menfchen, wenn er fcharf tft, einwirkt. Je edler das Pferd 
ift, defto eher ift letzteres der Fall, doch ift fein Auge von 
dem ded Menfchen noch himmelmweit entfernt. Alle Affecten 
bes Berftandes dußert es durch die Ohren, womit zur Ehre 
des Thieres wieder viel gefagt ifl, denn das Ohr ift eine Art 
Seele. Löwe, Katze und Hund verrarhen ihres Herzens Gedan⸗ 
fen durch den Schwanz, der Elephant durch den Rüffel, Durchs 
feine Ohr das Pferd. 

Seine Empfindlichkeit für die Gewitterluft und feine Un- 
ruhe, wenn ein Erdbeben im Anzuge ift, worin es mit dem 
Rinde übereinftimmt, zeigen, daß ed noch Tellurifches an fich 
habe. Bricht im Haufe oder in der Nachbarfchaft Feuer aus, 
fo wird es wild. Es hebr bie Nafe hoch, ed riecht das Feuer, 
es wird ihm fehr unheimlich und baumt fih. Dann zeigt 
fein Auge den höchften Grad von Schreden mit völliger Geiz 
fleöverwirrung. Ein folches Auge am Pferde nimmt fich gräßs 
ih aus, und ift mir feiner edeln Geftalt im aͤrgſten Wider: 
ſpruche. 

Man erzaͤhlt vom Pferde Wunderdinge des Verſtandes, 
Gemuͤthes und ſeiner innern tiefen Natur. Bedenklich ſtellten 
ſich Pferde uͤber den Leichnam ihres Herrn, neigten ſich uͤber 
ihn hin, beſchauten ſein Angeſicht lange, ſchnaubten es an, 
und wollten nicht von ihm weg, wollten ihm im Tode noch 
treu bleiben. Andere biffen in der Schlacht Pferd und Mann 
ihres Gegners, ald ob auch fie um den Sieg Fämpfen mäßten. 
Ein Pferd ergriff feinen beruntergefallenen betrunfenen Reiter, 
um ihm wieder hinaufzubelfen, ein anderes wandte und drehte 
fih, um den Fuß des im Steigbügel bangen Gebliebenen her: 
ausziehen machen zu Finnen. Welche Ehre machen ihrer viele 
auf der Reitſchule ihrem Lehrer! Vorzuͤglichere Schäfer hat 


- 


sersüglichfien Hausfaugethiere. 245 


fein Magifter. Am auffallendften find die vielen Sagen alter 
und neuer Zeit, daß Pferde, den Tod ihres Herm ahnend, 
dieſen nicht in die Schlacht tragen wollten und, zum erften« 
mal ungehorfam und unbändig, ihn lieber herunterwarfen, daß 
andere in Ställen von Schlöffern und Burgen bisweilen bei 
Nacht furchtbar ſtampfen und ftürmen, wie wenn fie bdfe Geifter 
wahrnähmen, noch andere wirklich das zweite Geficht haben, 
demnach fomnambul werden. Daß der Magnet auf fie eins 
wirfe (wie auch auf Ziegen und Hunde) ift nicht zu Idugnen. 
Wir mäffen noch Manches, was fich auf die Geheimniffe der 
Pferdenatur bezieht, auf fich beruhen laffen. Nicht alles Uns 
glaubliche ift unglaublih. Des Thieres Natur fällt wie die 
menfchlidye vor den Augen des Unterfuchers in eine unendliche 
Tiefe hinunter. 

Durdy den Umgang mit guten Menfchen wird das Pferd 
immer menfchlicher, durch den mit böfen immer thierifcher, 
beftialifher. Den Abiponern iſt's der beſte Camerad, und die 
Buben und Mädchen in Serbien reiten täglich in die Schule. 
Der Uraber macht fie in feinem Zelte zum Haus⸗ und fanften 
Tiſchgenoſſen. 

Kein Pferd iſt dem andern gleich. Biſſig und böfe, falſch 
und tädifch ift das eine, zutraulid und fanft das andere. 
Entweder hat die Natur oder die Erziehung oder beides fie fo 
verfchieden gemacht. Ein Pferd, das befchlagen werden follte, 
ftieß mit dem Kopfe plöglid den Schmied um, und ftampfte 
mit feinen Hufen auf ihm fo herum, daß er bluttriefend her: 
vorgezogen wurde. Es übte, unbewußt, göttliche Gerechtigkeit 
aus, denn wenige Stunden vorher hatte der Schmied auf dem 
gleichen Plate fein dreijährige Kind, das ihm zwifchen die 
Süße kam, im Zorn niedergeſchmiſſen und zerſtampft. Auch 
Thiere koͤnnen, wie andere Dinge, Diener der ewigen Vor⸗ 
ſehung ſeyn. 

Es iſt ſtark und dennoch zart. Manches, das den Men⸗ 
ſchen unfchädlich ift, toͤdtet das Pferd. Schon ift es vielen 
Krankheiten des Leibes und der Seele unterworfen, ja ed kann 
nicht nur geiites=, fondern auch völlig gemuͤthskrank, ſchwer⸗ 
müthig werden. 

Wunden fürchtet es nicht, Operationen unterwirft es fich 
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mit viel Verftand und Willen. Muthvoll Hält’s in der Schlacht 
aus und hat fogar Luft am Streit. Es wiehert hell auf. 
Sein Wichern ift feine Stimme. Sie ift charakreriftifch genug. 
Es lacht der Gefahr; wird es verwundet, fo ftdhnt es nur. 
Es flirbt in feinen Wunden heidenartig, Mill und ruhig, es 
merkt den Tod. Wird es todt gefchlagen, fo fällt es, wie es 
einem Pferde geziemt, anftändig nieder. Es merft’aud, was 
man mit ihm vorhat, doch zeigen die Pferde, wie im Leben fo 
auch im Sterben, große Verfchiedenheiten. 

Wie verfchieden find die Charaktere der Pferde? Wie ver: 
fchieden ihre Temperament und Naturel? Die Fuͤchſe find die 
Iiftigften, die Schimmel die fanfteften. Man könnte von jedem 
eine eigne Charakterifiit machen. Wie verfchieden ift auch ihr 
Schickſal! Das Schidfal der meiften ift, jung geliebt und 
mit Hafer, alt ein Karrengaul und mit Nietgras und Prügeln 
gefüttert und verachtet zu werben, doch Fünnte man von jedem 
Pferde auch eine Biographie geben. Vielen fchon ift eine 
Thräne nachgeweint und mit Recht ein marmornes Denkmal 
gebaut worden. Sie haben ihre Jugendzeit zum Murhwillen, 
ihre Zünglingszeit zum Stolziren, ihre Mannszeit zum Arbei⸗ 
ten, ihr Alter, in welchem fie fteifer, träger, matter werden. 
Sie blühen, reifen und vermelfen. Sie find fehr vieler Krank: 
heiten fähig. Mehrere ihrer Krankheiten find ganz menfchlich. 
3u allen Zeiten waren geſchickte Pferdeärzte auch nicht unge: 
ſchickte Menfchendrzte. Es gibt ja auch menfchliche Fürper: 
liche Roßnaturen. Sollte aber vom Pferde, diefem Menfchen: 
freunde, für die Zukunft wirklich nichts, gar nichts taugen 
und des Aufbewahrens werth fenn? 

So fchwer es iſt einen Hund zu zeichnen, oder ihn wohl 
gar ohne Verluft feiner Pfyche auszuftopfen, um fo ſchwerer 
its, feine Pſyche felbft zu geben. Der Hundeleib ift für die 
zeichnung und Ausftopfung fchon zu geiftig, feine Seele aber 
unläugbar fo vollfommen, als die eines Saͤugethieres feyn kann, 
fo daß man fi) vor dem Hinüberfchweifen ind Menfchliche 
forgfältig in Acht nehmen muß. Don keinem Thier bbren 
wir fo oft fagen, daß ihm zum Menfchen nichts mehr als die 
Sprade miangle, von Feinem andern meinte man wohl gar, 
daß es ein abgefallner Mienfch und durch Wermifchung von 
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Menfh und Thier entftanden fey. Bon keinem Saͤugethiere 
haben wir fo viele Darftellungen aller Varietäten, von keinem 
eine fo enorme Menge von Anekdoten, von feinem fo viele Er⸗ 
zäblungen, die uns feinen Verftand, fein Gedächtniß, feine 
Erinnerungstraft, feine Einbildungskraft, feine Beurtheilungs⸗ 
fähigkeit und fein Schließungsvermögen oder fogar moralifche 
Eigenfchaften, ald da find: Treue, Anhänglichkeir, Dankhar⸗ 
keit, Wachſamkeit, Liebe zum Herrn, Geduld im Umgang mit 
Menfchenfindern, Zorn und Wurh und Todhaß gegen die Feinde 
feined Herin u. ſ. w. Fund thun follen, weßwegen Fein hier 
fo oft ald er den Menfchen gelegentlich als Mufter vorgeftellt 
wird. Und wie viel wird uns von feiner Fähigkeit zu lernen, 
in Künften Intellectuelles und Phyſiſches vereint darzuftellen, 
erzähle! Er tanze, er trommle, er gebe auf dem Seile, er " 
ftehe Wache, er erflürme und vertheidige Feftungen, er fchieße 
Piftolen los, er drehe den Bratfpieß, ziehe den Wagen, kenne 
die Noten, die Zahlen der Karten, die Buchftaben, er hole den 
Menichen die Müge vom Kopfe, bringe Pantoffeln und verforge 
Stiefel und Schuhe wie ein Knecht, er verftche die Aug'- und 
Mienenfprahe und noch gar vieles Anderes. Erzählt man 
nicht Wunderdinge von ihm, die ihn fogar über den Menfchen 
zu erheben fcheinen? Das ift richtig, daß Fein anderes Thier 
eine noch vollfommnere Seele nad) Art und Grad hat. | 

Gewoͤhnlich läßt man den Drang, den Elephanten und 
Hund miteinander wettzifern, doch wollen einige dad Pferd am 
böchften ſtellen. Wir muͤſſen aber wohl bedenken, daß ber 
Drang Hände, der Elephant einen Rüffel, das Pferd nur Füße, 
der Hund Taken habe, Daß jedes diefer Thiere, dad, was 
ed kann, vielleicht eben ſo geſcheidt macht als das andere, daß 
ed jedoch, je nach der Art feines Körpers, andere Sachen, 
andere Künfte macht. Wir mäffen aber nicht Darauf, fondern 
anf feine Unterfcheidungsgabe, auf die Weite feines Kreifes, 
auf die Menge und Mannichfaltigkeit der Richtungen feiner 
Seele fehen. Alddann werden wir den Hund feinem Thiere 
fubordiniven,, höchftens einigen andern coordiniren Finnen, Wir 
Tonnen wirklic) fagen, daß der Hund ohne Hand oder Rüffel 
uoch Größeres im Gebiete der Intelligenz leifte. Gerade feine 
Verberbbarfeit, gerade feine Lafters Neid, Zorn, Falſchheit, 
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mit viel Verſtaud und Willen. Muthvoll haͤlt's in der Schlacht 
and und hat fogar Luft am Streite. Es wiehert heil auf. 
Sein Wichern ift feine Stimme. Sie iſt charafreriftifch genug. 
Es lacht der Gefahr; wird es verronnbet, fo ftbhnt es nur. 
Es ftirbe in feinen Wunden heidenartig, fill und ruhig, «6 
merkt den Tod. Wird es todt gefchlagen, fo fällt es, wie es 
einem Pferde geziemt, anftändig nieder. Es merkt auch, was 
man mit ihm vorhat, doch zeigen die Pferde, wie im Leben fo 
auch im Sterben, große Verfchiedenheiten. 

Wie verfchieden find bie Charaktere der Pferde? Wie ver 
fchieden ihr Temperament und Naturel? Die Fuͤchſe find bie 
Hiftigften, die Schimmel die fanfteften. Man könnte von jedem 
eine eigne Charakteriſtik machen. Wie verfchieden ift auch ihr 
Schickſal! Das Schifal der meiften ift, jung geliebt und 
mit Hafer, alt ein Karrengaul und mit Rietgras und Prügeln 
gefüttert und verachtet zu werben, doch koͤnnte man von jedem 
Pferde auch eine Biographie geben. Vielen fchon iſt eine 
Thräne nachgeweint und mit Recht ein marmornes Denkmal 
gebaut worden. Sie haben ihre Fugendzeit zum Muthwillen, 
ihre Zünglingszeit zum Stolziren, ihre Manndzeit zum Arbei⸗ 
ten, ihr Alter, in welchem fie fteifer, träger, matter werden. 
Ste blühen, reifen und verwelfen. Sie find fehr vieler Krank: 
beiten fähig. Mehrere ihrer Krankheiten find ganz menfchlich. 
3u allen Zeiten waren gefchicfte Pferdeärzte auch nicht unge: 
ſchickte Menſchenaͤrzte. Es gibt ja auch menfchliche koͤrper⸗ 
lihe Roßnaturen. Sollte aber vom Pferde, diefem Menfchen: 
freunde, für die Zukunft wirklich nichts, gar nichts taugen 
und des Aufbewahrens werth fenn? 

So fchwer es ift einen Hund zu zeichnen, oder ihn wohl 
gar ohne Verluſt feiner Pſyche auszuftopfen, um fo fchwerer 
iſt's, feine Pſyche felbft zu geben. Der Hundeleib tft für die 
Zeichnung und Ausftopfung fchon zu geiftig, feine Seele aber 
unläugbar fo vollfommen, als die eines Säugethieres feyn kann, 
fo daß man ſich vor dem Hfnüberfchweifen ins Menfchliche 
forgfältig in Acht nehmen muß. Bon feinem Thier hbren 
wir fo oft fagen, daß ihm zum Menfchen nichts mehr als bie 
Sprache mangle, von Feinem andern meinte man wohl gar, 
daß es ein abgefallner Menſch und durch Wermifchung von 
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Menſch und Thier entfianden fey. Bon feinem Säugetiere 
haben wir fo viele Darftellungen aller Varietäten, von feinem 
eine fo enorme Menge von Anekdoten, von feinem fo viele Er⸗ 
zäblungen, die uns feinen Verſtand, fein Gedächtniß, feine 
Erinnerungstraft, feine Einbildungsfraft, feine Beurtheilungs⸗ 
fähigkeit und fein Schließungsvermögen oder fogar moralifche 
Eigenfchaften, ald da find: Treue, Anhänglichkeit, Dankbar⸗ 
keit, Wachſamkeit, Liebe zum Herrn, Geduld im Umgang mit 
Menfchenkindern, Zorn und Wurh und Todhaß gegen die Feinde 
feines Herrn u. f. w. kund thun follen, weßwegen Fein Thier 
fo oft ald er den Menfchen gelegentlich ald Mufter vorgeftellt 
wird. Und wie viel wird uns von feiner Fähigkeit zu lernen, 
in Künften Intellectuelles und Phyſiſches vereint darzuftellen, 
erzähle! Er tanze, er trommle, er gebe auf dem Seile, er ' 
ftehe Wache, er erflürme und vertheidige Feftungen, er fchieße 
Piftolen los, er drehe den Bratfpieß, ziehe den Wagen, kenne 
die Noten, die Zahlen der Karten, Die Buchftaben, er hole den 
Menfchen die Müte vom Kopfe, bringe Pantoffeln und verforge 
Stiefel und Schuhe wie ein Knecht, er verftche die Aug'⸗ und 
Mienenfprache und noch gar vieles Anderes. Erzählt man 
nicht Wunderdinge von ihm, die ihn fogar über den Menfchen 
zu erheben fcheinen? Das tft richtig, daß Fein anderes Thier 
eine noch vollfommnere Seele nach Art und Grad hat. | 

Gewoͤhnlich läßt man den Drang, den Elephanten und 
Hund miteinander wetteifern, doc) wollen einige das Pferd am 
hoͤchſten ftellen. Mir muͤſſen aber wohl bedenken, daß der 
Drang Hände, der Elephant einen Rüffel, das Pferd nur Füße, 
der Hund Taten habe, daß jedes diefer Thiere, dad, was 
ed kann, vielleicht eben fo gefcheidt macht ald das andere, daß 
ed jedoch, je nach der Urt feines Kürperd, andere Sachen, 
andere Künfte macht. Wir mäffen aber nicht darauf, fondern 
anf feine Unterfcheidungsgabe, auf die Weite feines Kreifes, 
auf die Menge und Mannichfaltigkeit der Richtungen feiner 
Seele fehen. Alsdann werden wir den Hund Feinem Xhiere 
fubordiniren , hoͤchſtens einigen andern cvordiniren Finnen, Wir 
koͤnnen wirklid) fagen, daß der Hund ohne Hand oder Nüffel 
uoch Größeres im Gebiete der Intelligenz leifte. Gerade feine 
Verberbbarkeit, gerade feine Lafters Neid, Zorn, Falſchheit, 
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Geiz, feine Zankſucht, feine Haßgeſchicklichkeit, fein Leichtfinn, 
feine Neigung zum Gtehlen, feine Wedglichkeit aller Welt 
Freund zu ſeyn, fein heftiger Gefchlechtötrieb u. f. w., bringen 
ihn dem gewbdhnlichen Menſchen näher, weßwegen der Menſch 
ih buudertmal befler als den Schmetterling, ben Krebs, bie 
Schnecke u. f. w. verftchen koͤnnen ſollte. Wuͤrmer und Käfer 
und Fiſche lobt und tadelt man noch nicht, aber den Hund. 
Man denkt, es ohne fich der Mühe ihn zu firafen und zu 
belohnen; man braucht im Urtheil über ihn gerade bie Aus: 
dräde, die man vom Menfchen braucht. Mean macht ihn, 
eben um feiner intelligibeln und moralifchen Vorzüge willen, 
zum Haus: und Neifegenofien, zum Lebendgefährten und guten 
Freunde; man lohnt ihm feine Liebe und Auhaͤnglichkeit durch 
Anhänglichkeit und Liebe; man macht ihn.zum Tifchgenoffen, 
and räumt ihm wohl gar eine Stelle im Bette ein; man kost 
ihn, pflegt ihn forgfältig, gibt ihn dem Arzte, wenn er leidend 
iſt, trauert mit ihm und um ihn, und weint, wenn er geftor- 
ben; man fegt ihm ein Denkmal wie einem Canarienvogel, 
Pferde und Menfchen, und wenn Plato von einem Thiere ge: 
meint hat, es diene im Elofium den Menfchen auch wieder zum 
angenehmen Umgange, fo muß er's von einem gutgearteten und 
gut erzogenen Hunde gemeint haben. 

Kein anderes Thier bat fo viele Idioſynkraſien. Nicht ein 
einziger Hund ift vem andern weder koͤrperlich noch geiftig gleich. 
Jeder hat eigue Unarten und Arten. Oft find fie die Argften 
‚Gegenfäße, fo daß die Hundebefiger an ihren Hunden einen 
unerfchbpflichen Stoff zum gefellfchaftlichen Gefpräche haben. 
Feder hat einen noch gefcheidtern. Doc) erzählt etwa Einer 
von feinem Hunde Hundsdumme Streiche, darum ift jeder Hund 
ein großer Stoff zu einer Charakteriſtik, und wenn er interef: 
fante Schieffale erlebte, auch zu einer Biographie. Selbft in 
feinem Sterben fommen Eigenheiten vor. 

Man fragt, ob der Hund ein Abftämmling von der Hyäne 
oder dem Schafal, dem Wolf oder Fuchſe fey? Er Tann, wie 
befannt, nach Hyänenweije, Leichen aus Gräbern fcharren, mit 
dem Schakal wie ein Schalal herumftreifen, wie ein Fuchs 
bellen, wie ein Wolf Menfchen anpaden. Wolf und Hımd 
‚haben ihre Stärke im Athem und. in. der Grbße und Breite der 
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Bruſt. Nun aber ähnelt eine Hundart mehr dem Wolfe, bie 
andere mehr dem Fuchſe u. f..w. in Grdße, Korm, Stimme 
u. f. w., fo daß wir uns nicht zu finden willen. Sollte er 
durch Baftardenzeugung entitanden feyn, fo fragte fich, welche 
diefer Viere fich miteinander begatten, und ob die Frucht, falls 
eine folche entftünde, Sortpflanzungsfähigkeit hätte. Die Ers 
fahrung fpricht dagegen. Wir laffen diefe Seite des Streites 
fallen, und fehauen die Sache nur pſychologiſch an. Iſt der 
Hund aus Einem dieſer Viere entftanden, fo muß ſich auch 
feine Pſyche daraus ableiten laffen, denn nie würbe ber Urs 
charakter fich ganz und gar verlieren. 

Wenn nur die Hunde nicht fo viel Varietäten aufftellten, 
und nicht jede Art von der andern fo weit im Phyſiſchen und 
Pſychiſchen entfernt wäre! Der hohe leichte Windhund mit. 
dem ſchlankeſten Körper, den hohen Beinen, und der ellenlan: 
gen rüffelartigen Schnauze, die ſchwere englifche Dogge mit 
ihrem Wolfshalfe, der lange Dachshund mit feinen niedrigen krum⸗ 
men Beinen, der die Mops mit feiner ſchnell abgefchnittenen 
Schnauze... welche Verfchiedenheiten! So groß find auch die 
Verfchiedenheiten ihrer Seelen! Die Erziehung bringt im bie 
Hunde fo wenig als in die Menfchen irgend etwas hinein; fie 
kann nur fchon Gegebenes, Vorhandenes hervorziehen, entwiceln, 
anwenden. Ohne alle Erziehung, wie beim Menfchen, tritt _ 
dDiefe oder jene Neigung und Fähigkeit des Hundes hervor, und 
auch von ihm gilt: „was eine Neſſel werden will, brennt bald ;“ 
audy von ihm: „der Dichter wird geboren.‘ 

Der Dachshund hat die Neigung in Löcher zu Eriechen? 
Der Bärenheber dem Thier zwifchen die Beine zu beißen? ber 
Windhund dem Hafen nachzufliegen? Wie anhänglich ift der 
Spishund dem Haufe, fo daß er am eheſten darin verbrennen 
fönnte und wirklich etwa verbrennt? Wie ſchnell Tann der 
Metzgerhund roh und unbarmherzig werben, wenn hingegen 
der Pudel gar nicht fo gemacht werden kann? Wie dumm ift 
der Mops mit dem Pudel verglichen? Wie leicht kann man 
gewiſſe Hundearten auf den Menfchen, nicht aber auf Thiere, 
oder umgekehrt, abrichten? Der Pudel ift fehr gelehrig, der 
Mops gar nicht. Manche werden durchs Lehren noch dummer. 
Wie gutmächig oder überwillig find bie verfchiebenen Arten 
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ſchon In der Jugend und Kindheit? Wie ungleich benehmen 
fie fih im Haufe, auf Spaziergängen, in Freuden, in Leiden, 
bei Zuchtigungen, in Krankheit und im Sterben? 

Nur wer feine Augen hat, fieht die fehr großen urfpräng- 
lichen und entftandenen Eigenſchaften nicht. Und welche Vers 
fchiedenheit einer und berfelben Hundeart und Varietaͤt 3. B. 
unter den fogar gleichgefärbten ſchwarzen oder brauuen Pudeln? 
Jeder Pudel ift eine fdrmlich ausgebildete, abgeſchloſſene, felbfl: 
fländige Pſyche, von äußern Umftänden theilweiſe unabhaͤngig. 
Er har Eigenheiten, Sonderbarkeiten, Unerllärbarkeiten, Origi⸗ 
nalitäten, Genialitäten. Ohne Anleitung ift er ſchon viel und 
wird er viel. Er lehrt fich felbft, ahmt deu Menſchen nach, 
drängt fih zum Lernen, liebt dad Epiel, bat Launen, feat 
fih etwas in den Kopf, will nichts lernen, thut dumm, em- 
pfindet Langeweile, will thätig feyn, ift neugierig, kennt die 
Mienens und die Augenfprache u. f. w. Eigenwillig können 
einige allen Schmerz überwinden, andere wicht haffen, andere 
nicht lieben, einige Tonnen verzeihen, andere nie. 

Sie konnen einander in Gefahren und zu Verrichtungen 
beiftehen, zu Hülfe eilen, Mitleiden fühlen, lachen und weinen 
ober Thränen vergießen, vor Freude jauchzen, aus Liebe zum 
verlornen Herrn trauern, hungern, verhungern, alle Wunden für ihn 
verachten, den Menfchen ihreögleichen weit vorziehen, und alle 
Begierden vor den Augen feines Herrn im Zügel halten oder 
fihweigen machen. Ehrfühlig kann ſich der Pudel fchämen. 
Er kennt Raum umd Zeit vortrefflich, kennt die Stimmen, hen 
Ton der Glocke, den Schritt feines Herrn, die Art wie er Elin- 
gelt; kurz er ift ein halber, cin zweidrittel Menſch. Er benuͤtzt 
ja feinen Körper fo gefcheidt ald der Menfch den feinigen und 
wendet feinen Verſtand fir feine Zwecke vollfommen an. Doc 
mangelt ihm der dritte Drittheil, 

Wir müfen wefeutlich verfchiedene Pſychen, die nicht in 
einander verwandelt werden fünnen, unter den Hunden anneh⸗ 
men. Die des Spishundes -ift nicht die des Pudels, umd der 
Mops denkt und will anders als der Dachshund. 

Alle Muͤhe der Umwandlung ift vergeblich, darum muß 
man jeden nehmen, wie er ift, und lehren wie er ift, doc) 
gibt's Uebergaͤnge. Ehen megen ber Verſchiedenheit der Seelen 
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leuchten bie Augen aller ungleiches: Licht im Grad und in ber 
Art. Der Mops ift böosifch, dumm, langſam, phlegmatifch, 
der Metzgerhund melancholiſch, bitter, gallicht, blutbärftig, 
der Spitz cholerifch, zornmüthig, engherzig, bis in den Tod 
gehäffig, der Pudel eitler Sanguiniter, immer munter, allzeit 
wach, der angenehmfie Geſellſchafter, aller Welt Freund, treu 
und untreu, dem Genuß ergeben, gefchlechtshikig, wie ein 
Kind nachahmend, zu Scherz und Reifen und Poffen flets aufs 
gelegt, der Welt und Allem ohne Ausnahme angehdrig, wenn 
der Spis nur feinem Haufe, der Mebgerhund nur dem iThier, 
der Dachshund nur der Erbhöhle, der Windhund nur dem 
Kaufe, die Dogge nur dem Herrn, der Hähnerhund nur dem 
Felohuhn angehört. Nur der Pudel befreunder fich mit allen 
Dingen, mit der Kaße, dem Gegenfage, mit dem Pferde, den 
Collegen, mit dem Menfchen, dem Herrn, mit dem Haufe, es 
bewachend, mit dem Wafler, aus deffen Tiefe gern Steine 
bolend, mit den Vögeln des Himmels, zu welchen er hoch 
binaufipringt, fie zu fangen, mit der Kutfche und dem Wagen, 
indem er unter ihnen läuft. Am eheften follten im Pudel 
allfaͤllige Möglichkeiten fi) noch höher zu heben oder gehoben 
zu werden, als nicht unmöglidy gedacht werden fünnen. Dog⸗ 
gen repräfentiren Wächter, Soldaten, Mörder, paden und 
erdroffeln Menfchen, die Windfpiele und Jagdhunde repräfen- 
tiren die Jaͤger mit angebornem Jaͤgertalent. Wie leicht find 
fie ans Horn zu gewöhnen! Wie achtſam find fie auf den 
Schuß und jedes Fagdzeichen! Wie verftehen fie jo genau alle 
Stimmen und Bewegungen des Gewildes! Wie gefchict ift 
der Huͤhnerhund zu lernen, wie er das gefundene Thier anzeis 
gen, feftbannen, welches Bein er heben oder vorſtrecken muͤſſe, 
je nachdem er diefes oder jenes erblide u. f. w. Zwar lehrt 
ihn fchon Vieles die Natur, und er muß gar nicht Alles vom 
Menfchen lernen. Er lehrt fih Manches felbft. Aber der 
Pudel Lehrte fich felbft noch mehr. An ihm ift alles Pſyche. 
Er macht nichts dumm, als wenn er felbft es will. In allen 
andern Hundarten ift noch mehr Trieb, in ihm mehr Sntelli- 
genz. Wie rast der Fagdhund der Jagd zu, wie tobt er 
keuchend, athemlos dem Gewilde nach! Wie wuͤthet die Dogge 
auf den Zeind los, wie nieberträchtig umrennt ber Metzgerhund 
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mit lechgender heraushängender Zunge und falfchen Auge in 
halben Kreifen wie der Perpendilel einer Wanduhr mechaniſch 
die vor ihm angftvoll trippelnden Kälber! Wie roh fällt er 
fie an, wenn fie fi) auf die Seite verirren, wie gleichgältig 
ift er gegen den Schmerz berfelben, der ihm erft noch wohl 
zu gefallen fcheint! Wie flärzt der Huͤhnerhund auf Voͤgel, 
hingeriffen von der Wuth fie zu erbroffeln! Nichts von allem 
diefem Unedeln, Umwärdigen, Schimpflichen im Pubel, wenn 
er nicht verzogen worden, wenn man ihn, fey ed auch nur 
naturgemäß, feinem eigenen Genius überlaffen hat. Der Pudel 
ift von Natur gut. Jeder fchlechte ift Durch Menfchen fchlecht 
gemacht worden. 

Faflen wir das Wichtigfte und Entfcheidendfte, das ihn 
auf feiner Höhe vollftändig Charakterifirende, in folgende Anga⸗ 
ben zufammen: 

Der Pudel ift unter den Hunden am beften gebaut. Er 
bat die fchönfte Kopfform, den gewandteſten Leib, die fchbnfte 
Geftalt, eine volle breite Bruft, wohlgebaute Beine, ift nicht 
hoch und nicht niedrig, nicht lang und nicht kurz, und ftellt 
fi) am wuͤrdigſten dar. Schon körperlich ift er vorzugsweiſe 
zu allen Künften geeignet. Tanzen kann er von felbft lernen, 
denn feine balbmenfchliche Natur treibt ihn, fi an feinem 
Herrn aufzurichten, auf zwei Beine zu ftellen, und aufrecht 
zu gehen. Bald genug merkter, daß er ed koͤnne, und er thut's 
fehr oft von felbfi, wenn er will. 

Sein Gefhmadfinn ift fein, er unterfcheidet zwifchen 
Speifen fehr genau, er ijt ein Ledermaul. Sein Geruchfim 
ift berühmt. Man fagt, daß feine audeinander gefaltete Ge: 
suchshaut fo groß fey, daß man damit feinen ganzen Körper 
überziehen könnte. Er kennt die Kleider feines Herrn durch 
den Geruchfinn, findet mit Hilfe desfelben feine verlorne Spur. 
Gibt man ihm von einem verlornen Kinde einen Schuh un. f. w. 
zu riechen, fo kann er mit der Sefthaltung des Eindrucks in 
feiner Pſyche das verlorne Kind von felbft finden; hat er's 
gefunden, fo kommt er freudig mir Bellen die Anzeige zu 
machen, zerrt an Roͤcken, läuft voran und zeigt den Peg. 
Kaum jemals täufcht er fih. Ihm ift der Geruch befonders, 
als Erfenntnißvermdgen, angewieſen. Er fühlt auch fein, er 
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tft für Förperlichen Schmerz fehr empfindlich, er ift wehleidig. 
Die Hleinfte Gefahr vor dem Prügel macht ihn ängftlich, der 
kleinſte Schmerz zwingt ihm, wie dem Rinde, einen Schrei ab. 
Sein Gehdr iſt vortrefflih. Won weiten kennt er die Stimme, 
unterfcheidet fie auch finnlich, kennt den Unterfchied der Glocken 
und Klingeln fehr gut, kennt die Manier und den Ton des 
Schritte feiner Hausgenoffen. Aber fein Gefichtsfinn ift zuruͤck⸗ 
geblieben, er fieht nicht wohl, Es iſt unter den Thieren eben 
falls keinem gar Alles, fondern nur irgend einem das Meifte 
gegeben. Er kennt feinen Herrn nur, wenn er ziemlich nahe 
ift, und läßt fich bisweilen auch durch die Farbe der Kleidung, 
doch nur auf Eurze Zeit, täufchen. Erkennt er nicht bald den 
Blick, das Gefiht feines Herrn, fo doch augenblicklich feine 
Stimme! 

Wir unterfcheiden fürs Sinnlihe Raum: oder Ort⸗, Zeitz, 
Sarben= und Tonſinn. Der Ortfinn ift im Pudel vortrefflich. 
Wie die Kate findet auch er den Weg nach Haufe Stunden 
und Tage weit ber. Er läuft in der Stadt oder auf dem 
Lande willkürlich herum; er befucht, mit der Gewißpeit zu 
finden, irgend ein Haus, in welchem er mit feinem Herrn 
fey es auch nur Einmal gewefen, wenn ihm bafelbft wohlges 
than worden ift, und befucht Nachmittags die Häufer, vor 
welchen Knochen liegen, ganz regelmäßig. Darum kann er 
auch abgerichtet werden, Brod in der Bäckerei, Fleiſch im 
Schlachthauſe zu holen. Auffallend ift fein Zeitfinn. Er kennt 
die Tage und merkt an den Vorbereitungen bed Samſtags, daß 
der Sonntag komme; er Eennt, wie der hungrige Menfch, die 
Mittagsftunde, kennt auch die Schlachttage im Schlachthaufe, 
und läuft nur an folchen dahin. Eben fein Zeit: in Berbins 
dung mit dem Gehdrfinn macht ihm das Tanzen leicht möglid). 
Er bat Tact. So genau oder regelrecht jedoch, als der des 
Menfchen, ift fein Tact nicht; es gibt aber auch viele Menfchen, 
die aus Mangel an Zeitfinn nie Tact halten koͤnnen. 

"Die Farben kennt er genau und unterfcheidet die Dinge 
mit Huͤlfe derfelben deutlich, doch ift fein Sarbenfinn noch vdllig 
unäfthetifch, und die Sarbenharmonie ift fogar ihm noch vbllig 
unbefannt. Ein Raphael ift ihm fo gleichgültig als ein Schmie: 
ser. Sonderbar ift der Eindrud der Muſik .auf ihn. Manche 
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Inſtrumente Tann er wohl leiden, manche gar nicht. Er zieht 
fi) zufammen, macht einen Buckel, zieht den Schwanz zwifchen 
die Beine, nimmt die möglichft unäfthetifche Stellung an, 
und — heult. Dan vermuthet, die Muſik fey ihm peinigend. 
Hier aber treten fchon Verfchiedenheiten auf, indem ber eine 
Pudel foldyes Manduvre gar nicht, oder nur in fehr unbedeus 
tendem Grade, oder nur bei Inſtrumenten macht, durch welche 
andere gar nicht agitirt werben. Es fragt fi), ob er nicht 
etwa auf feine Art accompagniren wolle. Zum Mitfingen ift 
er freilich nicht organifirt. Mancher fährt wild ins Sprach⸗ 
rohr hinein, wenn gegen ihn gefprochen wird. Andere fürchten 
fih wie Kinder vor deflen hohlem Zone und verbergen fich. 
Pudel und manche andere Hunde bellen das Eugelrunde Mond: 
licht lange an und werden Argerlih. Es iſt leicht glaublich, 
daß das Vollmondslicht beängftigend auf den Organismus ein- 
zelner Hunde, wie auf Pflanzen und Menfchen einwirke, es 
gibt ja wirklich mondfüchtige Hunde. Das ift das wenige 
Innarifch ZTellurifche, was der Hund noch vergleichungsweife 
an fi) hat. Vielleicht kann der Hund alle menfchlichen orgas 
nifchen Gebrechen als Anlage mit auf die Welt bringen, und 
alle menfchlichen phyſiſchen und pfochifchen Krankheiten bekom⸗ 
men, wenn er bei Denfchen lebt und webt und von uns cul: 
tivirt wird. Seine Stimme ift ein Gebell, feine Töne find 
articulirt, ifolirt, von einander abgeriffen; es kommen darin 
fhon die weichften Mitlauter, aber in der weichften Quantität 
vor. Man hat ihn auch fehon fprechen, d. h. einzelne Worte 
nachfagen gelehrt. 

Der Pudel hat ein außerordentlich gutes ſcharfes Auffaſ⸗ 
ſungs⸗ oder Wahrnehmungsvermoͤgen. Nichts entgeht ſeinem 
Geruchs⸗, Gehoͤrs⸗, und wenn es in ſeinem engen Kreiſe liegt, 
ſeinem Geſichtsſinn. Darum ſchon heißt er geſcheidt. Er iſt 
ganz Beobachtungskunſt (ars observandi) und taugt darin zu 
einem Naturforſcher ganz außerordentlich. Wie paßt er aufs 
Wort ſeines Herrn! Wie faßt er den Stein, den ſein Herr 
emporhaͤlt und den er werfen wird, ins Auge! Wie ſchaut er 
ihm durch die Luft nach und nimmt des heruntergefallenen 
Spruͤnge auf der Erde wahr! Wie ſchnell bemerkt er, daß 
ſein Herr einen andern Rock anziehe, den Hut nehme, den 
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Stock ergreifel Wie gudt er ihn an, gudt ihm in die Augen, 
ob ihm diefe erlauben mitzufpazieren? Wie rennt er, wenn 
ihm Erlaubniß zugewinkt ift, zur Thuͤre hinaus? Wie oft 
ſchaut er zuruͤck, ob er Eomme oder nicht; wie gafft er auf 
dem Spaziergange immer rechts und links um ſich; wie fchnell 
hat er Katzen oder Vögel wahrgenommen? Wie läuft er immer 
voran, und auf die Seiten hinaus, voraus oder vorbeigänglich 
fo viel als moͤglich zu fehen! Wie läuft er immer in bie 
Haͤuſer am Weg hinein und Treppen auf und ab, um Alles 
audzukundfchaften. Er ſteht ofr ſtille und fchaut fih um; 
macht fein Herr nur Miene, einen andern Weg zu gehen, wie 
eilt er zuruͤck! ft er einen andern Weg gegangen, und bat er 
ihn aus den Augen verloren, fo fucht er ihn auf Wegen, die 
er noch) niemald gegangen! Er ift lauter Aufmerkſamkeit mit 
dem Xriebe zu finden oder Spürfiun für Menfchen, Thiere 
und Sachen. 

Wißbegierig Fann er nicht feyn, denn die Wißbegierde 
geht auf Zuſammenhang, auf Erklärungen aus Gründen und 
Urfachen, auf den Mebergang von diefen zu den Folgen und 
Wirkungen. Sogar er verbindet nicht, fondern geht nur aufs 
Einzelne und bleibt nur im Einzelnen, dennoch fucht er bis⸗ 
weilen zum Einzelnen den Grund und ahnt er eine Wirkung 
des Gefchehenen oder einer Urfache. Das Nehmen des Rockes, 
Huted und Stodes verbindet er augenblidlich mit Spazieren, 
and das Spasiern ruft in ihm die Ahnung eines Vergnuͤgens 
hervor. So hat er doch eine Vorausſicht, wie er bei den 
Samftagsbefchäftigimgen den Sonntag vorausſieht. Siuns 
liches Prophezeyen! 

Erinnern wir uns erft noch feines treuen Gebächtnifies 
md feiner lebhaften Phantafie! Alles zufammen muß fhm viel 
Geſcheidtheit geben. jahrelang bleibt ihm die Form umd Farbe 
feines Herrn in der Seele, jahrelang verliert er den Meg 
irgendwohin nicht aus ihr. Sein Gedächmiß iſt fo groß als 
fein Geruchfian; dieſes find feine beiden größten Kräfte oder 
Erfenntnißvermdgen. Man nennt den Hund oft fehon wegen 
feines unterfcheidenden Beruchfinnes gefcheidt, wie viel mehr 
wird man ihm wegen feines treuen Gedächtniffes geſcheidt 
nennen, ba man ja im täglicdyen Leben jedes Kind mir großem 
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mit viel Verftand und Willen. Muthvoll haͤlt's in der Schlacht 
ans und hat fogar Luft am Streite. Es wiehert hell auf. 
Sein Wichern ift feine Stimme. Sie iſt charakteriſtiſch genug. 
Es lacht der Gefahr; wird es verwundet, fo flöhnt es nur. 
Es ftirbt In feinen Wunden heldenartig, ſtill und ruhig, es 
merkt den Tod. Wird es tobt gefchlagen, fo fällt es, wie e& 
einem Pferde geziemt, anftändig nieder. Es merfr’audy, was 
man mit ihm vorhat, doch zeigen die Pferde, wie im Leben fo 
auch im Sterben, große Verfchiedenheiten. 

Wie verfchieden find die Charaktere der Pferde? Wie ver- 
fchleden ihr Temperament und Naturell? Die Yüchfe find die 
liftigften, die Schimmel die fanfteften. Man Fönnte von jedem 
eine eigne Charakteriſtik machen. Wie verfchieden ift auch ihr 
Schickſal! Das Schilfal der meiften ift, jung geliebt und 
mit Hafer, alt ein Karrengaul und mit Rietgras und Prügeln 
gefüttert und verachtet zu werden, doch koͤnnte man von jedem 
Pferde auch eine Biographie geben. Vielen fchon ift eine 
Thräne nachgeweint und mit Recht ein marmornes Denkmal 
gebaut worden. Sie haben ihre Fugendzeit zum Muthwillen, 
ihre Zünglingszeit zum Stolziren, ihre Mannszeit zum Arbei⸗ 
ten, ihr Alter, in welchem fie fleifer, träger, matter werben. 
Sie blühen, reifen und verwelfen. Sie find fehr vieler Krank: 
heiten fähig. Mehrere ihrer Krankheiten find ganz menſchlich. 
3u allen Zeiten waren geſchickte Pferbeärzte auch nicht unge: 
ſchickte Menſchenaͤrzte. Es gibt ja auch menfchliche Fürper: 
liche Roßnaturen. Sollte aber vom Pferde, diefem Meenfchen: 
freunde, für die Zukunft wirklich nichts, gar nichts taugen 
und des Aufbewahrens werth ſeyn? 

So fchwer es ift einen Hund zu zeichnen, oder ihn wohl 
gar ohne Berluft feiner Pſyche auszuftopfen, um fo fchwerer 
iſt's, feine Pſyche felbft zu geben. Der Hundeleib ift für die 
zeihnung und Ausftopfung ſchon zu geiftig, feine Seele aber 
unläugbar fo vollfommen, als die eines Säugethiered feyn kann, 
fo daB man fi) vor dem Hinüberfchweifen ind Menfchliche 
forgfältig in Acht nehmen muß. Von Feinem Thier hbren 
wir fo. oft fagen, daß ihm zum Menfchen nichts mehr als die 
Sprade mangle, von Feinem andern meinte man wohl gar, 
daß es ein abgefallner Menfch und durch Wermifchung von 
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Menfh und Thier entitanden fen. Won keinem Saͤugethiere 
haben wir fo viele Darftellungen aller Varietäten, von keinem 
eine fo enorme Menge von Anekdoten, von feinem fo viele Er⸗ 
zählungen, die uns feinen Verftand, fein Gedächtniß, feine 
Erinnerungstraft, feine Einbildungsfraft, feine Beurtheilungs⸗ 
fähigkeit und fein Schließungsvermögen oder fogar moralifche 
Eigenfchaften, ald da find: Treue, Anhänglichkeit, Danfhars 
keit, Wachfamkeit, Liebe zum Herrn, Geduld im Umgang mit 
Menfchenfindern,, Zorn und Wuth und Todhaß gegen die Feinde 
feines Herrn u. ſ. w. kund thun follen, weßwegen fein Thier 
fo oft ald er den Menfchen gelegentlich ald Muſter vorgeftellt 
wird. Und wie viel wird uns von feiner Fähigkeit zu lernen, 
in Künften Intellectuelles und Phyſiſches vereint Darzuftellen, 
erzählt! Er tanze, er trommle, er gehe auf dem Seile, er ' 
ſtehe Wache, er erflürme und vertheidige Feftungen, er fchieße 
Piftolen los, er drehe den Bratfpieß, ziehe den Wagen, kenne 
die Noten, die Zahlen der Karten, die Buchftaben, er hole den 
Menfchen die Muͤtze vom Kopfe, bringe Pantoffeln und verforge 
Stiefel und Schuhe wie ein Knecht, er verftehe Die Aug'- und 
Mienenfprache und noch gar vieles Anderes. Erzählt man 
nicht Wunderdinge von ihm, die ihn fogar Über den Menfchen 
zu erheben fcheinen? Das tft richtig, daß Fein anderes Thier 
eine noch vollfommmnere Seele nach Art und Grad hat. 
Gewoͤhnlich läßt man den Drang, den Elephanten und 
Hund miteinander wettzifern, doch wollen einige das Pferd am 
böchften ftellen. Wir muͤſſen aber wohl bedenten, daß der 
Drang Hände, der Elephant einen Rüffel, das Pferd nur Küße, 
der Hund Tatzen habe, daß jedes diefer Thiere, dad, was 
es kann, vielleicht eben fo gefcheidt macht als das andere, daß 
ed jedoch, je nach der Art feines Körpers, andere Sachen, 
andere Künfte macht. Wir muͤſſen aber nicht Darauf, fondern 
auf feine Unterfcheidungsgabe, auf die Meite feines Kreifes, 
auf die Menge und Mannichfaltigkeit der Richtungen feiner 
Seele fehen. Alsdann werden wir den Hund feinem Thiere 
fubordiniren, hoͤchſtens einigen andern cvordiniren kͤnnen. Wir 
koͤnnen wirklid) fagen, daß der Hund ohne Hand oder Rüffel 
noch Größeres im Gebiete der Intelligenz leifte. Gerade feine 
Merberbbarkeit, gerade feine Lafters Neid, Zorn, Falſchheit, 
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Geiz, feine Zankſucht, feine Haßgeſchicklichkeit, fein Leichtfinn, 
feine Neigung zum Stehlen, feine Möglichkeit aller Welt 
Freund zu feyn , fein heftiger Geſchlechtstrieb u. f. w., bringen 
ihn dem gewöhnlichen Menſchen näher, weßwegen der Menſch 
ihn hundertmal beffer ald den Schmetterling, den Krebs, die 
Schnecke u. ſ. w. verftchen koͤnnen ſollte. Würmer und Käfer 
und Fifche lobt und tadelt man noch nicht, aber den Hund. 
Man denkt, es lohne fich der Mühe ihn zu firafen und zu 
belohnen; man braucht im Urtheil über ihn gerade die Aus⸗ 
dräde, die man vom Menfchen braucht. Man macht ihn, 
eben um feiner intelligibeln und moralifchen Vorzüge willen, 
zum Haus= und Reifegenoffen, zum Lebensgefährten und guten 
Freunde; man lohnt ihm feine Liebe und Anhaͤnglichkeit durch 
Anhänglichkeit und Liebe; man macht ihn.zum Tifchgenoflen, 
und räumt ihm wohl gar eine Stelle im Bette ein; man kost 
ihn, pflegt ihn forgfältig, gibt ihn dem Arzte, wenn er leidend 
iſt, trauert mit ihm und um ihn, und weint, wenn er geftor- 
ben; man fest ihm ein Denkmal wie einem Ganarienvogel, 
Pferde und Menfchen, und wenn Plato von einem Thiere ge: 
meint bat, es diene im Elyſium den Menfchen auch wieder zum 
angenehmen Umgange, fo muß er's von einem gutgearteten und 
gut erzogenen Hunde gemeint haben. 

Kein anderes hier hat fo viele Idioſynkraſien. Nicht ein 
einziger Hund ift dem andern weder koͤrperlich noch geiftig gleich. 
jeder hat eigne Unarten und Arten. Oft find fie die drgften 
‚Gegenfäge, fo daß die Hundebefiger an ihren Hunden einen 
umerfchdpflichen Stoff zum gefellfchaftlichen Gefpräche haben. 
Jeder bat einen noch gefcheidtern. Doch erzählte etwa Einer 
von feinem Hunde hundsdumme Streiche, darum ift jeder Hund 
ein großer Stoff zu einer Charakteriſtik, und wenn er interef- 
fante Schieffale erlebte, auch zu einer Biographie. Selbft in 
feinem Sterben kommen Eigenheiten vor. 

Man fragt, ob der Hund ein Abftämmling von der Hyäne 
oder dem Schafal, dem Wolf oder Fuchfe fey? Er kaun, wie 
befannt, nach Hyaͤnenweiſe, Leichen aus Gräbern fcharren, mit 
dem Schafal wie ein Schalal herumftreifen, wie ein Suche 
bellen, wie ein Wolf Menfchen anpaden. Wolf und Hımd 
‚haben ihre Stärke im Athem und. in der Große und- Breite der 


vorzũglichſten Hausfüngethiere. 9 


Bruſt. Nun aber ähnelt eine Hundart mehr dem Wolfe, bie 
andere mehr dem Fuchſe u. ſ. w. in Größe, Form, Stimme 
u. f. w., fo daB wir uns nicht zu finden willen. Sollte er 
durch Baſtardenzengung entftanden feyn, fo fragte fidy, welche 
diefer Viere fich miteinander begatten, und ob die Frucht, falls 
eine folche entftünde, Sortpflanzungsfähigfeit hätte. Die Ers 
fahrung fpricht dagegen. Wir laffen diefe Seite des Streites 
fallen, und fchauen die Sache nur pſychologiſch an. Iſt der 
Hund aus Einem diefer Viere entftanden, fo muß ſich auch 
feine Pſyche daraus ableiten Iaffen, denn nie würde der Ur- 
charakter fi) ganz und gar verlieren. 

Wenn nur die Hunde nicht fo viel Varietäten aufftellten, 
und nicht jede Art von der andern fo weit im Phyſiſchen und 
Pſychiſchen entfernt wäre! Der hohe leichte Windhund mit 
dem fchlanfeften Körper, den hohen Beinen, und der ellenlans 
gen rüffelartigen Schnauze, die ſchwere englifche Dogge mit 
ihrem Wolfshalfe, der lange Dachshund mit feinen niedrigen krum⸗ 
men Beinen, der dide Mops mit feiner ſchnell abgefchnittenen 
Schnauze... welche Verfchiedenheiten! So groß find auch die 
Verfchiedenheiten ihrer Seelen! Die Erziehung bringt in bie 
Hunde fo wenig als in die Menfchen irgend etwas hinein; fie 
kann nur ſchon Gegebenes, Vorhandenes hervorziehen, entwiceln, 
anwenden. Ohne alle Erziehung, wie beim Menfchen, tritt 
diefe oder jene Neigung und Fähigkeit des Hundes hervor, und 
auch von ihm gilt: „was eine Neſſel werden will, brennt bald;“ 
and) von ihm: „der Dichter wird geboren.’ 

Der Dahshund hat die Neigung in Köcher zu Triechen? 
Der Baͤrenhetzer dem Thier zwifchen die Beine zu beißen? der 
Windhund dem Hafen nachzufliegen? Wie anhänglich ift der 
Spishund dem Haufe, fo daf er am eheften darin verbrennen 
koͤnnte und wirklich etwa verbrennt? Wie fchnell kann der 
Mebgerhund roh und unbarmherzig werden, wenn hingegen 
der Pudel gar nicht fo gemacht werden Fann? Wie dumm ift 
der Mops mit dem Pudel verglichen? Wie leicht kann man 
gewiffe Hundearten auf den Menfchen, nicht aber auf Thiere, 
oder umgekehrt, abrichten? Der Pudel ift fehr gelehrig, der 
Mops gar nicht. Manche werden durchs Lehren noch dummer. 
Wie gutmäthig oder überwillig find Die verfchiebenen Arten 
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fyon In der Jugend und Kindheit? Wie ungleich benehmen 
fie fih im Haufe, auf Spaziergängen, in Freuden, in Leiden, 
bei Zuchtigungen, in Krankheit und im Sterben? 

Nur wer keine Augen bat, fieht die fehr großen urſpruͤng⸗ 
lichen und entftandenen Eigenſchaften nicht. Und welche Ber: 
fehiedenheit einer und berfelben Hundeart und Barietät 3. B. 
unter den fogar gleichgefärbten fchwarzen ober braunen Pudeln? 
Jeder Pudel ift eine fdrmlich ausgebildete, abgefchloflene, ſelbſt⸗ 
fländige Pinche, von äußern Umftänden theilmeife unabhaͤngig. 
Er hat Eigenheiten, Sonderbarkeiten, Uuerklärbarkeiten, Origi⸗ 
nalitäten, Genialitäten. Ohne Anleitung ift er ſchon viel und 
wird er viel. Er lehrt fich felbft, ahmt deu Menschen nad, 
drängt ſich zum Lernen, liebt das Epiel, bat Launen, fest 
fi etwas in den Kopf, will nichts lernen, thut dumm, em⸗ 
pfindet Langeweile, will thätig feyn, iſt neugierig, keunt bie 
Mienens und die Augenfprache u. f. w. Eigenwillig koͤnnen 
einige allen Schmerz überwinden, andere nicht haſſen, andere 
nicht lieben, einige konnen verzeihen, andere nie. 

Sie Fonnen einander in Gefahren und zu Verrichtungen 
beiftehen, zu Hälfe eilen, Mitleiden fühlen, lachen und weinen 
oder Thränen vergießen, vor Freude jauchzen, aus Liebe zum 
verlornen Herrn trauern, hungern, verhungern, alle Wunden fürihn 
verachten, den Menfchen ihresgleichen weit vorziehen, und alle 
Begierden vor den Augen feines Herrn im Zügel halten oder 
fihweigen machen. Ehrfuͤhlig kann fi) der Pudel fchämen. 
Er kennt Raum und Zeit vortrefflich, kennt die Stimmen, ben 
Ton der Glocke, den Schritt feines Heren, die Art wie er klin⸗ 
gelt; kurz er ift ein halber, cin zweidrittel Menfch. Er benuͤtzt 
ja feinen Körper fo gefcheidt ald der Menfch den feinigen und 
wendet feinen Verftand für feine Zwecke vollfommen an. Dod 
mangelt ihm der dritte Drittheil. 

Mir müfen wefentlich verfchiedene Pſychen, die nicht in 
einander verwandelt werden fünnen, unter den Hunden anneh⸗ 
men. Die des Spitshundes iſt nicht die des Pudels, und der 
Mops denkt und will anders als der Dachshund. 

Alle Mühe der Umwandlung ift vergeblih, darum muß 
man jeden nehmen, wie er ift, und lehren wie er ift, doch 
gibt's Uebergaͤnge. Eben wegen ber Verſchiedenheit der Seelen 
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leuchten die Augen aller ungleiches: Licht im Grad und in ber 
Art. Der Mops ift böotifch, dumm, langſam, phlegmatifch, 
der Metzgerhund melancholifch, bitter, galliht, blutduͤrſtig, 
der Spitz cholerifh, zornmüthig, engherzig, bis in den Tod 
gehäffig, der Pudel eitler Sanguiniter, immer munter, allzeit 
wach, der angenehmfte Geſellſchafter, aller Welt Freund, treu 
und untreu, dem Genuß ergeben, gefchlechtshikig, wie ein 
Kind nachahmend, zu Scherz und Reißen und Poſſen ſtets auf: 
gelegt, der Welt und Allem ohne Ausnahme angehdrig, wenn 
der Spis nur feinem Haufe, der Metzgerhund nur dem Thier, 
der Dachshund nur der Erbhöhle, der Windhund nur dem 
Laufe, die Dogge nur dem Herrn, der Hühnerhund nur dem 
Feldhuhn angehört. Nur der Pudel befreunder ſich mit allen 
Dingen, mit der Kate, dem Gegenfage, mit dem Pferde, den 
Sollegen, mit dem Menfchen, dem Herrn, mit dem Haufe, es 
bewachend, mit dem Wafler, aus deſſen Tiefe gern Steine 
holend, mit den Vögeln des Himmels, zu weldyen er hoch 
binaufipringt, fie zu fangen, mit der Kutfche und dem Wagen, 
indem er unter ihnen läuft. Am eheften follten im ‘Pudel 
allfällige Möglichkeiten fi) noch höher zu heben oder gehoben 
zu werden, als nicht unmöglich gedacht werden koͤnnen. Dog⸗ 
gen repräfentiren Wächter, Soldaten, Mörder, paden und 
erdroffeln Menfchen, die Windfpiele und Jagdhunde repräfen- 
tiren die Fäger mit angebornem Jaͤgertalent. Wie leicht find 
fie and Horm zu gewöhnen! Wie achtfam find fie auf den 
Schuß und jedes Jagdzeichen! Wie verftehen fie fo genau alle 
Stimmen und Bewegungen des Gewildes! Wie gefchidt ift 
der Hühnerhund zu lernen, wie er das gefundene Thier anzeis 
gen, feftbannen, welches Bein er heben oder vorftreden male, 
je nachdem er dieſes oder jenes erblide u. fe w. Zwar lehrt 
ihn ſchon Wieles die Natur, und er muß gar nicht Alles vom 
Menfchen lernen. Er lehrt fi Manches felbfl. Uber der 
Pudel lehrt fich felbft noch mehr. Un ihm ift alles Pſyche. 
Er macht nichts dumm, ald wenn er felbft es will. In allen 
andern Hundarten ift noch mehr Trieb, in ihm mehr Intelli⸗ 
genz. Wie rast der Jagdhund der Jagd zu, wie tobt er 
keuchend, athemlos dem Gewilde nach! Wie wüthet.die Dogge 
auf den Feind los, wie nieberträchtig umrennt ber Metzgerhund 
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mit lechzender heraushängender Zunge und falfchem Auge in 
halben Kreifen wie der Perpendilel einer Wanduhr mechaniſch 
die vor ihm angftvoll trippelnden Kälber! Wie roh fällt er 
fie an, wenn fie ſich auf die Seite verirren, wie gleichgältig 
ift er gegen den Schmerz derfelben, der ihm erft noch wohl 
zu gefallen fcheint! Wie flärzt der Huͤhnerhund auf Voͤgel, 
bingerifien von der Wuth fie zu erdroffeln! Nichts von allem 
diefem Unedeln, Umwärdigen, Schimpflichen im Pudel, wenn 
er nicht verzogen worden, wenn man ihn, fey ed auch nur 
naturgemäß, feinem eigenen Genius überlafien hat. Der Pudel 
ift von Natur gut. Jeder fchlechte ift durch Menfchen fchlecht 
gemacht worden. 

Faflen wir dad Wichtigfte und Entfcheidendfte, das ihn 
anf feiner Hdhe vollftändig Charakterifirende, in folgende Ange: 
ben zufammen: 

Der Pudel ift unter den Hunden am beften gebaut. Er 
bat die fchönfte Kopfform, den geiwandteften Leib, die fchbnfte 
Geſtalt, eine volle breite Bruſt, wohlgebaute Beine, ift nicht 
hoch und nicht niedrig, nicht lang und nicht kurz, und ftellt 
ſich am würdigften dar. Schon körperlich iſt er vorzugsweife 
zu allen Künften geeignet. Tanzen kann er von felbft lernen, 
denn feine halbmenfchliche Natur treibt ihn, ſich an feinem 
Herrn aufzurichten, auf zwei Beine zu ftellen, umd aufrecht 
zu gehen. Bald genug merkt er, daß er es koͤnne, und er thut's 
fehr oft von ſelbſt, wenn er will. 

Sein Gefhmadfinn iſt fein, er unterfcheidet zwifchen 
Speifen fehr genau, er ift ein Ledermaul. Sein Gerudyfinn 
ift berühmt. Man fagt, daß feine audeinander gefaltete Ge: 
suhshaut fo groß fey, daß man damit feinen ganzen Körper 
überziehen könnte. Er Eennt die Kleider feines Herrn durch 
den Geruchfinn, findet mit Hülfe desfelben feine verlorne Spur. 
Gibt man ihm von einem verlornen Kinde einen Schuh u. f. w. 
zu riechen, fo kann er mit der Sefthaltung des Eindrucks in 
feiner Pſyche das verlorne Kind von felbft finden; hat er's 
gefunden, fo kommt er freudig mit Bellen die Anzeige zu 
machen, zerrt an Röden, läuft voran umd zeigt den Meg. 
Kaum jemals täufcht er fih. Ihm iſt der Geruch befonders, 
als Erfenntnißvermögen, angewieſen. Er fühlt auch fein, er 
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ift für förperlichen Schmerz fehr empfindlich, er ift wehleidig. 
Die Heinfte Gefahr vor dem Prügel macht ihn aͤngſtlich, der 
Heinfte Schmerz zwingt ihm, wie dem Kinde, einen Schrei ab. 
Sein Gehdr iſt vortrefflih. Won weitem kennt er die Stimme, 
unterfcheidet fie auch finnlich, kennt den Unterfchied der Glocken 
und Klingeln fehr gut, kennt die Manier und den Ton des 
Schrittes feiner Hausgenoſſen. Aber fein Gefichtsfinn ift zuruͤck⸗ 
geblieben, er fieht nicht wohl. Es ift unter den Thieren eben: 
falls Teinem gar Alles, fondern nur irgend einem das Meifte 
gegeben. Er Eennt feinen Herrn nur, wenn er ziemlich nahe 
ift, und läßt fich bisweilen auch durch die Farbe der Kleidung, 
doch nur auf kurze Zeit, täufchen. Erkennt er nicht bald den 
Blick, das Geſicht feines Herm, fo doch augenbliclich feine 
Stimme! 

Wir unterfcheiden fürd Sinnliche Raum: oder Ort⸗, Zeitz, 
Farben⸗ und Tonfinn. Der Ortfinn ift im Pudel vortrefflich. 
Wie die Kase findet auch er den Weg nad) Haufe Stunden 
und Tage weit ber. Er läuft in der Stadt oder auf dem 
Lande willtürlih herum; er befucht, mit der Gewißpeit zu 
finden, irgend ein Haus, in welchem er mit feinem Herrn 
fey ed auch nur Einmal gewefen, wenn ihm bafelbft wohlge⸗ 
than worden ift, und befucht Nachmittags die Häufer, vor 
welchen Knochen liegen, ganz regelmäßig. Darum kann er 
auch abgerichtet werden, Brod in der Bäderei, Fleifch im 
Schlachthauſe zu holen. Auffallend ift fein Zeitfinn. Er kennt 
die Tage und merkt an den Vorbereitungen bes Samftags, daß 
der Sonntag komme; er kennt, wie der hungrige Menfch, die 
Mittagsftunde, kennt auch die Schlachttage im Schlachthaufe, 
und läuft nur an folchen dahin. Eben fein Zeit: in Berbins 
dung mit dem Gehdrfinn macht ihm dad Tanzen leicht moͤglich. 
Er bat Tact. So genau oder regelrecht jeboch, als der des 
Menſchen, ift fein Tact nicht; es gibt aber auch viele Menfchen, 
die aus Mangel an Zeitfinn nie Tact halten können. 

Die Farben Eennt er genau und unterfcheidet die Dinge 
mit Hilfe derfelben deutlich, doch ift fein Farbenſinn noch vdllig 
undfthetifch,, und die Sarbenharmonie ift fogar ihm noch vbllig 
unbekannt. Ein Raphael ift ihm fo gleichgültig als ein Schmie⸗ 
ser. Sonderbar ift der Eindrud der Muſik .auf ihn. Manche 
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Sinftrumente Tann er wohl leiden, manche gar nicht. Er zieht 
fi) zufammen, macht einen Budel, zieht den Schwanz zwiſchen 
die Beine, nimmt die möglichft unäfthetifche Stellung an, 
und — heult. Man vermuther, die Muſik fey ihm peinigend. 
Hier aber treten fchon Verfchiedenheiten auf, indem der eine 
Pudel foldyes Mandupre gar nicht, oder nur in fehr unbebens 
tendem Grade, oder nur bei Inſtrumenten macht, durch welche 
andere gar nicht agitirt werben. Es fragt fi), ob er nicht 
etwa auf feine Art accompagniren wolle. Zum Mitfingen ift 
er freilich nicht organifirt. Mancher fährt wild ins Sprach: 
rohr hinein, wenn gegen ihn gefprochen wird. Andere fürchten 
fih wie Kinder vor deſſen hohlem Zone und verbergen fich. 
Pudel und manche andere Hunde bellen das Eugelrunde Mond: 
licht lange an und werden ärgerlich. Es ift leicht glaublich, 
daß das Vollmondslicht beängftigend auf den Organismus ein- 
zelner Hunde, wie auf Pflanzen und Menfchen einwirke, es 
gibt ja wirklich mondfüchtige Hunde. Das ift das wenige 
lunariſch ZTellurifhe, was der Hund noch vergleichungsweife 
an ſich hat. Vielleicht kann der Hund alle menfchlichen orgas 
nifchen Gebrechen al& Anlage mit auf die Welt bringen, und 
alle menfchlichen phyſiſchen und pfochifchen Krankheiten befoms 
men, wenn er bei Menfchen lebt und webt und von uns cul: 
tivirt wird, eine Stimme ift ein Gebell, feine Töne find 
articulirt, ifolirt, von einander abgeriffen; es kommen darin 
ſchon die weichften Mitlauter, aber in der weichften Quantität 
vor. Man hat ihn auch ſchon fprechen, d. h. einzelne Worte 
nachfagen gelehrt. 

Der Pudel hat ein außerordentlich gutes ſcharfes Auffaſ⸗ 
ſungs⸗ oder Wahrnehmungsvermoͤgen. Nichts entgeht ſeinem 
Geruchs⸗, Gehoͤrs⸗, und wenn es in ſeinem engen Kreiſe liegt, 
ſeinem Geſichtsſinn. Darum ſchon heißt er geſcheidt. Er iſt 
ganz Beobachtungskunſt (ars observandi) und taugt darin zu 
einem Naturforſcher ganz außerordentlich. Wie paßt er aufs 
Wort ſeines Herrn! Wie faßt er den Stein, den ſein Herr 
emporhaͤlt und den er werfen wird, ins Auge! Wie ſchaut er 
ihm durch die Luft nach und nimmt des heruntergefallenen 
Sprünge auf der Erde wahr! Wie ſchnell bemerkt er, daß 
fein Herr einen andern Rock anziehe, ben Hut nehme, ben 


sorzüglichfien Hausfängethiere. 5 


Stock ergreifel Wie gudt er ihn an, guckt ihm in die Augen, 
ob ihm diefe erlauben mitzufpazieren? Wie rennt er, wenn 
ihm Erlaubniß zugewinkt ift, zur Thuͤre hinaus? Wie oft 
fchaut er zuruͤck, ob er komme oder nicht; wie gafft er auf 
dem Spaziergange immer rechts und linfs um ſich; wie fchnell 
hat er Katzen oder Vögel wahrgenommen? Wie läuft er immer 
voran, und auf die Seiten hinaus, voraus oder vorbeigänglich 
fo viel als möglid zu fehen! Wie läuft er immer in die 
Häufer am Weg hinein und Treppen auf und ab, um Alles 
audzufundfchaften. Er fteht ofr ftile und fchaut fih um; 
macht fein Herr nur Miene, einen andern Weg zu gehen, wie 
eilt er zuruͤck! ft er einen andern Weg gegangen, und hat er 
ihn aus den Augen verloren, fo fucht er ihn auf Wegen, die 
er noch niemald gegangen! Er ift lauter Aufmerkſamkeit mit 
dem Xriebe zu finden oder Spürfinn fir Menfchen, Thiere 
und Sachen. 

MWißbegierig kann er nicht ſeyn, denn die Wißbegierde 
geht auf Zuſammenhang, auf Erklärungen aus Gründen und 
Urfachen, auf den Uebergang von diefen zu den Folgen und 
Wirkungen. Sogar er verbindet nicht, fondern geht nur aufs 
Einzelne und bleibe nur im Einzelnen, dennoch fucht er bis⸗ 
weilen zum Einzelnen ben Grund und ahnt er eine Wirkung 
des Gefchehenen oder einer Urfache. Das Nehmen ded Rockes, 
Hutes und Stodes verbindet er augenbliclich mit Spazieren, 
und das Spazieren ruft in ihm die Ahnung eined Vergnügens 
hervor. So hat er doch eine Vorausſicht, wie er bei den 
Samftagsbeichäftigungen den Sonntag vorausficht. Sinns 
liches Prophezeyen! 

Erinnern wir und erft noch feines treuen Gedaͤchtniſſes 
md feiner lebhaften Phantafie! Alles zufammen muß ihm viel 
Geſcheidtheit geben. Jahrelang bleibe ihm die Form und Farbe 
feines Herrn in der Seele, jahrelang verliert er den Meg 
irgendwobin nicht aus ihr. Sein Gedaͤchtniß iſt fo groß ale 
fein Geruchfien; dieſes find feine beiden größten Kräfte oder 
Erfenntnißvermdgen. Dan nennt den Hund oft ſchon wegen 
feines unterfcheidenden Beruchfinnes gefcheidt, wie viel mehr 
wird man ihn wegen feines treuen Gedächtniffes gefcheidt 
nenmen, ba man ja im täglichen Leben jedes Kind mir großem 
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Gedaͤchtniß gefcheidt nennt, und jelbft einen dummen Gelehrten, 
d. h. Vielwiffer, für gefcheide Hält. Daß zur Aeußerung des 
Verftandes Gedächtniß, ald Vermögen den Stoff zu bewahren, 
und Erinnerungskraft als Vermögen ihn hervorzuholen nöthig 
ift, verfteht ſich, weil ja eben diefe dem Verftande den Stoff 
geben, ohne Stoff aber nichts ausgefprochen werben Tann, ' 
Eben fein Gedächtniß mit Erinnerungs: und Einbildungskraft 
vermitteln in ihm den Gedanken an den Spaziergang und die 
Freude daran. Wie lebhaft ift fein Traum? Er knurrt und 
belt und zankt im Traum, und wird von Hunden, gegen bie 
er fich wehren muß, herumgezaudt. Er beißt um ſich. Ihm 
träumt allerdings nur Hündifches, nur Halbmenſchliches. Dem 
Gartenwurm und Schmetterling träumt gewiß noch nicht. Iſt 

er einmal angeleitet worden, den Sinn der Worte: hol mir 
die Pantoffeln — den Hut — den Stock; thne die Thuͤre zu! 
ſtehe auf, lege dich! wie fpricht der Hund? u. f. w. zu ver⸗ 
ftehen, fo vergißt er fie nimmer, Sieht er den Herrn bie 
Stiefel ausziehen, fo erinnert er ſich, felbft wenn er durch 
Zwifchen: Schiefale jahrelang von biefem » Herrn getrennt 
gewefen wäre. 

Hierin eben liegt feine Belehrbarkeit, doch bedarf er dazu 
auch Geduld, Gutmüthigkeit und Folgſamkeit. Er kann wirk: 
lich trommeln, Piſtolen abfchießen, an Leitern beraufklettern, 
vereint mit einer Schaar anderer Hunde eine Hoͤhe, die von 
einer andern Schaar vertheidigt wird, erflürmen, und mit 
Cameraden eine Komddie fpielen lernen. Einer macht den Arzt, 
ein anderer den Patienten, beide gehen aufrecht, der Kranke 
firecft fich nieder, thut elend, der Arzt kommt und fühle ihm 
auf den Puls; der Kranke flirbt, er liegt wie todt, der Arzt 
geht, kommt wieder, zieht ihn am Schwanze, er mukst nicht 
und bewegt fich nicht. Aufs Wort „ver Henker kommt dich 
zu holen!’ fpringt er wieder auf. Wir wiffen, daß man 
auch nur Pferde und Elephanten, aber nur diefe, Aehnliches 
und Gleiches lehren kann. Vermuthlich lernten ed auch bie 
gefcheidtern Affen. Man kann es auch fchon fehr Heine Kin: 
der Ichren. Mer hätte a priori geglaubt, daß man Thieren 
die Verſtellung und Heuchelei lehren Eonne? Die umterften 
Thierarten Tonnen nicht getäufcht werben, die mittlern koͤnnen 
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getäufcht werden, die vollfommmern koͤnnen täufchen. Mehrere 
koͤnnen und unmilltürlich durch ihre von uns nicht verfiandenen 
Naturtriebe täufchen, die Pudel täufchen uns ohne Naturtrieb 
und Anweiſung der Natur, rein nur durch ihre Sntelligenz, 
durch ihren Willen, durch ihre Gefchicklichkeit, d. h. durch 
ihren Herrn, beffen Sintelligenz, Willen und Geſchicklichkeit in 
ihre Pſyche übergegangen ift. Eben folches Uebergehenmachen 
nennt man lehren, bilden, erziehen. 

Zwei Dinge kommen noch) dazu; des Pudels Nachahmungs⸗ 
luft und fein Ehrgefühl, d. h. Eitelkeit. Immer fchaut er 
feinen Herrn an, immer fchaut er, was er thue, immer will 
er ihm zu Dienfte fliehen, er ift der rechte Augendiener. Er 
denft wie ein Kind vom Vater, was bdiefer thue, fey recht, 
ed muͤſſe oder dürfe es ebenfalls thun. Nimmt der Herr eine 
Griffkegelkugel, fo nimmt er zwifchen feine Pfoten auch eine, 
will fie anbeißen, und plagt fi, wenn's ihm nicht gelingen 
will. Sucht er, mineralogifirend, Steine, fo fucht auch er 
Steine. Gräbt der Herr irgendwo, fo fängt auch er mit den 
Pfoten zu graben an. Tritt der Herr auf die Seite, ein Bes 
duͤrfniß zu loͤſen, fo eilt er herzu, das Gleiche zu thun. Gibt 
der Herr am Fenfter und ſchaut die Ausfiht an, fo fpringt 
auch er auf die Bank neben den Herrn, legt beide Tagen 
aufs Gefimfe und guckt, allerdings ziemlich gedankenlos, ebens 
falls in die ſchoͤne Ausficht hinaus. Er will auch einen Stod 
oder Korb tragen, weil er den Herrn oder die Köchin foldhe 
tragen ſieht. Er trägt ihn forgfältig, ftellt fich vor die Leute 
hin, gebt von einer Perfon zur andern, zu zeigen wie gefchidt 
er fey, und wedelt mit dem Schwanze felbft gefällig. Ruͤhmt 
man ihn, fo will er nicht abgeben, und fellt fi) mehrmals 
dar. Waͤhrend des Tragend nimmt er von andern Hunden 
wenig Notiz. Er feheint fie ald Zaugenichtfe zu verachten, ihn 
aber fcheinen fie zu achten, denn es ift auffallend, wie bie 
meiften, wenn er etwas trägt, vor ihm weichen, und falls 
fie ihn in der Dunkelheit anfallen wollten, wie vor einer ges 
fpenftifchen Geftalt zuruͤckprallen. Legt er aber irgendwo, um 
etwa einer Rabe nachzurennen, den Stod oder Korb nieder, 
fo Fann er ihn allerdings nicht mehr fchulgerecht wieder an⸗ 
und auffaffen, hat auch wohl in der Leidenfchaft vergeflen, 
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wo er ihm nieberlegte, merkt die Folge feines Affects, feine 
Sahrläffigkeit, und folgt dem“ Herrn nicht ohne Kummer nur 
von weiten nach. Entdeckt diefer feinen Fehler, fo muß er 
dann allerdings fuchen, bis er gefunden hat, und er findet 
das irgendwo Hingelegte gewiß wieder, nur dußert er endlich, 
wenn er lange fuchen muß, Langeweile. Wir nehmen aber wahr, 
daß er, fobald er fich wieder in der Nähe des Verlornen er: 
kennt, eifriger herumrennt, und wenn er's doch nicht gefunden 
bat, fröhlicher zum Herrn fommen will, ald ob er denke, er 
babe nun genug gethan. Hat er es aber gefunden, fo rennt 
er damit freudig zum Herrn, wohl wiffend, daß er felbft nun 
feinen Fehler gut gemacht habe. Wie hoch fleht er? Wie 
wohl organifirt ift feine Pfyche! 

Der Pudel ift der geachtetfte (aber nicht gefürchtetfte) und 
geliebtefte Hund, auch weil er der gutmüthigfte ift. Kindern 
ift er ganz befonders lieb, weil er fich auf jede Weife neden, 
auf ſich reiten, fic) zupfen und zerren läßt, ohne nur zu knur⸗ 
ren, zu beißen und ungeduldig zu werden. Wie gefräßig er 
ift und in feinem eigenen Haufe ſtets die Küche fucht, und 
darin der Köchin gar bald gewogen wird, neidifcd) andern Haus⸗ 
thieren Alles haftig wegfrißt, nur damit fie ed nicht haben, und 
wenn er auch wiffen Fann, daß er Alles wieder von fich geben 
milffe (dem der Neid thut auch ihm nicht wohl), fremde Häufer 
und Küchen auffucht, auf der Straße Knochen fucht, auf den 
Miftftätten ftöbert, auf Tiſche fpringt, und aus Küchenfaften 
Wurſt und Braten, feine Lieblingsfpeifen, ftiehle, fo kann man 
ihm doch Wurft und Braten tief aus feinem Rachen wieder 
bervorholen, was bei fehr wenig Hunden zuläffig ift, denn nur 
wenige laffen fi) dad Treffen wegnehmen. Den, der ihn ein 
mal gefchoren, kennt er fir fein ganzes Leben und fchaut ihn 
drum an, wo er ihn antrüfft. Kommt er nach Jahresfriſt 
wieder ind Haus, um ihn wieder zu fcheeren, fo kennt er ihn 
augenblicklich und verbirgt fih. Er will nicht gefchoren fepn. 
Aber feinen Mann Fennend, läßt er fich willig aus dem Minkel 
und Dunkel hervorziehen, und fügt fich ohne Widerfpruch in 
die Notwendigkeit. Wird er von einem tollen Hunde gebiffen, 
und kommt der Henker ihn zu holen, fo merft er augenbliglich 
was ihm drohe. Gr verbirgt ſich, fein Auge wird, ſogleich trüb 
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und erfchroden, doch wehrt er fich nicht, und ergibt ſich. Es 
ift, wie wenn er fich durch eine geheime Gewalt gebunden fühle, 
und — er täufcht fih nicht. Den Todesſtich oder Schlag em: 
pfängt er, wie dad Pferd, mit ruhigem Herzen. Weußerft 
auffallend, geheimnißvoll und doc) nicht unerflärbar ift beinahe 
aller Hunde fchnelles Erkennen des Henkers. Wandert diefer 
durch ein Dorf, fo rennen ihm alle Hunde wuͤthend nach und 
bellen ihn an, wenn auch noch Fein einziger unter feinen Hän- 
den gewefen ift. Sie riechen an ihm ihren oder ihrer Game: 
raden Tod. Aller Geruch ift nichts als eine Urt fompatbetifcher 
Ahnung. Xräte aber der Henker in ihr Haus, fo fürchten 
fie ihn alle. Wird der Hund einem Arzt übergeben, fo unter- 
zieht er fich der Eur fehr gutwillig, und wie der Drang merft 
er fehr fohnel, was ihm bienlich fey. Anfangs firäubt er 
fich wie ein Kind. So madıt erd auch, wenn er fich einer 
Dperation unterwerfen muß. Kein Thier erkennt fo ſchnell die 
Meifterfchaft des Menfchen, daß er diefem gehorchen foll und 
müffe, und daß Gehorfam filr ihn das Befte und Einzige fey. 

Sehr artig ift zu fehen, wie er feinen Herrn ſucht. Er 
läuft mit gefenktem Kopfe die Straße lang, fteht ſtill, be⸗ 
finut fich, ehrt wieder um, ſteht an einem andern Ende der 
Straße wieder ftill, denkt mehr als er fehaut, befchreibt Dia: 
gonalen, um fchneller irgendwo zu feyn, und kennt demnach das 
Medium oder Tertium wie ein Geometer. Xrtig zu fehen ift 
auch, wie er, wenn er auslaufen will und nicht fol, feinen 
Herrn überliften will, wie er ihm zu emtfchleichen fucht, thut 
als ob er nicht fort wolle, wenn man ihn nicht anfchaut, 
plöglid den Reißaus nimmt, oder mit füchfifcher, uͤberhuͤn⸗ 
difcher Lift an der Wand ein Bein aufhebt, als ob er piffen 
mäffe, damit man ihn fogar herans jage, und wenn man ihn 
heraus jagt, angenblidlih, ohne irgendwo zu piffen, zum 
Schlachthanfe oder zu einer feiner Dirnen läuft, wenn man ihm 
aber nicht glaubt, endlich alle Hoffnung, entwifchen zu koͤnnen, 
aufgibt, mit vollkommner Refignation fich unter den Tifch legt, 
und das Piſſen unterläßt und vergißt. Er hat vollkommen fo 
wie ein Menſch gelogen. 

Nicht felten verwundern fih Kinder, Landleute und andere 
Unwiſſende oder Nichtdenfer über den Verſtand des Pudels, 
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unterfcheiden zwiſchen dem, was er von fi) aus thut, und was 
er eingelernt bat, nicht, und legen ihm menfchliche Verftandess 
geſchicklichkeit bei. Wirklich nimmt es uns nicht Wunder, 
wenn fie fich täufchen, denn Fein Menſch ift im Beobachten der 
Umftände gefchichter , Feiner fchaut den Menſchen achtfamer an, 
feiner bittet anftändiger und ausdrucksvoller mit feinen Händen, 
feiner Außert feine Ungebuld, wenn man ihn nicht berückfichtigt, 
beffer, Feiner kann feinen Geruchfinn fo in Verſtand oder in den 
Schein des Verftandes verwandeln. Man Fann feinen Gerud) 
und Verftand mit einander prüfen, wenn man, von ihm un: 
beobachtet, die eine innere Handfläche 3.8. mit Eierfuchen reibt, 
und in die andere wirklich ein Stüd Eierkuchen nimmt, die 
Hände zufchließt, und ihm beide Faͤuſte neben einander vor bie 
Nafe hält. Er riecht an beiden, ift eine Weile unfchläffig, und 
legt endlich, feiner Sache ficher, feine Pfote gar nett auf die 
Fauft mit dem wirflihen Inhalt. Er prüft vorher forgfältig, 
ehe er entfcheidet; und er will fich nicht täufchen und auch 
nicht ausgelacht werden. 

Mit Prügeln kann man den Pudel nichts lehren. Er 
wird nur ängftlic), verwirrt, thut's immer weniger, kanm's, 
wie ein Kind, dad weinend lernen muß, immer weniger, doc) 
liftig thut er auch bißweilen ganz dumm. Mit Gutem kann man 
ihn fogar and Widrige gewöhnen, 3.3. auf den Vorderfüßen 
zu gehen oder Branntwein zu trinken. Am liebften ift ihm 
Fleiſch, Wurft, Braten; Gemuͤſe liebt er nicht, Brod läßt er 
liegen. Einzelne freffen gern Salat, Aepfel, Zuder, Eier. 
Aus einem Glafe zu trinken, wollen fie lange nicht lernen. 
Es ift, als ob die Waſſerſcheu in ihrer Natur liege, und fie 
das wafferflare Glas einer Dispofition wegen fcheuen. Auf: 
fallend ift die Neigung einzelner zur Milch und zum Brode, 
noch auffallender die zum Kaffee. Mehrere Pudel werden und 
find fo recht eigentliche Kaffeefraubafen und ziehen ihn unbe- 
dingt allem Andern vor. Beim Früh = und Abendtrinken. brins 
gen fie ſchnell ihr Beckelchen herzu. Sonderbar ift auch, daß 
der Pudel, je gutmuͤthiger und verftändiger er ift, deſto min: 
der ein guter Hauswächter ift, defto minder auf den Menfchen 
abgerichtet werden kann. Er liebt und ſchaͤtzt alle Mienfchen. 
Will man ihn gegen einen Menſcher reizen, fo ſchaut er nur 
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feinen Herm und beffen Gegner an, als ob er denke, es Tonne 
feinem Herrn nicht Ernft ſeyn, ihn auf feinesgleichen zu hegen. 
Man könnte feinen Herrn morden, ohne daß er fich für ihn 
wehrte. Er merkt nicht, was vorgeht. Wegen feiner Geil- 
heit flreicht er auch ganze Nächte den Dirnen nah. Kommt 
er erft am Zrühmorgen, wenn der Herr noch im Bette liegt, 
beim, fo fchleicht er in aller Stille, fobald die Thuͤre aufgeht, 
hinein, legt ſich unter den Ofen, und thut als ob er fchlafe, 
beim Aufftehen feines Herrn bleibt er gegen feine Gewohnheit 
liegen, als ob nichts gefchehen fey. Iſt aber der Herr fchon 
aufgeflanden, fo wagt er nicht, hinein zu Fommen, oder er 
Friecht erfchroden in den Winkel, Fommt felbft aufs flärffte 
Commando nicht, oder nur auf dem Bauch Friechend und mit 
geſenktem Kopfe hervor, und hält, hervor s und herangezogen, 
willig, nur feufzend, die Züchtigung aus. Er fürchter nicht 
nur die Schläge, fondern fchon den Unwillen, das Wort, den 
drohenden verweifenden Finger, und macht ed fo fchon im erften 
Sal, d.h. wenn er Ausbleibens wegen, noch niemals Schläge 
befommen. Es rührt fih in ihm ein Samenforn eines Ges 
wiſſens. Sein Geruch führt ihn mit Sicherheit zu weiblichen 
Hunden, die mehr ald eine halbe Stunde von ihm entfernt 
wohnen. So böfe und heftig ein Hund in feinem eigenen 
Haufe ift, fo fehr fühlt er fich in jedem fremden Unmeifter, 
Unherr, der nicht fprechen dürfe. Gauz ftill legt er fich irgendwo 
bin, und wartet, bis fein Herr feine Gefchäfte abgerhan. Es 
ift ihm im fremden Haufe gar nicht wohl, und ift froh, wenn 
er wieder fort kann, rennt aud), wie aus einer Gefangenfchaft 
entlaffen, zuerft zur Thüre wieder auf und davon. Bewußt, 
daß er da nichts zu befehlen habe, läßt er fi vom Haus: 
hund neden, anbrummen, anbellen, und thut fehr Tindifch 
felbft gegen den, den er auf der Straße anpadte, und in 
feinem Haufe zerzauste. Wenn zehn Hunde zu einem weibs 
lihen in ein fremdes Haus Fommen, und wären es Fleifcher- 
und Doggenhunde, fo Fann ein furchtfamer Bube fie mit einem 
Scheit herum treiben und fortjagen, ohne daß ſich Einer gegen 
ihn ſtellte. Vor dem Haufe eines Weibes lagern fie ſich oft 
ftundenlang mit unendlicher Geduld, und laufen aud), vom 
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Geruch, wie ohne Bewußtſeyn irre geleitet, dem Herrn des⸗ 
felben nad). 

Pferd und Hund feheinen unter allen Thieren am eheften 
erſchreckt werden zu koͤnnen, der Pudel kann fogar erflaumen, 
d. h. es kann feine Beurtheilungsfraft plbtzlich ſtill geſtellt 
werden. Ein Hund, ein Pudel, verfolgte einen Raben auf 
einer Wieſe. Der Rabe ſtellte ſich gegen ihn. Auf einmal 
ruft er den Hund an: Spitzbub, Spitzbub! Erſchrocken faͤhrt 
der Hund zuruͤck. Sein Verſtand ſtund ihm ſtille! Ein Thier, 
ein Vogel und — eine Menſchenſtimme. Das reimte ſich ihm 
nicht. Man haͤtte dieſen Augenblick malen ſollen! 

Alle Hunde ſind mehr und minder zankſuͤchtig, ſelbſt die 
kleinſten und ſchwaͤchſten rennen dem groͤßten und ſtaͤrkſten nach, 
bellen ihn an und beißen ihn in die Beine. Der große, 
ſtarke nimmt nicht Notiz davon, darum ruͤhmt man feine 
Großmuth. Es ift jedoch im Hunde Feine Großmuth. Es if 
Verachtung. 

Macht's einer der vielen zu arg, ſo erdroſſelt er vielleicht 
augenblicklich einen davon, oder beißt ihm den Kopf entzwei. 
Dann heult der Gebiſſene unerhoͤrt, macht feine Sachen aber 
fpäter nicht vernünftiger. Ein Hund ift auf Spaziergängen 
ein Strahlableiter gegen Hunde fiir die, welche fie fürchten oder 
denen fie feind find, denn es gibt Menfchen, beſonders Maͤn⸗ 
ter, die von den Hunden gehaßt und uͤberall angefallen wer: 
den, wenn fie auch die Hunde lieben, fo wie andere, Männer 
und Weiber, alle, auch die Feinften, aͤngſtlich und und Lächer: 
lich fürchten. Solche find ficher, wenn fie einen Hund be 
fih haben, weil die Hunde ihren Cameraden noch ärger als 
den Menichen haffen und auf jenen losftärzen. Am meiften 
ift den Hunden der Pudel verhaßt, entweder weil fie ihn als 
einen befondern Menfchenfreund und Vorgezogenen oder bad 
Gente unter den Hunden aus Neid nicht leiden mögen. Er 
weiß, daß fieihn haffen, er fürchtetfie, er hält an, er brummt, er 
will beim Gefürchteten nicht vorbei, und — rennt endlidy fehnell 
voruͤber, froh, entronnen zu feyn. Er flüchtet fich etwa auch) 
zwifchen die Füße des Herrn. Wie Teufel fahren fie biswei- 
len auf ihn los. Aber unartig ift, daß gerade eben der Pu⸗ 
del, der gewiffe Hunde fo fehr fürchtet, andere, die er nicht 
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fuͤrchtet, um ſo gewiſſer ſelbſt anpackt und ſeine Ueberlegenheit 
benutzt. Allein oft taͤuſcht er ſich mit ſeinem kurzen Geſicht, 
und meint den Konimenden fürchten zu muͤſſen, weil er ihn 
für größer hält, worüber man ihn als eine feige Memme ta- 
delt, dadurch aber ihm nicht muthiger macht. Es ift etwas 
Geheimes im Hunde, das zu manchen fcherzhaften Erflärun- 
gen Veranlaffung gegeben: das gegenfeitige Anriechen an beiden 
verborgenen Theilen. Augenblicklich padt einer den andern je 
nad genommener Unterfuchung, deren Refultat wir nicht ken⸗ 
nen, an, oder der eine geht auf die Seite und urinirt, worauf 
es der andere auch thut, worauf fie dann auseinander laufen, 
und bie Unterhaltung geendigt ift. Andere ftärzen augenblidlih 
auf einander los, fobald fie einander von ferne fehen. Ihr Haß 
ift toͤdtlich. Sie ringen wie Gladiatoren, und balgen fich 
wüthend im Schlamm und im Bache, in den fie herunter roll- 
ten, herum. Dan Tann fie. mit= und aneinander aufheben 
und in ben Brunnen tauchen. Im Waffer raſen fie nur um 
fo infamer gegen einander, immer gefchluctes Wafler aus⸗ 
fpeiend. Solcher Wuth find die Spige am eheften fähig. Der 
Pudel ift meift nur fanguinifcher Prahler, der Spitz meift Zorn 
mit Eigenfinn. Der Pudel ift gar nicht gehäffig, aber der 
Spitz kann einen Menfchen, der ihn nie beleidigt, haffen und 
plagen, felbft wenn er hundertmal ind Haus kommt. Ale 
Freundlichkeit verſchwendet man an ihn vergebens, der Pudel 
aber, das Leckermaul, läßt fich fchnell durch gute Broden ge⸗ 
winnen. Er bewillkommt ja alle Gaͤſte, die ins Haus treten, 
von ſelbſt, macht ſich mit jedem nur zu bald bekannt, wedelt 
und laͤuft mit ihm. Den Spitz kann man nicht vom Hauſe 
verleiten. Keiner entlaͤuft ſo oft als der Pudel, keiner laͤßt 
ſich fo leicht verlocken, keine Art muß fo oft oͤffentlich ausge: 
ſchrieben werden. Dem gutmuͤthigſten kann man das Hals⸗ 
band vom Halſe ohne Widerſtand nehmen. Wer ihm ſchmei⸗ 
chelt und Wurſt gibt, iſt ihm ſelbſt Wurſt, doch gewoͤhnen 
auch ſie ſich manche Menſchen ſchneller zu Liebe an als andere. 

Der Pudel iſt nie gern allein. Immer ſucht er Menſchen 
auf; die erſten ſind ihm die beſten. Er gibt ſich auch nicht 
gerne mit Hunden anderer Art ab, und will er ſpielen, ſo 
thut er's mit Mitpudeln, wenigſtens vorzugsweiſe. Mit ſolchen 
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freut er fih dann ungemein. Sie hudeln einander herum, 
reißen und zerren und zerbeißen einander oft auf eine furcht: 
bare Weife, rennen an Menfchen u. ſ. w. Größer ift allers 
dings der Kampf der Metzgerhunde. Ed koͤnnen Kinder zwis 
ſchen fie gerathen, herumgewaͤlzt und gebiffen werden, und 
Erwachfene fchon find durch fie umgerannt worden. Das Spiel 
kann ftundenlang dauern. Ihre Beweglichkeit, ihr Athen und 
ihr Fell hält Alles aus. 

Der Pudel liebt die Freiheit ungemein. Er kommt und 
geht und kommt wieder. An der Kette ift Fein Hund gem, 
am wenigften der Pudel und der mäufefarbige Windhund. Er 
weiß nicht, wie ihm geworben ift, und warum man ihn ans 
Fettete. Er will fih losmaden, und probirt daran feine 
Künfte. Stricke zerreißt oder zerbeißt er; aus Schleifen zieht 
er den Kopf. Sein Auge trübt ſich auffallend, und ber Geiſt 
desfelben verfchwindet. Der Mäufefahle Tann helle Thränen 
vergießen, und der Pudel gerade fo wie ein Menfch jauchzen, 
wenn er entlettet wird, und vor Freuden ganz unfinnig thun. 
Scließt man ihn in einem fremden Haufe ein, weil man ihn 
3. B. in eine Kirche, zu einer Muſik u. ſ. w. nicht mitnehmen 
will, fo ift’8 nicht die Treue an den Herrn nur, die ihn aller 
Lockung zum Freffen unzugänglich macht, fo daß er Nieman⸗ 
den irgend etwas, felbft MWürfte nicht, abnimmt, fondern ed 
ift Die Wehmuth darüber, daß man ihn eingefchloffen hat. Ehe ver: 
hungert er. Kehrt fein Herr zuräd, fo lacht er Hell auf, und fpringt 
an ihm auf, ihn zu Elfen, denn er kennt die Bedeutung des 
Kuſſes fehr wohl. Ja der Pudel kann auch lachen, was an feinem 
einzigen anderen Thiere mit Entfchiedenheit wahrgenommen 
wird, weßwegen man ihn über alle feßen Fan und darf, Wer 
weinen Tann, ift tiefen Schmerzgefühles, wer lachen fann, tiefen 
Sreudengefühles empfänglid. Drang, Pferd und Elephant 
koͤnnen ihre Freude bei weiten nicht in dem Grade Aufern, 
in welchem der Pudel fie äußern fann, oder — empfindet. Die 
Sreude und das Lachen find geiftiger, als der Schmerz und bad 
Weinen. Darum ift der Himmel geiftiger als die Hölle. 
„Freude! ſchoͤner Götterfunfen! Tochter aus Elyfium!” Wir 
haben die lachenden Menfchen und Hunde lieber, als die wel: 
nenden und Thränenfeelen. 
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Man kann jeden Hund und befonders jeden Pudel Manches 
lehren und Manches nicht lehren. Nur einige lernen die be⸗ 
rähmten Kartenkünfte, den Schubkarren fchieben u. ſ. w. Viele 
thun Einiges von felbft, 3. B. beim Fahren immer unterm Wa: 
gen oder immer in einer langen Ellipfe um Pferd und Wagen 
herum gerade wie der Mond um die Erde (alfo auch eine Art 
Mondfucht!) laufen, oder fie ſtehen auf dem Sattel des Pferdes 
mit großer Gewandtkeit im rafcheften Fahren. Andere fpringen 
alle Wagen und Pferde, fie mögen ihnen begegnen oder nach⸗ 
fommen, beim Pferde anfangend, an, und rennen am ihnen 
vorbei. Den Pudel muß man die Neugier nicht lehren, aufs 
Geſims zu fpringen, und vom Fenfter herunter auf die Straße 
zu fohauen, wenn er Hunde oder Menfchenlärm hört, und von 
ſich aus bellt er dann in den Streit herunter, oder fpringt zur 
Thüre, um herunter zu laufen und den Streit mitzumachen. 
Auch) das Vergraben von Knochen auf gelegenere Zeit hin, oder 
auch die Unterfcheidung des Kirchenglocengeläutes, ob es zur 
Kirche rufe, oder die Kirchleute wieder entlaffe, und in legterm 
Salle allemal den aus der Kirche Heimkehrenden entgegen gehen, 
das lehrt ihn fein Genins felbft. Etwa einer kann das Knallen 
des Fuhrmanns nicht leiden, fpringt hoch gegen ihn auf, und 
verfolgt ihn lange Zeit mit Sprüngen und Bellen. 

Es bellen auch ja nicht alle den Mond an, die Sonne 
bellt nicht einer an. Sie lieben diefe und legen fich an fie hin, 
darym ift ihr Haß gegen den Mond fo auffallend. An Mond: 
anbellern nimmt man beftimmt wahr, daß fie zur Zeit des Voll: 
und Leermondes (wie auch eine Menge fonft ganz gefunder 
Menfchen, befonders weibliche) mürrifh, uͤbelwillig u. f. w. 
werden; hernach tritt wieder der Normalzuftand ein. Es ift 
faum Ein Pudel zu finden, der nicht Idioſynkraſien an fich 
hätte. Einer belt nur die Kommenden, ein anderer nur bie 
Sortgehenden, ein dritter beide an. Noch einer fährt immer 
rund um die Leute, oder er wirbelt fich wie ein Narr um fich 
felbft herum, wie wenn er den Veitstanz habe, und bellt dazu 
immer zormig. Wieder einer läßt die Leute in die Stube hinein, 
verfperrt ihnen aber den Weg hinaus, oder er leidet's nicht, 
daß Jemand irgend etwas aus dem Zimmer wegnehme. ins 
zelne nehmen das Treffen von feinem Menfchen außer vom Herrn 
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an, und folgen aud) fonft Niemandem. Mänche find fo kurz⸗ 
fihtig, daß fie felbft ihre Hausgenoffen gar nie kennen lernen. 
So wenig man den Pudel auf deu Menſchen abrichten Tann, 
fo wenig kann man den Mops eine Anhänglichkelt an den Hertn 
lehren, wie fie in manchem Pudel vorkommt, der mehrere Stod; 
werke hoch herunter auf die Straße fpränge, wenn fein Herr 
ihm von unten herauf riefe oder pfiffe, und nie wird man am 
Spig in Lebensgefahr folche Angft wahrnehmen, als man am 
Pudel wahrnimmt. Mancher Hund kann ſich nie an den Knall 
des Schießgewehrs gewöhnen. Er läuft gegen alles Commändo 
des Herrn, felbft wenn er fonft ein Vorbild in der Folgſam⸗ 
keit wäre, augenblicklich, fogar zwanzig und dreißig Stunden 
weit, allein heim. Ein brauner Pudel befuchte einmal feinen 
ehemaligen Herrn, ſechs Stunden weit entfernt von feinem 
Aufenthalte, ohme jemals bei ihm dafelbft gewefen zu ſeyn. 
Wie machte er ſich das Finden möglih? Er muß ihn lange 
nicht gefunden haben, denn er blieb mehrere Tage unterwegs. 
Er Fonnte eben nad) dem Wege Niemanden fragen. Er blieb 
dann etliche Wochen bei ihm auf dem Lande, begleitete ihn hin- 
ter dem Pfluge Schritt vor Schritt ꝛc. und — lief dann wieder 
beim, nun aber auf dem fürzeften Wege. Es ift nicht der Ge 
ruch, der folche8 thut, es ift die Sntelligenz. Was aber man: 
cher Hund von felbft Fan, Iernt und thut, 3. B. an der Thüre 
fraßen, vor der Hausthüre bellen, damit man ihm dffne, oder 
and Thürfchloß fpringen und druͤcken, oder die Klingel ziehen, 
das Fann man dann andere lehren, wie man das, was ein 
Erfinder unter den Menfchen erfunden, dann auch andere Men: 
ſchen lehren kann. Hat der Hund vor der Hausthuͤre durch 
Bellen feinen Wunſch ausgefprochen, hat man am Ziehfeil ges 
zogen, fo daß das Schloß nicht mehr zu ift, fo ruft man dem 
Hunde, es fey offen, er fol nur ſtoßen. Gut! Nur einige 
verſtehen's, andere niemald. Es ift in den Hunden beinahe ein 
fo großer Unterfchied, als in den Menfchen. 

Wie geil der Hund ift, fo kann man ihn durch Gaftration 
dennoch völlig ariderd machen. Man liebt fein Herumftreichen 
bei Zag und bei Nacht nicht. Durchs Caſtriren wird er aber 
doch auf eine unangenehme Weiſe pſychiſch wie phyſiſch umge: 
wandelt. Er verliert len Muth, alle Freudigkeit, wird 
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fett und Fugelrund, und kann fich zulegt Faum mehr be: 
wegen. 

Der Hund ftirbt nicht gern allein, und ift wehleidig, darin 
alſo das bare Gegentheil der Kate. Der Pudel merkt bie 
Ankunft des Todes. Es ift befannt, daß er immer Kranke 
Auffucht und Lazari Gefchwire leckt, und ſich gern unter dem 
Bette des Kranken aufhält, wenn auch diefer nicht eben fein 
Herr ift. Iſt er felbft Frank, fo legt er fih auch zum Herrn 
hin, und willig fügt er ſich in Alles. 

Ein brauner Pudel kroch, fo oft er die Annäherung von 
Sichtern merkte, zum Herrn am Pulte und legte fich zu deffen 
Füßen, und, ald er die Annäherung des Todes merkte, von 
feinem guten Lager durchs Zimmer zum Bette des Herrn auf 
dem Bauche, in gerader Richtung zum Herrn, und gab unter= 
wegs feinen Geift auf. Daß Hunde (eö werden meift Pudel 
gewefen feyn) ihren Herrn im Gefängniß befuchten, auf fein 
Grab ſich legten, nichts freffen wollten und darauf ftarben, 
es fey denn, ed habe fie ein Bekannter und Freund ihres 
Herrn wegloden, und fie der Welt wieder geben Fünnen, ift 
außer Zweifel, und wenn Affen wegen Kränfungen fich ſelbſt 
den Tod geben und erhängen koͤnnen, fo kann der Pudel fich 
ertränfen, was allerdings nicht gehdrig verbürgt ift, fo wie 
wir auch das freiwillige Anzinden und Bringen des Fidibus, 
obfchon der Hund Feine Furcht vor dem Feuer hat, nebft dem 
Auslöfchen der Kerze, wenn der Herr am Ofen eingefchlafen 
tft, und die Bemühung, eine zerbrochene gupfene Pfeife wieder 
zufammen zu feßen, auf ſich beruhen laffen. Um fo gewiller 
ift, daß er Feuer verräth, Diebe durch Bellen und Laufen 
zum Herrn und Weden der Scylafenden und Zerren an Hem⸗ 
den und Betten anzeigt, und noch manches Andere von felbit 
thut. 

Nimmt es uns noch fehr Wunder, wenn von Homers 
Zeiten bid heute die Sage fich erhalten, daß Hunde (mie Pferde) 
Geiſter oder Schatten fehen, und des zweiten Gefichts fähig 
feyen? Wie in der Mondfüchtigfeit, fo läge auch hierin et= 
was Somnambuled und Tellurifches. Sodann Fäme im Hunde 
theils etwas Tellurifches, jedoch nicht mehr viel, und nur 
Menfchlichtelurifches vor. 
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Auch der Hund wird blind geboren. Sein Wachsthum 
geht fchnell von Statten. In der Zeit des Wachſens ift er 
ein odlliger Loͤtſch, und alle feine Bewegungen find undfthetifch, 
das bare Gegentheil der jungen Kage. Die jungen Kätchen 
gleichen den Mädchen, die jungen Hunde den Buben, und fo 
gefcheidt die jungen Kästchen find, fo dumm find die jungen 
Hunde, bald aber ftcht die Geiftesbildung. der erftern fill, die 
der andern fchreitet lange vorwärts. 

Im Alter wird er unreinlih, faul, muͤrriſch, undankbar, 
gehäffig. Seine Augen werden trübe, unangenehm, feine Haut 
verliert die Haare. Stirbt er vor Alter, fo wird nur wenig 
Neigung zum Menfchen mehr wahrgenommen. Gewöhnlich) 
tbotet man ihn in ſolchem Zuftande, um feiner los zu werden, 
und ihm den Zuftand abzukuͤrzen. 

Er ift vielen Krankheiten ausgefegt. Schon in der Jugend 
leidet er an der Sucht oder Lahmheit der Hinterbeine. Bis: 
weilen ergeht, wie über die Katzen, auch über die Hunde de 
ganzen Welttheild nad) großen tellurifchen Gefegen eine Krank⸗ 
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genuß, gefalzene Speifen, Mangel an reinem Waffer oder Milch, 
Mangel an Bewegung und frifcher Luft, unmäßige Bewegung, 
Erhigung, zu dfteres ſchnelles Abkühlen u. ſ. w. find die Ur 
fachen ihrer Krankheiten: Berftopfung, Durchfall, Glieder: 
fhmerzen, Kolif, Schnupfen, Huften u. f. w. Am fchnellften 
zeigt fich die Krankheit im Auge und an der Nafe, die dann 
feinen Schleim mehr abfondert und troden wird. Man Tann 
und muß fie dann wie Menfchen behandeln. Intereſſant furchts 
bar ift die Wuth, mit der ein toller Hund auf feinen eignen 
Herrn losfährt, und alle Hunde üÜberftärzt und beißt. Der 
Biß verändert die Seele! Der Zorn im Speichel geht .in fie 
ein, und der eingeimpfte Zorn iſt's, der toll macht und toͤdtet. 
Warum diefer und wie er Abfcheu gegen das Waffer und Durch: 
fichtiges hervorbringt, ift nicht leicht zu fagen. Doc) werden 
nicht alle Tollen wafferfchen. Daß der Zorn des Biſſes des 
tollen Hundes auch den gebiffenen Menfchen zornig und rafend 
macht, daß er Frau und Kinder anfällt und beißt, deutet auf 
eine faft ſchreckliche Verwandtſchaft. 
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Wie viel ließe fi) noch vom Hunde fagen! 

Der allervortrefflichfte Hund, den wir kennen, war nicht 
derjenige, der die Garnifon der Akropolis in Korinth aufge- 
weckt; nicht derjenige, der als Bezerillo Hunderte nackter 
Amerikaner zerriffen; nicht der Hund jenes Henkers, der auf 
den Befehl feines Herrn einen angfihabenden Reifenden zum 
Schutze dur einen langen finftern Wald begleitete; nicht 
Drydend Drache, der, fobald fein Herr ihm winfte, auf vier 
Banditen ftärzte, etliche erwürgte, und fo feinem Herrn das 
Leben rettete; nicht derjenige, der zu Haufe anzeigte, das 
Millerkind fey in den Bach gefallen, noch der Hund in Wars 
fhau, der von der Bruͤcke in den Strom binabfprang, und ein 
Feines Mädchen dem Tod in den Mellen entriß; nicht Macai- 
re's, der wüthend den Mörder feines Herrn oft anpackte, und 
im Kampfe vor dem König zerriffen hätte, nicht Benvenuto 
Cellini's, der die Goldfchmiedgefellen, ald man Juwelen ftehlen 
wollte, augenblidlich wach zerrte u. f.w., fondern — Barrn, 
der heilige auf dem St. Bernhard. Sa, Barıy, du hoͤch⸗ 
fter der Hunde, du hoͤchſtes der Thiere! Du warft ein großer 
finnvoller Menfchenhund, mit einer warmen Seele für Ungldd: 
liche. Du haft mehr ald vierzig Menfchen das Leben gerettet. 
Du zogft, mit einem Kdrblein mit Brod und einem Zläfchchen 
füßer ftärkender Erquidung am Halfe, aus dem Klofter in 
Schneegeftöber und Thaumetter Tag für Tag, ein Wohlthäter! 
zu fuchen Verſchneite, Lawinenbededte, fie hervorzufcharren, 
oder im Falle der Unmöglichkeit fchnel nad) Haufe zu rennen, 
damit die Klofterbräder mit dir kommen mit Schaufeln, und 
dir graben helfen. Du bift dad Gegentheil von einem Zobs 
tengräber. Dumachft auferftehen. Du mußt, wie ein feinfühlender 
Menſch, durch Mitgefühle belehren können, denn fonft hätte 
jenes hervorgegrabne Knäblein e8 gewiß nicht gewagt, ſich 
auf deinen Rüden zu feßen, damit du es ins freundliche 
Klofter trageft. Angelangt zogft du an der Klingel der heilis 
gen Pforte, auf daß du barmherzigen Brüdern den Föftlichen 
Findling zur Pflege übergeben koͤnneſt, und als die füße Laſt 
dir abgenommen war, eilteft du fogleich aufs neue zum Suchen 
auf und davon. Jeder Geling belehrte dich und machte dic) 
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froher und theilnehmender. Das tft der Segen der guten That, 
daß fie fortwährend Gutes muß gebären! Aber wie fpracyft 
du mit den Gefundenen? Mie flößeft du ihnen Muth und Troft 
ein? Ih würde dir die Eprache verleihen, damit manche 
Menfchen von dir lernen können. Alle haͤtten's allerdings 
nicht ndthig, denn es gibt auch unter Menfhen Menfchen: 
freunde, und wenn du ein Menfchenfreund wareft, fo wäre 
ed nur Billigkeit, wenn etwa einer der Menfchen ein wahrer 
Hundsfreund wirde. Ja, du warteteft nicht, bis man did) 
fuchen hieß, du erinnerteft felbft dich an deine freie heilige 
Pflicht wie ein frommer, Gott wohlgefäliger Mönch, und 
fobald du nur von ferne die Ankunft von Nebel und Schnee 
wetter faheft, eilteft du fort. 

Was wäre aus dir geworden, wenn du ein Menſch gewe: 
fen wäreft? Ein heiliger Vincenz, ein Stifter von hundert 
barmherzigen Orden und Klöftern. So thateft du, unermuͤdlich 
und ohne Danf zu wollen, zwölf Jahre. Sch hatte die Ehre 
dih auf dem Bernhard Fennen zu lernen. Sch zog dem Hut, 
wie fich’8 gebührte, ehrerbietig vor dir ab. Du fpielteft fo eben 
mit deinen Cameraden, wie Tiger miteinander fpielen, ich wollte 
mid) mit dir befreunden, aber du murrteft, denn du fannteft mic) 
nicht, ich aber Fannte dich fchon par Renommee, und dein Name 
hat einen guten Klang. Wäre id) unglüdlich gewefen, du wärdeft 
mich nicht angemurrt haben. Nun ift dein Korper ausgeftopft 
im Mufeum zu Bern. Bern that wohl daran, daß ed did, 
ba du alt und ſchwach geworden, und ber Welt nicht mehr 
dienen Tonnteft, im Prytaneum ernährte, bi du ſtarbſt. Du 
batteft es beffer als viele Menfchen verdient. Wer deinen 
Körper wohl audgeftopft nun in Bern fieht, ziehe den Hit ab, 
und kaufe dein Bild lithographirt daſelbſt, und hänge ed in 
Rahm und Glas an die Wand feines Zimmers, und Faufe 
dazu auch dad Bild des zarten Knaben auf deinem Rüden, 
wie du mit ihm vor der Klofterpforte ſtehſt und Elingelft, und 
zeige ed den Kindern und Schülern und fage: geh hin und thue 
deßgleichen, wie. biefer barmherzige Samariter, um Chriftj wil: 
Yen, und wirf dafür von den Wänden die Robespierre, Marat, 
Hanikel, Abaͤllino und andere Mörder: und Räuber Bildniffe 
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zum Fenfter hinaus, auf daß das junge Gemäth von Hunden 
lerne, was es bei Menfchen verlernte, daß die Barrys die per« 
fonifteirte Thierpfochologie feyen! 

Welch eine Länge vom Eingeweidewurm bis zum Hunde, 
und welch' eine Linie noch felbft vom Hunde, vom Mopfe und 
dem Neuholländer bis zum Barıy! Wir find am Ende ber - 
Reihe, wir haben dieſes Capitel gefchloffen. 
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XVIII. Hauptſtück. 


Das Allgemeine aus dem Befondern, oder von den 
pfochifchen Shätigkeiten der Thiere überhanpt. 





Wir haben die Thiere, um dem Grunduͤbel der meiften 
bisherigen Thierpfpchologien auszuweichen, und nicht nur eine 
willfärliche, fondern naturgeregelte Thierpfychologie aufzuftel: 
len, die Xhiere nicht nur Thiere genannt, fondern in Pflanzenz, 
Thier- und Menfchen=, oder in Echlaf:, Schlafwandel= und 
Wachthiere eingetheilt, und als die zwei Webergänge den Traum 
und den fomnambulen Zuftand gefest. Die Würmer feßten 
wir in den Schlaf, die Vögel und Saͤuger ins Machen, und 
vertheilten die Inſecten, Fifche und Lurche in den Traum, den 
Schlafwandel und den wunderbaren magnetifchen Zuftand, ohne 
jedoch von jeder Elaffe, Gruppe oder Familie den Grad ihres eignen 
Zuftandes angeben zu wollen oder zu koͤnnen. Wir fagten, 
daß die bildende Natur oder Erdpfyche in ihrem Denken, Wol: 
len und Ausführen in den unterften Thierorganismen geſchwankt 
babe. Das Schwanfen, Oſcilliren, von einem Pole zum andern 
Springen, fcheint ihr weſentlich zu feyn, denn es zeigte fich in 
den unterften Bildungen aller ſechs Thierclaffen. Das unterfte 
Inſect fteht ja viel tiefer ald der oberftie Wurm. Wie tief 
unten fängt fogar noch der unterfte Fifch, ja felbft Das Säuge: 
thier an? Darum fpielt ſich denn auch der Schlaf, der Traum, 
der Schlafwandel und der Somnambulismus noch bis in bie 
oberften EAugethiere hinauf, wie wir von Zeit zu Zeit angeben: 
tet haben. Wir haben auch von einigen wachen Thieren, von 
Voͤgeln und mehrern Säugern, um zu zeigen, wo und wie 
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hoch ſie ſtehen, beſondere Darſtellungen gegeben, wodurch zu⸗ 
gleich unſre Grundanſicht ſich als wahr herausſtellen ſollte. 
Mit ihr gehen wir nun ins Allgemeine und Allgemeinſte. 

Wir haben die Unterſcheid ung 8gabe als charakteriſtiſches 
Merkmal der Thierheit aufgeſtellt, und an Thatſachen vom 
Eingeweidewurm bis zum edelſten Hunde, deren Daſeyn, Wir⸗ 
kung, Groͤße und Richtungen nachgewieſen. 

Die Unterſcheidungsgabe iſt ein Vermoͤgen, ein Können, 
die Unterfcheidung felbft ein Thun. Das Vermoͤgen iſt inner: 
lich, das Thun geht heraus. Die Gabe bezieht fi auf etwas 
Mirkliches, Objectives, das Unterfcheiden felbft, oder das 
Thun tritt mit diefem in eine Art Verkehr, denn das Unter: 
fchiedene, als Unterfchied wahrgenommen, wirkt aufs Vermoͤ⸗ 
gen zurüd, fo daß das Thier das Wahrgenommene in fich 
findet, d. h. empfindet, die Verfchiedenheit der Gegenwirkungen 
ober der Dinge ſowohl äußerlich als innerlich entdeckt, indem 
das Aeußere und Innere zufammenfallen. 

Wie klein iſt das Unterſcheidungsvermoͤgen im Eingeweide⸗ 
wurm, wie groß ſchon in der Stubenfliege, wie weit und herr⸗ 
lich im Canarienvogel, wie menſchlich im Loͤwen u. ſ. w.? Die 
Unterſcheidungsgabe des unterſten Thieres wird gleich ſeyn 
derjenigen des menſchlichen Embryons in der Mutter Schooß 
in ſeinen erſten Tagen. Tiefes Dunkel umgibt beide, und 
beide haben kein Licht in ſich ſelbſt, beiden iſt der Aufent⸗ 
haltsort ſelbſt die Nahrung, beide empfinden gewiß nur aͤußerſt 
ſchwach, und koͤnnen noch nicht denken, d. h. mit Bewußtſeyn 
empfinden oder etwas in ſich finden. Embryonartig ſchlaͤft 
ſelbſt der erwachſene Menſch, und empfindet und findet kaum 
etwas in ſich. 

Zuvoͤrderſt muß die Nahrung unterſchieden werben koͤu⸗ 
nen. Um ſich ernähren zu koͤnnen, muß freilich das Thier mit 
feiner Nahrung in präftabilirter Harmonie ftehen, es muß für 
fie eine Oeffnung und in fi) einen Raum haben. Es muß 
ein Gefäß fern. Der MWafferfaden ift aber nur ein Faden, 
andere find Bänder, Cylinder, Kugeln, vollfommnere find ober 
haben Fäden, Bänder, Cylinder und Kugeln. 

Meiter oben fteht die Unterfcheidung des Mebiumd oder 
bei Aufenthaltes. Sogar der Eingeweidbewurm ſucht, ſei⸗ 
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nem Medium entzogen, dasſelbe wieder auf. Er unterfcheibet 
demzufolge. Und das NKugelthierchen bewegt fi) auf der 
Slasfcherbe aus dem Vertrodnenden zum Naflen. Hierzu 
bedarf dad Thier Bewegungswerkzeuge. 

Es unterfcheider auch alles, was feine Fortdauer gefährdet, 
von dem was dieſe fbrdert, oder feine Feinde, feyen es leb⸗ 
Iofe oder belebte Dinge. Diefer Kreis ift jedoch in deu unvoll⸗ 
fommnern Thieren noch fehr Klein. Die Infuſorien werden 
ben, Allem gefährlichen, Menſchen nicht unterfcheiden Tonnen, 
die Blattlaus Fennt ihren ärgften Feind noch nicht, die Fliege 
kennt und flieht ihn fchon halb, die Gazelle ganz. Die Gabe, 
feinesgleichen zu unterfcheiden, fteht ſchon höher, weil 
biefe nicht unmittelbar auf die Fortdauer, wie die Nahrung, 
den Aufenthalt und den Gegner, berechnet iſt. Nahrung, Aufs 
enthalt und Gegner unterfcheiden, heißt nun einmal fchen 
Aeußeres unterfcheiden, Aeußered in ſich unterfcheiden. © 
unterfcheidet felbft das unvollfommenfte Thier feinen Zuſtand. 
Vollkommnere werden ihren Zuftand von fich felbft unterfceis 
den, unvollfommnere nicht. Unvollfommnere find. nur erft 3u: 
fland, wie der Embryon und der Menſch im Schlafe. 

Nur ein vollfommnes, ganz abgefchloffenes, unbedingt 
felbftftändiges Weſen kann eine Perfbulichkeit haben, in der 
ihm aller Unterſchied zwifchen dem Ich und, dem Nichtid, 
wozu auch der Zuftand gehörte, ganz und völlig, Elar und 
wahr gegeben wäre. 

Auch die Thiere unterfchieden das entgegengefelste Ge 
ſchlecht. Alle Unterfcheidungsgabe ift unerklärbar, am uner: 
Härbarften die des Gefchlechtlichen, denn was dad eine unwi⸗ 
derfteplich anzieht, ftößt das. andere unwiderſtehlich ab. Mann 
und Mann, Weib und Weib ſind fuͤr einander Gegeuſatz, und 
dennoch vollkommne heilige Natyr. Woran erkennt das maͤnn⸗ 
liche Princip das weiblihe? Es ift auch hierin noch mehr 
Gefuͤhl ald Erkennen durh Denken. Der ‚Trieb ſchweigt, 
ſchlaͤft. Zur Stunde bright er im vollſten Wachen hervor, uud 
brennt mit Licht und Wärme. Er erkennt feinen Gegenſatz 
als. feine Erfüllung. Er iſt befriedigt, und ber Trieb fchlum: 
mert mieber,, In der Begattung ift das Thier nur Begattung, 
und Himmel und Erde find ihm verfchwunden, find ihm nicht 
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nehr. Und doch ift diefe höchfte phyſiologiſche Handlung nur 
Zuftand, fürs Thier nur Gefühl. Das Verhältniß ift noch 
yaar tellurifch. 

Eine höhere Stufe der Unterfcheidung bezieht fich auf den 
Stoff, fih eine Art Wohnung zu bauen, Die unterften 
yauen ſich noch nichts, und die oberften nichts mehr. Der 
Fingeweidewurm hat feine Wohnung fchon, und der Hund will 
keine. Ulle, die eine Wohnung bauen, unterfcheiden, welcher 
Stoff ihnen diene, wie wir ed auffallend, 3. B. an ber Früh: 
ingöfliege, gefehen. 

Wieder weiter oben ift die Unterfcheidung der Functionen 
»der Arbeiten, die Gabe, Stoff und Arbeit von einander zu 
trennen. Sie tritt in allen benen Thieren Flar hervor, welche 
[o miteinander arbeiten, daß die einen Stoff fammeln, und 
andere. ihn verarbeiten. 

Alle diefe Unterfcheidungen find nicht durch befondere 
Organe, fondern einzig durch ıhre allgemeine Gabe beftimmt; 
bie befondern oder Sinnorgane find alle mehr objectiv. Nah: 
rung, Aufenthalt, Seineögleichen, Gegner, Zuftand, Gefchlecht 
und Stoff zur Wohnung nebſt der Arbeit felbfi, mag dem 
Dunkeln, doch unterfcheidenden Trieb zufallen, alfo fehr fubjectio 
feyn, und beinahe noch ohne alle Organe erkannt werden koͤnnen, 
denn es find hiezu nicht gerade Augen, Ohren u. f. w. nöthig. 
Es ift noch Alles durchs dunkle allgemeine Fühlen, feines 
Lebens mehr oder minder möglich. jedoch nähern fich bie 
obern Stufen ſchon der Nothwendigkeit, eigne Organe anzus 
uehmen. Daß jedoch zur Erfenntniß der Nahrung, ded Auf: 
enthaltes u. ſ. w. gewiſſe Einrichtungen im Thier nothwendig 
feyen, kann nicht verneint werben. Es fragt fich aber, ob fie 
auffindbar feyen? 

Man fagt, daß alle Hunger oder Durft empfinden. 
Gewiß ift nur, daß fich jedes Thier nähren muß, wenn es 
fol fortdauern Fünnen, nicht gewiß, daß es Hunger und Durft 
empfinde. Die Haut mancher Thiere kann Mund feyn und 
das Medium ald Nahrung einfangen, dann kann es ohne 
Hunger und Durft leben und fterben. Dennoch wird der eigent- 
liche Nahrungstrieb, an den meiften deutlich wahrzunehmen feyn. 
Nur Nahrungstrieb fcheinen z. B. die Eingeweidewürmer zu 
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feyn. Mehrere vollkommnere Inſecten haben in ihrem letzten 
Zuftande, wie befannt, nicht einmal einen Mund. Diefe kennen 
den Hunger gewiß nicht. Beinahe alle Puppen nehmen Feine 
Nahrung zu fi), werden aber doch nicht hungern. Die Fifche 
werben nie Durft leiden. Wie gefräßig hingegen find fie noch? 
3a, der Hunger ald Gefräßigkeit zieht fidy durch alle Arten 
bis zum Hunde und fogar zum Pudel hinauf, Welche Gefrä 
Bigfeit im Krokodil und welde in den Raupen? Viele ber 
unterften Thiere fcheinen rein nichts zu follen als zu freffen. 
Bären, Murmelthiere koͤnnen den ganzen langen Winter ber 
polnifchen Wälder und der fchnees und eiöreichen Schweiz 
faften. Eine Menge Inſecten fchlafen im Winter ohne Nah: 
rung. Spinnen fonnen Monate lang in ihren Winkeln ohne 
Abnahme ihrer Kraft hungern. Wie langſam fterben Maikaͤfer 
aus Mangelan Speife? Brodfäferchen fterben, in einem Schäd)s 
telchen im Winter aufbewahrt, fo wenig als zwifchen lauter 
Brod. Ein fetter Hund kann Monate lang an feinem Fette 
zehren. Er wird nur ganz mager, ftirbt aber dennoch nicht. 
Alle möglichen Abweichungen treten hierin auf, und fchon hier 
fangen die Eigenthümlichkeiten der Gattungen und Arten an. 
Allerlei Launen der Natur kommen in einer ihrer größten Ange 
legenheiten,, die Thiere zu nähren, zum Vorfchein. Aller Augen 
warten auf fie, daß fie ihnen Speife gebe zu feiner Zeit, aber 
bald entzieht fie ihnen diefe, oder gibt ihnen Schlaf ftatt 
Speife, wie ſchon Plinius gefagt hat, und macht fie, damit 
fie ja nichts brauchen, noch von ihr begehren, erftarren, macht 
fie einfrieren und zu Steinen, 3. B. die Froͤſche. Sie gibt den 
einen feine Schlurfrüffelchen, den andern, dem Hai und Nil 
pferd, einen Höllenrachen, dem erften mit einem fünffachen 
Gebiſſe, Käfern mörderifche Zangen, Zigern Zähne, die ins 
Menfchenfleifch mehrere Zoll eindringen. Hier fehen wir ihre 
fonderbarften Sprünge. 

Den eigentlichen trinfenden Durft fahen wir erft bei den 
Grashuͤpfern. Hlüffigkeiteffer bedürfen des Waſſers nicht. Der 
Vogel, der trodnen Samen ißt, ift fehr durſtig. Der Hımd 
trinkt fehr viel. 

Unzählige tiefftehende Thiere find nur an Eine Speifenrt, 
an Ein Gericht gewiefen, andere, vollkommnere, halten ſich 
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ſchon fuͤrſtliche Tafel mit zehn und fuͤnfzig Schuͤſſeln und Spei⸗ 
ſen, Becaſſinen, Schnepfen und Rehruͤcken, Rheinlanken und 
Ananas. 

Je vollkommner das Thier, deſto mehr gewoͤhnt es ſich 
an menſchliche Nahrung, und lernt mit den Menſchen gar Alles 
eſſen. Raupen ſterben, wenn man ihnen nicht die begehrte 
Nahrung gibt, der Hund und Elephant hingegen ſitzen mit 
dem Menſchen gar fuͤglich zu Tiſche. Beide trinken auch Alles: 
Waſſer, Wein, Milch, Kaffee, Branntwein und Rum. Das 
Bittere ſchmeckt wenigen Thieren (etwa der Wolfsmilchraupe), 
das Saure nicht vielen, das Suͤße beinahe allen. So herrſcht 
im Thier das Menſchengeſetz! Auch die juͤngern Thiere muͤſſen 
feinere, leichter verdauliche Nahrung, Milchſpeiſe genießen, 
denn der Sprung von der Nahrung im Ei oder Mutterleibe 
zur Nahrung von außen iſt fuͤr viele allzu groß. Die Jugend 
ißt oft, nie viel, das Alter felten, defto mehr. Die Verdauung 
ift in der erftern fchnell, im andern langfam. Auch haf die 
Jugend fogar der vollfommenften Thiere noch Feine Zähne oder 
nur zarte. Das Alter jedoch muß dann auch hierin wieder 
Kind werden, die Zähne fallen auch den Thieren aus. 

Ein Infuſionsthierchen, die Monade, genießt täglid) viel- 
leicht nur eine Monade, der Elephant einen Gentner Heu und 
fiebenzig Pfund Brod, wie viel ein Wallfiſch? Er verfchluct 
ein kleines Meer auf Einmal! 

Die unterften Thiere koͤnnen den Nahrungstrieb gewiß 
noch nicht übermeiftern, der Neunrddter, der Haushahn, der 
Löwe und Hund Fünnen ed. Das Schnabelthier wird fich mehr 
um die Nahrung befümmern ald der Bär, diefer mehr ald der 
Löwe, obſchon auch diefer in der Wüfte nah Speife brällt. 
Pferd und Hund warten gern oder ungern, fie müffen nicht 
nur, fie Fönnen auch warten, und fih nach dem Wunſche 
und der Bequemlichkeit der Menfchen, fo wie nad) den Umftän- 
den einrichten, denn bei ihnen gefellt fi) der Verſtand zum 
Nahrungstrieb. Der Hamfter läßt fid) noch Lieber todtfchlagen, 
ald die Nahrung nehmen. Dem Pferde nimmt man den Hafer 
wieder aus der Krippe, und dem Hunde die Wurft wieder aus 
den Zähnen. Der Hund trägt hungrig und geläftig einen Korb 
mit Braten ganz geruhig. Verfolgen ihn aber andere, muß er 
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fich vertheidigen, fo ftellt er ben Korb ab. Fahren die andern 
über den Braten ber, fo — frißt er allerdings auch mit, wie 
ein Menfch denfend, der Braten fey nun einmal doch verloren; 
andere müffen davon doch nicht Alles haben. Aber die Kate 
und ber Meerlagenaffe unterliegen dem Naturgefeße fogleich 
oder fchneller. Sie find wie Kinder naſchhaft. Hund und 
Pferd gleichen Erwachſenen, die einen Willen haben. 

Unter den vollfommmern Thieren kommt viel Liebe und 
Haß in Betreff der Speifen vor. Manche find von Natur 
Leckermaͤuler, andere werden es durch die Menfchen. Auch die 
Thiere gewöhnen fi) an reizende Speifen und Getränfe, prä: 
bisponiren dadurch Krankheiten und befördern den Tod. 

Sonberbar, daß fi) auch bei Thieren der Appetit an 
Zeiten gerodhnt. Wie genau muß die Zeit für die Kuh beriüd: 
fihtigt werden? Iſt die Effenszeit da, fo flampft das Pferd, 
und Hund und Katzen fommen und fchauen und fragen. 

Für die Nahrung ftärze fich das Thier in alle Gefahren 
wie der Menfch. Für fie geht der Fuchs und der Wolf in die 
Galle, wie der Zifch für fie in die gefährliche Angel beißt und 
der Vogel fi) auf den Herd locken läßt. Der Nahrungstrieb, 
ald eine Art Liebe, macht blind, bisweilen fehend. Der Spatz 
gucdt beim Hanffamenfraß den flatternden Popanz lange an; 
hat er ihm unterfucht und erkannt, fo fliegt er frifch im bie 
Ernte und frißt nach Herzensluft. Die Fliege wird wie ein 
Kind durchs Süße, durch Arfenif oder Fliegenftein umgebracht. 
Mas nähren fol, bringe manchmal den Top. 

Man fagt den Unmäßigen, Fein Thier übereffe und über: 
trinke fih. Erfteres iſt nicht wahr. Selbft vollfommnere 
Thiere thun des Guten zu viel. An Waſſer uͤbertrinkt fid 
Niemand als viele Waffercuriften, aber Raten effen, und Bie⸗ 
nen und Ameifen trinken fi) Räufche. Pferde freffen in Wein 
getauchten Hafer und werden lebhafter, luſtiger, tolf. 

Nach dem Effen ift das Thier faul, es fey denn eines, daB, 
wie die Raupe, beinahe nur zum Sreffen da if. Es legt fi 
und ruht, und pflegt der Verdauung mit Wolluſt, und thut 
wohl auch ein Mittagsfchläfcyen. 

Dad Thier hat Gefühl auch für Wärme und Kälte 
Die Wärme iſt Lebensprincip für alle, barum fliehen alle die 
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Kälte, aber jedes fordert feinen eignen Wärmegrad, ber für 
andere Gluth oder Eis ſeyn Tank. Dein Eisbär find fünfzehn 
Grad Wärme eine Qual, dem Elephanten noch Falk. Auch das 
Murmelthier flirbe in der Kälte, die Fliege wird lahm, wenn 
die Wärme nur noch einige Grade ift. Kaltes Regenwetter 
macht fie ſchon matt, daß man fie mit den Fingern fangen. 
kann. Das Gefetz geht durch alle Iebendigen und empfindenden 
Mefen mit Rigoroſitaͤt. Trockne und naffe Wärme iſt allen 
Hefund, naffe Kälte allen ungefund, darum iſt die Ente und 
der Eisbär durch dlichte Federn und Haare gefichert. Die 
Stubenfliege kommt mit Millionen Inſecten beim Sonnenlichte 
zum Vorſchein, ift gern oben im Zimmer, weil’8 dort am wärm: 
ften ift, fucht die Ofenwärme. So alle Kandthiere! Waſſer⸗ 
thiere haben die Wärme ihres Aufenthaltsortes, lieben fie aber, 
wenn der Winter fommt, gewiß nicht, denn die Abnahme ber 
Lebenskraft, Erftarrung und Tod liebt Fein Thier. Den Tod 
lieben ift Unnatur. Doc, wohnt Fein hier im Feuer. Diefes 
tödter Alles. Es lebt aber auch Feines auf immer im Eife. 
Eis tddtet ebenfalls Alles. Kein Iebendes Wefen Tann im 
Ertrem aushalten. Nur die Elementarfräfte find Extreme, 
Thiere find Combinationen folcher. Die Erftarrang ift eine 
Krankheit oder Vortod. Alle Thiere werden durch paffende 
Märme Iebhafter. Die Wärme tritt in die Pſyche hinein, 
Man foll Fein Eis effen. Kein Thier ift an ſolches gewiefen. 
Man foll aud) Fein Feuer effen. Heraklit nennt die trodtenfte 
feurigfte Seele die befte. Nicht nur die Schrift, fondern auch 
wir Menfchen fprechen von feurigen Pferden, und fchon mancher 
Nicht: Elias ift mit folchen im Wetter davon gefahren. Das 
Feuer des Weins macht Feuer im Geifte. Ye fonniger bie 
Speife, deſto gefunder. In Falter Näffe gewachſene Nahrung 
macht Kolif und den Tod. Alles Leben firdmt aus der Wärme 
ber Eonne durch die Luft, dad Maffer, die Pflanzen, das 
Sleifh, das Getränk, Das weiß jedes Thier, und fucht fich 
demzufolge Wärme, fucht fi) die Eonne, und unterfcheidet 
zwifchen warm und Falt vollfommen genau. Die Natur gibt 
ja erft noch vielen Thieren im Spätherbft einen dicken Pelz, 
um fie im Winter warm zu erhalten, und das Thier wird 
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dafür bankbar feyn, d. h. fih der Gabe freuen, wenn es 
auch nicht weiß, wen es für fie zu danken hat. 

Zur Nahrung follte fi) auch die Kleidung als unerläßs 
liches Beduͤrfniß gefellen, dennoch macht fich Fein einziges 
Thier eine ſolche. Es ift in ihm Fein Trieb dazu, und ihrer 
bedarf's auch nicht. Kommt es nadt auf die Welt, fo dient 
ihm das Neſt, der wärmende Flaum in ihm u. f. w., oder 
Schuppen, Haare u. f. w. find ihm fchon angeboren, oder 
die Temperatur des Mediums ift ihm gerade die rechte, fo 
daß es fich nicht bedecken will. Die Temperatur felbft iſt fein 
Gewand. Doch finden fiy bei einigen Inſecten, 3. B. bem 
Gaͤſchtwurm und einem Blattlaudfreffer, Anfänge von Kleider: 
machen, weil der eine fich mit Schaum gegen die Sommers 
bige ſchuͤtzt, der andere die Zelle der getödteten wie Hercules 
die Löwenhaut auf feinen Rüden wirft, doch find diefe Eleinen 
Künfte gleihfam nur zur Nachfrage von der Natur und als 
Feine Raritäten aufgeftellt. Der Wahlſpruch aller Thiere kann 
in Betreff der Kleider für den Sommer und Winter das alte: 
„Deus providebit‘“ der Louisd'or der alten Bernerifchen 
Republik feyn. Nie will das Thier ein Kleid, es will nur 
Märme. Sonderbar, daß ihm ein Kunftfinn für die Wohnung, 
doc) Feiner für die Kleidung gegeben if. Sm alten Kleide 
der Raupen und Schlangen liegt ſchon ein neues. Sie ſtrei⸗ 
fen's alte nur ab. Hierzu ift jedoch fo viel Pfyche als zu 
fehr Eugen Wendungen nöthig. Der Trieb, fi Wohnung zu 
machen, tritt fpäter auf. 

Alle Thiere wechfeln zwifhen Bewegung und Ruhe 
Keines ruht immer als ein Perpetuum stabile, und Feine 
bewegt fid) immer oder ift ein Perpetuum mobile. Alle wed: 
feln, und in diefem Wechfel liegt das Steigen und Fallen des 
Lebens und das Leben felbft. Aber nicht die Ruhe, fondern 
die Bewegung ift das Erfte gewefen. Ruhe ohne vorhergegan: 
gene Bewegung iſt nicht Ruhe, fondern Tod. Die Ruhe ifl 
nicht minder Thätigfeit als die Bewegung, nur ift die Thaͤtig⸗ 
feit innerlich. Diefe Thaͤtigkeit producirt, die aͤußere Thaͤti⸗ 
keit oder die Bewegung conſumirt. 

Zwiſchen dem ruhigſten und beweglichſten Thiere iſt ein 
großer Unterſchied. Die Schmarotzerthiere machen ſich wenig 
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Bewegung. Sie ſind nur Embryone. Die Wohnung ſelbſt 
gibt die Nahrung, und erſt noch iſt die Wohnung enge. Die 
uͤbrigen Thiere alle bewegen ſich nach ihrer Nahrung. Die 
Infuſorien ſind ſehr beweglich. Ihrer enormen Beweglichkeit 
wegen zehren ſie ſich ſchnell auf. Aber die ruheliebenden 
Schildkroͤten, Waſſerſchlangen und Krokodile ſcheinen ewig wie 
die immer ruhenden Baͤume leben zu koͤnnen. Die Bewegung 
im dichtern Medium iſt langſamer. Am beweglichſten ſind die 
Luftthiere, in der Mitte ſtehen die Lurche. Welche Bewegung des 
durch die Luft ſtuͤrzenden Kaͤfers und der Taube, die innert zehn 
Minuten durch eine Laͤnge von drei Stunden faͤhrt, des Adlers, 
der innert vierundzwanzig Stunden von der franzdfifchen 
Küfte nach der Inſel Malta flürzt, der Horniffe, die fogar 
einer Eklipſe, die im Wettrennen neunundzwanzig Minuten 
in Einer zurädlegt, noch voraneilt und zugleich noch in Bogen: 
Iinien [hwärmt! Wenige Thiere find an Einen Ort wie an 
ein Exil gebannt. Schon die Geeigel fpazieren auf ihren 
Stacheln, die Meerfterne auf ihren Strahlen, die Mufchelthiere 
auf ihrem Einen Bein. Die Fifche find noch fchlechte, noch lang: 
fame Figuranten. Wie beweglich fie zu ſeyn fcheinen, fie find 
doch nicht fo fchnell ald des Mannes Gang. Am lebhafteften 
find doch die Bewegungen der Thiere, die in Licht und Wärme 
menſchlich oder der Erde nahe wohnen, denn nur dann ift der 
Adler rafch, wenn er auf die Beute flärzt, in den Höhen 
fcheint er träg zu ſeyn, und in der Gefangenfchaft ift er in 
allen Dingen langfam. Licht und Wärme beleben. Aber auch 
die Oberfläche der Wafler hemmt die Bewegung. Das Schwims 
men der Waflervogel ift ebenfalls nicht flink. Es gibt aber 
auch unter den Landthieren Faullenzer. Das Schnabelthier ıft 
gewiß nicht beweglich, das Faulthier ift übel berächtigt, das 
Rind liebt viele Ruhe. Kaum finden wir fo bewegliche Thiere 
ald die Gefangvdgel, fie bewegen fich immer. Unter den Säu: 
gern liebt vermuthlicdy das Pferd und der Pudel die Bewegung 
am ftärkften und einzig um ihrer felbft willen, aber den Wall- 
offen, Seekuͤhen u. f. w., diefen Zettflumpen, koͤnnen wir nicht 
viel Beweglichkeit zufchreiben; entweder fchwimmen fie. langfaın 
oder fie rutfchen auf dem Eife herum. Die Thiere im Gefäng- 
niß, der Tiger, der Eisbär u. ſ. w. machen fi) immer Bewer 
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gung; ber erftere zieht im engen Raum immer das liegende 
lateiniſche » , und der Eisbär hebt die Vorderbeine, Inpft feinen 
Morderkörper auf, und Fällt wieder nieder, den ſchweren Kopf 
jedesmal fentend. Der Elephant will, wie ein thätiges Kind, 
immer etwas thun. Die Suͤdthiere find beweglicher al& bie 
Nordthieré, die Oftthiere beweglicher als die MWeftthiere. Die 
Bewegungen der Männer find großartiger und andauernber, 
die der Weiber anmuthiger, in Eleinerm Faltenwurf, unanhals 
tig. Der Schmarogerthiere ganzes Leben iſt nur ftille Bewer 
gung oder thätige Ruhe. Die ganze Würmerwelt fcheint wenig 
vom Miechfel zu wiffen, felbft die Lurchen und Fiſche fuͤhlen 
nach Ruhe nicht viel Beduͤrfniß. Die Inſecten im unvolls 
kommnern Zuftande wechfeln, im Puppenzuftande find fie nur 
producirende Ruhe, im volllommnen Symbol der Beweglichkeit. 
Die Menfchenthiere theilen den Tagscyklus ſchon wie wir in 
Machen und Schlafen, alfo in Bewegung und Ruhe ein. Die 
tieffte Ruhe iſt der Minterfehlaf, der nicht mehr als thätige 
producirende Ruhe, fondern nur als bewahrende confervirende 
erfcheint, daher die totale Erftarrung bis zum Tode, fiehe dad 
Eid der Puppe und Raupeneier. Kröten in Steinen und 
Baumftämmen Tonnen Sahrhunderte, glei dem Holz und 
Stein, lebend fortdauern, weil fie dann nur wie Holz und Stein 
ruhen. Es ift der Schlaf der zwoͤlf ſchlafenden Jungfrauen 
oder zehntaufend Ritter! Je regelmäßiger ein Thier feine Zeit 
in Bewegung und Ruhe theilt, defto vollkommner ift es, weil 
ed alsdann Ordnung ift. Aber fchon die Ruhe oder das Nuhen: 
muͤſſen ift Unvollfommenheit. Je mehr Bewegung, defto mehr 
Vollfommenheit. Der Ewige ruht nie. 

Hrͤerzu gehdrt der Wechfel des Wachens und Schla: 
fens. Das Wachen ald Thätigkeit ging auch dem Schlafe 
voran, nur dürfen wir unter Wachen noch nicht einen Zuftand 
des Bewußtſeyns der VPerfdnlichkeit verftehen. Gibt's Eeine 
verfchiedenen Arten von Wachen und Schlafen, fo gibt's doch 
gewiß Grade beider Zuftände. Es Fann jedoch) auch verfchies 
dene Arten geben, weil ed verfchiedene Arten von Leben gibt. 
Das erfte Wachen und Bewegtſeyn und Bewegen ift der be= 
rühmte fpringende Punft (Punctum saliens des beginnenden 
Huͤhnchens im Ei). Allein welche Scale vom Wachen bed 
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Eingeweldewurms bis zum klaren Wachen des Bernhardiner⸗ 
Hundes, der mit offenen Augen wie ein Menſch ausging an 
feine Zageögefchäfte? Cs ift aber nicht das Offenhaben der 
Augen das Zeichen des Wachens. Es gibt vollfommnere Thiere, 
bie mit offenen Augen fchlafen, wenn dad obere Angenlied zu 
kurz if. Die Sifche und Inſecten koͤnnen die Augen gar nicht 
ſchließen. Es ift ja nicht dad Auge, das da fchläft und wacht, 
föndern die Seele, wie auch nicht das Auge, fondern die Seele 
träumt. Der Zuftand der unterften Thiere ift zwifchen dem 
Machen und Schlafen in der Mitte, und macht nur fehr geringe 
Oſcillationen. Vermuthlich find fie im Augenblid des Gebaͤrens 
am wachften, die oberften hingegen im Zuftande des Erzeugens. 
Mirklich kann man an ben Würmern, Schneden, Raupen u.f. w. 
Ruhen und Schlafen von einander nicht unterfcheiden. Daß 
die Fiſche täglichen Erholungsfchlaf halten, ift nicht gewiß zu 
machen, denn wir fehen fie auch bei Zage wachen, bei Nacht find 
fie ja erft noch recht thätig. Ihr Wachen ift aber auch noch nur 
ein Halbiwachen. Einzig die Voͤgel und Säugethiere, und etwa 
auch noch die höher ftehenden Lurchen wachen recht eigentlich), 
darum nähern fich letztere den Menfchenthieren, und find die 
erftern wirklich folche. 

Wir wähnen das Wachen und Schlafen zu verftchen, 
weil wir das Bewußtfeyn von uns felbft mit dem Verftändniß 
des Wachens vermwechfeln, oder — vielmehr weder über Wa⸗ 
chen noch Schlafen nachbenfen. Erft wenn die Geneſis einer 
Sache von uns erfannt ift, koͤnnen wir fagen, daß wir bie 
Sadje ſelbſt erkennen und verftehen. Nun aber wiffen wir 
vor unferm eignen Einfchlafen nicht, wie die Seele einfchläft 
und ‘vergeht, und fo auch nicht, wie die Seele am Morgen 
wieder erwacht, d. h. für uns entfteht, und zum Bewußtſeyn 
ihrer felbft und des aͤußern Lebens geräth. Das willen wir, 
daß das’ Wachen folar, das Schlafen lunar und tellurifch 
ift. Gegenſaͤtze wie hoͤchſter Mittag und tiefſte Mitternacht! 
Der Schlaf iſt, mit dem Wachen verglichen, eine Krankheit, 
nicht der Schwäche, fondern ein entgegengefeßtes Leben, Un 
sollfommenheit. Im Ewigen producirt ſich das Wachen ewig: 
lich ſelbſt. In uns und dem Thier iſt Schlaf. Unvollfoms - 
inenheit des Organisnius, fuͤr ſich ſelbſt nichts, ſondern nur 
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um bes Producirens im Schaukelfpiel, im Perpendikelproceß ges 
geben, und Unvollfommenheit der Pſyche, die noch fchlafen 
muß, damit die Phyſis innerlich allein thätlg feyn koͤnne und 
ungeftdrt arbeite und bilde! Der Schlaf muß bilden und 
retten. Er ift eine Krifid. Darum wacht das Thier mit 
einer geringen Pfyche nicht recht, darum fchlafen felbft die 
vollfommneren Thiere, Kate, Pferd, Hund, Elephant, nur 
noch leife, und felbft das menfchliche Weib wie jedes weibliche 
Thier fchläft nicht fo tief ald der Mann, weil der Maun bei 
Tage mit klarerm, jtärkerm, gewaltigerm Bewußtſeyn und 
Erkennen feiner felbft und der Welt wacht. Der Schlaf ift 
ber Somnambuliömus. Se fomnambuler das Thier, defto 
mehr Schlaf und Halbwachen! Der Winterfchlaf ift vol: 
kommner Erd, Nacht: und Eidfchlaf. 

Der Winterfchlaf kann nur in folchen Thieren vorkommen, 
welche im Winter an Ort und Stelle Feine Nahrung finden, 
und nicht nur ald Eier, fondern als fchon Geborne fortleben 
follen, aber auch nicht fortfliegen koͤnnen. Kein Vogel Tann 
Winterfchlaf halten, doch ale Thier, das noch nicht fo voll 
fommen ift ald dad Säugethier, noch im Stande, eine Weile 
erftarrt im Wafler auszuharren, wie wir ed von Schwalben 
wiſſen; die Schwalben aber ftehen, wie wir gefehen, noch tief 
in der Vögelclaffe. Vom Canarienvogel ift ein folches, fey es 
ein auch noch fo Furzes Leben im Maffer, rein undenkbar. 
Welche Bedeutung der Winterfchlaf habe, ift fchon oben ge: 
fagt. Er dient ausfchließlich zur Erhaltung des Seyenden. 
Durch zehn Monate erhält er das Leben der Murmelthiere 
auf dem weißen Berge (Montblanc). Ihr Wachen während 
der zwei Sommer : und Grasmonate ift alddann fo, daß es 
ſich hinlaͤnglich friften Fann. Arme Eriftenz, die der Eriftenz 
der immer fchlafenden Menfchen gleicht! Im Winterfchlafe ift 
das Bewußtſeyn hin, im eigentlichen Schlafe bleibt eine ſchwache 
Spur davon. Das Murmelthier wird fogar unter dem Meffer 
der Section nicht wach. Kaum ofeilliren einige Muskelfaſern, 
der Puls ficht, das Herz fchlägt nicht, der Magen verbaut 
nit. Es lebt und ift todt. Beim Erwachen einzig durch 
die Wärme erinnert es fich gewiß Feines Dinges der langen 
Zeit. So fchlafen auch Menfchen in der Erflarrung Jahre 
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lang, und leben dennoch. Es ift ein Minterfchlaf, ein bloß 
conferoirender Schlaf! Der Winterfchlaf ift durch die Ekliptik 
beftimmt, der periodifche producirende Schlaf durch die Rad⸗ 
bewegung der Erde. 

Wir mögen Geſundheit und Kranfheit, wie wir nur 
immer wollen, definiren, in ber Gefundheit das Product des 
vollfommnen Verhältniffes im Lebensfpiele aller phnfiologifchen 
Kräfte, in der Krankheit ein Mißverhältniß, oder eine falfche 
Richtung, oder eine Geſchwaͤchtheit derfelben u. ſ. w. fehen, 
den Sig der Gefundheit und Krankheit in die feften oder fluͤſ⸗ 
figen Theile feßen und abermals u. ſ. w., fo müffen wir als 
gewiß annehmen, daß auch die Thiere ald Organismen und 
lebendige Weſen beider Zuftände in verfchiedenem Grade bis 
zu ihrem höchften Wohlfeyn und bis zum Tode fähig feyen. 
Sie entftehen aus gefunden oder ungefunden, ftarfen, muntern, 
lebhaften, oder fchwachen, matten, todthaften Keimen, und 
ihr Zuftand ift durch ihre Eltern, und hernach durch ihren 
Aufenthalt, ihre Nahrung, und alle ihre taufend Verhältniffe 
beftimmt. jedes Thier Tann krank werden, aber mit der Ges 
fundheit hätte e8 anfangen follen. Gott hat, fagt unfere Bi: 
bei, jedoch in den Apokryphen, die Krankheit nicht gefchaffen. 

Die Eingeweidewärmer machen ihren Aufenthaltsort Trank, 
find alfo für den, der folche in ſich hat, felbft die Krankheit, 
und von Medicamenten werben fie Eranf, wenn fie genugfam 
wirken, bis zum Tode. Gute Nahrung hingegen thut ihnen 
wohl. Die Sinfuforien werden durch ihr Medium gefunder 
‘oder kraͤnker. Polypen Tonnen durch Polppenläufe ganz er: 
kranken. An allen Würmern und Inſecten, felbft im unvoll: 
kommnen Zuftande, ja fogar an ber todticheinenden Puppe 
kann man Gefundheit und Krankheit unterfcheiden. An Krank: 
heiten, denen man ſchon Namen von menfchlichen Krankheiten 
gibt, leiden Bienen und Seidenraupen, wie viel mehr die voll- 
fonımnern oder die Menfchenthiere. Für die untern Thiere, 
beren Krankheiten alle mehr nur vegetativ, erdig, hächtlich, 
und Krankheiten des Schlafes find, ift Feine Anwendung uns 
ſerer Materia medica oder Heilmittellehre, und ber Menfchen- 
arzt nicht möglich, bei den mittlern Thieren fangt man an, 
beide in Anwendung. feßen zu koͤnnen; die vollkommnern müffen 
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ſeyn. Mehrere volllommmere Inſecten haben in ihrem letten 
Zuftande, wie befannt, nicht einmal einen Mund. Diefe kennen 
den Hunger gewiß nicht. Beinahe alle Puppen nehmen Feine 
Nahrung zu fich, werben aber doch nicht hungern. Die Fifche 
werben nie Durft leiden. Wie gefräßig Hingegen find fie noch? 
Fa, der Hunger ald Gefräßigfeit zieht fich durch alle Arten 
bis zum Hunde und fogar zum Pudel hinauf. Welche Gefrä- 
Bigfeit im Krokodil und welche in den Raupen? Viele der 
unterften Thiere fcheinen rein nichts zu follen als zu frefien. 
Bären, Murmelthiere innen den ganzen langen Winter ber 
polnifchen Wälder und der fchnees und eisreichen Schweiz 
faften. Eine Menge Inſecten fchlafen im Winter ohne Nah: 
rung. Spinnen Tonnen Monate lang in ihren Winkeln ohne 
Abnahme ihrer Kraft hungern. Wie langſam fterben Maikaͤfer 
aus Mangel an Speife? Brodfäferchen fterben, in einem Schaͤch⸗ 
telchen im Winter aufbewahrt, fo wenig als zwifchen Tauter 
Brod. Ein fetter Hund kann Monate lang an feinem Sette 
jehren. Er wird nur ganz mager, flirbt aber dennoch nicht. 
Alle möglichen Abweichungen treten hierin auf, und fchon hier 
fangen die Eigenthümlichkeiten der Gattungen und Arten an. 
Allerlei Launen der Natur kommen in einer ihrer größten Ange: 
legenheiten, die Thiere zu nähren, zum Vorfchein. Aller Augen 
warten auf fie, daß fie ihnen Speife gebe zu feiner Zeit, aber 
bald entzieht fie ihnen dieſe, oder gibt ihnen Schlaf ftatt 
Speife, wie fhon Plinius gefagt hat, und macht fie, damit 
fie ja nichts brauchen, noch von ihr begehren, erftarren, macht 
fie einfrieren und zu Steinen, 3. B. die Sröfche. Sie gibt den 
einen feine Schlurfräffelchen, den andern, dem Hai und Nil 
pferd, einen Höllenrachen, dem erften mit einem fünffachen 
Gebile, Käfern mörberifche Zangen, Tigern Zähne, die ind 
Menfchenfleifch mehrere Zoll eindringen. Hier fehen wir ihre 
fonderbarften Sprünge. 

Den eigentlichen trinfenden Durft fahen wir erft bei den 
Grashuͤpfern. Siläffigkeiteffer bedürfen des Waſſers nicht. Der 
Vogel, der trodnen Samen ißt, ift fehr durſtig. Der Hund 
trinkt fehr viel. 

Unzählige tiefftehende Thiere find nur an Eine Speifeart, 
an Ein Gericht gewiefen, andere, vollfommnere, halten ſich 
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fchon fürftliche Tafel mit zehn und fünfzig Schüffeln und Spei⸗ 
fen, Becaffinen, Schnepfen und Rehräden, Rheinlanfen und 
Ananas. 

Je vollkommner das Thier, deſto mehr gewoͤhnt es ſich 
an menſchliche Nahrung, und lernt mit den Menſchen gar Alles 
eſſen. Raupen ſterben, wenn man ihnen nicht die begehrte 
Nahrung gibt, der Hund und Elephant hingegen ſitzen mit 
dem Menſchen gar fuͤglich zu Tiſche. Beide trinken auch Alles: 
Waſſer, Wein, Milch, Kaffee, Branntwein und Rum. Das 
Bittere fchmedt wenigen Thieren (etwa der Wolfsmilchraupe), 
das Saure nicht vielen, das Süße beinahe allen. So herrfcht 
im Thier das Menfchengefeß! Auch die jüngern Thiere miüffen 
feinere, leichter verdauliche Nahrung, Milchfpeife genießen, 
denn der Sprung von der Nahrung im Ei oder Mutterleibe 
zur Nahrung von außen ift für viele allzu groß. Die Jugend 
ißt oft, nie viel, das Alter felten, defto mehr. Die Verdauung 
ift in der erftern fchnell, im andern langfam. Auch hat die 
Jugend fogar der volllommenften Thiere noch Feine Zähne ober 
nur zarte. Das Alter jedoch muß dann aud) hierin wieder 
Kind werden, die Zähne fallen auch den Thieren aus, 

Ein Infuſionsthierchen, die Monade, genießt täglicy viel: 
leicht nur eine Monade, der Elephant einen Gentner Heu und 
fiebenzig Pfund Brod, wie viel ein Wallfiſch? Er verfchludt 
ein Fleines Meer auf Einmal! 

Die unterften Thiere koͤnnen den Nahrungstrieb gewiß 
noch nicht übermeiftern, der Neunrddter, der Haushahn, der 
Löwe und Hund koͤnnen es. Das Schnabelthier wird fich mehr 
um die Nahrung befümmern als der Bär, diefer mehr ald der 
Löwe, obſchon auch diefer in der Wuͤſte nad) Speife brällt. 
Pferd und Hund warten gern oder ungern, fie mäffen nicht 
nur, fie Fönnen auch warten, und fih nach dem MWunfche 
und der Bequemlichkeit der Menfchen, fo wie nach den Umſtaͤn⸗ 
den einrichten, denn bei ihnen gefellt fich der Verftand zum 
Nahrungstrieb. Der Hamfter läßt fid) noch Lieber todtfchlagen, 
ald die Nahrung nehmen. Dem Pferde nimmt man den Hafer 
wieder aud der Krippe, und dem Hunde die Wurft wieder aus 
den Zähnen. Der Hund trägt hungrig und geläftig einen Korb 
mit Braten ganz geruhig. Verfolgen ihn aber andere, muß er 
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ſich vertheidigen, fo ftellt er den Korb ab. Fahren die andern 
über den Braten her, fo — frißt er allerdings auch mit, wie 
ein Menfch denkend, der Braten fen nun einmal doch verloren: 
andere müffen davon doch nicht Alles haben. ber die Katze 
und der Meerfagenaffe unterliegen dem Naturgeſetze ſogleich 
oder fchneller. Sie find wie Kinder naſchhaft. Hund und 
Pferd gleichen Erwachfenen, die einen Willen haben. 

Unter den vollfommmern Thieren kommt viel Liebe und 
Haß in Betreff der Speifen vor. Manche find von Natur 
Leckermaͤuler, andere werden es durch die Menfchen. Auch bie 
Thiere gewdhnen fich an reizende Speifen und Getränfe, prä: 
bisponiren dadurch Krankheiten und befoͤrdern den Tod. 

Sonderbar, daß fich auch bei Thieren der Appetit an 
Zeiten gewöhnt. Wie genau muß die Zeit für die Kuh beruͤck⸗ 
fichtige werden? Iſt die Effenszeit da, fo flampft das Pferd, 
und Hund und Katzen fommen und ſchauen und fragen. 

Für die Nahrung flürze fich das Thier in alle Gefahren 
wie der Menfch. Fuͤr fie geht der Fuchs und der Wolf im die 
Galle, wie der Fiſch für fie in die gefährliche Angel beißt und 
der Vogel fi) auf den Herb locken läßt. Der Nahrungstrieh, 
als eine Art Liebe, macht blind, bisweilen fehend. Der Spatz 
gudt beim Hanffamenfraß den flatternden Popanz lange an; 
hat er ihn unterfucht und erkannt, fo fliegt er frifch im bie 
Ernte und frißt nach Herzensluft. Die Fliege wird wie ein 
Kind durchs Süße, durch Arfenif oder Fliegenftein umgebradt. 
Mas nähren fol, bringt manchmal den Top. 

Man fagt den Unmäßigen, Fein Thier übereffe und über: 
trinke fih. Erfteres ift nicht wahr. Selbſt vollfommmnert 
xThiere thun des Guten zu viel. An Waſſer uͤbertrinkt fi 
Niemand als viele Waffercuriften, aber Katen effen, und Bie 
nen und Ameifen trinken ſich Räufche. Pferde freffen in Wein 
getauchten Hafer und werden lebhafter, luſtiger, toll. | 

Nach dem Eſſen ift das Thier faul, e8 fey denn eines, daß, 
wie die Raupe, beinahe nur zum Freffen da if. Es legt fi 
und ruht, und pflegt der Verdauung mit Wolluft, und thut 
wohl auch ein Mittagsfchläfchen. 

Das Thier hat Gefuͤhl auch für Wärme und Kälte 
Die Wärme ift Lebensprincip für alfe, barum fliehen alle die 
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Kälte, aber jedes fordert feinen eignen Wärmegrab, der für 
andete Gluth oder Eis feyn Tank. Dein Eisbär ſind fünfzehn 
Grad Wärme eine Qual, dem Elephanten noch kalt. Auch daB 
Murmelthier ſtirbt in der Kälte, die Fliege wird lahm, wenn 
die Wärme nur noch einige Grade iſt. Kaltes Negenwetter 
macht fie fchon matt, daß man fie mit den Fingern fängen. 
kann. Das Gefetz geht durch alle lebendigen und empfindenden 
Mefen mit Rigorofität. Trockne und naffe Wärme ift allen 
geſund, naffe Kälte allen ungefund, darum ift die Ente und 
der Eisbär durch dlichte Federn und Haare gefichert. Die 
Stubenfliege kommt mit Millionen Inſecten beim Sonnenlichte 
zum Vorfchein, ift gern oben im Zimmer, weil’8 dort am wärme: 
ften ift, füucht die Ofenwärme. So alle Landthiere! Waſſer⸗ 
thiere haben die Wärme ihres Aufenthaltsortes, lieben fie aber, 
wenn der Winter Fommt, gewiß nicht, denn die Abnahme der 
Lebenskraft, Erftarrung und Tod liebt Fein Thier. Den Tod 
lieben ift Unnatur. Doch wohnt Fein Thier im Feuer. Diefes 
toͤdtet Alles. Es lebt aber auch Feined auf immer im Eife. 
Eis tddtet ebenfalls Alles. Kein lebendes Wefen kann im 
Ertrem aushalten. Nur die Elementarfräfte find Ertreme, 
Thiere find Combinationen folder. Die Erftarrung ift eine 
Krankheit oder Vortod. Alle Thiere werden durch paſſende 
Märme lebhafter. Die Wärme tritt in die Pſyche hinein, 
Man foll kein Eis effen. Kein Thier ift an ſolches gewiefen. 
Man fol auch Fein Feuer effen. Heraklit nennt die trodtenfte 
feurigfte Seele die befte. Nicht nur die Schrift, fondern auch 
wir Menfchen fprechen von feurigen Pferden, und fchon mancher 
Nicht: Elias ift mit folchen im Wetter davon gefahren. Das 
Feuer des Weins macht Zeuer im Geifte. Se fonniger: bie 
Speife, defto gefunder. In Falter Näffe gewachfene Nahrung 
macht Kolif und den Tod. Alles Leben firdmt aus der Wärme 
der Eonne durch die Luft, das Maffer, die Pflanzen, das 
Fleiſch, das Getränt. Das weiß jedes Thier, und fucht fich 
demzufolge Wärme, fucht ſich die Sonne, und unterfcheidet 
ziwifchen warm und kalt vollfommen genau. Die Natur gibt 
ja erft noch vielen Thieren im Spatherbft einen dicken Pelz, 
um fie im Winter warm zu erhalten, und das Thier wird 
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dafuͤr dankbar ſeyn, d. h. fich der Gabe freuen, wenn es 
auch nicht weiß, wen es für fie zu danken hat. 

Zur Nahrung follte ſich auch die Kleidung als unerläßs 
liches Beduͤrfniß gefellen, dennoch macht fich kein einziges 
Thier eine folche. Es ift in ihm Fein Trieb dazu, und ihrer 
bedarf's auch nicht. Kommt es nadt auf die Welt, fo dient 
ihm das Neft, der wärmende Slaum in ihm u. f. w., oder 
Schuppen, Haare u. f. w. find ihm fchon angeboren, oder 
die Temperatur ded Mediums ift Ihm gerade die rechte, fo 
daß es fich nicht bedecken will. Die Temperatur felbft ift fein 
Gewand. Doch finden fi bei einigen Inſecten, 3. B. dem 
Gaͤſchtwurm und einem DBlattlausfreffer, Anfänge von Kleider: 
machen, weil der eine fih mit Schaum gegen die Sommer: 
hitze fchügt, der andere die Zelle der getödteten wie Hercules 
die Loͤwenhaut auf feinen Rüden wirft, doch find diefe Eleinen 
Künfte gleichfam nur zur Nachfrage von der Natur und ald 
Heine Raritäten aufgeftellt. Der Wahlfpruch aller Thiere kam 
in Betreff der Kleider für den Sommer und Winter das alte: 
„Deus providebit‘“ der Louisd'or der alten Bernerifchen 
Republik ſeyn. Nie will das Thier ein Kleid, es will nur 
Wärme. Sonderbar, daß ihm ein Kunftfinn für die Wohnung, 
doch Feiner für die Kleidung gegeben if. Im alten Kleide 
ber Raupen und Schlangen liegt ſchon ein neues. Eie fireis 
fen’s alte nur ab. Hierzu ift jedoch fo viel Pſyche als zu 
fehr Elugen Wendungen nöthig. Der Trieb, fi) Wohnung zu 
machen, tritt fpäter auf. 

Alle Thiere wechfeln zwifchen Bewegung und Ruhe. 
Keined ruht immer ald ein Perpetuum stabile, und Feines 
bewegt fid) immer oder ift ein Perpetuum mobile. Alle wech: 
feln, und in diefem Wechfel liegt dad Steigen und Fallen deö 
Lebend und das Leben felbft. Aber nicht die Ruhe, fondern 
die Bewegung ift dad Erfte gewefen. Ruhe ohne vorhergegan: 
gene Bewegung ift nicht Ruhe, fondern Tod. Die Ruhe ift 
nicht minder Thätigkeit ald die Bewegung, nur ift die Thaͤtig— 
feit innerlich. Diefe Thaͤtigkeit producirt, die äußere Thatig⸗ 
keit oder die Bewegung conſumirt. 

Zwiſchen dem ruhigſten und beweglichſten Thiere iſt ein 
großer Unterſchied. Die Schmarotzerthiere machen ſich wenig 


ober von den pfychiſchen Shätigheiten ber piereüberhanpt, 281 


Bewegung. Sie find nur Embryone Die Wohnung felbft 
gibt die Nahrung, und erft noch it die Wohnung enge. Die 
übrigen Thiere ale bewegen fich nach ihrer Nahrung. Die 
Infuſorien find fehr beweglich. Ihrer enormen Beweglichkeit 
wegen zehren fie ſich fchnel auf. Aber die ruheliebenden 
Schildkroͤten, Waſſerſchlangen und Krofodile fcheinen ewig wie 
die immer ruhenden Bäume leben zu koͤnnen. Die Bewegung 
im dichtern Medium ift Iangfamer. Am beweglichften find die 
Zuftthiere, in der Mitte ftehen die Lurche. Welche Bewegung des 
durch die Luft ſtuͤrzenden Kaͤfers und der Taube, die innert zehn 
Minuten durch eine Länge von drei Stunden fährt, des Adlers, 
der innert vierundzwanzig Stunden von der franzdfifchen 
Küfte nad) der Inſel Malta flärzt, der Horniffe, die fogar 
einer Eflipfe, die im Wettrennen neunundzwanzig Minuten 
in Einer zurüdlegt, noch voraneilt und zugleich noch in Bogen: 
linien fchwärmt! Wenige Thiere find an Einen DOrt wie an 
ein Exil gebannt. Schon die Seeigel fpazieren auf ihren 
Stadeln, die Meerfterne auf ihren Strahlen, die Mufchelthiere 
auf ihrem Einen Bein. Die Fifche find noch ſchlechte, noch lang⸗ 
fame Figuranten. Mie beweglich fie zu feyn fcheinen, fie find 
doch nicht fo fehnell als des Mannes Gang. Am lebhafteften 
find doch die Bewegungen der Thiere, die in Licht und Wärme 
menſchlich oder der Erde nahe wohnen, denn nur dann ift der 
Adler raſch, wenn er auf die Beute fldrzt, in den Höhen 
fcheint er träg zu feyn, und in der Gefangenfchaft ift er in 
allen Dingen langfam. Licht und Wärme beleben. Aber auch 
die Oberfläche der Wafler hemmt die Bewegung. Das Schwims 
men der Waſſervoͤgel ift ebenfalls nicht flink. Es gibt aber 
auch unter den Landthieren Faullenzer. Das Schnabelthier iſt 
gewiß nicht beweglich, das Faulthier ift Übel berüchtigt, das 
Rind liebt viele Ruhe. Kaum finden wir fo bewegliche Thiere 
als die Gefangvögel, fie bewegen ſich immer. Unter den Säu: 
gern liebt vermuthlich das Pferd und der Pudel die Bewegung 
am ftärfften und einzig um ihrer felbft willen, aber den Wall: 
offen, Seefühen u. f. w., dieſen Fettflumpen, koͤnnen wir nicht 
viel Beweglichkeit zufchreiben; entweder ſchwimmen fie. langſam 
oder fie rutfchen auf dem Eife herum. Die Thiere im Gefäng- 
niß, der Tiger, der Eisbär u. f. w. machen fich innmer Bewe⸗ 
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gung; ber erftere sieht im engen Raum immer das Viegende 
lateiniſche ©, und der Eisbaͤr hebt die Vorberbeine, Iupft feinen 
Vorderkoͤrper auf, und Fällt wieder nieber, den ſchweren Kopf 
jedesmal fenfend. Der Elephant will, wie ein thaͤtiges Kind, 
immer etwas thun. Die Südthiere find beweglicher als bie 
Mordthiere, die Dftthiere beweglicher als die Weftthiere. Die 
Bewegungen der Männer find großartiger und andauernbder, 
bie der Weiber anmuthiger, in Fleinerm Faltenwurf, unanhals 
tig. Der Schmarotzerthiere ganzes Leben iſt nur flille Bewe⸗ 
gung oder thätige Ruhe. Die ganze Wuͤrmerwelt fcheint wenig 
vom Mechfel zu wiffen, felbft die Lurchen und Zifche fühlen 
nah Ruhe nicht viel Beduͤrfniß. Die Inſecten im unvoll: 
fommnern Zuftande wechfeln, im Puppenzuftande find fie nur 
producirende Ruhe, im vollkommnen Symbol der Beweglichkeit. 
Die Menfchenthiere theilen den Tagscyklus ſchon wie wir in 
Machen und Schlafen, alfo in Bewegung und Ruhe ein. Die 
tieffte Ruhe ift der Minterfchlaf, der nicht mehr als thätige 
producirende Ruhe, fondern nur als bewahrende confervirende 
erfcheint, daher die totale Erftarrung bis zum Tode, fiehe dad 
Eid der Puppe und Raupeneier. Kröten in Steinen und 
Baumftämmen koͤnnen Sahrhunderte, gleich dem Holz und 
Stein, lebend fortdauern, weil fie dann nur wie Holz und Stein 
ruhen. Es ift der Schlaf der zwoͤlf fchlafenden Sungfrauen 
oder zehntaufend Ritter! Se regelmäßiger ein Thier feine Zeit 
in Bewegung und Ruhe theilt, defto vollfommmer ift es, weil 
es alsdann Ordnung ift. Uber fchon die Ruhe oder das Ruhen⸗ 
muͤſſen tft Unvollfommenheit. Je mehr Bewegung, defto mehr 
Vollkommenheit. Der Ewige ruht nie. 

Hrͤerzu gehdrt der Wechfel des Wachens und Schla: 
fend. Das Wachen als Thätigkeit ging auch dem Schlaft 
voran, nur dürfen wir unter Wachen noch nicht einen Zuftand 
des Bewußtſeyns der Verfdnlichkeit verftehen. Gibt's Feine 
verfchiedenen Arten von Wachen und Schlafen, fo gibt's doch 
gewiß Grade beider Zuftände. Es kann jedoch auch verſchie⸗ 
bene Arten geben, weil ed verfchiedene Arten von Leben gibt. 
Das erfte Wachen und Bewegtſeyn und Bewegen ift der bes 
rühmte fpringende Punft (Panctum saliens des beginnenden 
Huͤhnchens im Ei). Allein welche Scale vom Wachen des 
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Eingeneidewurme bis zum Maren Wachen des Bernhardiner⸗ 
Hundes, ber mit offenen Augen wie ein Menſch ausging an 
feine Tagesgefchäfte? Es ift aber nicht das Dffenhaben der 
Augen das Zeichen des Wachend. Es gibt vollfommmere Thiere, 
bie mit offenen Augen fchlafen, wenn das obere Augenlied zu 
kurz iſt. Die Fiſche und Inſecten konnen bie Augen gar nicht 
ſchließen. Es iſt ja nicht das Auge, das da ſchlaͤft und wacht, 
ſoͤndern die Seele, wie auch nicht das Auge, ſondern die Seele 
traͤumt. Der Zuſtand der unterſten Thiere iſt zwiſchen dem 
Wachen und Schlafen in der Mitte, und macht nur ſehr geringe 
Oſcillationen. Vermuthlich ſind ſie im Augenblick des Gebaͤrens 
am wachſten, die oberſten hingegen im Zuſtande des Erzeugens. 
Wirklich kann man an den Würmern, Schnecken, Raupen u. ſ. w. 
Ruhen und Schlafen von einander nicht unterſcheiden. Daß 
die Fiſche taͤglichen Erholungsſchlaf halten, iſt nicht gewiß zu 
machen, denn wir ſehen ſie auch bei Tage wachen, bei Nacht ſind 
fie ja erſt noch recht thaͤtig. Ihr Wachen iſt aber auch noch nur 
ein Halbwachen. Einzig die Vögel und Säugethiere, und etwa 
auch noch die höher ftehenden Lurchen wachen recht eigentlich, 
darum nähern fich letztere den Menfchenthieren, und find die 
erftern wirklich folche. 

Wir wähnen das Wachen und Schlafen zu verftehen, 
weil wir das Bewußtſeyn von uns felbft mit dem Verftändniß 
des Wachens verwechfeln, oder — vielmehr weder über Wa⸗ 
hen nod Schlafen nachdenken. Erft wenn die Genefid einer 
Sache von uns erfannt ift, Finnen wir fagen, daß wir die 
Sache felbft erkennen und verſtehen. Nun aber wiffen wir 
vor unferm eignen Einfchlafen nicht, wie die Seele einfchläft 
und ‘vergeht, und fo auch nicht, wie die Seele am Morgen 
wieder erwacht, d. h. für uns entfteht, und zum Bewußtſeyn 
ihrer ſelbſt und des aͤußern Lebens geraͤth. Das wiſſen wir, 
daß das Wachen ſolar, das Schlafen lunar und telluriſch 
iſt. Gegenſaͤtze wie hoͤchſter Mittag und tiefſte Mitternacht! 
Der Schlaf iſt, mit dem Wachen verglichen, eine Krankheit, 
nicht der Schwaͤche, ſondern ein entgegengeſetztes Leben, Un⸗ 
vollkommenheit. Im Ewigen producirt ſich das Wachen ewig⸗ 
lich ſelbſt. In und und dem Thier iſt Schlaf. Unvollkom⸗— 
inenheit des Organismus, fuͤr ſ ch ſelbſt nichts, ſondern nur 
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um des Producirens im Schaukelſpiel, im Perpendikelproceß ge⸗ 
geben, und Unvollkommenheit der Pſyche, die noch ſchlafen 
muß, damit die Phyſis innerlich allein thaͤtig ſeyn koͤnne und 
ungeftdrt arbeite und bilde! Der Schlaf muß bilden und 
retten. Er ift eine Kriſis. Darum wacht das Thier mit 
einer geringen Pſyche nicht recht, darum fchlafen felbft bie 
voltommmeren Thiere, Kate, Pferd, Hund, Elephant, nur 
noch leife, und felbft das menfchliche Weib wie jedes weibliche 
Thier fohläft nicht fo tief ald der Mann, weil der Dann bei 
Tage mit Marerm, jlärkerm, gewaltigerm Bewußtſeyn und 
Erkennen feiner felbft und der Welt wacht. Der Schlaf iſt 
der Somnambulismus. Je fomnambuler dad Thier, deſto 
mehr Schlaf und Halbwachen! Der Winterfchlaf ift voll 
fommner Erd=, Nacht: und Eisfchlaf. 

Der Winterfchlaf kann nur in folchen Thieren vorkommen, 
welche im Winter an Ort und Stelle Feine Nahrung finden, 
und nicht nur ald Eier, fondern als fchon Geborne fortleben 
follen, aber auch nicht fortfliegen Finnen. Kein Vogel Fann 
Minterfchlaf halten, doch als hier, das noch nicht fo voll 
kommen ift als das Säugethier, noch im Stande, eine Weile 
erftarrt im Waller auszuharren, wie wir ed von Schwalben 
wiffen; die Schwalben aber ftehen, wie wir gefehen, noch tief 
in der Vögelclaffe. Vom Canarienvogel ift ein folches, fey «6 
ein auch noch fo kurzes Leben im Waſſer, rein undenkbar. 
Welche Bedeutung der Winterfchlaf habe, ift fchon oben ge 
fagt. Er dient ausfchließlich zur Erhaltung des Senyenden. 
Dur zehn Monate erhält er das Leben der Murmelthiere 
auf den weißen Berge (Montblanc). Ihr Wachen während 
der zwei Sommer s und Gradmonate ift alddann fo, daß es 
ſich binlänglich friften Fann. Arme Eriftenz, die der Eriftenz 
ber immer fchlafenden Menfchen gleicht! Im Winterfchlafe ift 
das Bewußtſeyn hin, im eigentlichen Schlafe bleibt eine ſchwache 
Spur davon. Das Murmelthier wird fogar unter dem Meffer 
der Section nicht wach. Kaum ofeilliven einige Mustelfafern, 
der Puls flieht, das Herz fchläge nicht, der Magen verbaut 
nicht. Es lebt und ift todt. Beim Erwachen einzig durd) 
die Wärme erinnert es fich gewiß Feines Dinges der langen 
Zeit. Sp ſchlafen auch Menfchen in der Erftarrung Fahre 
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lang, und leben dennoch. Es ift ein Winterfchlaf, ein bloß 
confersirender Schlaf! Der MWinterfchlaf ift durch die Ekliptik 
beftimmt, der periodifche producirende Schlaf durch die Rad⸗ 
bewegung der Erde. 

Mir mögen Geſundheit und Krankheit, wie wir nur 
immer wollen, definiren, in ber Gefundheit das Product bes 
vollkommnen Verhältniffes im Lebensfpiele aller phnfiologifchen 
Kräfte, in der Krankheit ein Mißverhältniß, oder eine falfche 
Richtung, oder eine Gefchwächtheit derfelben u. ſ. w. fehen, 
den Siß der Gefundheit und Krankheit in die feften oder fluͤſ⸗ 
figen Theile feßen und abermals u. f.w., fo müffen wir ale 
gewiß annehmen, daß aud) die Thiere ald Organismen und 
lebendige Wefen beider Zuftände in verfchiedenem Grade bis 
zu ihrem höchiten Wohlfeyn und bis zum Tode fähig feyen. 
Sie entftehen aus gefunden oder ungefunden, ftarfen, muntern, 
lebhaften, oder ſchwachen, matten, todthaften Keimen, und 
ihr Zuftand ift durch ihre Eltern, und hernach durch ihren 
Aufenthalt, ihre Nahrung, und alle ihre taufend Verhältniffe 
beftimmt. Jedes Thier Tann Trank werden, aber mit der Ges 
fundheit hätte e8 anfangen follen. Gott hat, fagt unfere Bi: 
bel, jedoch in den Apokryphen, die Krankheit nicht gefchaffen. 

Die Eingeweidewärmer machen ihren Aufenthaltsort Trank, 
find alfo für den, der folche in fich hat, felbft die Krankheit, 
und von Medicamenten werben fie Frank, wenn fie genugfam 
wirken, bis zum Tode. Gute Nahrung hingegen thut ihnen 
wohl. Die Sinfuforien werden durch ihr Medium gefunder 
‘oder kraͤnker. Polypen Tonnen durch Polypenläufe ganz er- 
kranken. An allen Würmern und Inſecten, felbft im unvoll- 
fommmen Zuftande, ja fogar an der todtfcheinenden Puppe 
kann man Gefundheit und Krankheit unterfcheiden. An Krank: 
heiten, denen man fchon Namen von menfchlichen Krankheiten 
gibt, leiden Bienen und Seidenranpen, wie viel mehr die voll: 
kommnern oder die Menfchenthiere. Fir die untern Thiere, 
deren Krankheiten alle mehr nur vegetativ, erdig, naͤchtlich, 
und Krankheiten des Schlafes find, ift Feine Anwendung uns 
ferer Materia medica oder Heilmittellehre, und der Menfchen- 
arzt nicht: möglich, bei den mittlern Thieren fangt man an, 
beide in Anwendung. fegen zu können; bie vollkommnern müffen 
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wie die Menfchen behandelt werben. Daß gewiſſe Krankpeiten 
nur gewifle Thiere angehen, iſt eine Parallele zur Thatfache, 
daß auch jedes Land gewiffe eigene Krankheiten für die Men⸗ 
{chen hat. Der Even leidet ja weit mehr an acuten, ber 
Norden mehr an chrouifchen Krankheiten, und alle Krankheit 
des Suͤdens ift eine Art Wahnfinn ded Organismus, bie beö 
Nordens mehr Schwäche oder Blddfinn, Zeitleerheit, denn 
auch der Organismus hat einen Geift und iſt ein Geift, ein 
ſelbſtſtaͤndiger. Ein Geiſt, ein Gefpenft ift felbft die Krankheit, 
der kommt, feinen Gipfel erfteigt, herunter ſteigt und fortzieht; 
entweder nimmt er den Organismus mit ind Grab, in bie 
Erde, oder er läßt ihn zuräd auf der Erde, Wie im Men: 
(hen, fo im Thier! Und wie im Menfchen, fo int Thier eine 
Heilkraft der Natur (Natura medicatrix)! Auch am Xhier 
heilen Hautkrankheiten und Wunden von felbft; alle Probe: 
Fünfte, die fie an Menfchen macht, macht fie auch an ihm, 
3. B. Ausleerungen und kritiſche Schläfe. Darum konmen 
auch in den Krankheiten der Thiere die Eritifchen Tage bed 
Pythagoras vor. Wenn eine Krankheit den alten Stierweg 
von Indien aus, von Suͤdoſt nad Nordweſt bis nach Nors 
wegen macht (die Cholera), fo muß auch das Thier, d. h. 
jedoch nur das volllommnere, mithalten. Vögel, Hunde und 
andere Thiere erliegen häufig dem Prodromus oder Vorläufer 
folcher tellurifchen oder Doch Continents = und MWelttheilsfrant: 
heiten. Bon den Kühen nimmt man für die Menfchen Kin 
derblattern. Hunde, Katzen und Canarienvdgel erben oder 
ziehen aus der Atmofphäre menfchliche Krankheiten an ſich. 
Der Hund ledt fogar menfchliche Krankheiten fehr gerne. Don 
tollfranten Hunden wird der Menfch toll; es entfieht ein Hund 
im Menfchen. Ein von einem tollkranken Menfchen gebiffene 
Hund würde einen tollkranken Menfchen in fich hinein befom: 
men. Tollkrank werden nur die vollforhmnern Thiere 

‚ Unwiderredlih kommen den vollkommnern Thieren auch 
-pfochifche Krankheiten, ſowohl der Intelligenz ald des Gefühl: 
und fogar des MWillensvermögens zu. Schon die eigentliche 
Tollheit verwirrt die Sintelligenz, denn der zahme Hund wird 
wild, der dankbare undankbar, der gebildete roh und unge 
bildet. Sein Auge und feine Seele trüben fich und werden blau: 
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farben. Der Fuchs wird ein Narr, uud koͤmmt aus dem Walde 
in bie Dörfer hinein, der Hund hingegen, der im Dorfe wohnt, 
läuft heraus. Ihr Thun iſt verruͤckt, ift das Gegenteil wor: 
den. Kaben werden rafend, Pferde dumm, geiftlos, Elephan- 
ten toben. Man hat an manchen Thieren wahrgenommen, 
daß ſie periodiſch duͤmmer und boͤſer ſind. Eigentlich verruͤckt 
nur durch den Geiſt oder die Denkkraft, ohne aͤußere, d. h. 
phyſiſche Urſache; was beim Menſchen vorkommt, kommt beim 
Thier nicht vor. Sein Geiſt iſt nicht ſo ſelbſtſtaͤndig. Wenn 
die Nachrichten vom Drang und vom Hunde, daß fie ganz 
ſchwermuͤthig geworden, und in der Schwermuth ſich ſelbſt 
mordeten, Orangs durch Erhaͤngen, Hunde durch Erſaͤufen, 
wahr ſind, ſo iſt wunderbar viel wahr. Unnatuͤrliche Geluͤſte 
oder Aeußerungen des Willensvermdgens zeigen ſich unlaͤugbar 
in manchen Hunden, doch nur in Zuſtaͤnden der Krankheit, denn 
ſolche Geluͤſte gehen eben von ſolchen aus. An Voͤgeln kennen 
wir nur zweifelhafte Seelenkrankheiten, an den tiefer ſtehenden 
Thieren gar keine mehr, doch koͤnnen auch tieferſtehende, wie 
wir wiſſen, in die voruͤbergehende Krankheit, Rauſch genannt, 
verſetzt werden. Waͤre es erlaubt, Thieren aller Stufen ver⸗ 
ruͤcktmachende Ingredienzien zu geben, und alſo ihre Seelen 
zu truͤben und zu verwirren, ſo braͤchte man lehrreiche Wahr⸗ 
heiten zu Tage. Man darf jedoch nicht alle Wahrheit ſuchen, 
und zum Befoͤrdern des Guten nie Boͤſes thun. 

Der Geſchlechtstrieb, als Aeußerung einer heftigen 
Leidenſchaft, ſelbſt eine Art vorůbergehender Krankheit und ein 
Rauſch, macht auch die vollkommnern Thiere mehr oder minder 
heit. é ‚fieht fein Complement. Die Krankpeit iſt heftig und 
kann, unbefriedigt, toͤdten. Man will die Tollheit der Hunde 
aus unbefriedigtem Geſchlechtstriebe herleiten. Auch unter den 
vollkommnern Thieren gibts Andro = und Nymphomanien. 
Maͤnnliche Froͤſche beſpringen weibliche Karpfen, und Kuͤhe 
ſpringen auf Kuͤhe, Hunde an Menſchen und Stuͤhle. Iſt der 
ſich faͤbſt befleckende Baͤr, Hund und Pavian nicht krank? 
Sie. todten fich, weil das hier nicht felbft fich completiren 
Tan, ‚Welcher Stugm, im Lowen und Pferde? Maikaͤfer, die 
wochenlang an einander hangen, Tonnen dabei nicht niel em: 
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pfinden, und bei den unterften Thieren fällt die Sage, daß fi 
Alles liebe und paare und die Gefchlechtsiuft empfinde, als un: 
wahr weg. Die Leidenfchaft und der Affeet der finnlichen 
Liebe ift nur dem vollkommnern Thier gegeben. Das männliche 
ift wilder, kranker, das weibliche minder, das caftrirte if 
gefunder aber ſchwaͤcher. Nach der Belmohnung fchläft alles 
Thier. Es hat die gefuchte Ruhe gefunden, es fand fie in 
feinem Gegenſatz, num in ſich felbft. Caſtrirte lieben die Ruhe, 
aber ein guter Hahn wird niemals fett. Schmetterlinge und 
andere Thiere erfchdpfen ſich fo, daß fie nach der erften Bei⸗ 
wohnung fterdben. Unläugbar empfinden alle Thiere in ber 
Befriedigung ein Wohlgefallen, in welcher Art dieſe nur ims 
mer ſeyn mag, und fey dieſes auch im allerfchwächften Grabe, 
denn jedes empfindet feinen Zuftand. Das Wohlgefallen ift ein 
koͤrperliches, weil der Zuftand ein Förperlicher ifl. Jedes Thier 
findet fein Weib oder feinen Mann, mancher Mann viele Wei: 
ber, nirgends ald unter den Menfchen, diefen Unnaturen, hie 
und da, 3.8. auf der Salflandsinfel, ein Weib viele Männer. 
Eine Unnatur, die allerdings durch ein feltened und fchauriges 
Naturereigniß, durch den Untergang der meiften Weiber durch 
ein Erdbeben, während die Männer zu Schiffe waren, hervor: 
gerufen worden. Die große Erdpfoche wollte ein Verhältmiß, 
geftaltete e8 aber verfchieden unter den Thieren. Es tft das 
Verhältniß nicht nur der Zahl der Männer zu ben 
Meibern, fondern auch der Erzeugungsfraft des einen und 
der Fruchtbarkeit des andern. Alles ift paffend. Aber nur 
wenige Männchen und Weibchen bilden eine Art Che, d.h. ein 
Beiſammenſeyn. Diele der unterften begatten ſich ja mit ein 
ander nicht einmal. Diele kommen nur für ein⸗ und allemal 
gefchlechtlicy zufammen. Die Ehe, fey ed auch nur als ein 
Beifammenbleiben, findet fich erft in der Inſectenwelt und 
zwar auf der mittlern Stufe derfelben. Wahre Ehen kommen 
erft bei Vögeln und Säugern vor. 

Hievon hängt dann auch die Möglichkeit der Liebe der 
Eltern zu den Kindern ab. Häufig tritt der Kal auf, 
daß nur die Mutter die Jungen liebt, vorher fchon für fie 
forgt, Wiegen und Windeln und Bettchen bereit macht, bie 
Kinder allein aͤtzt, Alles für fie thut, fie heftig vertheidigt, 
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fich für fie aufopfert, und Lift, die Jungen zu retten, erfin- 
den Tann. Gie muß fogar gegen den Vater die Kinder 
vertheidigen. Auch in der Freiheit und Wildniß achtet oft der 
Vater der Kinder nicht, ftampft auf ihmen herum, tddtet und 
frißt fie. Im civilifirten Zuftande thut ſolches — wer follte es 
glauben? — die Mutter bisweilen ſelbſt. Wir finden die Kiebe 
der Mutter zu den jungen ganz natürlich, aber fie bauert 
defien ungeachtet nicht lange. Daß die Mutter die Jungen 
inniger liebe, ald der Vater fie liebt, ift in der Ordunng und 
Naturgeſetz. 

Bon Liebe der Jungen zu den Eltern kommt 
ebenfalls nur bei den Thieren etwas vor, die in einer Art 
Ehe leben. Vom Vater nehmen fie alle gar Feine Notiz, er 
iſt ihnen allen vdllig gleichgültig, und vom Gegentheil kommt 
auch nicht die leifefte Spur vor. Alle koͤnnen nur ihre Mut: 
ter lieben. Sie lieben fie aber ebenfalld wieder nicht lange. ' 
Zudem ift alle ihre Liebe nur Anhänglichfeit, durch Beiſam⸗ 
menſeyn entftanden. Sollte jedoch darin etwas Geheimes ver- 
flanden werden wollen, fo müßte angenommen werden, daß es 
bald zerriffen werde, bei Feiner Thierart fortdaure, 

Gattenliebe ift in Thieren, die Ehe halten, fen es 
Einweiberei oder Vielweiberei, nicht felten, am dfteften, bes 
greiflich! in der Einweiberei. In leterer liebt der Mann die 
Weiber, die Weiber hingegen den Mann nicht, wie wir ed 3.9. 
bei den Hühnern fehben. Die Einweiberei bringt wechfelfeitige 
Anhänglicykeit hervor. Taube und Taͤubin lieben einander innig. 
Elephant und Elephantin begegnen einander gar zärtlich wie 
Bräutigam und Braut. ie feufzen mit einander, und ihre 
Sehnfucht zu einander ift fehr groß. Nur fünnen fie einander 
bei allfälliger Entfernung Feine Liebesbriefe ſchreiben, nicht un= 
terfchreiben: ich bin und verbleibe . . .. Könnten fie es, fie 
thäten’8 gewiß. Liebe wäre dazu genug und mehr ald in man- 
chen Menfchen vorhanden, die ſich fo zu unterfchreiben wagen. 
Niemals hingegen koͤnnen wir Spuren von Geſchwiſterliebe 
entdeden, wie gern wir fie in den vollfommmern Thieren 
fänden. 

Aus der Begattung der Thiere gehen bisweilen Mißge: 
burten hervor, an denen ein Kdrpertheil mangelt oder einer 
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zu viel ift, oder an welchen zwar alle Theile vorhanben, aber 
theilweife mißgeftaltet find, oder die Glieder find verfeßt, ſtehen 
an einem unrechten Orte. Schon in ben unterften Arten Tom: 
men Mißgeburten vor. Es muß am Keime gefehlt haben, 
oder Einwirkungen ftbrten die Bildung ded Embryons. Mip- 
geburten an tief ftehenden Thieren werben nicht beachtet, defto 
mehr an höhern. Uns wundert, wie ein Rind, eine Ziege, ein 
Pferd fein mißgeftaltetes Junges anfhaue? Man erzählt, daß 
die Mütter folche von fich floßen, fie nicht ald ihre Jungen 
anerkennen wollen, ein Entfeßen vor ihnen fühlen. Ss ift nit 
unmbdglich, denn das Thier Eennt die Regel femer Art und Gat- 
tung, weil es fie in ſich hat und felbft fie ift._ Hat der Schmet: 
terling nur falfhe Farben, oder ift dem Meerftern Ein Strahl, 
dem Fuchs ein Schwanz zu viel gewachſen, oder mangelt ber 
Zlege nur das vierte Bein, fo kann diefes auf ihre Pſyche 
keinen Einfluß haben; wenn fie aber gänzlich mißgeftalter iſt, 
Fann der Einfluß groß feyn. Es fragt fich dann nur, melde 
Theile vegelwidrig geformt feyen. ine Eopflofe Ziege tft Feine 
Ziegenpfoche mehr, und Enten mit zwei Köpfen haben vielleicht 
zwei Bewußtfenn. Enten, Kaben, Kälber, Rehe, von oben 
bis unten zwei vdllige Wefen, find die Helena und Judith von 
Schni in Ungarn. Mißgeburten unter den freien Thieren find 
felten, dafür unter den zahmen und gefnechteten nicht ange 
woͤhnlich. Meift gehen fie zu Grunde. Sintereffanter wären 
Beobachtungen pfuchifher Mißgeburten und die Wahrnehmmng 
bes Mangels einer Seelenkraft in der Pſyche oder des Daſeyns 
einer Kraft, die in ber That fonft nicht vorkommt, oder der 
Mißbildung einer folchen, oder aber wohl gar die Verſetzung 
irgend einer Art von Kraft. Die Möglichkeit der Thatſache 
Fann nicht verneint werden, wenn auch die Seele organifirt ifl. 
Aber nachichauen koͤnnen wir nicht. Wir koͤnnen nur unter: 
fuchen, ob ein Thier alle die Kräfte habe, die es nach feinem 
Slaffentypus haben follte, oder ob irgend eine Seelenfraft in 
ihm, 3. B. fein Gedächtniß oder feine Einbildungskraft oder fein 
Verftand, gegen feinen Typus prädominire, es in irgend etwas 
ein Genie fey. Daß es folche Theilgenies unter den vollkommnern 
Thieren, alfo eine Art von Monftrum gibt, wird ſchwerlich ger 
läugnet werben wollen, denn auch die Anlagen der Thiere find 
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ſehr verfchieden, und das Talent ift auch unter ihnen, d. h. 
z. B. unter den Hunden einer und derfelben Varietaͤt, verfchies 
dentlich auögetheilt. Alles unrichtige Beghältniß ift Monſtro⸗ 
fität, alles Uebermaaß eines Guts Genie. Weil Monftrofitäten 
gewöhnlich bald flerben, fürchten eitle Mütter immer, ihr 
Kuäblein, wenn ed auch nur ein ftärferes Gedächtniß als viele 
andere Kinder bat, mäfle vor Genie bald ſterben, nicht mer: 
kend, daß fie felbft, ungeachtet ihres mütterlichen Genie’s, doch 
wicht fchon lange geftorben feyen. Gewiß will die Naturpfyche 
Feine argen Monftrofitären. Sie tbdtet fie bald wieder, und 
gewiß will fie auch Feine Univerfalpfuche oder ein Univerfals 
genie, dad etiwa mit ihr wetteifern koͤnne. Sie nähme es, 
wenn fie felbft ein ſolches in einer gluͤcklichen Stunde gebildet 
und hervorgerufen hätte, bald wieder weg. Es gibt Feinen 
noch fo vollkommnen Pudel, der fein ganzes Gebiet durch: 
ſchaute, oder ein Univerfalhundsfopf wäre. Er ift nur etwa 
für gewiſſe Dinge und Künfte, d. h. in gewiffen einzelnen Rich- 
tungen und in gewifle Weiten hinaus eine pſychiſche Monſtro⸗ 
fität, ein Zuviel oder ein Genie. Andere Abweichungen find 
Zwitter, Baftarde, Nacen, Varietäten und Spielarten. 

- Ein Zwitter ift männlich" und weiblich zugleich. Zwit⸗ 
ter kommen in den untern Thieren häufig, felten bei den hoͤhern 
vor. Gewöhnlich ift dad Organ des einen Gefchlechtd verfüm- 
mert, das andere prädominirend, manchmal find beide vers 
kuͤmmert, und das Thier ift nichts, d. h. nur eine Art Sache, 
bie Fein Gefchlecht hat. Wie die Natur bisweilen oben zwei 
Köpfe oder nur zwei Gehirne hervorbringt, fo bringt fie unten 
zwei Gefchlechter hervor. Es find die Theile von Zweien; 
werm aber der Unterfchied durch die ganze Organifation geht, 
fo geht er auch durch die Seelen. Ein vollfommmer muß zwei 
vollkommne Seelen haben. Wie fi) aber beide Gefchlechter 
durchdringen, fo muß das Product ſich männlich und weiblid 
zugleich äußern, alfo einen Widerfpruch enthalten. Die Natur 
will Feine abfoluten Widerfpräche, darum pflanzen fi) Zwitter 
nicht fort, und Fein volllommneres Wefen kann ſich felbft be⸗ 
fruchten. Das müßten fonderbare Seelen werden! Eben weil 
die Schnecten zugleich befruchten und befruchtet werbeh, kom⸗ 
men fo fonderbare Dinge, Schnecken genannt, von ihnen, Die 
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von ‚jeher als — — galten. Die Natur verlieh 
Ihre bald. Sie gefiel ihr gar nicht. Ale 
ibartiges Mädchenhaftes 


im — Hirſchkuͤhen, die Geweihe kriegen few Aut 
Baftarde Friegen Seelen zweier verfe 

In der Natur kommen fie nicht oft vor, — 

Menfchen ſoiche vorfätslich. Baſtarde ſind ja die 

and die Produete der Begattung der Canarienvdgel und 

linge. Sie haben eine Compoſition dom zwei Seelen ——— 
Racen find ſtabil gewordene ausgeartete Pſychen. Va⸗ 

rietaͤten der Pſychen gehen nur in Unweſentlichkeiten über, 

Spielarten zeigen noch Unwefentlichered. Die Seele des 

Grauſchimmels ift vom der des Weiß und Rothfchimmels 

gewiß nur fehr umbedeutend verſchieden, doch werben fie. noch 

verſchiedener als die zweier Schmetterlinge gleicher Art 

deren der eine aber etwelche abweichende Färbung ber 

hat. Je vollfommmer eine Thievart, deſto bedeutungsvoller 

werden ‚alle auch noch fo geringen Abweichungen. .; Eim Pferd: 

fuchs ift eine andere Pfyche als eim Brauner, Unter den 

Spielarten fichen die Einzelnheiten, die Exemplare felbfi, 

derem jedes Eigenheiten hat uud haben. muß. Diefe Eigen: 

heiten Eonnen zu Fdiofpnfrafien werden. Der Idioſyn⸗ 

kraſien find einzig. die volllommnern Thiere fähig. Sie find 

die Vollkommenheiten und ————— —— 

des Menſchen zugleih. u 
Durch alle Thiexclaffen ift ein Unterfchied: — 

lichen und weiblichen Seelen. Vielleicht iſt 

chiſche Unterſchied größer als der phyſiſche, vielleicht genau fo 

groß, Heiner gewiß nicht. Daß jedoch die Unterfehiebe im ben 

vollfommnern Thieren immer ftärfer herbortretem, iſt 

Ein männlicher. und ein weiblicher Schmetterling , ober 

eine männliche und eine weibliche Kate? Alles. 

Er und offener, ‚alles Weibliche zarten und, Kiftiger, alles 
innliche ift der angreifende, das Weibliche der angegriffen 

Theilalles — tiefere Stimme, kraͤftigere 
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Glieder und Bewegungen, alles Weibliche iſt gewandter, feiner. 
Wir müßten das Altes auch an den Wirmern und allen unter- 
ften Thieren fehen, wenn_unfere Augen fchärfer wären, und 
wir genauer wahrnähmen, beffer Achtung aufs Feine in der Natur 
gäben, und nicht mur and Grobe, Große, Auffallende gewdhnt _ 
wären. Vielleicht erfennen die männlichen und weiblichen Thiere 
einander eben an folchen Feinheiten. Das. männliche ift für 
die Weite, die Melt beftimmt, das weibliche fürs Haus. 
Das männliche geht auf Raub und in den Kampf, das weib- 
liche bleibt bei den Jungen und am Zifche, und ſchon beim 
Thiere geht erfteres mehr aufs Ganze und Allgemeine, das 
Veßtere mehr auf Theile und das Einzelne. Darum beforgt die 
Mutter das einzelne Junge fo gut, wenn hingegen der Vater 
ed fogar auffrefien will. Ihr ift ein Kind eine ganze Welt, 
ihm die Melt felbft oft nur zu Flein, zu fehr Kind. Wie 
ganz befonders geſchickt find viele weibliche Thiere im Eins 
zelnen? Der Mann hingegen kann oft nichts. 

Alles lebende Wefen ift des koͤrperlichen Schmer: 
zens und der Fdrperlichen Freude fähig, will ſich dem 
erftern entziehen und fucht die leßtere, nur ift die Fähigkeit der 
Art und dem Grade nad) fehr verfchieden, Denn was daß eine liebt, 
ift dem andern widrig und umgekehrt. Man thut fehr übel, 
auch hierin wieder dad unvollfommenfte und das vollfommenfte 
Thier neben einander zu ftellen. Wir duͤrfen zwar nicht fagen, 
daß fie darin eben fo verfchieden feyen, als im Intelligibeln, 
weil die Thiere num einmal mehr Eörperlich als intelligibel und 
zwar in ber weitaus größern Anzahl feyn follen ; allein zwi⸗ 
fchen den Schnedeen und den Hunden ift doch eine ungehenre 
Kluft, wie wir gefehen haben. ingeweidewürmer koͤnnen 
nicht viel Fähigkeit für Schmerz und Freude haben, und es 
wird ihnen nicht leicht wehe gethan werben Fünnen. Man 
kann ja das Wafferfchlängelchen in eine Menge Theile zerfchnei: 
den, und jedes Theilchen wird ein neues Thier. Man Tann 
der Schnee den Kopf abfchneiden, und er wächst wieder nach. 
Man kann der Stubenfliege den Kopf abreißen, und — fie 
begattet fi) noch, fühlt dann alfo noch ein Kleines Wohlge⸗ 
fallen. Man kann die Polype morden, und der Schmerz toͤdtet 
fie nicht; fie dehnt fich wieder gefund und wohl aus. Man 
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Befriedigung des Hungers und Durftes, und das Gefühl der 
Erwärmung und Abkühlung geben. Männliche Thiere find 
für den Schmerz unempfindlicher , die weiblichen hingegen halten 
ihn länger aus. Alles Weibliche ift, nach einem Geſetze der Natur, 
zu mebrerem Schmerz und Leiden beftimmt, jedoch dagegen fefter 
geftählt. Das Männliche will den Schmerz von fich werfen, 
Das Meibliche befteht ihn innerlich, erfteres ift ungeduldiger, 
weil eö Fräftiger ifl. Die Geduld ift, wenn aud) eine Tugend, 
weiblich, der Zorn, wenn auch eine Untugend, doch maͤnnlich. 
Wuͤthend wehrt fich die Kae, wenn fie erbroffelt werden foll, 
rafend wird der Ziger vom Schuß, grimmig der angeflochene 
Eber, aber munter tanzt die Mücde im Somnenfchein, umd der 
Sich ift in feinem Haren Elemente froh. Wie jauchzt und fingt 
die Schwalbe vor Luft in der heitern fonnigen Luft! Selbſt 
den trübfinnigen Fledermäufen iſt's in ihrem nächtlichen Schwär: 
men wie den Nachtbuben Föniglich wohl. Tiger und Hpänen 
freffen mit MWolluft. 

Wir haben bis jet auf Allgemeines, meift auf folches, 
was zur DOrganifation eines Thiers, was zum Leben und zur 
allgemeinen Empfindung gehört, aufmerffam gemacht, uud 
treten nun dem Belondern und Befondernflen immer näher. 
Wir haben dem Thiere ſchon in verfchiedenen Beziehungen 
Unterfcheidungsgäbe, befonderd für Verhaͤltniſſe, Umftände, 
Zuftände zugefchrieben,; hat es aber Unterfcheidungsgabe, fo 
hat es auch einen Unterfcheidungsfinn, der fich entweder auf 
Aeußeres oder Inneres bezieht, und mit dem MWahrnehmungs- 
vermögen zufammenfällt. 

Das Thier hat einen oder mehrere äußere Sinnen, 
es hat auch einen innern Sinn, der ebenfalld wieder ein 
Wahrnehmungsvermögen, und — felbft die Seele ift oder doch 
zu ſeyn feheint. Unter Sinn, ganz allgemein genommen, ver: 
ftehen wir die Fähigkeit, irgend etwas Objectives oder Sub: 
jectives, Aeußeres oder Inneres, Fremdes oder GSelbftifches, 
Gegenſtaͤndliches oder Zuſtaͤndliches, Anz oder auch Abweſen⸗ 
des, mit einem dazu paſſenden Werkzeuge, wahrzunehmen. 
Vermuthlich gefchieht alle folhe Wahrnehmung durch Nerven. 
Der äußere wahrnehmende Sinn wird gewöhnlich in fünf 
Strahlen gefpalten; man wollte jedoch auch den Sinn für 
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Märme und Kälte, Hunger und Durft, und den für die Ge 
ſchlechtsluſt zu eignen Sinnen ftempeln. Man darf ed ohne 
Gefahr. Was unterfcheider, ift ein Sinn. Die dußern Sinne 
find für den mechanifchen Druck und den chemifchen Reiz gege: 
ben. Ein Drittes kennen wir nicht. Der Betaftungsfinn ift 
für den erftern, Geruchs- und Gefchmadfinn für den zweiten 
vorhanden. Die Erflärung des Hoͤrens und Sehens nach Euler’ 
fher Hppothefe ift zu grob. Licht, Farbe, Form und Ton 
nebft der dazu gehörigen Empfindung und Vorftellung find gei- 
fliger Art. Den Werkzeugen, ald den phufiologifchen Theilen, 
fragen wir nicht nach, wir haben es num mit den Functionen 
derfelben zu thun. | 

Alle Thiere haben Gefuͤhls- oder Betaftungsfinn. 
Er ift der Träger aller andern. Die Haut rund um den för: 
per ber ift darım lauter Fingerfpise. Ein Wefen, das nur 
Betaftungsfinn wäre, wäre dad unterfte, ein Wefen lauter Ohr 
(das Ohr ift mit der Seele am innigften verwandt), das 
höchfte. Diefem ftünde das Licht: oder Augthier, jenem dad 
Geſchmack- oder Zungethier nahe, das Geruch= oder Nafenthier 
ftände in der Mitte. Betaftungsfinn, Gefühls- oder Haut: 
finn findet fid) am unterften wie am oberften Thier. Der Ein: 
geweiderwurm bewegt fid), wenn er gebrüdt wird, es bewegt 
fich fogar der träge Wafferfaden (gordius), der nur ein Haar zu 
feyn fcheint, der Sartenwurm, wenn ihn die rauhe Erde rikt, 
und die Schnecke zieht ihre Fühlhörner ein. Sogar die Inſec⸗ 
tenlarve merkt durch ihren Panzer jeden Druck, und die faule 
Schildfröte weiß, was ihr gefchieht, wenn man einen ihrer 
Füße anpadt. Fuͤhlfaͤden und Fuͤhlhoͤrner find fehr empfind: 
ih. Am Käfer verlöfcht dieſer Gefühlfinn zu allerlegt am 
hinterften Theil. Welchen feinen Betaftungsfinn hat die Spinne 
in ihren Beinen, mit denen fie ihr Gewebe macht, oder bie 
arbeitende und knetende Biene? Aber es befteht ein großer 
Unterfchied zwifchen den feinften und den grobfühligften Thie⸗ 
ren, dod) ift das Thier, das gar nichts mehr fühlt, todt. 
Diefer Einn empfindet oder unterfcheidet nur dad Grobe, Ma: 
teriale, Erdige, Holzige, Schwere, Stoß, Drad, 

Nennen wir den Gefühlsfinn Hautfinn, fo Fünnen wir 
ven Geſchmacksſinn den Zungenfinn nennen, Man will 
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diefen Sinn vielen Unterthierarten, ja fogar noch den Voͤgeln 
abfprechen. Hoͤchſt wahrfcheinlih kommt er allen Thieren, 
jedoch in Außerft verfchiedenen Graden, zu. Die Bienen ſchmecken 
gewiß. Wer den Vögeln den Geſchmack abfpricht, hat noch 
nie gefehen, wie fie die verfchiedenen Speifen wählen und 
fallen laffen. Sie haben ja Gaumen und Zunge. Schon unter 
ihnen gibt's verwoͤhnte Led’ermäuler. Selbſt der Eingeweide- 
wurm wird zwifchen Speife und Speife unterfcheiden, der 
Hund aber merkt mit der Zunge fo viel ald ein Menfh. Er 
fofter Manches, 3. B. Xraubenbeeren, Scheibenräben, nimmt 
fie in den Mund, läßt fie aber wieder fallen, wenn fie ihm 
nicht wohl fchmeden. Der Hai allerdings verſchluckt Alles, ohne 
die Biffen zu fchmeden, aber auch der Hund und Elephant 
fauen nicht lange, weßwegen wir fie beim Effen guter Biffen 
tadeln. Der Gefhmad der Thiere muß der Art nach fo ver: 
fchieden als beim Menfchen fen. Was dem einen aufs hdchfte 
mißfällt, ift des andern Lieblingsgericht. Miele Thiere finden 
Mohlgefhmaf am Aafe. Es ift aber auch auf ber Zunge 
und dem Gaumen des Thiers nicht das Grobe, Erdige, Hol: 
ige, das von ihnen gefchmedt wird, fondern es iſt's der 
Geiſt der Nahrung, wie und auch nicht das Waſſer des Weins 
und das Holz des Bratens, fondern der Geift beider ſchmeckt. 

Der Geruchz oder Nafenfinn ift noch feiner. Auch 
die unterften Thiere erkennen vermuthlich die Nahrung mit 
einem Geruchfinn. Klar tritt er an viel tief flehenden Thieren 
auf. Nichte nur fammeln fich die Adler (Geyer) wo ein Aas 
ift, fondern auch die Schmeißfliegen und die Motten u. f. w. 
riechen den Pelz, der jedoch ihrem Geruchfinn durch Spidbl, 
Kampher, Terpenthin unauffindbar durchs Webergewicht bes 
anderartigen Geruches gemacht werden kann. Der Elephant 
fcheint fogar den geiftigen Geruch der geiftoollen Blumen zu 
lieben. Was jedoch ein Thier riecht, riecht darum nicht auch 
ein anderes, und was dem Geruchſinn des einen gefällt, miß- 
ft dem des andern gar fehr. Dem Roßkaͤfer ift ver Miftgeruch, ° 
der Abtrittfliege der Abtrittgeruch fehr erfreulich oder doch 
feineswegs widrig. Vom Hunde, wenn er wegen fchlechter 
Verdauung einen übeln Geruch von fich ſtoͤßt, fagt man nur 
im Scherze, er müffe zur Strafe mitriechen. Wirklich ents 
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decken wir nicht, daß irgend ein Thier einer Art vom, Geruch 

— abhoid fen, nad) — 
men, Geruch, z. B. von Rt 
Bratengerud) liebt der —* ur —— 
Der ift geiflig,.. denn man, riecht mit 

Der Geſichts- Licht-Augenſinn nimmt 
und Farben wahr. Jedes Thier, dem nicht das 
medium ſelbſt die. Nahrung iſt, muß ihm haben, weil es bi 
Nahrung recht erkennen. muß. Er wird. Li ze 
Auge. tepräfentirt und indicitt (dargeftellt und 
Krlechende Würmer und Infecten brauchen — 
Berne, diſche muͤſſen weiter. ſehen, fliegende. 
Vögel noch weiter, Entweber find bie Augen 
fendfacettig und jehen in vielen Richtungen, find dann aber, 
wie 3; B. beim Käfer, wie. eingemauert, — 
lich. Wie manche Thieraugen verwandeln ſich 


dann aber doch bald, einen guten Tauſch. Viele Thiere find 


fürs Tageslicht zu empfindlich. Eulen und Kagen | 
dem Sonnenlicht die Augen fait ganz zu. Der Fiſch fieht im 
Waffer gut, der Seehund im Waſſer und auf, a 
Fledermaͤuſe nur in der Dämmerung deutlich. * 
Die Farben werden von ihnen nicht minder unterfeienm. 
Es iſt zu vermuthen, daß alle Thiere, die fehen, Die Farben 
unterſcheiden, daß alle gewiſſe Farben vorziehen, andere 
ſetzen, daß. alle jüngern die heilen Farben vorziehen, fie 
felbft auch in der Regel heller als die alten gefärbt. 
daß, wenn ſie im Alter wie der Menfch grau und weiß wer⸗ 
den, fie, wie diefer, wieder Kind werden, und wieber mit den 
‚Enfeln und der Jugend hellere Farben aufs neue liebgewin 
men, Es iſt auch der Effect der Farben in ihren Augen und 
Seelen fehr verſchieden. Jedes Thier, das. Farben, unterfehel 
det, unterſcheidet gewiß zuerſt die rothe, und jedes Thier, dad 
irgend ‚eine Farbe nicht leiden mag, mag gewiß die, orange: 
vothe nicht leiden. Die Augen mancher Thiere, vielleicht aller, 
ſaugen, wie der Bologneſer Spath, bei Tag Licht ein, und 
frdiuen es bei Nacht wieder and. Das Auge vollkommmeres 
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Thiere iſt bei Zag, unter einem gewiflen Winkel angefchaut, 
vollfommen fo hell wie eine mit leuchtendem Gafe gefüllte 
Kugel. Bei vielen ift das Auge ebenfalls ein Spiegel der 
Seele. 

Der Gehör. oder Ohrfinn ift ber eigentliche Seelen: 
finn. Blindgeborne Menfchen kommen im Denken taufendbmal 
weiter ald Zaubgeborne, und wer einmal durchs erfle Duzend 
Jahre gefehen hat, kann das Geficht alsdann fürd Denken ziem⸗ 
lich leicht auf immer entbehren. Er hat dann nur immer 
äußere Nacht. Wer aber nicht Hört, hat den innern Tod. 
Darum wirft die Beredfamkeit taufendmal flärker ald die Ma: 
lerei unter den Künften, fie wirft ja Alles, und das Wort trägt 
die Welt. Die unterften Thiere brauchen noch nicht zu hören, 
Wir nehmen wirtlich nicht wahr, daß Donner und Kanonen 
und Worte auf fie den mindeflgg Eindrud machen, aber dem 
sollfommnern ift die Tonwelt offen. Sie hören, und zwar 
viele fehr fein. Wir erinnern an Hunde, Kaben und Pferde. 
Schon hören die Grashuͤpfer uad Bienen, die Fifche und Zwei⸗ 
Iebler oder Lurchen. Die Voͤgel ergögen fich und ihre Haus: 
genofien, befonders die Weibchen, die gerne fingen hören, aber 
zum Unftern felbft nicht fingen Fünnen, damit gar fehr. Wenn's 
Männchen fingt, arbeiter dad Weibchen am Ne um fo 
emfiger. 

Zum Gehdrfiun gehört auch der Tonſinn. Hoͤrende Thiere 
unterfcheiden auch Stärke und Schwäche der Töne, wie bie 
fehenden Stärke und Schwäche bes Fichte. Die volllomms 
nern unterfcheiden ja die Sprache der Natur, die der Inſtru⸗ 
mente und die der Menfchen: Donner und Trommel und das 
Commando ded Herin, das MWaflerraufchen, die Glocke, und 
die fachte Einladung: Fomm ber! Wie fein unterfcheiden manche 
aller Hausgenoſſen Sprache, wie fein die Klingel bed eigenen 
Haufes? 

Das Hören bezieht fich auf Töne; Töne find das Aller: 
geiftigfte, was das Ding von ſich geben, was von ihm vernom⸗ 
men werden kann. Toͤne find Luft: und wahre Seelengeifter, 
Die da einziehen aus einer Seele, und wäre es auch) einer Glocke, 
in eine andere, in eine Thiers ober Menfchenfeele, 

Aber das Unterſcheiden der Farbenharmonie und ber Toͤne⸗ 
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harmonle oder aber des Widerſpruchs, ift eine andere Sache, 
und gehdrt nicht nur dem Ohr und Auge, fondern noch vielmehr 
der Seele an. Kinder fehen und hören ebenfalld gut, und den: 
noch haben fie noch Feinen Sinn für genannte Harmonie, 
denn diefe find nicht finnlicher, fondern Afthetifcher Natur, ob: 
fhon Auge und Ohr dazu unentbehrlich find. Das foftematifche 
harmonifche Gebäude fteht ebenfall® auf dem Grund, ift aber 
nicht Eins mit ihm. Hierin find die Thiere nur eben wie 
Heine Kinder. Das Kind entwidelt ſich allerdings, das Thier 
bleibt ſtehen. Eo Fommen den Thieren die filnf befannten 
Sinne zu. Diefe fünf Sinne find ihr Außeres Wahrnehmungss 
vermögen. 

Der äußere Sinn febt einen innern, nicht aber um: 
gelehrt, voraus. Der Streit darüber ift in Beziehung auf 
den Menfchen alt. Die einen lehren, nichts fey in den Seele, 
was nicht vorher in den Sinnen gewefen fen (Nihil est in in- 
tellectu, quod non antea fuerit in sensibus). Andere keh⸗ 
ren den Sab geradezu um, je nachdem fie Objectiviften oder 
Subjectiviften find, und die Welt den Menfchen, oder ben 
Menfchen der Welt gegeben glauben (Materialiften oder Idea⸗ 
liften find). Wir huldigen der Anficht, die den Geift höher, 
als die Materie ftellt, und die Welt um des Geiftes willen 
geſchaffen glaubt. Iſt das Thier eine Seele, fo ift auch ihm 
die Melt gegeben, nicht es der Welt. Der innere Sinn if 
älter, er ift aus der Pſyche der Erde, doc) mit der Materie, 
etwas Leiblichem, in die Sinnenwelt gelommen, mit ihr im 
Ei u. ſ. w. ausgebildet worden. Nur der Geift macht lebendig, 
die Materie, der Buchftabe allein töbtet. Die dußeren Sinne 
find das Product eines innern Sinnes, und die Sinneswerk 
zeuge die Producte des dußern Sinnes. Alles von innen, 
vom Geifte, von der Seele, von der Pſyche, vom Spring: 
punfte (Punctum saliens) aus! Thiere wie Menfchen, mit 
einem vollftändigen innern Sinn, der hören, fehen, riechen, 
ſchmecken und fühlen will, aber Feine Werkzeuge dazu her: 
vorbringen Fonnte, wären Mißgeburten aus Mangel (monstra 
per defectum). Darum ift bie Seele felbft in jedem Sinn: 
organ, wenn es vorhanden und recht ausgebildet ift, und 
darum bildet die Seele fehr oft, wenn fie Ein Sinnwerkzeug 
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nicht heraus =. oder nicht recht bilden kaun, dafuͤr ein "anderes 
befier aus. Und eben darum, weil der Siun für irgend etwas 
Aeußerliches, 3. B. für Licht, vorhanden feyn kann, ohne daß 
die Seele ein Organ dazu fi) zu bilden im Stande war, Tann 
der innere Sinn, 3. B. der innere Lichtſinn, defto mehr wirken, 
and muß Fein Außered Organ fir das mangelnde vicariren 
laffen oder machen. Diefen inneren Sinn nennen wir Wahre 
nehmungsvermdgen, das Vermdgen zur Erfenntniß wahr: 
zunehmen, oder das, was gefehen, gehört n. f. w. wirb, für 
wahr zu nehmen und zu glauben. Die Sinnorgane find die 
Gehuͤlfen, die Berichtholer und Berichterftatter, die Thore, durch 
welche die Welt in die Seele hereinzieht. 

Die unterſten Thiere, der Eingeweidewurm, der Waſſer⸗ 
faden, die Infuſorien haben wenig Wahrnehmung. Ihre Welt 
iſt klein, eng und einfach. Allmaͤhlich erweitert ſich der Wahr⸗ 
nehmungsſinn und mit ihm die Welt, denn, je mehr Vermoͤgen, 
je mehr Sinne, Fuͤhlfaͤden und Arme zum Fangen und zum 
Fragen an die Welt, deſto mehr Welt, denn die ganze Welt 
iſt außer jedem Thier, und jedes hat die ganze um ſich her. 
Aber man kann etwas ſehen und doch nicht ſehen. Es muß Alles 
in die Sphäre des Thieres gehdͤren. Manche haben für Manches 
ein vortreffliches Wahrnehmungsvermögen, viel innern Sinn, 
viel Seele, für Anderes nur fehr wenig oder gar Feine. Darum 
find fie dann aud) in Einigem PVirtuofen, 3. B. der Hühner- 
hund, und bringen ed darin weiter, als fogar der Menfch, 
wenn er univerfal ift und fich zertheilt, nicht nur eines, ſon⸗ 
dern fuͤnfzig zugleich Dinge iſt und will. Hierin liegt ein 
Schluͤſſel zu vieler Seelenkunde! 

Hat ein Thier fuͤr etwas viel Sinn und Wahrnehmungs⸗ 
vermoͤgen, ſo kann es ſich ſelbſt darin weiter bringen, und von 
Menſchen weiter gebracht werden. Mit Wenigem bringt man 
es nicht weit. Es bleibt wie im Koth ſtecken. Aus Nichts 
aber wird (das iſt Grundgeſetz fuͤr die Welt!) gar nichts. Aber 
es iſt auch Geſetz, daß dem, der da hat, gegeben werde. Wer 
will das Wahrnehmungsvermoͤgen des Infuſoriums ſteigern? 
Wer kann nicht ſehr leicht das Wahrnehmungsvermoͤgen des 
Elephanten, oder der Ziege und Katze fleigern? Die Natur 
ſelbſt fleigert e8 an Thieren und Menfchen und cultinirt beide, 
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Sie ſteigert gewiß dasjenige des Cingeweidewurms u. f. w. ein 
wenig. Sie kann es, wir wicht. Mir koͤnnen nur auf Men: 
ſchenthiere eimwirken, auf Thierthiere kaum noch ein wenig, 
auf Pflanzenthiere gar nicht mehr. 

Iſt dieſes Vermoͤgen mit der Aufınerkfamleit verwandt, bie 
nichts als Richtung des Wahrnehmungsvermoͤgens in irgend 
einer Zelt auf irgend einen Gegenftand ift, fo tft es auch mit 
dem eigentlichen Denken und dem Verſtande verwandt. 

Das Wahrnehmungsvermdgen der Thiere erſtreckt fich, je 
nach dem Thiere und in verfchiedenen Graden, auf den Raum 
und die Zeit, Farben und Töne. 

Raumfinn, Ortfinn, geographifcher Sinn! Ein Anfang 
davon muß auch dem Eingeweidewurm gegeben ſeyn; die Po⸗ 
Inpen und die feftflebenden Auftern im Meeresgrumd beduͤrfen 
desfelben ebenfalls, nur im geringften Grade; die Proceſſions⸗ 
raupe muß mehr davon haben, noch mehr der Schmetterling. 
Die Fifche ziehen herum, im Meer, an die Küften und in die 
Fluͤſſe. Die Roͤgner wiffen, wo die Stüffe find, und die Milchner 
ziehen eben dahin, wo diefe die Eier abgelegt haben. Kinige 
Inſecten und Fifche haben fchon einen eigentlichen Heimathortd: 
finn , wie er früher bet feinem Thiere vorfommt. Selchen haben 
auch die Lurchen auffallend. Wie außerordentlich ift er aber im 
Zug, Reife und Standvogel, deren jeder fein Land und fein 
Neſt kennt und findet? Die Katzen, Pferde, Hunde und Ziegen 
haben wir als Thiere mit dem vollendetiten geographifchen 
and Heimathöfinn kennen gelernt. 

Nicht minder tritt der Zeitfinn auf, jedoch viel fpäter. 
Pflanzenthiere haben wahrſcheinlich — denn er ift mit der Seele 
verwandter ald der Raumſinn, der mehr dem Auge angehört — 
noch Feinen Zeitfinn, und der Kortfchritt des Lebens ift für fie 
nicht gegeben. Es mangelt ihnen alles Zeitmaaß. Sie bedürfen 
jedoch Feines. Was Wanderungen macht, die über eine Taged- 
Yänge dauern, bedarf Zeitſinn, darım Tann er dem Fifchen 
u. f. w. nicht mangeln. Die Schlangen tanzen im Tacte, d. h. 
im Zeitfinn. Was in feiner Lebensweile Tag und Nacht, Ma: 
hen. und Schlafen hält, kennt die Zeit. Der Storch Fennt 
feine Zeit. Zeit kommt in jeder Seele, die fingen und tanzen 
fann, bis auf die Fleinften Partikelchen, auf Sechzehntel und 


ader yon den pfychiſchen Thätigkeiten der Thiere Aberhunyt, DON 


Zweinnddreißigftel, dor. - Genau erkennen die Vdgel nud Saͤuge⸗ 
thiere die Zeit, am genaneften der Hund. | 

Wenn fogar alle Thiere, der Eingeweidewurm nicht aus⸗ 
genommen, fehen oder Lichtfinn haben fellten, fo folgt daraus noch 
nicht, daß fie Farbenfinn haben. Es gibt ja auch Menfchen, 
die nur das Hell und Dunkel, nur die Größe bes Lichtes, nicht 
aber die Karben unterſcheiden kͤnnen. Wozu fol dem Wurm 
im Leibe, der feine Nahrung fonft finden kann, der Lichrfiun ? 
Sarbenfinn bedarf er noch nrinder. Vollkommne Würmer haben 
ihn wahrfcheinlich fchon im Fleinften Maaßſtabe. Die Mufchel- 
thiere werden für die Schönheiten ihrer Wohnungen nicht ganz 
ftumpf feyn. Die Inſecten werden vermuthlich durch den Farben⸗ 
finn zu den Früchten, Blättern und Blumen geleitet. Wiele 
leicht aber erftrecft er fi) nur auf die Nahrung und Wohnung, 
fo daß fie die Farben der Dinge, die nicht in ihren Lebens⸗ 
Preis gehdren, nicht erkennen. Spinnen erkennen ihren Ers 
nährer. Thierthiere kennen die Karben ganz beſtimmt. Schlan: 
gen, vermuthlich eben an den Farben der Kleider, ihren Wär: 
ter und Herrn. Nur noch vollkommnere Thiere erkennen fie 
noch an andern feinern Dingen, 3. B. am Blid und an der 
Miene. Der Bartgever erkennt die Menfchen offenbar nur aus 
ber Farbe recht. Am Farbenfleide mdgen bie Vdgel einander 
unterfoheiden. Der Hund kennt die Farben aufs deutlichfte. 
Hellere Farben find den jüngern, dunklere ven Altern Thieren 
angenehm. Wenn ein Loͤwe in Venedig feinem Meifter, der 
mit ihm erperimentirte, und ihm den Kopf in den Rachen 
ſteckte, denfelben abgebiffen hat, fo gefchah es beim Löwen 
gewiß nicht, weil der Meifter einen anderd gefärbten Nod 
trug, fondern um anderer Urfachen willen, denn der Loͤwe 
kennt ja fogar den Blick des Menfchen aufs allerbefte; duch 
wird auch das vollfommmere Thier durch die Kleidung (vie 
der Menſch) getäufcht, jedoch weiß es fich bald zu faffen. Alle 
Kühe unterfcheiden die Farben. Der andalufifhe Stier flürzt 
würhend in das ihm vom Matador vorgehaltene Stück rothes 
Tuch. Eine andere Farbe reizt ihm nicht fo fehr. Diefe brennt fein 
Auge wie das unfrige. Man fpricht mit Recht von brennen⸗ 
den Zarben. Wir mwiffen, daß ſogar der allerbiddfinnigfte 
Menfch die Farben unterfcheiden Tann, es fey denn, er habe 
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eben die Idioſynkraſie an fih, die auch bei Verftändigen vor: 
fommt, nur Licht und Schatten, Stärke und Schwäche, nicht 
aber die Farben felbft von einander unterfcheiden zu Tonnen. 
Daß die Thiere mehr und minder Licht, Tag und Nacht und 
Dämmerung unterfcheiden Tonnen, verfteht fid) von felbft. Eu: 
len und Fledermäufe ziehen bei der Dämmerung aus. Go 
machen es auch Kagen u. |. w. Voͤgel fliegen dem Neſte zu, 
wenn der Mond vor die Sonne tritt und Halblicht madıt. 
Mir könnten aber doc) fragen, ob die Kleivermotte, wenn fie 
mit allerlei Tuch ihr befchädigtes Häuschen ausflickt, wirklich 
unterfcheide? Allein weil fie helleres dem dunklern vors 
zieht, muß fie unterfcheiden koͤnnen. Weil jeder Menfch mit 
feinen eigenen Augen fieht, und nur nach fich die Farben be 
urtheilt, fo wird folches auch bei den Thieren der Kal fepn, 
doch werden unvollfommmere unter fi mehr übereinftimmen, 
als vollfommmere. Anbei darf doch nicht angenommen werden, 
daß die Thiere die feinen Farbenunterfchiede wahrnehmen. Sind 
doch die meiften Menfchen dazu untauglich, und nehmen nur 
die Grundfarben, und felbft diefe nie ganz wahr, wenn fie 
nicht deutlich ausgefprochen find. Der Farbenfinn macht den 
Gegenftand erfennbarer. Bloße Formen koͤnnen eher täufchen. 
Der Storch läßt fi) wie manche Thiere durch den Schatten, 
der nur die Form darftellt, täufchen. 

Der Tonfinn feßt, wie der Farbenfinn nicht nur ein 
Auge, fo er nicht nur ein Ohr voraus, denn Sinne fürd 
Sehen und Hören find noch nicht Sinne für Farben und Töne. 
Vielleicht fehen und hören tief ſtehende Thiere noch nicht, um 
ſo weniger fönnen fie dann Farben = und Zonfinn haben, denn 
diefe Sinne find geiftiger. Und wie der Sinn für Stärke und 
Schwäche des Lichtes nur mit dem Geſichtsſinn Eins ift, fo iſt 
Sinn filr Stärke und Schwäche des Tons. auch nur Gehdrfinn. 
Es gibt auch Menfhen, die Tiefe und Höhe der Tune nie un 
terfcheiven. Jene Tonnen Feine Maler, dieſe Feine Muſiker 
werden. DBermuthlich ift der Farbenfinn allgemeiner als der 
Tonſinn, weil erfterer mit den Gegenftänden der Nahrung 
näher ald Ieterer verwandt ift. Viele Würmer mögen fchon 
hören; von manchen iſt's gewiß, von andern ungewiß. In⸗ 
fecten hören. Klangſinn haben die Bienen, die Karpfen. 
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Erftere kennen auch die Stimme des Bienenvaters, die viel: 
leicht etwas Klangartiged für fie hat. Der Brillenfchlange 
mufteirt man vor. Die Unten rufen nicht ganz unmufifalifch. 
Der Storch kennt feines Herrn Stimme ebenfalls. Der Uhu 
diejenige feines Füttererd. Aber alles dieſes deutet immer 
noch nicht für einen eigentlichen muflfalifchen Tonſinn. Erft 
die Sangvdgel find eigentlihe Mufifanten, haben alfo einen 
eigentlichen Tonfinn, Sinn für Höhe und Tiefe der Töne, oder 
mufikalifchen Sinn, mit dem fie auch fo leicht fremde Lieder, 
felbft nach Orgeln, lernen. Der Menfch legt feine Tonrech⸗ 
nung in die Mafchine, und irgend einer lodt fie, an der Kur: 
bel drehend, ohne fingen zu Tonnen, heraus. Die Reihe der 
Toͤne gebt Durch die Luft aus der Mafchine ind Ohr und in 
Die Seele des Vogels, und fo wird die Zonrechnung des Me: 
chanifers ein Lied in der Seele des Thierchens, das ed denn 
wieder hundertmal von fich gibt. Aber Fein Säugethier ift fo 
muſikaliſch, daß es fingen Fünnte oder lernte. Nur einzelne 
lieben die Muſik, 3.8. der Dromedar, der Bär, das Pferd, 
am meiften der Elephant, der felbft nur blöden fann. Schmel- 
zende Arien erregen in ihm fehmelzende, rüftige Tonreihen 
Fräftige Affecte. Am meiften Muſik bat von Natur in ber 
Eeele und lernt die Spottöroffel. Voͤgel lernen auch fprechen, 
Eäugethiere nicht. Nur Hunde hat man Wörter gelehrt. Im 
Tonſinn fteht das Säugethier offenbar unter dem Vogel, aber 
im NRedefinn nicht, denn viele Säugethiere haben eine viel ver: 
nehmlichere, modificirtere, ausdrudsvollere Sprache, als die 
Vögel, und erft noch verftehen fie die Menfchen, deſſen Wort 
und Wortfinn, beſſer. Der Hund muß Blastöne von Saiten⸗ 
tönen unterfcheiden koͤnnen, denn bei Saitentönen heult er nicht, 
oder viel weniger. Wie der Gefang mehr Sacye des Gefühle 
oder Gemuͤths ift, fo ift das Verftchen des Menfchenwortes 
mehr Sache des Verſtandes. Wer als Menfch jedoch Die 
Töne nicht unterfcheiden kann, dem gilt der Chorgefang der 
Kirche, Haydn's Schhpfung und Thompſons Fahreszeiten viel: 
leicht weniger, ald mandyem Vogel. Der wisige Dunker fagt 
erft noch: „Was foll dort der®efang derer feyn, deren Öefang 
hier auf Erden ift gleich dem der Meerfälber auf den Eisſchollen?“ 
Je fchöner der Gefang eben dort für viele, für gewiffe Menfchen 
ShHeitiin, Thierfeeientunde, II. 20 
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und Voͤgel, defto Iangweiliger müßte er manchen audern Men⸗ 
(ben und Waffermolchen feyn. Die Babe des vollkommmern 
Saͤugethiers, den Menfchen deutlich zu verftchen und befien 
Gedanken in feine Seele aufzunehmen, ift des Säugethiers 
großes Vorrecht, und macht es zu einem Menfchen= oder Ber: 
ftandesthier auf eine es ehrende und fir uns erfreuliche 
Weiſe. 

Jedes Thier hat eine Sprache, d. h. es kann ſich wenig⸗ 
ſtens ſeinesgleichen, den Seinigen und ſeinen Feinden auf 
irgend eine Weiſe vernehmlich machen. Alle Sprache fuͤrs 
Thier iſt nur entweder Gebaͤrden⸗ oder Tonſprache. Die unterften 
Thiere, die keine Art noch Spur von Lunge haben, und kei⸗ 
nen Laut von ſich geben koͤnnen, muͤſſen ſich mit der Gebaͤr⸗ 
denfprache begnuͤgen, die eben auch erbaͤrmlich genug ſeyn, 
aber doch hoffentlich fuͤr ihren Verkehr ausreichen wird. Die 
Gebaͤrde eines Punktes oder auch eines groͤßern Kugelthiers 
kann, unſers Wiſſens, nur in einer Annaͤherung oder Entfer⸗ 
nung, im ſchnellern und langſamern Bewegen, oder auch in 
der Umwaͤlzung um ſich ſelbſt, die eines Bandes nur in Vor⸗ 
waͤrts⸗, Ruͤckwaͤrts- und Seitenrichtungen, im Ausdehnen 
und Zuſammenziehen liegen. Ein Thier mit hervorragenden 
Theilen (Hoͤrnern, Füßen, Zähnen) kann fie zur BVertheidi⸗ 
gung, die auch eine und zwar ſehr vernehmliche Sprache iſt, 
brauchen. Offenbar kommt dieſe Art zu ſprechen allen Thie⸗ 
ren, von den Queſen im Schafgehirn durch alle Stufen bis 
zur Gazelle und zum oberften Thier, zu; denn felbft die Flucht 
iſt eine lange Rede. Diefe Art von Sprache führt nicht nur 
jedes Thier, je nachdem es ift, fondern fie wird auch vollfom: 
men von jedem andern Thier, das mit ihm freumdlich oder 
feindlih verkehren will, verftanden. Wir denken bier aber 
nur an die Lautiprache, die, begreiflich! beim Thier nicht wie 
bei und in der langweiligen Schule nad) dem Eyllabiren, fon: 
dern von der Natur nad) der Lautirmethode gelehrt und ſchnell 
gelernt wird. Würmer fprechen noch durd) gar keinen Laut, 
Inſecten fprechen mit einander, die Weibchen rufen den Männs 
hen, wenn nicht mit dem Munde, fo doch mit den Fluͤgeln. 
Andere fummen. Die Zifche heißen ſtumm, wir wiflen aber, 
daß mehrere fprechen fünnen. Mit den Lurchen geht's wieder 
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arin rüdwärts, wie wenig vorwärts die Fifche gegangen 
nd, Den Vögeln ift eine deutliche Sprache verliehen, unge- 
ehtet wir ed bei den Enten nur Schnattern, und bei den 
stdrchen nur Rlappern heißen. Die Krähen, Raben, Dohlen, 
Bachteln, Hähne und Hühner u. ſ. w. fprechen für fich voll: 
smmen Deutlich. Jedes Hühnchen verficht den Wink der 
Jenne. Immer plaudern fie miteinander. Wir miüffen es 
ben nicht verftehen können. Unſer Geſpraͤch wird ihnen auch 
ur ein Kaudermwälfch fern. Ste reden von dem Shrigen, wie 
ir von dem Unfrigen. Jeder dad Geinige! Sie verftehen 
den Ton. Eine zierlihe Sprache haben die Singodgel, deren 
jefang felbft die Sprache ift; jedoch haben alle Singvoͤgel für 
we Gedanfen und Empfindungen, ihr Fürchten und Hoffen, 
w VBerabfcheuen und Begehren, und allen ihren Hauss und 
efellichaftlichen Verkehr noch eine Menge befonderer Töne oder 
Borte. Was fpricdht nicht der Finf, der Canarienvogel, die 
tachtigall aus! Man fpricht mit ihnen. Deutlich merft man, 
aß fie zuhören, Achtung geben, antworten, mitfprechen wol: 
#, fich dazu anftrengen. Es ift in dieſen Menfchenthieren 
was Menfchliches, es will herausbrechen. Es kann noch 
icht heraus. Der Heher lacht faft wie ein Menfch, und ber 
Spottuogel nimmt Spott in feine Töne. Der Hahn unterhält 
ch mit feinen Hennen wie ein Sultan mit feinem Harem, 
nb die Störche halten Rath und lange Reden. Die Elfter 
t wirklich gefchwäßig. Die Säugethiere haben eine meifters 
afte Naturlautfprache. Fuchs und Rabe, Wolf und Schaf 
Innen zwar nur in der Aeſopiſchen Fabel, aber Wolf und 
Bölfin, Schafmutter und Schaftind, die Füchfe miteinander 
e der Wirklichkeit reden, plaudern, fich verfchwagen. Der 
und hat eine artifulirte Sprache, die jeboch nicht wie bie 
nfrige tönen muß. Die Katzen find im Beſitze eines ziemlich 
roßen Aodelung’fchen Wörterbuches. Wir meinen aber, es 
säffen alle Wörter deutfch tönen. Es ift, ald ob der Hund 
ch ärgere, mit und nicht fprechen zu kͤnnen. Daß der Hund 
tel Sprachſinn hat, erhellet ja unwiderredlich aus feinem 
derftändniß unferer Sprache. Unfer Sinn wird der feinige. 


Schon daraus erhellt, daß er auch fprechen koͤnnen muͤſſe, 


em es Tann Fein Sinn für etwas in ihm feyn, ohne eine 
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Geſchicklichkeit, es ſey denn ein Widerfpruch und alfo etwas 
Mißgeburtliches in ihm. Das ift allerdings wahr, daß bie 
Thiere Laute nur für Empfindungen haben. Begriffe koͤnnen 
fie nicht ausdruͤcken, weil fie Feine folche haben. Sie gleichen 
darin ganz den Fleinen Kindern, und allen ben Ermwachfenen, 
bie ebenfalls nie fi) bis zur Bildung eines Begriffes erheben, 
beren erſt noch eine nur allzugroße Zahl if. Wenn fie mit 
einem Worte einen Begriff auszudruͤcken fcheinen, fo iſt's doch 
nur dad Wort, der Laut gewefen, den fie ftatt des Begriffe 
gehört, mit dem Ohr empfunden, im Sinn behalten und wie 
ber gegeben haben. Sie haben immer nur den Stellvertreter 
des Begriffs ohne den Begriff. 

Das Thier ift eine lebende und fprechende Natur. Es 
ftellt fi dar und figurirt. Es ruht und bewegt fich, und 
thut dadurch feine Empfindungen und Gedanfen, feine Seele 
fund. Es dußert Inneres. Allmaͤhlich bilder fi) ihm alles 
Innere fo an, daß man dem Neußern dad Junere anſieht. 
Sein ganzes Seyn und Thun iſt fchon von Natur Phyfio 
gnomie und kann ed immer mehr werben, und wird e8 wirk⸗ 
lich bei vollfommmern Thieren. Jedes Thier hat eine Phy⸗ 
fiognomie, fey fie deutbar oder nicht. Die Seele muß heraus 
fommen. Es ift auch jeded Thier ein Gelbft, ſey es dad 
Selbft einer Art oder eines Individuums, und ftellt fich darum 
dem Menfchen eigen dar. Wir müffen jedod) auch hierin Die unter: 
ſten, mittlern und oberften Thiere von einander wohl unter: 
ſcheiden. Im Schlafe tritt auch am Menfchen am wenigiten, 
im Traum mehr, im Machen am allermeiften Phyfiognomie 
auf. In den unterften Claffen ift fie gleichmäßig über den 
ganzen Körper auögegoffen, wie am Menfchen am eheften im 
Schlafe; in den oberften iſt fie befonders im Geficht ausge 
prägt. Sn den unterften ſtellt die ganze Elaffe wohl gar nur eine 
Glaffenphyfiognomie dar, in den mittlern gibt's Artphyſio⸗ 
guomien, in den oberften hat fogar jedes Thier feine eigene. 
Die Pflanzenthiere und Thierpflanzen haben beinahe noch die 
Phyfiognomie der Schlangen. Was follten die Bandwuͤrmer 
darftellen? Bandfeelen! Die Kugelthiere zeigen fchon ein wenig 
mehr, die Splinderthiere noch mehr. Allmählich treten größere 
Glieder aus dem Cylinderſtamm beraus; die Phyſiognomie wird 
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vielgeftaltiger, darum vielfagender. Traumthiere fagen noch 
mehr. Die Schnede fogar hat fehon ein anderes Geſicht als ber 
Sartenwurm. Wer fieht der Phyfiognomie der Waflerjungfer 
oder Libelle nicht die Raubluſt an, oder dem Bienenköpfchen 
nicht, Daß mehr Verftand darin ift, als in dem der Drohne? 
Die Königin ficht am gefcheidteften aus. Es haben nicht ein⸗ 
mal alle Arbeitsbienen das gleiche Gefihtchen. Man nehme 
nur die Loupe zur Hand. Auch ein NRaupengefichtchen ift 
fchon gefcheidter, als das eines Schmetterlinge. Daß die 
Unterfchiede nicht groß ſeyn koͤnnen, iſt begreiflih. Anfaͤnge 
find nur Anfänge. Viele Sifche fehen fehr dumm ans, manche 
nicht ungefcheidt. Die Karpfen variiren fehon in den Indivi⸗ 
Duen ein wenig. Noch mehr Unterfchied tritt in den Schlan: 
gen und befußten Lurchen auf. Je mehr Unterfcheidungsgabe 
fie haben, defto mehr druͤckt fich in ihrem Körper, und befon- 
ders in ihrem Gefichte aus, und defto mehr Unterfchiede felbft 
ftellen fie dar. Die Eidechſe hat eine gutmüäthig = gefcheidte 
Phyfiognomie, und ihre Weuglein leuchten in verfchiedenem 
Lichte. Das Auge ift der Spiegel der Seele! Sieht man der 
Blindfchleiche nicht die einfachfte Gutmüthigkeit an? Wie ruhig 
(aber nicht dumm) ift ihr Aeuglein, viel ruhiger als das der 
gemeinen Eidechfe! Ihr Aeuglein aber gehört eben zur In⸗ 
teligenz. Welch eine Kluft zwifchen der Phnfiognomie des 
Tauchers (Troile), genannt Boͤmpeli, und derjenigen eines Haus⸗ 
hahns, aber auch noch zwiſchen Henne und Haushahn? E86 
ift nicht nöthig, daß Mann und Weib gleich, und gleich ge= 
fcheide ausfehen! Die jungen Ganarienvögelchen haben ein 
anderes Sefichtchen, als die alten. Mer es nicht wahrnimmt, 
hat gewiß Feinen Sinn für Phyſiognomik. Doch zeigt ſich 
auch gerade hierin wieder die Höhe der Säugethiere, denn nur 
diefe haben Phnfiognomie im eminenten Sinn, und nur bei 
ihnen ift minder auf die Haltung ded ganzen Körpers Ruͤck⸗ 
ficht. genommen worden. Sin ihnen ift außerordentlich viel ins 
Geficht zufammengedräng.. Mund und Auge, Miene und 
Blick fprechen Seele aus. Darum Fann man am ausgeftopf- 
ten Vogel noch einigermaßen aud) die Seele mitgeben, am aus⸗ 
geftopften Säugethier iſt's kaum möglich. Hier fommen fogar 
Zeichner und Maler zu kurz. Hirt war Meifter im Phyſiv⸗ 
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guomifiren der Säugethiere, Rivinger bald Meifter, bald Ge: 
ſell, bisweilen nur Lebrjunge. 

Sa, weldye Unterfchiede! Um deu ungebeuern Unterſchied 
zwiſchen der Duldenden Phyfioguomie des Dromedars, ber geiſt⸗ 
lofen des Schafs, der muthvollen des Pferdes, der verfchla: 
genen bed Eſels, der großartigen des Löwen, der beimtüdi- 
ſchen, Gewalt wollenden, berausfordernden des Tigers, der 
bummen bed Nashorns, der liftigen des Fuchſes, ber ſchlauen 
der Kate, der verfändigen des Pudels u. ſ. w. zu finden, 
muß man eben Fein Lavater ſeyn. Löwe und Löwin, Stier 
und Kuh und Kalb, Kuhkalb uud Stierkalb, Kater und Kate 
haben verfchiedene Phyfiognomien. Die Phyfiognomien find 
männlich ober weiblich, kindiſch und altklug. 

Es beſteht aber auch ein merklicher, großer Unterfchieb 
zwiſchen der einen und der andern weiblichen Rage, dem einen 
und andern Pferde, Pudel u. |. w. Mancher Efel fieht viel 
efeliger aus als ein anderer, manches Pferd gefcheidter als 
das andere. Die Araber, Engländer, Mecklenburger fehen ſehr 
gefcheidt aud. Es gibt Katzen, denen man größern als ge: 
wöhnlichen Verſtand auf den erflen Blick aufleht, und zu 
manchem Pudel kann man fagen: du weißt nicht, wie gefcheidt 
du ausfichft! Barry fah fehr gutmäthig aus. Sein Ange 
fihe war angenehm und menfchenfreundlih. Wollte man erfi 
noch zur Phyſiognomie des Thierd den Bli und die ganze 
Haltung und Gebärdung zählen, fo wäre die Phyſiognomik auch 
der Thiere gerettet und dreifach gefichert. Vergleiche nur Blid, 
Haltung und Gebärdung des Schweined und Löwen, des 
Schafes und Tigers, des Efeld und Hundes! Gibt's größere 
Unterfchiede ihres Körpers, d. h. ihrer äußern Seele? Und 
der auch feelenlosgewordene arme Karrengaul mit dem hängen 
deu Kopfe und nichtöfageuden Auge? Vielleicht war er ein 
Araber! 

Es iſt in der That fehr auffallend, wie fehr fich die Phys 
fiognomie der Thiere ändern, verbeffern und verfchlimmern, 
vergröbern und verfeinern kann. Verbeſſert wird fie durd 
gute Nahrung, gute Pflege, Reinlichfeit, gute Behandlung 
und bildende Worte; verfchlimmert durchs Gegentheil, durch 
Alter, Krankheiten und Leivenfchaften. An Jungen verbeffert 
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und verſchlimmert fich das Aeußere durch den Umgang mit 
Mienfchen gar bald, fo daB man zum Thier beinahe fagen 
koͤnnte: fage mir, mit wen du umgehft, fo will ich dir auch 
fagen, wie du ausſiehſt! Gute und verftändige Menfchen 
müffen vortheilhaft auf fie einwirken, verbeflern ia Alles um 
fih her. Wie falfch aber fieht manche Kate, die man falfch 
gemacht hat? Wie biffig wird das Geficht manches Hundes? 
Es verändert fich auch mehrerer Thiere Phyfiognomie im Ster: 
ben fehr auffallend. Begreiflich kann folches fehr Beachtungs- 
werthes von unfern groben unfichern Menfchenaugen nur an 
Säugethieren. Elar und beftimmt wahrgenommen werden. Und 
erft ift uns die Geſchichte der Veränderungen im Gefichte des 
fterbenden Thiers noch durch die Haare desfelben verbunfelt 
und faſt unzugänglich gemacht. Es muß aber jede Veraͤn⸗ 
derung in der Seele eine Erfcheinung im Körper, und bei den 
vollkommnern Thieren im Angeſicht werden. Jedes Thier ift 
auch darin eim Zehntelö=, Viertels- oder Halbmenfch, kurz, 
ein Theilmenfch! Ihre Seelenveränderungen kommen in ihre 
Glieder, ihren Schweif, ihre Augen und Ohren! Sie wiſſen's 
aber nicht und wollen’d auch nicht. Sie find wie Kinder — 
Natur Man flieht dem Ohre des Pferdes, dem Blid des 
Tigers, dem Schmanzende der Kae an, was ihre Seele im 
Schilde führe. Daß auch beim Thier aus der Phyſiognomie 
mehr auf fein Fühlen und Wollen als auf feine Gedanfen ges 
fchloffen werden Fönne, ift begreiflich. Gedanken koͤnnen fich 
nicht fo leicht fühlbar machen. Die Sintelligenz, weil dem 
Geiſt am naͤchſten, ift am verborgenften, und bleibt ed. Die 
Phyfiognomie der Urt bilder fich fchon im Mutterleibe aus. 
Ein noch fo junger Embryon einer Ziege zeigt fchon volllommen 
das Neckende, Närrifche, Lachende der Ziege; das Geſicht des 
Kalbsembryons ift fchon völlig dumm; das Angeficht eines noch 
ungebornen Pferdes meint fchon Fräftig und lebensfroh wieheru 
zu follen. 

Solches thut fein Genius, der jedes auf feine Stufe 
ſtellt. Jedes fpricht einen Geiſt aus. Es iſt der Naturgeift, 
md es hat ihm nur von diefem empfangen. 

Wir gehen zu den befondern intelligibeln und gemuͤthlichen 
Eigenſchaften der Thiere uͤber. 
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Die Anlagen oder Talente, bie Naturelle und 
TZemperamente der Thiere von unten berauf, und 
bei den volllommnern der Arten und Individuen, find, wie 
aus Allen erfichtlich ift, aͤußerſt verfchieden. Hierüber kaum 
ein Wort noch, weil die Aufzählung und Aufeinander: 
folge der Thiere nad) der pſychiſchen Beſchaffenheit die 
Wahrheit unſres Satzes rein geſchichtlich hinlänglich nachge⸗ 
wieſen hat, und eben dieſe nur eine Veranſchaulichung des 
vom Satze ausgeſprochenen Unſichtbaren geweſen iſt. Die 
Anlagen, das Naturell und Temperament bedingen die Art 
und den Werth des Thiers für feineögleichen, fein Verhaͤltniß 
zu andern Thieren, Freunden und Feinden, fo wie fein gan 
zes Wefen für und Menfchen. Eben die Anlagen, das Natu: 
rell und Temperament, machen für und das Pferd, das Rind, 
den Hund, den Drang, die Ziege zu dem, was es fir und 
ift, und eben nad) der Anlage, dem Naturell und Tempera⸗ 
ment müffen wir uns im Umgang mit den Thieren einrichten. 
Jedes Thier ift, was es ift, und bleibt mehr und minder was 
es ift, durch feine Anlagen u. f. w. Das Näderthier hat an 
dere Anlagen, ald der Sprisfifch, und der Meerftern andere 
ald der Storch. Man Fann das Näderthierchen nicht in den 
Sprisfifh, Meerftern und Storch pſychiſch gerade fo wenig als 
phyſiſch umgeftalten. Will man aus einem Thier ein anderes 
machen, fo muß man es doch zuerft fo nehmen, wie es ift, 
um ed durch das, was ed ift, zu dem zu machen, was es für 
uns ſeyn fol. Soll mein ſchwaͤcherer, zagender Freund beim 
Bergklettern zu mir kommen, fo muß ich ihn holen, fo muß 
ich mich zu ihm herunterlaffen, und müßte ich fogar mit eigener 
Gefahr herunterklettern. Das ift pädagogifche Negel! Wir 
wiſſen, daß man die Pfychen der Thiere beträchtlich verändern 
fann. Dem Fifchotter Fann man die Fifche zum Ekel machen, 
der Hafe kann Piftolen abfchießen, die Maus neben der Kake 
freffen, der Efel Räthfel lofen, jedod) nie irgend etwas, wozu 
gar Feine Anlage in ihm ift, lernen. Auch für die Thiere gibt's 
feinen Nuͤrnberger Xrichter. Kälber kann man nicht mufifalifch, 
Sauen nicht poetiſch, Spatzen nicht zu Architeften, Garten: 
wärmer und Schmetterlinge nicht zu Spinnern und Webern 
machen. Hierin liegt zum Theil die Erziehungsfähigkeit oder 
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Erzicehungsunfähigkeit des Thieres, und hiedurch ift die Er⸗ 
ziehungsgefchielichkeit und Ungeſchicklichkeit des Thiererziehers 
bedingt. Am wenigfien Fönnen die Anlagen, leichter das Nas 
turell ald Neigung, am allerleicjteften, wie auch beim Men: 
fhen, dad Zemperament umgeändert werden. Die Anlage ift 
das Urfprünglichfte, der Grundtypnd, nach dem auch der Koͤr⸗ 
per gebildet if. Das Naturell ald Neigung ift fchon ms 
ftänden unterworfen, die es theils nähren, theils zuruͤck⸗ 
drangen und unbefriedigt laſſen; das Temperament ift eine 
Mifhung, alfo ein Product. Urfprängliches ift unabaͤn⸗ 
derlich, Compofitionen ändern fich durchs Alter u. f. w. Selbft 
daß der Erzieher oder Abänderer der Seele der Thiere Pſycholog 
feyn müfle, ift offenbar, Er muß wiſſen, wo Gewalt und 
Anfehben, wo Klugheit und Lift, wo Ruhe und Milde, wo 
Schnelligkeit und Uebereilung nothwendig fey. Was Finnen 
nicht manche Ichren! Andere koͤunen nichts lehren. So kön: 
nen einige lernen, andere nichts oder beinahe nicht. 

Wie verfchieden find die Thiere in der Darftellung ihres 
Selbftes? 

In den einen, untern und mittlern und obern, kommt 
Raubſucht und Mordluft, fo wie auch das baarfte Gegen: 
theil davon vor. Die Raub und Mordluft ift am allerftärf: 
ften bei den unterften, weil ihr ganzes Leben nichts als ein 
Genuß von vegetabilen und animalen Materien tft. Die Nas 
tur felbft hat fie dazu eingerichtet, fie beinahe nur dazu mit 
Anlagen verfehen. Sie follen rauben und morden. Da ift 
fein Mitgefühl für Schmerz. Die Bremfe fühlt nichts vom 
Schmerze des zerftochenen Pferdes, die Krähe fieht den Wurm 
fi) kruͤmmen, es thut ihr aber nicht wehe u. f.w. Ob aber 
der Löwe, wenn er die Gazelle zerfleifcht, gar nichts von 
ihrem Sammer empfinde, ift gewiß erft noch zu unterfuchen. 
Die Acten find uber Manches noch nicht gefchloffen. Allen 
Thieren, auch den empfindungsvollften, find andere vielleicht 
nur Sache, wie fie es ja auch den Gartefianifchen Menfchen 
find. Die Bremfen zermartern dad Rind bis aufs Blut und 
bis zum Tode. Man befchuldigt immer nur die vollkommnern 
Thiere der Grauſamkeit, und tadelt fie, weil man fie dem 
Menfchen ähnlich denkt und handeln ſieht. Raub: und mord⸗ 
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luſtig ift der Hai und der Portfifch, der Wallſiſch iſt's nicht. 
Grauſam frißt die Hyaͤne und der Tiger. Sie find es jedoch 
nie in einem menfchlichen Grade noch Sinne. Graufam if 
felbft der Tiger nicht. 

Ob in irgend einem Thiere Mitleid feyn könne? en 
folches vorfommt, fo kommt es offenbar nur bei den vollkom⸗ 
menften vor. Hoͤchſtens findet fich ein Mitleid gegen feiness 
gleichen, gegen Mitlagen, Mithunde, Mitorang, Mitelephan: 
ten, gegen Kinder und Gatten. Darum if jene Katze, bie 
eines erfchrediten Vogels fchonte, von höchfter Wichtigkeit. Su 
einen Barry darf man dann aber Doch auch einen Anfang von wahs 
rem Mitleiden gegen Verungluͤckte und Hervorgefcharrte denken, 
ohne ihn oder das Thier überhaupt dadurch. ungefchichtlicy und 
unpfuchologifch zu hoch zu heben. Feinere Thiere find des 
Mitleids empfänglich, weil fie der Mitfreude empfänglich find. 
Zwar ift das Mitleiden feiner, geifliger, uneigenmäßiger als 
die Mitfreude. Mitfrenen koͤnnen fi) auch Zöllner und Sun: 
der. Mer fich wirklich nicht nur mit, fondern über die Freude 
des Andern freut, der ift auf dem Wege, fich über der Trauer 
des Andern felbft wehe zu thun. Die alltägliche Mitfreude 
wird um eigenen Nußens willen geliebt, das Mitleid aller Art 
hingegen ift ein Ruf zu helfen, ein Ruf, der höchftens an einige 
wenige Thiere ergehen kann, weil die meiften einander nicht 
beifen koͤnnen. Wenn nun aber auch das Mitleid an und für 
fich als eine gute Eigenfchaft und Qugend gegeben wäre, fo 
wäre fie doc) in jedem Thier, das nicht helfen koͤnnte, fürs 
ungluͤckliche oder bemitleidete zwecklos. Es ift aber nicht ein: 
mal die heiligfte Tugend ohne That und ohne Zweck einen 
andern Zuftand hervorzubringen. Eine Menge Thiere find der 
Mitfreude empfaͤnglich. Mit einander eflen fie, mit einander 
jagen fie in ben Lüften herum, mit einander rennen Pferde im 
Eorfo; nur darf nicht zu viel Gemüthliches darin geſehen wer: 
den. Biele find mit einander Iuflig im Tanze. Wie neden 
fi) die Hunde! Einer macht dem andern Freude, nur thut es 
jeder um feiner felbft willen. Weberfordern wir hierin das Thier 
nicht, und legen wir ihm den Mangel wahrer uneigennüßiger 
Mitfreude, die ja fogar im Menfchen eine große Seltenheit ift, 
nicht: übel aus. 
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Mitleid und Mitfreude find Zrichte der Sympathie. 
Gleiches und Gleiches gefellen fich gerne. Sympathie ift Wahls 
verwandtfchaft, Antipathie ift einfeitige oder wohl gar gegen 
feitige Abftoßung. Auch die Thiere find beiden unterthan. 
Manche ziehen einander an, manche ftoßen einander ab. Hunde 
und Katzen verhalten ſich bald fompathetifch, meiſt antipathes 
tifh, Gänfe fompathetifch zum Hunde, und ebenfalls wieber 
gewöhnlich antipathetiſch. Krebſe befreunden fich mit Auftern, 
Fiſche mit Fifchen ganz anderer Art. Jedes Weſen ohne Grunds 
fäge folgt, und zwar in allen Beziehungen, einzig dieſem Ge⸗ 
feße, das ein großes, Durchgreifendes Naturgefeg für Himmel 
und Erde ift. Für Weſen ohne Grundfäge bedingt es bie 
Liebe und den Haß, die Anneigung oder Abneigung, die 
Freundfchaft oder die Feindſchaft. Thiere lieben einander, die 
vollfommnern auch den Fütterer, Wärter, MWohlthäter, den 
Menfchen. Sie fuchen den geliebten Gegenſtand auf, fie fols 
gen ihm überall bin, fie werden unruhig, wenn fie ihn ver: 
loren haben und lange vergeblich fuchen, fie ſchmeicheln ihm, 
kuͤſſen ihn u. ſ. w.; Doch bezieht fich alles dieſes nur auf die 
Menfchenthiere. Solcher Liebe iſt Fein Pflanzen =, ja nicht ein⸗ 
mal ein Thierthier fähig. Welche Liebe kann ein Hund em: 
pfinden! Wie zugeneigt wird der Elephant den Kindern! Wie 
wohlwollend wird das Pferd gegen feinen gewohnten Wärter 
und Herin! Es ift eine Freude, ſolches an Thiereu wahrzu⸗ 
nehmen. So fehr der Hund jedoch lieben, fo zugeneigs er 
werden Tann, fo-gehäffig, fo feindfelig kann er feyn. Wel⸗ 
cher. Haß in manchem Hunde oder Pferde? Andere koͤn⸗ 
nen mie zur Liebe unter fich noch zu Menfchen gebracht werben. 
Sie bleiben ganz gleichgültig. Gleichgältige Thiere find wie 
gleichgültige Menfchen, eher auf der Seite der Ab⸗ als ber 
Zuneigung Nitimur in vetitum, wir neigen uns auf die boͤſe 
Seite! Selbſt reine wahre Liebe Tann im. Thier gefunden 
werben, denn die reine wahre Liebe opfert fi) auf. Sol: 
cher Aufopferung ift die Wallfifchmutter, if gewiß noch man⸗ 
ches Menfchenthier fähig, Die Huͤndin ift ihrer ebenfalls 
fähig, und was wir vom Pferde und Elephanten willen, be: 
fiätigt unfre Behauptung ebenfalls, ja felbft die noch erſt an⸗ 
fänglichen Thierthiere, die Termiten, thun uns in ihrer Lebenös 
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bingabe filrd Fönigliche Elternpaar Fund, daß bie aufopfernde 
Liebe unter den Thieren Feine Fabel ift, fo daB wir fohließen 
durfen, fie komme auch bei Fifchen und Lurchen vor. Sie 
mag felten feyn — überall! wird aber am cheften im ehelichen, 
elterlichen und Findlichen DVerhältniffe anzutreffen feyn. Alle 
ſolche Liebe ift mehr und minder finnlih, wenn fie nicht als 
Idioſynkraſie, wie 3. B. in der Gans gegen den Hund, auf: 
tritt. Denn man kann auch das weibliche Princip, nicht eben 
nur den weiblichen Körper, die Kinder um des geheimen finn: 
lichen Naturbandes, die Eltern wegen empfangener Wohltha⸗ 
ten, lieben. Die eigentlihe Freundfchaft tft uneigennüßig. 
Vielleicht kann ſich die Freundfchaft zwifchen zwei Thieren ind 
Gewand der Liebe hüllen. Sreundfchaft zwifchen Thier und 
Menfch kann, des Abftandes wegen, nicht flattfinden, wie fie 
nicht zwifchen Menfh und Gott ftattfinden kann. (Idem 
velle, idem nolle, amicitia est.) Gleiches wollen, und 
Gleiches nicht wollen, iſt Freundfchaft, ſagt Catilina. Da 
muß man auch Gleiches denken koͤnnen. 

Grimmen Haſſes ift manches Menfchenthier fähig, 3.8. 
der Haushahn, der Stier, das Pferd, die Katze, ber Pavian, 
der Hund. Sollten tieferftiehende Thiere auch fchon haffen 
koͤnnen, fo müßte ihr Haß mehr phyfiologiſch als pſychiſch 
feyn, denn im Schlafe kann fich Fein wahrer Haß bilden. 
Im Traum kann er fchon eher entitehen, noch eher im Schlaf: 
wandel und im fomnambulen Zuftande, eigentlicher Haß jedoch 
unldugbar nur im Wachen. Das Thier haft feinen Neben: 
buhler auf der Melde und bei den Weibern, oder den, der es 
wirklich beleidigt, ihm eine: unverfchuldete Uebelthat zugefügt 
hat, oder aus urfpränglicher Antipathie. Aus diefem Ketten, 
und Unerflärbaren, muß man es fich erklären, warum mandıe 
Thiere einen flehenden Haß gegen andere haben, und warum 
manche Menfchen von vielen Thieren fo arg gehaßt werden, 
fo daß fie diefelben durch alle möglichen Freundlichkeitsäußerungen 
nicht für fich gewinnen, durch Feine Liebe und Wohlthaten fie 
verfdhnen koͤnnen. WBielleicht aber liegt noch allem Haffe der 
Thiere, aud) wenn er nur eine Wirkung von Beleidigungen zu 
ſeyn ſcheint, etwas urfprünglich Antipathetifches zum Grunde, 
denn felbft das gehäffigfte Thier kann andere Thiere und ans 
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dere Menfchen, ohne im mindeften gehäfftg gegen fie zu wer⸗ 
den, alle, und oft noch viel ärgere Beleidigungen verzeihen. 
Der Haß gefcheidterer Thiere kann Rachſucht werden, 
wenn fi) ein gutes Gedaͤchtniß und viele Erinnerungsfraft 
dazu gefellt. Paviane und Hunde künnen unverfdhnlidy, beis 
nahe fo lange ald der Menfh, die Erinnerung an Uebelthas 
ten, Groll und Feindſchaft in fi bewahren und fie gelegents 
lich wie Furien Ioslaffen. Die meiften aber rächen ſich augens 
bli@lih, Auch unter den Thieren ift der ſchnelle Zorn viel 
häufiger ald der Iangfame. Zur NRachfucht gehört, wenn fie 
vollfommen feyn fol, Verftelung, Falfchheit und Bosheit. 
Einzelne gefcheidtere Thiere find, unter einem fchlimmen Stern 
geboren, von Natur tüdifh, boshaft, 3. B. manche Katzen, 
Pferde, Hunde. Ein franzdfifcher Maler fagte, wenn man 
ſich vor feinem Hunde nicht in Acht nehme und ihn fogar 
necken wollte: nehmen Sie fih in Acht, er ift fo malitids 
ald die Menfhen! Manche Thiere find für den Zorn präs 
diöponirt, und fallen ihm beinahe augenblicdlid), wenn man 
fie reizt, anheim. Der Zorn ald Affect ift völlig thierifch. 
Dan kann fogar Fliegen, vielleicht fogar Würmer zornig mas 
hen. Zorn ift ein allgemeines Ding. Bienen und Mefpen 
find zornmüäthig, Termiten und Ameifen fieht man in ihren 
Kriegen den Zorn und Grimm an. Gewiß erzürnen die Fiſche 
einander. Der Zorn liegt nicht im Blute, fondern in der 
Seele. Schlangen giften vor Zorn, Gänfe find des dummen 
Zornes lebendiges Symbol. Die Hähne Fünnen ſich in ihren 
Kämpfen und gegen die Menfchen faft bis zum Zerberften er- 
zürnen. Der Zorn eines Entrichs, der im Begatten geflört 
wird, macht feinen Speichel zu lebensgefaͤhrlichem Gift, 
Wilthend zornig wird der Eber, der Löwe, die Kae, der 
Hund. Sie Finnen beinahe wie der Menſch vor Zorn ſchaͤu⸗ 
men. Es gibt auch Hunde, Katen, Stiere, die den zornigen 
Zank wie eine Gemäthönahrung lieben, und er ſcheint ihnen 
nur wohl zu thun. 

Andere, befiere Naturen und unter den volllommmeren 
beffer erzogene find fanfter, vergebender, verzeihen fogar 
die allerplanmäßigften Beleidigungen augenblidlich und voll- 
fländig wieder, und lieben den Frieden und die Eintracht uns 
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bedingt. Site find die Amboße, auf denen man fchmieben 
darf. Lämmer, die nie reagiren, Tauben ohne Elafticität der 
@eele. Die Taube wird nie boͤſe. Man fagt (aber unwahr), 
fie fen ohne Galle. Das Schaf wird nicht leicht ungeduldig, 
der fanftefte Hund laͤßt fi ohne Murren langfam zu Tode 
martern, die allermildefte Katze hingegen ermwildet endlich und 
pact gefährlih an, und auch das Stierfalb verliert endlich 
feine Gutwilligfeit. Manche Thiere der urfprünglich fanftern 
Urt unter den gefcheidtern find mit allem ihrem Schidfal im: 
merdar zufrieden, und Fünnten durch ihr ganzes Leben das 
alte herzliche Lied: ‚Zufriedenheit ift mein Vergnügen, das 
Andere laß ich alles liegen,“ fingen, wenn hingegen andere mit 
ihrem Zuftande immer unzufriedener, immer begehrfüchtiger 
werden. Das ift 3. 3. bei Hunden, jedoch felten, der. Fall. 

Die Dankbarkeit ift entweber finnlih, Klugheit, Selbft- 
empfehlung nad) Cicero's wißigem Worte, ober rein. Erſtere 
fommt im Thiere ohne Berechnung, leßtere, begreiflich! fo 
wenig als in vielen Menfchen vor. Eie kann nur ald Gefühl 
der Zufriedenheit und Freude, oder noch beffer, als Anhäng- 
lichkeit gegen den Wohlthäter, vorfommen. An folcher Fann 
es den vollkommnern Thieren, und zwar von den Ameifen- 
fdwen an, nicht fehlen. Dankbarkeit als Anhänglichkeit ift 
baare Natur uud wächst aus der Seele wie die Knofpe aus dem 
Zweiglein. ine fchdne edle Knefpe! Durch Wohlthaten 
kann man Beftien bändigen, zähmen, freundlich machen. Die 
Dankbarkeit der niedern Thiere kann fich einzig durch Neigung 
beim Wohlthäter zu ſeyn, die der höhern durch Freude an 
ihm, und demnach) durch mancherlei Gebärden äußern. Sie 
Anßern fie demnach gerabe fo, wie Hleine Kinder. Cine Werthung 
der Wohlthaten ift nicht noͤhig. Manche Thiere, 3.8. Tau: 
ben, fcheinen erft noch für die Dankbarkeit fehr prädisponirt 
zu fern, und fchlagen Fleine Mohlthaten hoch an. Es ift 
hiebei zu bemerken, daß undankbare Menfchen die Aeußerun⸗ 
gen der Dankbarkeit der Thiere auffallend fchlecht deuten und 
mißverftehen, fo daß fie Darüber belehrt werden müffen. Fehler 
des Gemuͤths find immer fchlechte Pſychologen! 

Furcht, Angft, Schrecken, Beſtuͤrzung find eben- 
falls Affecten oder voräbergehende leidenfchaftliche Zuflände, 
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in welche nur folche werben gerathen Fünmen, die genug Unterfcheis 
dungsgabe oder Erfenntnißvermögen zum Vergleichen befigen, 
denn fie gehen mehr oder minder deutlich vom Bewußtſeyn der 
Gefahr aus. Die unterften Thierarten find darum nicht zu 
erfchreden, die mittlern noch ſchwer, die vollfommenften nur 
allzuleicht, doch alle in verfchiedenem Grade und durch vers 
fchiedene Mittel. Nicht unwichtig ift die Trage, ob alle 
Thiere, die Furcht, Angft u. f. w. erfahren koͤnnen, für nichts 
anderd als für ihr Leben und deffen Zuftände, alfo nur Tod: 
und Prügel fürchten? Den Zod fürchten felbft die umterften, 
wenigftens wollen fie ihm entfliehen, was auch ohne Furcht gefchehen 
fünnte. Der Sartenwurm entflieht dem Maulwurf, die Raupe 
läßt fich fchnell an einem Faden vom Straud) ind Gras hers 
unter, der Käfer verbirgt fich fehnell ins Laub oder in bie 
Erde por der Hand, die ihn ergreifen will, der ſitzende Schmet- 
terling breitet augenbliclich feine Flügel wieder aus, weg zu 
fliegen, wenn man ſich ihm naht. Wie fchnell machen ſich 
die Fliegen vom Tiſch weg, wenn fi) die Hand des Feindes 
naht? Die Eidechfe Friecht in ihre Höhle bei jeder Gefahr, 
der fliegende Fifch flüchtet fi) vor dem Raubfiſch in die Luft, 
und eben fo fchnell vor dem Raubvogel wieder ind Waſſer. 
Der Vogel entwifcht eilig noch oft dem uber ihm zuſammen⸗ 
fallenden Nebße des Vogelherdes, und Mäufe und Hafen find 
durch ihre Furchtſamkeit bekannt. Wir nennen eine Maus, 
die fi) nicht ſchnell vor dem Menfchen verbirgt, frech. Rehe, 
Gazellen entfliehen mit wunderbarer Schnelligkeit. Die Furcht 
gibt ihren Füßen Flügel. Selbft die gewaltigften Thiere der 
wilden Wälder und Wuͤſten fcheuen die Schlacht mit dam 
Menfchen. Die Zurcht wirkt jedoch fehr verfchieden. Die Spaten 
machen ſich auf und davon, die Schafe hingegen drängen ſich 
heftig zufammen. Die Wegſchnecke aber kann ſich nicht flüchten. 
Sie wird auch nicht viel Furcht felbft vor der Hand, die fie 
aufhebt, empfinden. Wie furchtfam ift dad Pferd oder der 
Elephant? 

Nicht alle Thiere, welche entfliehen, zeigen Zeichen Ver 
Furcht oder gar der Angft und des Schreckens, und unzählige 
fennen ihre bitterften Feinde nicht. Der Maikäfer hat, Fennt, 
äußert feine Spur von Furcht vor den Huͤhnern, die ihn fo 
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haſtig anpaden, die Schnecken Feine vor der auf fie fo. begieri- 
gen Ente. Viele Thiere haben Feine Vorftellung von Gefahr 
und Zeindfchaft gegen fie. Die Zurcht ift etwas Denkendes 
wie Empfindendes. Nehmen wir Feine Zeichen der Furcht wahr, 
fo koͤnnen wir auch auf Feine Furcht fchließen. Löwen, Bären 
fürchten das Feuer, der Wolf foll das Geraffel der Ketten 
fürchten. Zwiſchen Scheu und Furcht muß unterfchieden wer- 
ben. Auch der Menfch fcheut Manches, ohne ed zu fürchten. 
Es ift oft nur Antipathie. euer und SKettengeraffel Fünnen 
nur dem Auge und Ohr unangenehm feyn, gefährden aber we- 
der Leben noch Geſundheit in der Gerne. Geheimnißvoll kann 
dad Teuer und Geraffel in die Pſyche wie auf und der Gloden: 
ton einwirken. Wir fcheuen ſolche Eindruͤcke. Sie machen uns 
bange. 

Furcht und große Angft empfindet das Pferd vor auffal- 
lenden Dingen des Auges und Ohres, oder vor dem Sprunge 
über Gräben, die ihm zu breit foheinen, mit denen es feine 
Springfraft nicht in gehdrigem Verhältniffe glaubt. Es fchaut 
den Graben genau an und mißt. Furcht fühlt es, wenn es durch 
trübes Waſſer fol. Es Eennt die Tiefe nicht. Der Affe fürchtet 
bie Schlangen aufs allerärgfte. Legt man ihm Schlangenbilder 
vor — mit Entfeßen fpringt er auf die Seite. Er nähert ſich 
neugierig und blättert im Bilderbuch. Sobald wieder Schlan: 
gen zum Vorſchein kommen, fpringt er wieder erfchroden zu: 
rüd, kommt aber doc) wieder. Der Elephant will nicht aufs 
Schiff. Er fürchtet Seen und Fläffe und das Schwanfen. Er 
will feften Boden. Man macht eine Bräde, maskirt das Waſſer 
durch Wände, und malt diefe wohl gar noch wie Häufer oder 
macht Sträuche, Laubwerfe und Heden. Mann und Weib 
hielten einander beim Schaufeln des Schiffes immer feft mit 
dem Rüffel, und gaben auch Furchtröne von fich. 

Man kann furchtfame oder von Furcht geplagte Thiere 
furchtlos und fogar Fampfluftig machen. Wir fahen den durch 
Wein und Branntwein gefteigerten Muth der Bienen, die 
man beranfchen kann. Muth erhält das Leben. Vielleicht wirkt 
, in Branntwein getunfteds Brod im Mund des DBleies, ven 
man, in Schnee gepadt, lebendig bei vierzig Stunden weit 
ſchicken kann, durch Erhaltung des Muths fo vortheilhaft auf 
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ihn ein. Pferden tränft man etwa den Hafer mit Branntwein, 
Elephanten und Hunden vertreibt man die Furcht fogar durch, 
Vorftelungen, mit welchen man bei den Vögeln und felbft bei dem 
niedern Säugethieren nichts ausrichten kann. Auch hierin ftehen 
die Menfchenthiere neben den Kindern. Manche Thiere find 
immer Furcht, und zittern beinahe immer wie Efpenlaub. So 
aͤngſtlich kann man den Hund und die Kinder machen. 

In der Furcht beinahe aller Thiere ift Doch wenig Dauern- 
des, und bei den meiften ift fie nur Sache des Augenblicks der 
gefehenen Gefahr. Sobald diefe fich entfernt, fobald die Katze 
den Vogel verlaffen hat, ift der Vogel wieder froh, und Tauben 
im Schlage fürchten den Habicht von außen nicht, nicht weil 
fie fi) ſicher wiſſen, fondern weil er ihnen nur nicht nahe 
genug ift. u 

Angft ift Furcht mit Beklemmung der Bruft, und daher ein 
hoher Grad von Furcht. Schreden ift plöglich eutftandene große 
Furcht. Können tiefftehende Thiere ſich nicht einmal eigentlich 
fürchten, fo können fie noch) minder Schreden empfinden. Der 
Schreden macht zittern. Den Gartenwurm und die Schnede 
kann gewiß nichts erſchrecken. Ihre geringe Befinnung ift zu 
feft mit ihrem Weſen verbunden. Im Schreden des hohen 
Grades, Beflärzung genannt, kann man ben Kopf oder feine 
fünf Sinne verlieren. Wer feinen Kopf hat, Faun ibn nicht 
verlieren. Beſtuͤrzt werden allerdings die Eichhörnchen und 
Vögel durch die Schlange. Bei diefen ift diefer Affect etwas 
Somnambules. Jedenfalls ift der Anlauf, der Sturm auf ihr 
Gemuͤth allzugroß. Alle Beftürzung verzaubert. 

Der Menſch kann ſich felbft zu fürchten machen, kann 
fürchten, ehe die Gefahr da ift, weiler mit feiner Vorſtellung 
die Gegenwart überflägeln, ihr voraneilen kann, das Thier 
aber, felbft das allervollfommenfte, fcheint nur die Gegenwart 
fürchten zu Eünmen, woraus gefchloffen werden wollte, daß es 
nur vom Gegenftande, nicht aber von einer Vorftellung abhange, 
nur dem Wahrgenonmnenen, nicht aber irgend einem Gedanken 
unterthan fey. Gut, daß es fo ift, fonft müßte jeder Canarien⸗ 
vogel immer Angft vor der Rage im Zimmer, und immer Angſt 
haben, daß der Menfch ihm zu füttern vergeffe, und er dann 
elend zu Grunde gehen muͤſſe. Er lebt getroft und denkt nicht 
Scheit lin, Tpierfeelentunde. II. 21 
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nach und nicht vor. So leben auch die an fi) furchtfamen 
Kinder dennoch ohne irgend eine Angſt in deu Tag Binein, als 
Hanſe ohne Eorgen. So iſt's auch recht, denn Furcht und 
Angft ließen nicht aufbluͤhen. Das ift der Leichtfinn des 
Kindes und des Thiers. Leichtfinnige laffen Gott für fich wie 
für die Vögelchen fürgen! 

Der Menſch ift von Natur ein furchtfames Weſen. Die 
ihm nahen Thiere werden gewiß auch durch den Umgang mit 
ihm furchtfamer. Gezähmte Pferde Finnen ſchlottern, und ber 
Hund erfchridt, fobald man den Stod gegen ihn lupft, felbft 
wenn er nichts Boͤſes gethan. Die Kate fürchtet ben Bartgeyer, 
der ihr nichts zu leid thun will, und den Marder, den fie in 
dem ihn verfchließenden Kiftchen nicht einmal ſieht; fie riecht 
ihn vermuthlich. Heftig erfchredt ein ausgezogener Baͤrenbalg 
das Pferd, es fchlägt dagegen wilthend aus. Hier wirft, wie 
bei der Kate, eine geheime Antipathie. Liebe und Haß, auch 
Zuneigung und Furcht, wirken durch dieſe. Der Schredien 
flürzt Kühe Über den Rand in den Abgrund. Freilebende Thiere 
find gewiß nicht fo furchtſam. Graufen entfteht in keinem Thier. 
Wenn Thiere in der Verzweiflung fich felbft wirklich umge: 
bracht haben, fo thaten fie es aus Bram, nicht aus Graufen 
vor der Gegemwatt oder Zukunft, nit aus Vorſtellung, fon: 
dern Empfindung; doch offenbarten fie Dadurch eine ungemeine 
Tiefe des Gemuͤthes. 

Eitelfeit, Ehrgefühl, Ehrliebe, Hohmuth, 
Stolz und Herrfhfucht gehdren zufammen. Sie find 
Eigenfchaften nur edlerer Thiere. In Würmern koͤnnen wir 
noch nichtd davon finden. Unter den vollkommmern Inſecten, 
33. Bienen, wird ſchon etwas davon vorkommen, um fo 
mehr unter den noch vollfommnern, denn fie ftehen auf dem 
Gefühl (oder Bewußtfeyn) eigener Vorzuͤge. Vielleicht ftol- 
ziren fchon alte Karpfen und Krofodile.. An Vögeln entdecken 
wir laute Spuren von Eitelkeit, z. B. am Canarienvogel. Der 
Kranich kann herrfchfüchtig werben. Ein auf fein goldenes 
Geſchirr eitles Pferd ift ein Menfch, der mir goldenen Titeln 
prangt. Hochmuͤthig tritt das Pferd auf, ſtolz der Lowe, 
Stolz gläht fein Auge. Herrſchſuͤchtig find einzelne Thiere im 
Ställe, auf der Wiefe, vermuthlich auch in der Wuͤſte des 
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Sandes und ded Waldes. RNach Lob der Menſchen fireben 
Hund und Pferd und ber Elephant mit feiwewKlaften, der 
Löwe weniger. Nach Ruhm flrebt Fein Thier, nach Nachrahm 
Tann Feines ftreben. Man kann faum glauben, daß. nicht einige 
Thiere affecttren. Taͤuſchen wir und nicht, fo affectirt etwa 
einmal ein eitler Pudel und ein eitles Pferd. Sie bannen durchs 
Loben eitler werden. Man kann aber nicht genau angeben, wieweit 
hinaus ein edles Thier verdorben: werben koͤnne. Affectatiow 
ift Betrug, SHeuchelei und Kinderei, eine Lift, die andern 
Sand in die Augen ftreuen will. Die einen Tiere werben 
durch diefen Fehler (den auch viele Mädchen frühe.an ſich haben, 
amd der alſo leicht muß gelernt werden Finnen) umgaͤng⸗ 
licher, weil ſie fi beim Menfchen felbft dadurch genugthun 
koͤngen, andere ‚werben es freilich eher durch die Gewohnheit, 
durch die Sicherheit. beim Menfchen, durch. milde Behandlung: 
Aber. fonderbar iſt, daß die Thiere, je vollfommmer fie mb, 
um deſto eber Launen unterworfen find. 
- : Die Laune richter fi) nicht nur nach dem. Monde; ſon⸗ 
dern auch nach den Tageszeiten, der Nahrung u. ſ. w. Man 
kann manche Thiere aͤrgerlich, verdrießlich, uͤbel-, jedoch durch 
gute Worte und gute Biſſen wieder gutlaunig machen. Pferde 
ſind oft entweder am Morgen oder am Abend nicht im normalen 
Zuſtande. Anbei ſagt uns manche Erfahrung, daß manches 
Thier, das man etwas lehren will, rein nur aus Launen und 
Grillen nicht lernen will. Man ſpricht mit ihm und fragt es: 
was haft du.heute wieder. einmal in deinem Kopfe? Dem Pferde 
fieht man oft an den Augen und Ohren an, daß es etwas Uns 
yewöhnliches im. Schilde führe Eigenfinnig Tonnen auch nies 
brigere Thiere allen Einwendungen, Lockungen, Drohungen: 
wiberficehen. Sie feßen nun einmal ihren Kopf. Und wie der 
Menſch, ſo kann auch das Höhere hier gefammelt oder zerftremt, 
aufmerffam oder unaufmerkfam.feyn. Man kann es, wenn ed 
fich fürchtet oder Angft hat, wie einen leicht zu verlockenden 
Menfchen zerftreuen, feine Aufmerkſamkeit von einem Gegen; 
Rand ablenten, aber fie auf Einen Gegenftand richten, ift 
viel ſchwieriger, wenn er nicht etwa eine ihm angenehme Speife 
ift. Launifch will e& jedoch etwa einmal auch diefe nicht. Es 
ik und bleibt eine Weile mißftimmt. 
. ® I1* 
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Mir find am Ende derjenigen Reihe von Eigenſchaften, 
bie wir durchweg noch thierifh, wein auch thiermenſchlich 
oder menfchlich = thierifch nennen Tannen. Wir fteigen noch 
höher und zum Höchften, body mag bier endlich etwas, was 
vielleicht fchon lange erwartet worden ift, und in der Thier⸗ 
welt, noch mehr in den Büchern über fie, eine fehr große oder 
gar die allergrößte Rolle fpielt, befprochen werden; wir meinen 
den Inſtinct. Kaum gibt's ein dunkleres, und deßwegen 
fürs Erfenntnißvermdgen widrigered Capitel, ald diefed. Der 
Fuftinet ift den Thierpſychologen der wahre Dietrich oder 
Univerfalfchläffel zur Seele der Thiere. Ihr Denken, Wollen 
und Thun, ihre Rechnen und Urtheilen, ihr Verfland, ihre 
Erinnerung, ihr Träumen, ihr Bauen, Abreißen und Flicken, 
ihr Singen und Sliegen und Laufen, ihre Kämpfe ſammt Liebe 
und Haß, diefes Alles foll nur aus einem oder aus dem In⸗ 
ſtinct kommen. Frißt der Hund Fliegen, die, von Gift be⸗ 
täubt, am Boden herumfchweben, fo thut er's aus Fuftinct; 
frißt er Spitzgras, um Kinochenfplitter einzuwickeln und auszu: 
breiben, fo thut er's auch aus Inſtinct. Sucht er feinen 
Herrn ftunden= und tagelang, will er aus dem Blafe trinfen 
. oder auch niche trinken, ſo hat er's doch nur aus Inſtinct ge⸗ 
than. Sp ift auch die Meßkunft der Bienen, der Haß ber 
Calcutterhahns gegen die rothe Farbe, die Nachahmung ber 
Droffel der Stimmen anderer Vögel, die Freundlichkeit des 
Elephanten gegen die Kinder, das Zufammenhalten der Rat: 
ten, die Verfammlung der Etdrche und Dohlen, die Dan: 
barkeit des Löwen des Androflus eitel ohne Bewußtſeyn han- 
deinder Inſtinct. DBefonders nahm man zu einem folchen 
dunfeln und klugen Trieb Zuflucht, weil man fih die Kunſt⸗ 
werke der doch dummen Thiere nicht erklären konnte, aber 
follte. Man erklärte fodann den Zuftinct für eine angeborne 
Geſchicklichkeit, von felbft, aus freien Stüden, zwedmäßige, 
zur Selbfterhaltung und zur Erhaltung des Gefchlechtes dien: 
liche Handlungen zu begehen. Es wäre alfo eine ungelernte 
Kunſt. Sol eine Handlung begangen werden, fo muß ein 
Trieb dazu angenommen werden. Der Snftinct gliche dem⸗ 
zufolge einer Uhr mit einer Feder und einem Mechanismus, 
der Zweckgemaͤßes thut. Trieb und Mechanismus müßten 
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immer zufammenfallen, hHarmoniren. Feder Widerfpruch täufchte, 
brachte Zweckwidriges. Wird aber eine Gompofition etwas 
Erftes, Uranfängliches fenn? Wielleicht muß entweder Alles 
auf dunkle Triebe, wie Hume es felbft in Bezug auf die 
Moralitaͤt gethan, zurücgeführt, alles Entftehenmacdhende in 
der ganzen Natur mit Buffon eine verborgene Cigenfchaft 
(qualite occulte) genannt, alfo auf jeden Erklaͤrungsverſuch 
Verzicht geleiftet werden, oder man muß Erklärungen ver: 
fuchen. 

Inſtinct iſt lateiniſch, gleichbedeutend mit Antreibung, 
Anrelzung; aber das, was dad Anreizende fen, ift Durchs Wort 
nicht angedeutet. Nun ift gewiß, daß das Thier fich durch 
irgend etwas gereizt fühlt, gewiffe Handlungen zu begehen; nur 
fragt es fi, ob es die Handlungen mit oder ohne Bewußtfeyn 
begehe, ob es wiffe, warum es fie thue, den Zweck Fenne, das 
Verhältnig des Mitteld zum Zwecke fich vorftelle, unter den 
möglichen Mitteln wähle, und nicht etwa durch Erfahrung und 
Uebung belehrt, Tunftgerechter und gefchiciter werde. Auch 
hier aber wird der Zehler gemacht, daß man zwifchen ben un: 
terften, mittlern und oberften, den Pflanzen⸗, Thier = und 
Menfchen= oder ven Schlaf=, Schlafwandel: und Wach⸗, Nacht: 
Dämmerungs = und Mittagsthieren gar nicht unterfcheiber. 
Man nimmt wahr, daß die unterften Thiere Feine fogenannten 
Kunfttriebe haben, daß bie mittlern folche in hohem Grade be: 
figen, daß weiter oben diefelben wieder verfchwinden, bei den 
Vögeln zum Theil wieder zum Vorſchein Fommen, bei den 
Säugethieren hingegen ebenfalld wieder beinahe verſchwinden 
oder nur noch in den unvollfommmern Säugethieren gefunden 
werben, daß dafür aber die vollfommenften von ben Menfchen 
Künfte lernen konnen. Deffen ungeachtet wird zwifchen Kunft« 
trieb und Kunfttrieb, zwiſchen dem der Raupe und des Vogels 
gar nicht unterfchieden. Iſt's denkbar, daß der Kunfttrieb der 
erftern und der des letern eind und dasſelbe feyen? Im Schlafe, 
im Zraume und im Wachen fünnen wir völlig dad Gleiche 
thun, wir thun es jedoch in diefen ‚drei Zuftänden verfchieden. 
Alles, was auch wir Menfchen thun, thun wir nur aus Trieben, 
entweber werben wir getrieben, oder wir treiben und feldft, 
denn was wir muͤſſen, thun nicht wir. Unterdruͤcken wir einen fitins 
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lichen Trieb, fo thun wir's durch einen geifligen. Das Wollen 
ift ein von fich ſelbſt Setriebenfeyn. Immer und ewig wird 
nur dad Stärkere Meiſter. Das Schlafthier ift im Schlafe fo 
Hug, ald dad Wachthier im Wachen, und forgt für feinen 
Drganismus fehr verftändig, aber fein Verſtand ald Klugheit 
iſt einzig auf den Körper gerichtes. Im Traume ift alle In⸗ 
telligenz der iunern Bilderwelt, im Wachen alle mehr und 
minder der Außenwelt zugelehrt. Die höchfte innere Function 
ift das Dichten, das ein waches Träumen und ganz innerlich 
it, am allerhöchften flieht das Diviniren, Prophezeyen, in 
welchem der Traum oder das Dichten mit der objectiven Welt 
für die Zukunft Eins wird, was aud dem Thiere zukommt. 
Uber nur dem Menfchen ift die Ewigkeit jet fchon offen. 
Alles Handeln bezieht ſich auf ein Unterfcheiden und auf 
ein Bilden der Unterfcheidung gemäß. Es ift im Thier ein 
Handlungs » oder Bildungstrieb. Der Springpunft im Ei 
oder im Leibe der Mutter fing an, den Leib and die Seele 
zu bilden, weil er Leib und Seele zugleich ift, zwei Naturen 
in fi) bat. Diefe bilden den Springpunft, und er bildet 
dann einen vollfommmen Körper mit einer dazu paſſenden Geele. 
Diefer Springpunft bleibt durchs ganze Leben thätig, ift nicht 
Leib und nicht Seele, fondern ein Geift, der Urgeift für jedes 
lebende Wefen, ift der Bildungstrieb, oder erfte Bildungsgeift 
(nicht nur nisus formativus, fondern spiritus formativus), 
der Schöpfer in uns, der Archeus und Proteus, der Anfänger 
und Vollender und Träger. Diefer thut Alles, ift der Ernährer, 
der Bergrößerer, der Blüthentseiber, der Erreger, der Künftler, 
der Gott der Gefundheit und der Krankheit, der Genius. Er 
wirkt ohne Zuthun des fich bildenden Weſens, fey ed Wurm 
oder Vogel. Er macht dem Thier Schlaf, Traum, und madıt 
es wachen. Hat er ed gewedt, iſt's wach; fo wirkt er mit 
beffen Bewußtfenn, doch muß ihn das Thier gewähren laffen. 
Mir Menfchen felbft find. in diefem Falle. Er kommt und 
weht, und wir hören fein Saufen wohl, wir willen aber nicht, 
woher er weht .und wohin er weht. Er fchafft und erhält 
und flickt verdorbene Theile, läßt bis zum Grabe fallen, und 
fuͤhrt wigder heraus. Diefer Springpunft in uns hat bie 
Kunſt in- ſich, Die, indem er lebhaft auf gewiſſe Theile wirkt, 
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a Erjengern lebendiger geiftuoller Weſen zu machen. Er 
thut's, night der Menſch, nicht Das Thier, das nur Leib und 
Seele if! Er hat alle Kunſt. Er treibt das Blut, er ordnet 
dad Gehirn, er macht und zwingt zum Denken, Kormen u. f. w. 
Ob er den Menfchen die Kunft verleihe, einen Menfchen zu 
erzeugen, ober der Raupe ein Gehaͤus zu fpinnen, oder ber 
Birne genmetrifche Zellen zu machen, oder dem Vogel ein Neſt 
zu flechten, das ift in Bezug auf ihm Eins, nur nerhält ſich 
das Handelnde zu ihm nicht gleich. Der Unterſchied liegt im 
Schlafen, Träumen, Schlafwandel, magnetiſchen Schlaf: 
wachen und wahren Wachen. . Das Echlafthier thut's im 
Skhlafe mit Feinem oder dem dunkelſten Bewußtfeyn, dad 
Zraumtbier mit halbem, dad Wachthier mit ganzem Bewußt⸗ 
ſeyn. Durchs Bewußtſeyn wird jedoch die Handlung nicht 
sine andere, die Sache nicht eine andere. Der Erfolg: ift der 
gleihe, ob eine Sliege mit oder ohne Kopf ſich begatte. Das 
Pflanzenthier weiß nichts von feiner Kunft, aber dad Näder- 
thierchen hat. fie Doch. Die Biene hat die Kunſt, weiß aber fchon 
etwas Weniges davon, denn fie vichtet ſich nach den Umftänden 
ein; der Fiſch weiß davon mehr, weil er ſchon mehr Jutelli⸗ 
gen; bat, der Vogel noch mehr, der Biber, das letzte oberſte 
Thier mit Kuͤnſten, weiß davon am allermeiften. 

Mi Elarem Bewußtſeyn feiner Kunft bildet der Meufch, 
aber die Kunſt gibt er felbft fich nicht. Er hat fie nur; was 
map sicht hat, kann man nicht. Was haft du, das du nicht 
empfangen haft; haft du ed empfangen, fo rühme dich nicht, 
als ob du es nicht empfangen Hätteft! Was man nicht Tann, 
ſteht's lernen wohl an. Dean muß aber lernen fünnen. Das 
Koͤnnen ift eben die Kunſt. Wir geben immer nur das Willen 
yon unſerm Koͤnnen dazu, und verwechfeln das Willen des 
Koͤnnens mit bem Können felbfi. Das bhöchfte Bilden Aft das 
Gedankenbilden. Wer ed nicht kann, kann es nicht. Was 
won denken lehren heißt, iſt rein nichts als ein Abrichten, 
wie man Pferde u. f. w. abrichtet. Solches Denken ift nur 
auf der Oberfläche der Seele, wie ſolches Können auf ber 
Seele des Pferbes u. ſ. w. nur oben ſchwimmt. Darum ver- 
.Iorat das Thier dieſe Kuͤnſte ſchnell, wie der Menſch had 
Sänigeleante, Nur Gelarntes, nicht Gepſchtes, faͤllt Alles ab. 
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Das Thier kann fpinnen, weben, meffen, bauen u. f. w. 
Nicht die gemachte Sache ift das Intereſſante, fondern dad Den: 
ten, der Riß zum Bau. Die Raupe ift intereffanter als ihr 
Befpinnft, der Biber intereflanter als fein Bau, Schiller in- 
tereffanter als feine Gedichte. Saͤhen wir in den Geift, wir 
fähen dann das Gefpinnft, den Bau, und die Braut von 
Meſſina und hörten in letzterer die ficilifhen Chöre. Das 
Gemuͤth macht beredt (Pectus est, quod disertos facit). Der 
Geiſt Hat die Form in fih. An der Bienenzelle ift nicht das 
geformte Wachs, fondern die Geometrie ihres Geiftes höchft 
Iehrreih. Das Material ift nichts werth, und dad Werkzeug 
ift nichts werth, feyen es Füßchen, Sreßzangen, Cirkel, Lineal 
oder was es feyn mag! Nur das ift die Frage: warum die 
Erdpſyche dem einen Thier viel, dem andern wenig, dem britten 
gar Feinen Kunftgeift gegeben? Die Frage ift aber fchon be⸗ 
antwortet. Sie gab jedem, was fie wollte, gab jedem Allge- 
meines und Eigenes, gab jedem viel, jedem viel mehr al 
wir dachten, ehe wir unterfuchten. Jedem hat fie ein Pfund, 
ein Talent anvertraut. Sind nun aber nicht die Sachen, 
fondern die Formirungen, die Gedanken und Bildungen das 
Hauptfächlichfte, fo Fünnen wir nicht fagen, daß die obern 
Thiere verfürzt worden. Bienen formen Wachs, Spinnen 
verwandeln Säfte in Fäden und weben, das Krokodil denft 
dafür mehr, noch mehr denkt der Vogel und das Säugethier. 
Das Denken ift das wahre Können, denn aud) die Bienen: 
zellen und Spinngewebe find nur fihtbar gewordene, entweder 
neftkünftlerifche oder Webgedanfen. Der Dichter bildet millionen- 
mal Seinered als die Biene, denn fein Wachs ift unfichrbar. Er 
bildet aus goldenen Sonnenftrahlen, und der Prediger formt in 
feinem Herzen moralifche und religidfe Gedanken der Ewigkeit. 

Bilden ift Bilden. Menn die Biene und bie Xermite 
baut, thut fie nicht mehr und nichts Größeres, Kunftreicheres, 
als wenn fie fich ernährt, den Saft in fi ſtroͤmen macht, 
verdaut u. f. w. Darum find die Kunfttriebe nicht fchwieriger 
als alle andern Triebe zu erklären, und die Ernährungs = und 
Körperbildungstriebe find eher noch fchroieriger ald irgend ein 
Thun und Senn zu loͤſen; wenn fic) alle und jede Triebe, 
Kunfttriebe und Inſtinete einzig und allein auf die Selbſt⸗ 
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und Gefchlechtderhaltung des Thiers bezoͤgen, und rein Feine 
andere Bedeutung als diefe hätten, fo wäre vollkommen erklärt, 
warum das Thier diefe Kuͤnſte nie vergißt, nie verlernt und 
fie fhon von Natur kann. Sie find in ihm, find es felbft, 
weil eben das eigentliche Thier es felbft ift, und durch das 
ed ift, was es iſt: Ameiſe oder Singdroffel, Schnecke oder 
Lowe. Und wie es fich nun einmal in Mutterleib bilden mußte, 
aber es vollkommen konnte, fo muß manches Thier, 3. B. die 
Seidenraupe, auch nur Einmal ein Geſpinnſt machen, und fie 
Tann es auch. Das Thier wie der Menfh muß Manches 
nur Einmal Finnen. Wundern wir und alfo nicht barüber, 
daß das Thier folches nicht lernen muß, es fogleich Tann. 
Der Geiſt kann nicht lernen, ihm kann man nicht beikommen. 
Nur Leib und Seele lernen. Oft geht der Geift dabei ganz 
leer aus, fo oft als in ihm dazu Fein Element vorhanden ift. 

Ale Entftehung, alle Veränderung, alle Kunft ift nur 
Bildung, des, Leib und Seele mit einander tragenden, Geiftes, 
und jedes Thier ift fo, gibt fich fo, wie es ihm der Geift 
gibt auszufprechen. Niemand aber weiß, was im Geift liegt, 
als der Geift felbfl. Der eine Geift bilder Leibliches, der 
andere Beiftiged, der eine bilder Wunderbare und der andere 
Nichtwunderbarfcheinendes; der eine bildet ohne, der andere 
mit fehr wenig, der dritte mit viel, der noch höhere mit kla⸗ 
rem Berwußtfenn. Kinder bilden immer im Traum, Mathe: 
matifer im Wachen, beide wie fie es Tonnen und müffen. 


Mancher Menfh kommt nie zu einem wahren Bilden, und 


man Tann es ihm nicht verübeln. 

Das mittlere Bilden ift ein fomnambules Bilden. Der 
fomnambule Menfch begeht, "denkt und fpricht zwedigemäße 
Handlungen zur Selbfterhaltung,, und ift alddann und darin, 
wenn ihm nad) dem Erwachen nichts mehr erinnerlich ift, bem 
Thier gleich gewefen, das immerfort zweckmaͤßig im, dunfeln 
Bewußtfenn handelt. Eine Zermite war er, nicht mehr, nicht 
minder! Alle Thiere fchlafen fomnambul, daher die außers 
ordentliche räthfelhafte Kraft des Schlafes.. Alle traͤumen 
mehr oder minder, oder bilden im GSchlafe Gedanken. Die 
wachften Thiere finken im Schlaf zum Embryon herunter, der 
vollfommen: zweckmaͤßig handelt. Alle lebenden Mefen Haben 
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noch etwas Nächtliches, Lunarifches, Somnambales, Nacht- 
wandlerifches an ſich, etwas von ber Erdpfuche, der kunſt⸗ 
reichen. Der allgemeine Springpunkt ift eben fie, die ſich 
wunberfam vertheilende. Sie formt Gefäße der Ehre und 
Unehre, grobe Nilpferde und feine Katzen, ſchlechte Töpfe 
and griechifche Vafen, und Alles nach Wohlgefallen. Alles ift 
Kunft der Natur, ob fie Garten = oder Dichterblumen treibe. 
Schiller war ein geifter Blumenbaum, wie es ber Tulpen = oder 
Rofenbaum iſt. Er trug Lomen und goldene Bienen in fich, 
und gebar fie, die Bienen felbft gebaren zierliche Zellen. An⸗ 
bere Künftler bringen Nilpferde und Ungethuͤme. Die Natur 
ſelbſt iſt Kunft, wenn fie Bienen bildet und wenn ihre Bienen 
Zellen bilden, 

Fragen wir, wie fich diefer Geift zum Willen verhalte, fo 
eutworten wir, er verhalte ſich dazu bei den unterften Thieren 
gar nicht, weil fie, wie der Embryon, ohne Bewußtſeyn, fen 
es ſich jelbft oder etwas Aeußeres, bilden. Das Wollen ift nyr 
bie Richtung des Triebes mit Bewußtſeyn auf einen Gegenftand, 
fo daß der Gegenſtand zu Erfenntniß wird. Die Traumtbiere 
haben ein wenig Willen dabei, die volllommenften mehr, d.h. 
mehr Richtung ded Denfzs und Unterfcheidungsvermögens auf 
die Eadye. Das Unterfcheidungsvermögen jeden Grades und 
jeder Art ijt ein Geſchenk. Diele. Gabe bezieht fi auf Dinge 
oder Materialien wie auf Gedanken und umgekehrt. 

Wir definiren alfo Inſtinct ald die Kunft des Geiftes des 
lebenden Weſens, zuerft in fich felbft, fodann mit den gegebenen 
Werkzeugen Stoffe, dem innern Bilde conform, zu bilden, und 
Jaffen das „Angeborne“ und „von felbft‘ und die „‚freien Stuͤcke“ 
and „den Zwed des Formens“ weg, ald welches Alles entweder 
fhon darin liegt oder nicht dazu gehört. Wir unterfcheiden 
darum auch zwifchen Kunfttrieb und Nichtkunfttrieb nicht, weil 
aller Zrieb Hunſttrieb iſt. Der Unterfchied zwifchen „‚ohne und 
mit’ Beruußtfeyn aber gehört den Stufen, wicht dem Begriffe 
zu Was nachfolgt, muß zu unferer Anficht paſſen, wie auch 
das (yon Geſagte dazu paſſen follte. 

Das Thier bat auch Gedaͤchtniß. Alles Denken ſetzt 
Gedaͤchtniß voraus. Gedaͤchtniß ſtammt pon Denken. Man 
definirt bad: Gedaͤchtniß bald als einen todten Kaſten, in wel⸗ 
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chem Gedanken aufgeſchuͤttet, aufbewahrt und bis zur Stunde 
bed Gebrauches verſchloſſen werden; die Erinnerungskraft wäre 
alödana nur der Scheffel, mit welchem man, wenn man will, 
das Aufgefchättete ganz oder theilweife auffchdpfte. Oder man 
definirt minder mechanifch, mehr organifch, und läßt das Ge: 
bächtniß eine Kraft zum Behalten, die Erinnerung als Die, ſich 
des ehemals Gedachten wieder bewußt zu werben, feyn. Mir aber 
fehen in ihm nichts Mechaniſches und nichts bar DOrgenifches, 
fondern ein Geiftigfchöpferifches, und zwar fo, Daß wir fagen, 
dad Gedaͤchtniß fey Feine befondere Kraft, fondern nur eine 
Kunft des Einen Geiftes, gewiffe Vorftellungen wieder hervor⸗ 
zubringen. Sonach wäre das Gedächtniß eine lebendige Kraft, 
Eind mit der Erinnerungskraft, und eine Schdpferin, die jebes- 
mal Verſchwundenes wieder wie durch einen Zauber erfcheigen 
madıte. Sa, wir fönnen uns Feine todten, in der Seele liegen- 
den Gedanken, ald in einem Troge aufgefchichtet denken, und 
bie Erfahrung fagt uns, daß dad Bewußtieyn, mit dem wir 
rufen, unfer Gedaͤchtniß ift. Der rufende und wieder erzeugende 
Geift ift dad Gedächtniß. Im Alter und in Schwachheit fol alles 
Gedaͤchtniß verloren gehen? Warum, weil dad Bewußtfeyn 
vergeht. Im Fieber wiffen wir nichts mehr Klar, im Schlaf 
gebt alles Bewußtfeyn mit allen Gedanken verloren, das Er- 
wachen gibt dad Bewußtſeyun, und damit die Möglichkeit, alten 
gehabten Gedanken wieder wie Geiſtern zurufen. Ohne Be: 
wußtſeyn rufft du Feinem mehr und erfcheint aud) Feiner mehr. 
Alles Geiftige ift fchöpferifh, weil ed Natur und Kunft zu: 
gleich ift. 

Die unterften Thiere machen ebenfall8 Erfahrungen, aber 
wegen ihres geringen Grades von Bewußtfenn beim Aufuchmen 
derfelben iſts ihnen nicht möglich, fie wieder hervorzurufen, 
d. h. zu fchaffen. Ihr Gedaͤchtniß ift beinahe = Nichts. Mit 
je mehr Bewußtſeyn ein Thier aufnimmt, deſto leichter kann es 
das Aufgenommene wieder fchaffen. Alles Gedaͤchtniß ift fonach 
nur Wiedererinnerungsfraft. Wer Feine Erinnerungstraft hat, 
bat auch Fein Gedaͤchtniß. Das Sichbeſinnen ift eine Anftren- 
gung wieder hersor zu. zaubern. Des Aeußeren erinuern wir 
und als eines ſchon Wahrgenommenen beim Wiederwahrnehmen, 
wenn die Sinne dann aufs nene ein. Bild in und fchaffen oder 
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doch vermitteln, des Innern hingegen ausfchließlich nad) den 
Geſetzen ber Vorftellungsverbindung (Ideenaſſociation). Es 
gibt Menſchen, die ſich von keiner einzigen wahrgenommenen 
Sache eine aͤchte Vorſtellung machen, darum aus ſich ſelbſt 
niemals irgend etwas, nicht einmal den Stuhl, auf dem ſie 
tauſendmal geſeſſen, von ſich aus recht zeichnen, ſondern nur 
copiren koͤnnen, und die erſt dann eine Reihe von Vorſtellungen 
eitiren koͤnnen, wenn man ihnen das erſte Glied derſelben vor⸗ 
ſagt. Alſo die untern Thiere! Der groͤßere Theil der Thiere 
hat gewiß keine Vorſtellung von abweſenden Dingen, und 
traͤumt darum noch nicht. Ihre Phantaſie kann nicht hervor⸗ 
rufen. Für alle Thiere ohne Ausnahme aber iſt das Gedaͤchtniß 
und die Erinnerungsfraft einzig Phantaſie, oder die Kraft, 
Bilder bervorzurufen, weil fie über das Sinnliche nicht hinaus 
gehen, denn felbft das, was fie Ueberfinnliches in dunkeln 
Spuren Außern, tritt ausjchließlich in der Korm des Sinn: 
lichen (wie bei den meiften Menfchen) auf. Mag man nun 
aber Gedächtniß, Erinnerungsfraft und Phantafte für drei, 
für zwei oder für eins halten, fo ift nun einmal erwiefen, daß 
das Thier folches, jedoch ebenfalls wieder auf den verfchie: 
denften Stufen, hat. Was fol der Aufter, die fich nie vom 
Fleck bewegt, viel Gedaͤchtniß? Die Käfemilbe hat auch nicht 
viel nöthig. Mehr bebarf die Proceffionsraupe und der Käfer, 
die fich ſchon in einer mannichfaltigern und bunten Welt be: 
wegen. Die Spinne hat viel Gedächtniß, darum Zähmbarkeit 
and Dankbarkeit. Launois' Spinne ift darum von Blumaner 
verherrlicht worden. Der Floh hat Gedächtniß. Er läßt fi 
vor einen Fleinen Papierfchlirten fpannen, fatteln und an⸗ 
ſchirren. Er weiß, was mit ihm vorgenommen werden will, 
er erinnert ſich. Die Biene erinnert fich der Stelle, wo Honig 
gefunden wird, wohl, und erinnert fi) ihres Waͤrters, wer 
nigftens fobald fie ihn wieder fieht. Sie Fennt ihn, fagt man. 
Der Karpfen im Teiche trägt entweder den Schall des Gloͤck⸗ 
leins als etwas Mohlbefanntes immer in fih, und kommt, 
wenn's tönt, oder er erinnert fich desfelben erft wieder, wenn 
er ihm hört. Welche Wunder des Gedächtniffes werden ſchon 
von den Schlangen erzählt! Nur durchs Gedaͤchtniß (der Zeit 
vder den Tact) kann die Brilienfchlange zum Tanze abgerichtet 
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werden, und kennt bie Riefenfchlange ihren Herrn fo gut, und 
weiß die Schlange des Beſchwoͤrers, wenn fie fih um: deffen 
Leib windet, wie ſtark fie druͤcken und beißen dürfe (f. Riten), 
und ehrt felbft die fehauerliche Klapperfchlange (jedoch nur 
noch in unverbärgten Nachrichten) nach filnf oder ſechs Wo⸗ 
chen Ferien wieder in ihre Gefangenfchaft zurüd. Sie hatte 
ein vollfommmes, mit Sympathie verbundenes Gedaͤchtniß. Ein 
meifterhaftes Gedächtniß haben die Vögel durchweg. Zieht 
die Sympathie fie gen Süden, im Frühling nad) Norden, fo 
erkennen fie doch ihre Heimath wieder. Zeifige und Canarien⸗ 
vdgel lernen Kiünfte durchs Gedaͤchtniß, durchs Gedaͤchtniß 
lernt der Dompfaff Menſchenlieder fingen. Bon den Saͤuge⸗ 
thieren citiren wir nur das Schwein, Rind, Pferd, Fuchs, 
Löwe, Hund und Elephant. Diefe haben ja ein Gedaͤchtniß 
für Alles, was nur immer von den filnf Sinnen abhängt, 
oder ein Gehoͤrs-, Geſichts⸗, Geſchmacks⸗, Geruchsſs-und Ges 
fuͤhlsgedaͤchtniß, Gedaͤchtniß für Formen, Farben, Zeit und Ort. 

Haben die Thiere auf verfchiedenen Stufen nach) unferer 
Anficht Gedächtniß, fo haben fie damit auch eben die Erin- 
nerungsfraft. 

Die Einbildungsfraft beruht auf dem Wahrnehs 
mungspermdgen der außern und innern Sinne wie das Ge: 
dachtniß und die Erinnerungsfraft. Die Sinne muͤſſen den 
Stoff hergeben. Der Stoff ift für die Seele nichts Materiales, 
fondern ein Objectivgeiftiges, das Seele geworden if. Darum 
kann e8 die Seele agitiren, und die Seele fann ihm wieder 
rufen, weil fie es felbft if. Sn welchen Maaße und in wel- 
her Art nun ein Thier Gedächtniß und Grinnerungsfrafr bat 
oder ift, in dem hat oder ift e8 auch Einbildungstraft. Am 
lebhafteften und netteften thut fie fi) in Träumen fund. Die 
unterften träumen vermuthlich nicht. An Fiſchen in Fiſchbe⸗ 
haͤltern fcheint fchon ein leifes Träumen wahrgenommen werden 
zu koͤnnen. Krofodile träumen gewiß ſchon. Wie ftarf träumt 
der Storch und der Ganarienvogel! Unter den Säugethieren 
träumen am ftärkften, wie befannt, der Hund und der Eles 
phant. | 

Man rechnet gewöhnlich die Einbildungstraft zu den uns 
tern Vermögen, wie man das Gedäcdhtniß, die Erinnerungdg 
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kraft und der Witz dazu rechnet. Diefe Rechnung haben fich 
Die, die weder Einbildungskraft noch Wis haben, wenigftens 
witzig genug, eingebildet. Die Einbildungsfraft iſt ein hohes 
Vermoͤgen, weil fie ein bildendes Dermdgen if. Die allge: 
meine Piyche hat mit ihr Unglaubliches geleiftet. Don ihr 
fkammen alle Formen nnd Karben, doc) unterfehelder man Hug 
die nur wiedererzeugende und die fchaffende Einbildungskraft, 
and läßt erflere die niedrige feyn. Die höhere wird Phantafie 
genannt. So gewiß nun aber letztere dem Thier abgefprochen 
werden darf oder muß, fo gewiß iſt erftere ihm nicht abzu⸗ 


n. 

Die Einbildungskraft kann im Thier ein Heimweh ver: 
urſachen, nur bedarf's dazu "noch eines Gefuͤhlsvermoͤgens oder 
SGemuͤthes. Zu Ehren der Schweizer, die dem Heimweh fo 
unterworfen find, daß man es auch die Schmeizerfranfheit 
nennt, muß gefagt werden, daß wir nur an den vollkommnern 
Thieren das Heimweh wahrnehmen. Die Kuh fehnt ſich nach 
ihrem Stalle, die Kate nad) ihrem Haufe, dad Pferd fogar 
nad feinem Herrn zuruͤck. Das Heimweh deutet auf viel Ges 
mäth, und darf nicht tief gefelst werden. Man nennt fogar 
den Menfchen unfchiclicherweife ein Gewohnheitsthier; das 
Heimweh geht aus der Angewoͤhnung an einen geliebten Gegen: 
land hervor, und faͤllt mit dem Ortfinn zuſammen. E86 if die 
Baterlandsliebe im Kleinen, in einer Nuß (in nuce) oder im 
verjuͤngteſten Maaßſtab. Waterlandslichlofe haben dafuͤr oft 
Heimweh zum Schlafrock, zur Kante, zum Weinglas, Jar 
Theegeſellſchaft, oder einem andern Kohl, Der Schweizer ift 
mie feinen Heerden auf den Alpen aud) durch ſeine Art vom 
Heimweh der Natur naͤher. 

Nicht aber, als ob das Thier Sinn fuͤr ſeinen Stall, 
ſein Haus, ſeine Alp als fuͤr ſein Eigenthum habe. Eigen⸗ 
thumsſinn mangelt ihm ganz. Der Begriff von Eigenthum 
liegt ſehr tief. Zum Begriff kommt kein Thier. Man muß 
aus Begriffen wiſſen, was man fuͤr ſein Eigenthum halten 
dürfe. Eigenthum iſt ein Rechtsbegriff. Das Thier eignet 
ſich nur zu, als ob es fein ſey, und genießt ed. Wird der 
Hund ald Wächter eines Hauſes, einer Heerde, eines Haufend 
Kleider, eines Heufchobers gefeßt, fo kann er doch das Anver⸗ 
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traute nicht als Eigenthum, ſondern nur als Anvertrautes 
ja nicht einmal als Eigenthum feines Herrn anerkemon. Ob 
der Geldſack geftohlen fey oder nicht, er weiß davon nichts; 
doch fcheint gerade im Hunde, und zwar ausfchlieglich in ihm, 
ein Sinn und Anfang filr Eigenthumsbegriffe zu ſtecken, denn 
eben er kann, wie befannt, zum Gtehlen von Schafen, Klet⸗ 
dern, Geldſtuͤcken u. f. w. förmlich abgerichtet werben. Er 
macht dabei auch feine oder feines Herrn Sache ſchlau und fulſch 
genng. Er merkt, daß er für feinen Herrn ftehlen muͤſe, und 
das Stehlen macht ihm Freude, wie den ſpartaniſchen Buben. 
Er merkt zwar gewiß nicht, daß das Schaf rechtlich dem andern 
gehöre, aber das merft er gewiß, daß es nicht feinem Hetrn 
gehbrt. Sonſt thaͤte er nicht fo ſchlau und falſch wie ein Car⸗ 
touche. Hiezu koͤnnte Fein Vogel, kein Kalb, kein Pferd abge⸗ 
richtet werden. Es muͤſſen erſt noch Hunde mit Diebsſinn ſeyn⸗ 
uͤble Naturen! Es haͤtten auch nicht alle Hunde zu einem 
mordfächtigen Bezerillo gemacht werden koͤnnen. Es gibt auch 
unter den Thieren Genied zum Boͤſen. Selbſt manche ſehr ge⸗ 
ſcheidte Hunde find zum Boͤſen zu dumm. 

Menn der Hund das ihm Anvertraute befhlst, fo thut 
er's auch aus Neid, was zu einer aͤſopiſchen Fabel Ver⸗ 
anlaffung gegeben. Er läßt daß hungrige Rind vom Heuhau⸗ 
fen nicht freffen, obfchon er ihn nicht nöthig hat: Man 
fagt, der Neid fey die alltäglichfte Suͤnde des Menfchen.: Unter 
Thieren kommt er am Hunde am allermeiften vor. Auch hierit 
wäre demzufolge der Hund das menfchlichfte Thier. Auch Cars 
nartenodgel und Pferde zeigen ihn. Im Wetteifer derfelben im 
Singen und Rennen mag ſich zur Ehrliebe eben ein wenig Neid 
geſellen, jedoch im edlern Pferd minder als im Canarieuvogel, 
oder auch im Fämpfenden Hahn. Neid deutet nun aber ebenfalls 
auf ein wenig Eigenthumsſinn. Hieher gehoͤrt auch noch 
die tägliche Erfahrung, daB der Hund nur in feinen eigenen 
Hanfe muthvoll und frech, im fremden hingegen fill, ängftlich, 
gebräcdt und fo furchtfam if, daß ihn jedes Kind austreiben 
kann. Er fuͤhlt ſich da anders, fühlt fich nicht feinesR echtes. 
Eonft nimmt jedes Thier alles, was ihm vorkommt, unbe⸗ 
fimmert, ob ed Jemanden, Menſchen oder ſeinesgleichen, oder 
ob es Niemanden angehöre, als ob des Apoſtels Sprach „Alles 
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ift Euer!” für es gegeben ſey. Was es hat, hält es für 
fein Eigenthum, und vertheidigt ed, fo gut es kann. Sein 
Eigenthumsſiun tritt alfo nur kriegeriſch auf. 

Wir fteigen höher! Das Thier hat entweder einen beftimms 
ten Aufenthalt oder nicht. Wir nehmen nicht wahr, daß die 
untern Thiere Sinn für Reinlichk eit ihres Aufenthaltes haben, 
fondern nur, daß fie dad Unreine fliehen. Alle untern Thiere 
beſchmutzen ihren Aufenthalt, und intereffiren fich nicht dafür. 
Sie halten auch ihren Leib nicht rein. Neigung zum Reinen 
oder zur Reinlichkeit ift eine Eigenfchaft höherer Thiere, doch 
vermeiden auch, die tiefern den Schmuß und Koth, fobald er 
ihnen Iäftig wird. Sogar viele Vögel beſchmutzen noch ihr 
Futter und Getraͤnke mit ihrem Unrath, und Schweine und 
Kühe legen fich in den Koth. Mehrere gefcheidte Vögel find 
noch wahre Sauen. Das Pferd ift reinlicher. Allen Thieren 
thut die Reinlichkeit fehr wohl. Vermuthlich baden fid) die 
Vögel in Sand und Waſſer nicht eigentlich der Neinlichkeit 
wegen. Entfchieden lieben die Mäufe und Katzen die Reinlich- 
feit, felbft die Schweine in der Jugend legen ihren Koth in einen 
eigenen Winkel. Die Raubvdgel alle fpreizen den Koth weit 
von ſich, und halten das Neft vollfommen rein. Mehrere Bd: 
gel, z. B. die Störche, und unter den Säugethieren vorzüglich 
die Katzen, pußen ſich mit. großem Fleiß und halten Gefieder 
und Pelz, ihre Kleider, gar fauber. Die Hunde ftehen hierin 
weit zuruͤck. Die Sache ift nicht Nebenſache. Es kann ein 
unreined Gemuͤth gar fehr, ia eben um der Unreinheit willen, 
den Leib rein halten; von Unreinlichen jedoch) erwarten wir Feine 
Selbſtachtung, und darum Feine Reinheit. Nicht umfonft 
werden zwei verfchiedene Dinge mit Einem Namen bezeichnet. 

Darum finden wir beim Thier auh wenig Schamhaf: 
tigfeit. Was foll diefe allerdings dem vom Kopfe bis zum 
Schwanze nadten Wurm? Doc find nur die allerunvollfom: 
menften völlig unbedeckt. Dad Muſchelthier wohnt fchon in 
einem Haufe, wodurch es dem Blick entzogen iſt. Bekleidet 
find die Infecten großentheild, die Maden nur nicht. Die Klei- 
dung gehdrt zur Schambaftigfeit. Bekleidet find die Fiſche und 
Lurche alle. Gefiedert find die Vögel, behaart die Saͤugethiere, 
boch bedeckt Fein einziges Thier die zu bedeckenden Theile. Wie 
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fhamlos iſt im Beiwohnen der Stier, das Pferd, ber Hund! 
Daß viele Mütter das Dickicht fuchen, und im Verborgenen 
gebären, das ift denn aber doch anerfannt. Kaum Ein Weib der 
oollfommmern Thierarten fchämt fich nicht, vor den Augen ans 
derer zu gebären, und wenn fie es eigentlich nicht aus Schams 
baftigkeit verbergen, fo fieht der Menſch darin doch einen 
Prototyp, ein Vorbild für fih, im Thier ebenfalls wieber 
einen Anfang zum Guten und Rechten, deſſen ſich bad Thier 
allerdings nicht recht bewußt if. Das Thier thut viel Gutes 
und Rechtes ohne, der Menfch das Gleiche mit Bewußtfenn. 
Wie fehr aber find gerade im Punkte der Schamhaftigfeit die 
Menfchen‘ von einander verfchieden? Hierin gibt ed, wie 
Menfchenthiere, fo Thiermenfchen! Gerade darin, daß bie 
Mütter unter den Thieren fchamhafter find, liegt ein herrlicher 
Wink der Natur! Elephanten (man fagt aber nur bdiefe) 
verbergen auch ihre Beimohnung, fo daß man fehr lange bes 
baupten konnte, daß fie fich in der Gefangenfchaft oder im 
gezähmten Zuftande mit einander gar nicht begatten. Uber 
felbft weibliche Thiere, 3. B. Kühe, werden mannstoll, und 
gebärden ſich alddann auch fo. Das Thier ift dem Trieb noch 
zu fehr unterworfen. Ob man wohl ein Thier zu mehrerer 
Schamhaftigkeit erziehen koͤnnte? Wermuthlich hat noch Fein 
Thiererzieher darauf NRüdficht genommen. Allerdings kann 
man bierin auf den Hund einwirken. 

Die Thiere find, fagt man, erziehbar. Es kann ſich 
jedoch diefe huͤbſche Eigenfchaft nur auf die vollfommnen bes 
ziehen laffen. Schlafende kann man nur ziehen, nicht erziehen. 
Auf träumende kann man fchon ein wenig einwirken. Gie 
nehmen unfere Einwirkungen in ihren Traum auf. Nacht: 
wandelnde find noch viel zugänglicher, noch erziehbarer find 
die fomnambulen Thiere. Wielleicht paßt das ‚‚Erziehbar” 
nur auf die wachen ganz. Gegenüber aber wird behauptet, 
daß fogar die volllommenften.Thiere nur abrichtbar feyen, nur 
dreffirt werden koͤnnen. Waͤren die Thiere nur artefifche 
Mafchinen, fo könnten fie nicht einmal dreffirt werden. Wiele 
find in hohem, ja im höchiten Grade abricdhtbar. Zu was 
wird nicht das wache Thier, der Canarienvogel, das Schwein, 
das Pferd, das Rind, der Hund und Elephant abgerichtet? 

Sqheitlin, Thierſeelenkunde. IT. 22 
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Die größeren und flärkeren kͤnnen ja gu vollklonmunen Knechten 
gemacht werben. Jedes Thier, das fieht, Hört, Gebächtuiß 
und Einbildungstraft hat, ift der Dreffur faͤhigz zur Erzichbars 
keit hingegen gehdrt auch Anhänglichkeit ober guter Willen für 
feinen Erzieher, mit einem Anfang won Verſtand. Wenn jedoch 
wur durch Vorftellungen ald Belehrungen follte erzogen werben 
Ebanen, fo Fame nur in einigen wenigen Thievarten ein Ans 
fang von Erzichbarkeit, diefer dann aber doch unläugbar ver. 
Will man biefe erziehen, fo wird man es doch nur in Bezug 
auf das Sinnliche und dem Siunlichen noch ganz Naheftchens 
des, 3. B. die Reinlichleit und ben Gehorfam aufs Wert, 
thun koͤnnen. Un eine Erziehung fir eim Unfichtbares und 
- Unhörbares darf man bei ihnen nicht denken. 

Die Zieh s oder AUbrichtbarkeit richter fich genau nach der 
Stufe des Thiers. Die Stufe ift des Thieres Genius. Was 
der Genius verfpricht, leiftet die Natur gewiß. Wer demnad) 
bes Thieres Stufe finden kann, weiß, ob ed und wozu ed zu 
erziehen fey. 

Ale Abrichtung und Erziehung gefchieht durch das Ge: 
bächtniß und die Anhänglichfeit des Thiers, jedoch unter ber 
Kraft der Gewohnheit, die durch viele Wiederholung einer 
und derfelben Handlung gegen das Thier entſteht. Das 
Thier merkt fi) den ganzen Verlauf der Handlung, Fennt 
Anfang, Mitte und Ende, weiß, was ed zu fürchten, zu hoffen 
oder zu erwarten habe, fürchtet ſich vor fingirten Schlägen 
nicht, und fängt nicht vor dem Ende der Handlung zu hoffen 
an, wenn ihm einmal bie ganze Gefchichte geläufig geworben; 
doch verderbt die trübe Laune oder der Spleen, oder aber ein 
Iuftiger Muthanfall des Thiers, ganz unerwartet das nützliche, 
einträgliche, oder das etwa nur fpaßhafte Spiel. Zum Pfluge 
und Wagen erzogen, brült das Rind am Ruhetag, am Sonn: 
tag nach dem Gelchirr und Kummer, und das edle Pferd 
erwartet den Reiter auf feinem Rüden ober das Poſthorn, 
das feine Fuͤße in lange, ermuͤdende Arbeit ſetzt. Wie am 
Menſchen, alfo erweist fich die Kraft der Angewbhnung am 
Thier, und wie der Menfch dadurd) eine Sertigfeit be 
fommt, fo auch dad Thier. Hieher kbunen wir Die Frage 
ftelen, ob, wenn das Thier Fähigkeit habe, fich erziehen zu 
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Inffen dur Menichen, es nicht auch die Faͤhigkeit Habe, 
ſich durch ſeinesgleichen erziehen zu Laffen? Eine 
Stage, die aber wieder offenbar nur auf die Wachthiere bezo⸗ 
gen werden kann, fo daß fie nicht nur file die Eingeweidewuͤrmer 
end Jufuſorien, fondern auch nody für viele höhere wegfaͤllt; 
Boch) iſt's gar nicht undenkbar, daß Altere Rampen auf Jlingere 
einwirken, der alte Krebs den jungen lehre, wie er feine Waf⸗ 
fen Branchen fol, daß auch Birnen, Amelfen und Termiten 
Rehrer fuͤr ihre zarten Kleinen werden, und die alten Tiftigen 
‚Karpfen den Kindern irgend etwas beibringen. Don den Wach⸗ 
thteren Mt gewiß, daß fie ihre Kinder phnfifch ziehen und er: 
ziehen. Nun läßt fich eine phyſiſche Zucht bei vollfommnern 
Thieren ohne eine pfuchifche nicht mehr denfen. 

Störche und Kraniche meiftern ihre Jungen. Man fagt, 
der Adler lehre feine Jungen fliegen. Man ſagt's von vielen 
Vögeln. Wir fehen die alte Pfaufn oft ihre Jungen auf den 
Rüden nehmen. Dann fliegt fie mit ihnen, mit einem nad) 
bem andern, auf eine Höhe. Es ift nett zu fehen. Mölfe 
und Löwen follen ihre Jungen mit auf die Jagd nehmen, und 
foͤrmlich dazu anleiten. Hier müßte das Vorthun oder das 
Beifpiel und das Vorreden oder die Lehre fi) mit einander 
verbinden können! Eines allein reicht nicht aus. Darin zeigt 
nun aber das Thier fchon feine Höhe. Vermuthlich lehren 
Marten und Mäufe ihre Jungen mancherle. Es ift nicht 
denfbar, daß die vollkommnern Thiere mit ihren gefcheidren 
Kindern in Feinem Erziehungsrapport ftehen, denn die Jungen 
koͤnnen von Menfchen lernen, warum nicht von ihresgleichen, 
warum nicht von ihren Eltern, denen die Vorſehung fie ja 
für eine allerdings kurze Zeit übergeben und anvertraut hat? 
Nur lehrt das elterliche Thier die Kinder nur Thierifches, aber 
darum fir fie Nartärlicheres, Feine Karten: noch Kunftreiters 
Stuͤcke, Feine Buchflaben = noch Rotenkuͤnſte, was es nicht 
udthig hat. Es thäte ja auch noth, ‘den Menfchenkindern 
hir Nbthiges beizubringen, und nicht nur zu fragen, was 
man fie lehren wolle, fondern aud) warum, d. h. zu welchem 
Zweck. Intereſſant ift aber noch die Thatfache, daß nur Die 
Mütter ihre Jungen lehren. Die Mutter findet bad Gemüth 
ihrer Fungen Diel beſſer, und durchs Gemuͤth nur. Ihre Liebe, 
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in Verbindung mit dem Nachahmungstrieb der Zungen, lehrt. 
Die Thatfache iſt rein peftalozzifch, und wie Gertrud ihre Kinder 
lehrt, ift auch an Thieren zu fehen. 

Wie im Menfchentind, fo ift im Kind des Menfchenthierd 
ein Nahahmungstrieb. Er ift dem Jungen gegeben, 
weil es lernen fol. Es muß feine Nahrung finden lernen. 
Es findet fie am cheften, wenn es feiner Mutter nachgeht, 
und diefe nachahmt. Um dieſes Grundes willen ift ein folcher 
Trieb fogar im unterften Thiere anzunehmen. Die vollkommnern 
Juſecten ahmen einander auffallend ua. Wir nehmen wahr, 
daß unter ihnen fchon einzelne vorangehen, andere ihnen unbe: 
dingt nachfolgen,; am auffallendften fehen wir ed an der Pro⸗ 
ceffionsraupe, doch mag ein magnetifcher Zug darin fpielen. 
Ale Nachahmung gefchieht vielleicht durch einen magnetifchen 
Zug. Man fagt, daß Vorbilder ziehen (Exempla trahunt), 
Vorbilder reißen fogar bin. Nach dem Vorbilde kriecht der 
Krebs rüdwärts, hat er aber ein wenig Selbftftändigkeir, fo 
geht er auch endlich einmal vorwärts, während die Mutter an 
feiner Seite rüdtwärtd geht. Cine Biene ift die erfte Schwaͤr⸗ 
merin, die Übrigen fliegen und fchwärmen nah. So bei den 
Ameifen und Termiten! Gleiches Schwärmen fehen wir bei 
den Fifchen. Die Schlangen u. f. w. machen die Bewegungen 
ihrer Mütter nah. Der Vater wird nicht nachgeahmt, woraus 
erfichtlich,, daß minder Vorftellung oder Gedanke, fondern mehr 
Trieb oder Zug im Spiele ift. Gleicher Trieb, jedoch auf einer 
hoͤhern Stufe, tritt bei den Vögeln und Säugern auf. Ein 
Gänferich fliegt vor, der Widder fchreitet einher; alle Schafe 
folgen fogar gedankenlos. Je vollfommner ein Thier, deſto 
eher ahmt es nicht nur feine Mutter, fondern auch andere feiner 
Art nah. Pferde ahmen ihresgleichen nach. Die vollfommen- 
fien Thiere ahmen wieder minder nah. Die Schlafthiere 
koͤnnen noch nicht nacdhahmen. Man fieht im Dunkel der Seele . 
dad Vorbild nicht recht. Die Schlafwandel- und fomnambultn 
oder die mittlern Thiere find die beften Nachahmer wie unter 
den Menfchen. Die wachen fehen im eigenen Lichte ‚eigene 
Wege, und gehen felbftftändiger. Hat ein folches in der Zus 
gend nachgeahmt, wie es die Jugend muß und thut, fo ahmt 
ed fpäter immer weniger, und zulegt, wenn es an Erfahrung, 
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Klugheit, Selbftftändigkeit gewonnen hat, gar nicht mehr nach. 

Das Höchfte hierin ift, daß das Thier den Menfchen nachzu⸗ 
ahmen wagt. Es wagt's der Drang und der Hund, und feßt 
fih dadurch gerade neben und. Welch ein Hochmuth! Aber 
das Wort des Thiered gegen feine Jungen ift arm, dafür feine 
That wie jede That reich. Nachahmungstrieb. ift Inſtinct, 
Trieb zu bilden oder zu thun, was und wie andere. Mit Chr: 
gefühl wird er MWetteifer. Das Pferd fchnaubt und rennt fich 
beinahe zu Tode, um nicht hinter den andern zuruͤck zu bleiben. 

Durchs Nachahmen lernt ed. Etwas anders aber ift die 
eigentlihe Lernbegierde. Gewiß will das tiefer ftehende 
Thier nur nachahmen, nicht um zu lernen, fondern nur um e8 
fo gemacht zu haben, wie fein Vormann. Lernen will Fern 
Thier, weil Feines einen Zweck des Lernens fieht oder denken 
kann. Es lebt dem Augenblide. Zwecke ſetzt man fich für die 
Zukunft. Das Thier Tann fich noch leibliche oder Nahrungs: 
zwecke ſetzen, es kann auffpeichern, für den morndrigen Tag oder 
für den Winter Vorräthe anlegen, allein zu irgend einem andern 
Zwecke auffpeichern kann es nicht wollen, und thut's auch wirk: 
lich nicht. Manches Pferd und mancher Hund hätten ald Bes 
gleiter feines Herrn auf weiten Reifen um die Welt vortreffliche 
Gelegenheit zum Lernen, aber fie koͤnnen fie nicht benußen, weil 
fie nicht lernen wollen koͤnnen. 

Die Neugierde ift ein Trieb und Schoß ber Erfenntniß- 
fraft. Bei den unterften Thieren, felbft bei den Inſecten, fin= 
den wir fie noch nicht. _ An Inſecten Fann fie vorfommen. Zwar 
fliege etwa einmal eine Biene in eine Blume hinein, in welcher 
fie gar nichts zu thun hat. Sie ſchaut ſich in ihr um, und 
fliegt wieder davon. Gewiß war's nicht Neugier, die fie ver: 
leitete, wie auch gewiß nicht Neugier fie verleitet in einen 
fremden Bienenſtock hineinzufliegen, um davon zu Haufe erzäh: 
Ien zu koͤnnen. Diefe Art von Neugier haben nur Menfchen, 
meift Sranen. Unter den Bienen und unter allen Thieren, auch 
den weiblichen, gibt's Fein Spioniren, Feine Klarfchereien noch 
Berleumdungen. Diefe Sünde ift rein menſchlich. Nur der 
Nahrungstrieb verleitet die Biene. Fifche fcheinen neugierig 
feyn zu koͤnnen; fie kommen zu neuen Dingen herzu, fchauen fie 
an, und machen ſich wieder Davon. Aber Schmetterlinge und 
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doch vermitteln, des Innern hingegen ausfchließlich nach den 
Geſetzen der PVorftellungsverbindung (Ideenaſſociation). Es 
gibt Menſchen, die ſich von keiner einzigen wahrgenommenen 
Sache eine aͤchte Vorſtellung machen, darum aus ſich ſelbſt 
niemals irgend etwas, nicht einmal den Stuhl, auf dem ſie 
tauſendmal geſeſſen, von ſich aus recht zeichnen, ſondern nur 
copiren koͤnnen, und die erſt dann eine Reihe von Vorſtellungen 
citiren kͤnnen, wenn man ihnen das erſte Glied derſelben vor: 
ſagt. Alſo die untern Thiere! Der groͤßere Theil der Thiere 
hat gewiß keine Vorſtellung von abweſenden Dingen, und 
traͤumt darum noch nicht. Ihre Phantaſie kann nicht hervor⸗ 
rufen. Fuͤr alle Thiere ohne Ausnahme aber iſt das Gedaͤchtniß 
und die Erinnerungskraft einzig Phantaſie, oder die Kraft, 
Bilder hervorzurufen, weil ſie uͤber das Sinnliche nicht hinaus 
gehen, denn ſelbſt das, was ſie Ueberſinnliches in dunkeln 
Spuren aͤußern, tritt ausſchließlich in der Form des Sinn⸗ 
lichen (wie bei den meiſten Menſchen) auf. Mag man nun 
aber Gedaͤchtniß, Erinnerungskraft und Phantaſie fuͤr drei, 
fuͤr zwei oder fuͤr eins halten, ſo iſt nun einmal erwieſen, daß 
das Thier ſolches, jedoch ebenfalls wieder auf den verſchie⸗ 
denſten Stufen, hat. Was ſoll der Auſter, die ſich nie vom 
Fleck bewegt, viel Gedaͤchtniß? Die Kaͤſemilbe hat auch nicht 
viel noͤthig. Mehr bedarf die Proceffionsraupe und der Käfer, 
die fich fchon in einer mannichfaltigern und bunten Welt be: 
wegen. Die Spinne hat viel Gedächtniß, darum Zähmbarkeit 
md Dankbarkeit. Launois' Spinne ift darum von Blumaner 
verherrlicht worden. Der Floh hat Gedaͤchtniß. Er läßt fich 
vor einen kleinen Papierfchlitten fpannen, fatteln und an: 
fhirren. Er weiß, was mit ihm vorgenommen werben will, 
er erinnert fih. Die Biene erinnert fich der Stelle, wo Honig 
gefunden wird, wohl, und erinnert fich ihres Waͤrters, we: 
nigftens fobald fe ihn wieder fieht. Sie Fennt ihn, fagt man. 
Der Karpfen im Teiche trägt entweder den Schall bes Gloͤck⸗ 
leins als etwas Wohlbefanntes immer in fi, und kommt, 
wenn's tönt, oder er erinnert fich desfelben erſt wieder, wenn 
er ihn’ hört. Welche Wunder des Gebächtniffes werden fchon 
von den Schfangen erzählt! Nur durchs Gedaͤchtniß (der Zeit 
oder den Tact) kann die Brilfenfchlange zum Tanze abgerichtet 
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werden, und kennt die Riefenfchlange ihren Herrn fo gut, und 
weiß die Schlange des Beſchwoͤrers, wenn fie ſich um: deffen 
Leib windet, wie ftark fie drüden und beißen dürfe (f. Riley), 
und kehrt felbft die fchauerliche Klapperfchlange (jedoch nur 
noch in unverbärgten Nachrichten) nach fünf oder ſechs Wo⸗ 
hen Serien wieder in ihre Gefangenfhaft zurüd. Sie hatte 
ein volllommnes, mit Sympathie verbundenes Gedaͤchtniß. Ein 
meifterhaftes Gedächtniß haben die Vögel durchweg. Zieht 
die Sympathie fie gen Süden, im Frühling nad) Norden, fo 
erkennen fie doch ihre Heimath wieder. Zeifige und Ganarien= 
odgel lernen Künfte durchs Gedächtniß, durchs Gedaͤchtniß 
lernt der Dompfaff Menfchenlieder fingen. Von den Säuge: 
thieren citiren wir nur das Schwein, Rind, Pferd, Fuchs, 
Lowe, Hund und Elephant. Diefe haben ja ein Gedächtniß 
für Alles, was nur immer von den fünf Sinnen abhängt, 
oder ein Gehoͤrs⸗, Geſichts-, Geſchmacks-, Geruchs sund Ges 
fuͤhlsgedaͤchtniß, Gedächtniß für Formen, Farben, Zeit und Ort. 

Haben die Thiere auf verfchiedenen Stufen nach unferer 
Anficht Gedaͤchtniß, fo haben fie Damit auch eben die Erin- 
nerungdfraft. 

Die Einbildungsfraft beruht auf dem Wahrneh⸗ 
mungsvermdgen der außern und innern Sinne wie das Ges 
daͤchtniß und die Erinnerungsfraft. Die Sinne mäffen den 
Stoff hergeben. Der Stoff ift für die Seele nichts Materiales, 
fondern ein Objectivgeiftiges, das Seele geworden ift. Darum 
kann es die Seele agitiren, und die Seele kann ihm wieder 
rufen, weil fie es felbft if. Sn welchen Maaße und in wels 
her Art nun ein Thier Gedächtniß und Erinnerungskraft bat 
oder ift, in dem hat oder ift es audy Einbildungsfraft. Am 
lebhafteften und netteften thut fie fi) in Traͤumen kund. Die 
unterften träumen vermuthlich nicht. An Fifchen in Fiſchbe—⸗ 
haͤltern fcheint fchon ein leifes Träumen wahrgenommen werden 
zu koͤnnen. Krofodile träumen gewiß ſchon. Wie ftard träumt 
der Storch und der Canarienvogel! Unter den Säugethieren 
träumen am ftärkften, wie befannt, der Hund und der Eles 
phant. \, 

Man rechnet gewdhnlich die Einbildungstraft zu den uns 
tern Vermögen, wie man das Gedächtniß, die Erinnerungäe 
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kraft und den Win dazu rechner. Diefe Rechnung haben fich 
die, bie weder Einbildungskraft noch Wis haben, wenigftens 
witzig genug, eingebilvet. Die Einbildungsfrafe ift ein hohes 
Vermoͤgen, weil fie ein bildendes Vermoͤgen iſt. Die allge: 
meine Pfyche hat mit ihre Unglaubliches geleiftet. Don ihr 
ſtammen alle Formen nnd Farben, doch unterfeheilder man Flug 
die nur wiedererzeugende und die fchaffende Eindildungskraft, 
amd läßt erflere die niedrige feyn. Die höhere wird Phantaſie 
genamit. So gewiß nun aber leßtere dem Thier abgefprochen 
werden barf oder muß, fo gewiß ift erftere ihm nicht abzu⸗ 
ſprechen. 

Die Einbildungskraft kann im Thier ein Heimweh ver⸗ 
urſachen, nur bedarf's dazu noch eines Gefuͤhlsvermoͤgens oder 
Gemuͤthes. Zu Ehren der Schweizer, die dem Heimweh fo 
unterworfen find, daß man es auch bie Schweizerkrankheit 
nennt, muß gefagt werden, daß wir nur an den vollkommnern 
Thieren dad Heimmeh wahrnehmen Die Kuh fehnt ſich nad) 
ihrem Stalle, die Kate nach ihrem Haufe, das Pferd fogar 
nach feinem Herrn zuruͤckk. Das Heimmeh deutet auf viel Ges 
müth, und darf nicht tief gefet werden. Man nennt fogar 
den Menfchen unfchicflicherweife ein Gemwohnheitäthier; das 
Heimweh geht aus der Angewoͤhnung an einen geliebten Gegen: 
fland hervor, und fat mit dem Ortfinn zufammen. Es iſt die 
Baterlandsliebe im Kleinen, in einer Nuß (in nuce) oder im 
verjängteften Maaßſtab. Waterlandsliehlofe haben dafuͤr oft 
Heimweh zum Schlafrock, zur Kante, zum Weinglas, jur 
Thergefellfchaft, oder einem andern Kohl, Der Schweizer ift 
mit feinen Heerden auf den Alpen auch durch ſeine Art vom 
Heimweh der Natur naͤher. 

Nicht aber, als ob das Thier Sinn fuͤr ſeinen Stall, 
fein Haus, feine Alp als fuͤr ſein Eigenthum habe. Eigen: 
thumsfinn mangelt ihm ganz. Der Begriff von Eigenthum 
liegt fehr tief, Zum Begriff Fommt Fein Thier. Man muß 
aus Begriffen wiffen, was man für fein Eigenthum halten 
dürfe. Eigenthum ift ein Rechtsbegriff. Das Thier eignet 
fih nur zu, als ob es fein fey, und genießt ed. Mird' der 
Hund als Waͤchter eines Hauſes, einer Heerde, eines Haufend 
Kleider, eines Heufchobers gefettt, fo kann er doch das Anver- 


dir vou Den pfhchiſchen Gätigheiten des-Whkeen kbrthieiyt, 2ES 


traute nicht als Eigenthum, ſondern nur als Anvertrautes 
je nicht einmal als Eigenthum feines Herrn anerkennon. DSB 
der Geldſack geftohlen fey oder nicht, er weiß davon nichts, 
doch fcheint gerade im Humde, und zwar ausſchließlich ir ihm, 
ein Sinn und Anfang für Eigenthumsbegriffe zu ſtecken, denn 
eben er kann, wie befannt, zum Gtehlen von Schafen, Kled 
dern, Geldſtuͤcken u. f. w. förmlich abgerichtet werden. Er 
macht dabei auch feine oder feines Herrn Sache fchlau und falſch 
genug. Er merkt, daß er für feinen Herrn ftehlen muͤſſe, und 
das Stehlen macht ihm Freude, wie den fpartantfchen Buben. 
Er merkt zwar gewiß nicht, daß das Schaf rechtlich dem andern 
gehöre, aber das merkt er gewiß, daß es nicht feinen Herrn 
gehbrt. Sonſt thäte er nicht fo ſchlau und falſch wie ein Car⸗ 
touche. Hiezu koͤnnte kein Vogel, kein Kalb, kein Pferd abge⸗ 
richtet werben. Es muͤſſen erſt noch Hunde mit Diebsſinn ſeyn, 
uͤble Naturen! Es haͤtten auch nicht alle Hunde zu einem 
mordſuͤchtigen Bezerillo gemacht werden koͤnnen. Es gibt auch 
unter den Thieren Genies zum Boͤſen. Selbſt manche ſehr ge⸗ 
ſcheidte Hunde ſind zum Boͤſen zu dumm. 

Wenn der Hund das ihm Anvertraute beſchuͤtzt, ſo thut 
er's auch aus Neid, was zu einer aͤſopiſchen Fabel Ver⸗ 
anlaffung gegeben. Er laͤßt daß hungrige Rind vom Heuhau⸗ 
fen nicht freffen, obfchon er ihn nicht nöthig hat Man 
fagt, der Neid fey die alltäglichfte Sunde des Menſchen. Unter 
Thieren kommt er am Hunde am allermeiften vor. Auch hierin 
wäre demzufolge der Hund das menfchlichfte Thier. Auch Ca—⸗ 
narienodgel und Pferde zeigen ihn. Im Wetteifer derfelben im 
Singen und Rennen mag ſich zur Ehrliebe eben ein wenig Neid 
geſellen, jedoch im edlern Pferd minder ald im Gandrichvogel; 
oder auch im Fämpfenden Hahn. Neid deutet nun aber ebenfalls 
auf ein wenig Eigenthumsſinn. Hieher gehört auch nord 
die tägliche Erfahrung, daß der Hund nur in ſeinem eigenen 
Hanfe muthvoll und frech, im fremden Hingegen ftill, ängftlich; 
gebrädt und fo furchtfam iſt, daß ihn jedes Kind austreiben 
kann. Er fuͤhlt ſich da anders, fühlt ſich nicht ſeines Rechtes. 
Sonſt nimmt jedes Thier alles, was ihm vorkommt, unbe⸗ 
kuͤmmert, ob es Jemanden, Menſchen oder feinesgleichen, oder 
ob es Niemanden angehöre, als ob des Apoſtels Sprach „Alles 


336 XVUL ‚Hauptfläl. Pas Allgemeine aus Dem Peſondern, 


ift Euer!” für es gegeben ſepy. Was es hat, halt es für 
fein Eigenthum, und vertheidigt es, fo gut es Tann. Sein 
Eigenthumdfiun tritt alfo nur Eriegerifch auf. 

Wir fteigen höher! Das Thier hat entweder einen beftimm: 
ten Aufenthalt oder nicht. Wir nehmen nicht wahr, daß bie 
untern Thiere Sinn für Reinlichk eit ihres Aufenthaltes haben, 
fondern nur, daß fie das Unreine fliehen. Alle untern Thiere 
beſchmutzen ihren Aufenthalt, und intereffiren fich nicht dafür. 
Sie halten auch ihren Leib nicht rein. Neigung zum Reinen 
oder zur Meinlichkeit ift eine Eigenfchaft höherer Thiere, doc) 
vermeiden auch. die tiefern den Schmug und Koth, fobald er 
ihnen läftig wird. Sogar viele Vögel beſchmutzen noch ihr 
Futter und Getränke mit ihrem Unrarh, und Schweine und 
Kühe legen fi) in den Koth. Mehrere gefcheidte Vögel find 
noch wahre Sauen. Das Pferd ift reinlicher. Allen Thieren 
thut die Reinlichkeit fehr wohl. Vermuthlich baden fid) die 
Vögel in Sand und Wafler nicht eigentlich der Neinlichkeit 
wegen. Entfchieden lieben die Mäufe und Katzen die Reinlich: 
keit, felbft die Schweine in der Jugend legen ihren Koth in einen 
eigenen Mintel. Die Raubvdgel alle fpreizen den Koth weit 
von fih, und halten das Neft vollfommen rein. Mehrere Bo: 
gel, 3. B. die Störche, und unter den Säugethieren vorzüglich 
Die Katzen, pußen fi) mit großem Fleiß und halten Gefieder 
und Pelz, ihre Kleider, gar fauber. Die Hunde ftehen hierin 
weit zuräd. Die Sache ift nicht Nebenfadhe. Ed kann ein 
unreined Gemuͤth gar fehr, ja eben um der Unreinheit willen, 
ben Leib rein halten; von Unreinlichen jedoch erwarten wir Feine 
Selbflahtung, und darum Feine Reinheit. Nicht umfonft 
werden zwei verfchiedene Dinge mit Einem Namen bezeichnet. 

Darum finden wir beim Thier auch wenig Schamhaf— 
tigkeit. Was foll diefe allerdings dem vom Kopfe bis zum 
Schwanze nadten Wurm? Doch find nur die allerunvollkom: 
menften völlig unbededt. Das Mufchelthier wohnt fchon in 
einem Haufe, wodurch es dem Blick entzogen if. Bekleidet 
find die Inſecten großentheild, die Maden nur nicht. Die Klei- 
duug gehdrt zur Schamhaftigkeit. Bekleidet find die Fiſche und 
Lurche alle. Gefiedert find die Vögel, behaart die EAugerhiere, 
doch bedeckt Fein einziges Thier die zu bededenden Theile. Wie 
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fchamlos iſt im Beiwohnen der Stier, das Pferd, ber Hund! 
Daß viele Mütter das Didicht fuchen, und im Verborgenen 
gebären, das ift denn aber doch anerkannt. Kaum Ein Weib der 
vollfommnern Thierarten fchämt fich nicht, vor den Augen ans 
derer zu gebären, und wenn fie es eigentlich nicht aus Scham⸗ 
baftigkeit verbergen, fo ſieht der Menfch darin doch einen 
Prototyp, ein Vorbild für fih, im Thier ebenfalls wieber 
einen Anfang zum Guten und Hechten, deſſen fich dad Thier 
allerdings nicht recht bewußt ifl. Das Thier thut viel Gutes 
und Rechtes ohne, der Menfch das Gleiche mit Bewußtſeyn. 
Wie fehr aber find gerade im Punkte der Schamhaftigkeit die 
Menfchen‘. von - einander verfchieden? Hierin gibt es, wie 
Menfchenthiere, fo Thiermenfchen! Gerade darin, daß bie 
Mütter unter den Thieren fchamhafter find, liegt ein herrlicher 
Wink der Natur! Glephanten (man fagt aber nur diefe) 
verbergen auch ihre Beimohnung, fo daß man fehr lange bes 
baupten konnte, daß fie fich in der Sefangenfchaft ober im 
gezähmten Zuftande mit einander gar nicht begatten. Aber 
felbft weibliche Thiere, 3. B. Kühe, werden mannstoll, und 
gebärden fich alddann auch fo. Das Thier ift dem Trieb noch 
zu fehr unterworfen. Ob man wohl ein Thier zu mehrerer 
Schamhaftigkeit erziehen koͤnnte? Vermuthlich hat noch Fein 
Thiererzieher darauf NRüdficht genommen. Allerdings Tann 
man bierin auf den Hund einwirken. 

Die Thiere find, fagt man, erziehbar. Es kann ſich 
jedoch diefe huͤbſche Eigenfchaft nur auf die vollkommnen be⸗ 
ziehen lafien. Schlafende kann man nur ziehen, nicht erziehen. 
Auf. träumende Tann man ſchon ein wenig einwirken. Gie 
nehmen unfere Einwirkungen in ihren Zraum auf. Nacht: 
weandelnde find noch viel zugänglicher; noch erziehbarer find 
die fomnambulen Thiere. Vielleicht paßt das „Erziehbar“ 
nur auf die wachen ganz. Gegenüber aber wird behauptet, 
daß fogar die vollkommenſten Thiere nur abrichtbar feyen, nur 
dreffirt werden Tonnen. Waͤren die Thiere nur Cartefifche 
Mafchinen, fo Fönnten fie nicht einmal dreffirt werden. Viele 
find in hohem, ja im böchften Grade nbrichtbar. Zu was 
wird nicht das wache Thier, der Canarienvogel, das Schwein, 
das Pferd, das Rind, der Hund und Elephant abgerichtet! 

Scheit lin, hierſeelenkunde. I. 22 
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Die größeren und ſtaͤrkeren koͤnnen ja zu vollkonnunen Auechten 
gemacht werden. Jedes Thier, das fieht, Hört, Gedaͤchtuiß 
und Einbildungstraft hat, ift der Dreffur faͤhigz zur Erzichbars 
keit Hingegen gehdrt auch Anhänglichkeit oder guter Willen fir 
feinen Erzieher, mit einem Anfang von Verſtand. Wenn jedoch 
wur durch Vorftellungen ald Belehrungen follte erzogen werben 
kdanen, fo Fame nur in einigen wenigen Thierarten ein Ads 
fang von Erzichbarkeit, diefer dann aber doch unlängbar ver. 
Will man dieſe erziehen, fo wird man ed boch nur in Bezug 
auf Bas Sinnliche nnd dem Siunlichen noch ganz Naheftchens 
des, 3. B. die Neinlichleit und den Gehorfam aufs Wert, 
thun koͤnnen. An eine Erziehung für ein Unſichtbares und 
- Unbdrbared darf man bei ihnen nicht denken. 

Die Zieh s oder AUbrichtbarfeit richter fich genan nad) ber 
Stufe des Thierd. Die Stufe ift des Thieres Genius. Was 
der Genius verfpricht, Teiftet die Natur gewiß. Wer demnach 
bed Thieres Stufe finden kann, weiß, ob ed und wozu ed zu 
erziehen fey. 

Ale Abrichtung und Erziehung gefchieht durch das Ge: 
daͤchtniß und die Anhänglichkeit des Thiers, jedoch unter ber 
Kraft der Gewohnheit, die durch viele Wiederholung einer 
und derfelben Handlung gegen dad Thier entfteht. Das 
Thier merkt fih den ganzen Verlauf der Handlung, kennt 
Anfang, Mitte und Ende, weiß, was es zu fürchten, zu hoffen 
oder zu erwarten habe, fürchter ſich vor fingirten Schlägen 
nicht, und fängt nicht vor dem Ende der Handlung zu hoffen 
an, wenn ihm einmal bie ganze Gefchichte geläufig geworden; 
doch verderbt die träbe Laune oder ber Spleen, oder aber ein 
Iuftiger Muthanfall des Thiers, ganz unerwartet das nuͤtzliche, 
einträgliche, oder das etwa nur fpaßhafte Spiel. Zum Pfluge 
und Wagen erzogen, brüllt das Rind am Ruhetag, am Sonn: 
tag nach) dem Gefdirr und Kummet, und das edle Pferd 
erwarset den Reiter auf feinem Rüden ober das Pofthorn, 
das feine Füße in lange, ermuͤdende Arbeit fest. Wie am 
Menſchen, alfo erweist ſich die Kraft der Angewoͤhnung am 
hier, und wie der Menfch dadurch eine Fertigkeit be 
fommt, fo auch das bier. Hieher kdunen wir die Frage 
ftellen, ob, wenn dad Thier Faͤhigkeit habe, füch ersichen zu 


Wber von den pſychiſchen Thatigkerten der Shiere ibekhatst. IS 


toffen durch Menſchen, es nicht auch die Faͤhigkeit Habe, 
ſich durch ſeinesgleichen erziehen zu laſſen? Eine 
Frage, die aber wieder offenbar nur anf die Wachthiere bezo⸗ 
gen werden kann, fo daß fie nicht nar fuͤr die Eingeweidewuͤrmer 
und Jufuſorien, fonderk auch noch für viele "höhere wegfaͤllt; 
Boch iſt's gar nicht undenkbar, daß Ältere Ranpen auf Jüngere 
einwirken, der alte Krebs den jüngen lehre, wie er feine Waf- 
Ten Branchen fol, daß auch Bienen, Ameiſen und Termiten 
Rehrer fuͤr Ihre zarten Kleinen werden, und die alten liſtigen 
Karpfen den Kindern irgend etwas beibritigen. Bon den Wach⸗ 
thteren if gewiß, daß fie ihre Kinder phyfiſch ziehen und er: 
ziehen. Nun läßt fich eine phyſiſche Zucht bei vollkommnern 
Thieren ohne eine pfochifche nicht mehr denken. 

Störche und Kraniche meiftern ihre Jungen. Man fagt, 
der Adler Iehre feine Jungen fliegen. Man ſagt's von vielen 
Vögeln. Wir fehen die alte Pfauin oft ihre Jungen auf den 
Rüden nehmen. Dann fliegt fie mit ihnen, mit einem nach 
bem andern, auf eine Höhe. Es ift nett zu fehen. Mölfe 
und Löwen follen ihre Jungen mit auf die Fagd nehmen, und 
förmlich dazu anleiten. Hier müßte das Vorthun oder das 
Beifpiel und dad Vorreden oder die Lehre ſich mit einander 
berbinden koͤnnen! Eines allein reicht nicht aus. Darin zeigt 
nun aber das Thier fchon feine Höhe. Vermuthlich lehren 
Ratten und Mäufe ihre Fungen mancherlei. Es ift nicht 
dentbar, daß die volllommnern Thiere mit ihren gefcheidten 
Kindern in feinem Erziehungsrapport ftehen, denn Die Jungen 
koͤnnen von Menfchen lernen, warum nicht von ihresgleichen, 
warum nicht von ihren Eltern, denen die Vorſehung fte ja 
für eine allerdings kurze Zeit übergeben und anvertraut hat? 
Nur lehrt das elterliche Thier die Kinder nur Thierifches, aber 
darum fir fie Narürlicheres, Beine Karten = noch Kunftreiters 
Stuͤcke, keine Buchftaben = noch Rotenfänfte, was es nicht 
Höthig hat. Es thaͤte ja auch noth, "den Menfchenkindern 
nur Nbothiges beizubringen, und nicht nur zu fragen, was 
man fie Tehren wolle, fondern auch warum, d. h. zu welchen 
Zweck. Intereſſant ift aber noch die Thatſache, daß nur die 
Mütter ihre Jungen lehren. Die Mutter findet das Gemüth 
ihrer Fungen viel beſſer, und durchs Gemuͤth nur. Ihre Liche, 
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in Verbindung mit dem Nachahmungstrieb der Jungen, lehrt. 
Die Thatfache ift rein peftalozzifch, und wie Gertrud ihre Kinder 
lehrt, ift auch an Thieren zu fehen. 

Wie im Menfchentind, fo ift im Kind des Menfchenthiers 
ein Nahahmungstrieb. Er ift dem Zungen gegeben, 
weil es lernen fol. Es muß feine Nahrung finden lernen. 
Es finder fie am ceheften, wenn es feiner Mutter nachgeht, 
und diefe nachahmt. Um dieſes Grundes willen ift ein folder 
Trieb fogar im unterften Thiere anzunehmen. Die volllommnern 
Inſecten ahmen einander auffallend nah. Wir nehmen wahr, 
daß unter ihnen ſchon einzelne vorangehen, andere ihnen unbe⸗ 
dingt nachfolgen; am auffalfendften fehen wir ed an der Pro⸗ 
ceffionsraupe, doch mag ein magnetifcher Zug darin fpielen. 
Ale Nachahmung gefchieht vielleicht durch einen magnetifchen 
Zug. Man fagt, daß Vorbilder ziehen (Exempla trahunt), 
Vorbilder reißen fogar hin. Nach dem Vorbilde Friecht der 
Krebs ruͤckwaͤrts, hat er aber ein wenig Selbftftändigkeit, fo 
geht er aud) endlich einmal vorwärts, während die Mutter an 
feiner Seite rüd'wärts geht. Cine Biene ift die erfte Schwaͤr⸗ 
merin, die übrigen fliegen und ſchwaͤrmen nad. So bei den 
Ameifen und Termiten! Gleiches Schwärmen fehen wir bei 
den Sifchen. Die Schlangen u. f. w. machen die Bewegungen 
ihrer Mütter nah. Der Vater wird nicht nachgeahmt,, woraus 
erfichtlich, Daß minder Vorftellung oder Gedanke, fondern mehr 
Trieb oder Zug im Spiele ift. Gleicher Trieb, jedoch auf einer 
böhern Stufe, tritt bei den Vögeln und Säugern auf. Ein 
Gänferich fliegt vor, der Widder fchreitet einher; alle Schafe 
folgen fogar gedankenlos. Je vollfommmner ein Thier, defto 
eher ahmt ed nicht nur feine Mutter, fondern auch andere feiner 
Art na). Pferde ahmen ihresgleichen nach. Die vollkommen⸗ 
fien Thiere ahmen wieder minder nad. Die Schlafthiere 
koͤnnen noch nicht nachahmen. Man fieht im Dunfel der Seele . 
bad Vorbild nicht recht. Die Schlafwandel= und fomnambultn 
oder die mittlern Thiere find die beften Nachahmer wie unter 
den Menſchen. Die wachen fehen im eigenen LXichte eigene 
Wege, und gehen felbfiftändiger. Hat ein folches in der Zus 
gend nachgeahmt, wie es die Jugend muß und thut, fo ahmt 
ed fpäter immer. weniger, und zulegt, wenn ed an Erfahrung, 
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Klugheit, Selbftftändigkeit gewonnen hat, gar nicht mehr nach. 
Das Höchfte hierin ift, daß das Thier den Menfchen nachzu⸗ 
ahmen wagt. Es wagt'd der Drang und der Hund, und ſetzt 
ſich dadurch gerade neben und. Welch ein Hochmuth! Aber 
dad Wort des Thiered gegen feine Jungen ift arm, dafür feine 
That wie jede That reih. Nachahmungstrieb ift Inſtinct, 
Trieb zu bilden oder zu thun, was und wie andere. Mit Ehr: 
gefühl wird er Wetteifer. Das Pferd fchnaubt und rennt fich 
beinahe zu Tode, um nicht hinter den andern zuruͤck zu bleiben. 

Durchs Nachahmen lernt ed. Etwas anders aber ift die 
eigentliche Lernbegierde. Gewiß will dad tiefer ftehende 
Thier nur nachahmen, nicht um zu lernen, fondern nur um es 
fo gemacht zu haben, wie fein Vormann. Lernen will Fein 
hier, weil Eeined einen Zweck des Lernens fieht oder denken 
kann. Es lebt dem Augenblide. Zwecke fer man fidy für die 
Zufunft. Das Thier kann fich noch leibliche oder Nahrungs: 
zwecke feßen, es Fannauffpeichern, für den morndrigen Tag oder 
für den Winter Vorräthe anlegen, allein zu irgend einem andern 
Zwecke auffpeichern Fann es nicht wollen, und thut’8 auch wirf: 
lich nicht. Manches Pferd und mancher Hund hätten ald Be⸗ 
gleiter feines Herrn auf weiten Reifen um die Welt vortreffliche 
Gelegenheit zum Lernen, aber fie koͤnnen fie nicht benußen,, weil 
fie nicht lernen wollen koͤnnen. 

Die Neugierde ift ein Trieb und Schoß der Erfenntniß- 
kraft. Bei den unterften Thieren, felbft bei den Inſecten, fin: 
den wir fie noch nicht. _ An Inſecten Fann fie vorfommen. Zwar 
fliegt etwa einmal eine Biene in eine Blume hinein, in weldyer 
fie gar nichts zu thun hat. Sie ſchaut fich in ihr um, und 
fliegt wieder davon. Gewiß war's nicht Neugier, die fie ver= 
leitete, wie auch gewiß nicht Neugier fie verleitet In einen 
fremden Bienenftoc? hineinzufliegen, um davon zu Haufe erzäh- 
len zu koͤnnen. Diefe Art von Neugier haben nur Menfchen, 
meift Sranen. Unter den Bienen und unter allen Thieren, aud) 
den weiblichen, gibt's Fein Spioniren, Feine Klatfchereien noch 
Berleumdungen. Diefe Sinde ift rein menſchlich. Nur der 
Nahrungstrieb verleitet die Biene. Fifche fcheinen neugierig 
feyn zu koͤnnen; fie Fommen zu neuen Dingen herzu, fchauen fie 
an, und machen ſich wieder davon. Aber Schmetterlinge und 


ZUM XVIL Hauptſtũk. Bas Algemeine ans dem Veſandern 


Käfer zeigen davon noch gar nicht Sie find mie abgeſchloſſene 
Weſen, oder auf einen Kreis beſchraͤnkt, außer den hinaus fie 
nicht fircben. Die Neugier geht außer den gegebeuen Kreis, 
fie will Erweiterung, Vervollftändigung, fucht nicht Gegebenes, 
doch in der Nähe Stehendes, ſich Anerbietended auf, bewegt 
fih zum Entferntern hin, und kann in Wißbegier, in Erftaunen 
und Verwunderung übergehen, in was fie wirklich eben im. Mens 
ſchen übergeht. Sie will etwas, das fie noch nicht hat, ſich 
zum Eigenthum machen; fie will ein geifiged Eigenthum haben, 
ob mit oder ohne Flare& und lebhafte&, oder mit einem dunkeln 
und matten Bewußtſeyn, das iſt hier Eins, denn Alles fängt 
im Dunkeln, jedoch nicht im Matten, an. Der erfte Reiz zur 
Neugier ift nun einmal wieder im Springpunft, und eine. unge: 
heure elaftifche Feder, die zauberartig eine unendliche Welt, ein 
Feenſchloß mit Millionen bunten Sälen, dffuet. Lurche haben. 
gewiß ſchon Neugierde, um fo mehr fommt fie den noch voll 
Fomnmern Xhieren zu. Neugierde ift aber. noch nicht eigentliche 
Lerubegierde. Neugierde kann eine Sache des Sinnes feyn, 
Lernbegierde iſt Sache des Verſtandes, oder. ded- eigentlichen, 
nicht nur finnlichen, Erkenntnißvermögens. Selbſt menn, der 
Hund ſich gerne zu Künften hingibt, herbeikommt, ſich herzus 
drängt, liegt ihm am eigentlichen Lernen nicht das Mindefte; er 
will es nur Fünnen, nicht lernen, nur koͤnnen, nicht willen. 
Er ift nur Künftler, nicht Denker. Nachtigallen, Ziegen und 
Hunde ſcheinen die Neugierigften zu feyn. 

MWifbegierde entdeden wir im Thier gar Feine. Die 
Nachtigall ift neugierig, und guckt. Alles an, der Zeifig, der 
Sanarienvogel macht's ebenfalls fo, und fchlau Eundfchaften fie 
die Umgebungen aus. Neugierig. ift gar mancher Vogel dei. 
Waldes und des Feldes. ben ihre Neugier bringt. fie oft an 
die Leimruthe, in den Schlag und vor den Slintenlauf, Daun 
nennt man fie dumm, jedoch mit Unrecht. Der Vogel kann 
die Lift im Neuen, dad der Menſch aufgeftellt hat, wicht ahnen, 
nicht erkennen. Er fieht nur das reizende Neue. Der Spa, 
iſt vorfichtig und unterſucht beſſer. Dumm iſt dad. Thier, das. 
einmal betrogen, ſich wieder betruͤgen laͤßt. Schaden macht 
auch die Voͤgel klug. Ein kluger Fuͤrſt ſagte, daß derjenige 
geſcheidt ſey, der ſich einmal betruͤgen laſſe, dann aber nie 
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mehr. Mengier geht nur auf den Echein, und darum aufs 
Einzelne, die Wißbegierde geht auf den Zufammenhang , und 
fragt nach Urfacken und Wirkungen, Gründen und Folgen. 
Die Wißbegierde will Uufflärung über da3 Factum, will da& 
Seyn des Scheind. Das ift Alles fürs Thier (und für viele 
Menfchen) nicht vorhanden. Neugeborne Kinder bangen auch 
nur am Schein und Einzelnen. Gefcheidte Kinder fangen bald 
an zu fragen. Dumme Eltern befchelten es als vorwißig. Je 
vor = und vorherwißgiger, deſto befier! Manche werden nicht 
einmal nach⸗ und nachherwitzig. Der Menfh muß fragen. 
Lehre das Kind nur recht fragen; wenn du recht antworten 
Fannft, wirft du folches ebenfalls Ebnnen. Das Thier kann 
leider noch, nicht fragen, fondern nur fchauen; man Fann ihm 
nicht antworten, ed muß fich felbft nur antworten. Wie weit 
oder wie nicht weit brächten ed manche Menfchen, wenn fie 
nicht fragen Fönnten, wenn man ihnen nie antwortete? Darum 
muß das Thier in der Ziefe bleiben. Nur ein rechter hoher 
Geiſt kann fich felbft antworten, fi) durch fich felbft erheben! 

Dos Thier bat Verftand, doc ift hievom fchwierig zu 
fprechen, weil vom Menfchenverftande zu fprechen ſchwierig ift. 
Man definirt ihn ald das Vermoͤgen zu benfen, zu verfiehen, 
ſich durch Begriffe etwas vorzuftellen. Die Thiere Finnen 
denfen, fie denken jedoch nicht durch Worte als Zeichen der 
Begriffe. Sie denken wie Taubſtumme, d. h. nur durch Bilder. 
Verfteben ift mehr als Denken. Manche Menfchen verftichen 
in ihrem Leben nichts fo, daß man es ein Berfichen nennen 
dirfte, und manche find augenblidlich verloren, wenn man 
ihnen das Object oder dad Bild entzieht und von Begriffen 
fpriht. Der Begriff ift der Inbegriff. der allgemeinen Merk⸗ 
male des Objects und Begreifen ein Merken ohne Anfchauungen. 
Darum müßten wir dem Thier allen Berftand abfprechen, wenn- 
nur das Denken von: Begriffen und durch Begriffe Verſtand 
genannt werben dürfte, ja wir mäßten ihm, weil e8 nur durch⸗ 
Bilder denken Tann, einzig Einbildungsfraft beilegen. Iſt 
aber der Verftand als Denkvermdgen zu definiren, fo kommt 
ihm folcher fo gewiß zu, ald er Säuglingen, Kindern der Ju⸗ 
gendzeit, und Taubgebornen zufommt. Bo aber find die vies 
Im Erwachfenen, bie ohne Bilder denfen? Sind die Laute 
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und Buchftaben, die Zeichen in der Luft und auf dem Papier, 
nicht den meiften Menfchen das Surrogat für die Begriffe? 
Sie wähnen Begriffe zu haben, und haben nur Worte, Woͤr⸗ 
ter! Ein geiftreicher Kopf fagte, daß die Menfchen rein nur 
durchs Definiren der Worte der Glaubendlehre religidfer wers 
ben müßten. Wörter find noch Feine Gedanken! 

Des Menfchen Verftand bildet Gedanten, des Thiers 
Verftand bildet Sachen. Die Biene ift eine Meßkuͤnſtlerin, 
bie Spinne eine Weberin. Zum Meffen und Weben braucht's 
Verftand, Verftand des Auges, Verſtand der Hand. Ein 
Narr Tann nicht meflen und nicht weben, ed fey denn, er 
mache, was er fieht, nur nach. Berftändig braucht die Biene 
nicht mehr Wachs als ndthig if. Man wollte fie tadeln, 
Menfchen maßen ihr nach, und fanden fie vollfommen fparfam. 
Sie kann mit einem nicht größern Wachsvorrath nicht mehr 
Honig aufbewahren. Die Termiten find gar verftändig Wer 
Verftändiges macht, hat Verftand, fey ed, daß der. Verftand 
im Dienfte feines Willens ftehe oder nicht. Wir träumen 
auch verftändig ohne unfern Willen, oft fogar wider unfern 
Willen. Dadurch wird der Verftand dennoch nicht Unverftand. 
Unverftändig ift, was ſich nicht reimt, was einen Widerfprud) 
in fich felbft, oder zu feinen Gründen, Folgen und Geiten 
bat. Das Thier widerfpricht fich in feinem Denfen und Thun, 
der Regel nady, nicht; gerade die Regelwidrigkeiten beweifen 
auch, daß ed dent. Ed muß nicht gerade durch diejenigen 
Mittel denfen, durch welche wir denken. Sehen wir es nad 
Abfichten handeln, fi) nad) den Umftänden einrichten, fo 
koͤnnen wir ihm das Verftehen feiner Verhältniffe nicht abſpre⸗ 
hen. Die unterften Thiere denken allerdings noch im tiefen 
Schlafe und nur fehr wenig, die mittlern denken träumend 
viel mehr, die vollkommnern benfen wach und fehr viel. Wir 
dürfen beinahe fagen, daß wir das Pferd, den Hund, den 
Elephanten benten fehen, denn wir fehen fie fich befinnen, 
ftaunen, unterfuchen, fich corrigiren, nach Abfichten handeln. 
Solches thut der Verftand im gewöhnlichen Wortfinne. € 
müffen im Thier nicht minder auch Denfgefege ſeyn. Solche 
gibt's im Menſchen. Auf ihnen ruht alles Denken. Diefe 
Gefeße aber werben von nur wenigen Menfchen erfannt und 
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in Sägen auögefprochen. Es ift auch nicht ndthig, daß es 
geſchehe. Man Fann, ohne die Grundgefebe des Denkens und 
der Logik in abstracto zu denken, richtig denken. Der Nicht: 
logiter thut das, was der Rogifer mit Bewußtfenn thut, ohne 
Bewußtſeyn. Man Fann, ohne den Mechanismus der Knochen 
und Sehnen und Muskeln des menfchlichen Koͤrpers beim Trep⸗ 
pen= ab und aufipringen zu kennen, dod) ganzrichtig Treppen 
ab= und auffpringen. So denkt das Thier verftändig in ſei⸗ 
nen Handlungen ohne Kenntniß ber Regeln. Es ift bie fos 
genannte natürliche Logik, die Logif des Kindes, des Bauern, 
bed Handwerkers, Kaufmanns, Soldaten und aller nichtftus 
dirten Logiker. Einen Eoder mit Regeln bedarf’s in der Seele, 
er muß aber nicht zum Bewußtfeyn fommen. Der Menfd) 
hat all’ fein Seyn in ſich, und das Thier hat all’ fein Seyn 
in fi. Kräfte haben beide, in beiden richten fich die Kräfte 
nach Gefeten; aber Site, nad) denen man denken foll, find 
weder im Thier noch im Menfchen. Nur leßterer Tann fich 
Säge machen, allein er muß fie erft machen. Der Menſch 
kann fnftematifiren, das Thier nicht. Der Menfch kann den 
wahrgenommenen Stoff als Denkftoff ordnen, dem Thier bleibt 
allerdings aller Stoff nur ein abgeriffenes Etwas, ein Eins 
zelnes. Wenn aber auch das Thier nur ſtuͤckweiſe arbeitet, fo. 
bat es doch eine Vorftellung, eine innere Anfchauung vom 
Ganzen in fi), was es machen will, denn ed arbeitet ganz plans 
mäßig. Der Menfd) hingegen kann mit Worten, den Stell: 
vertretern von Begriffen, fagen, was er beabfichtige. Wir 
fagen alfo, das Thier denkt mit Bildern und Vorftellungen. 
Der Menfch macht's zuerft auch fo; fpdter denkt er, wenn er 
wirflic) zum Schuldenfen fommt, durch Worte, nad) gemach⸗ 
ten Studien durch Begriffe. Das Thier denft in concreto, 
der Menfch kann in abstracto denken, doch muß er nicht. Er 
kann beim Thier bleiben, und auf den Ruf des Menfchen alle 
feine Werke fo vollfommen tbun, als das Thier alle feine Werfe 
anf feinen Ruf thut. 

Wie nun aber erft, wenn zu erweifen wäre, daß die Thiere 
auch urtheilen und fchließen koͤnnen? | 

Die Thiere urtheilen, haben Urtheilsfraft. Sie 
beurtheilen ihr Verhaͤltniß. Wenn der Begriff etwas Abftracz 
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tes tft, und die Uetheile Begriffe in abstracto soraudfehen, 
und nur aus Begriffen befteben, fo, baß ein Urtheil als Pros 
duct ber Combination von Begriffen befimirt werden muß, fo. 
kann das Thier allerdings nicht urtheilen; wenn mas jedoch 
unter Urtheilen eine Zunction des Geiftes verfteht, welche fie 
ihre Verbältniffe wertben lehrt, dann mangelt fie ihnen gewiß: 
nicht, und is diefem Sinne kommt fie allen Thieren fo gewiß 
zu, als jedes hier fein Verhältniß in Beziehung auf feine 
Beduͤrfniſſe verficht. Verſtehen ift ein richtiges Beurtheilen. 
Wer wird diefe Faͤhigkeit fogar den unterflen Thieren abfpres 
hen? Nur ift ihr Urtheilen nicht ein Denken, ſondern ein 
Fühlen, ein Merken, wie im anfängliden Menfchen. 

Ob fienber ſchlie ßen können? Schließen heißt im der Logik 
die Verbindungen zweier belannter Urtheile zur Entdedtung eines 
britten, uoch nicht befaunten Urtheild benußen, oder aus dem 
Verhältniß zweier befanuten Größen dad X zu finden Muß 
nun biefes abermals nur durch Begriffe geſchehen, fo Tann 
das Thier, auf welcher Stufe nur immer e& ſtehen mag, fo 
wenig fchließen als urtheilen, denn Saͤtze oder Urtheile. macht. 
fi Fein Thier; wenn ed aber aus gegebenen Verhältniffen ein 
noch Ungefundenes finden Tann, und man dieſes Schließen 
nennen will und darf, fo kann es fchließen, denn alte Thiere 
koͤnnen ſolches. Das Fnfufionsthierchen fchließt: wenn es fich 
vom Trocknen ind Naffe bewege, fo werde ed wohler feyn. 
Der Schmetterling fchließt: er werde, wie in. gewiflen Blumen, 
auch in diefen oder jenen andern füße Säfte finden u. f. w. 
Doc leiten ihn Augen und Sinne. Urtbeile nach Menfchenart 
und Schlüffe leiten ihn nicht. Die Naturpfuche gibt: ihm. feine 
Schläffe ein. Vollkommner fchließen die. Umeifen u.f.w. Die 
Fiſche edlerer Art und die Lurche, z. B. die Krokodile, bringen's 
darin ſchon weit. Wahres Schlußvermoͤgen kommt den: Voͤ⸗ 
geln und Saͤugethieren zu. Wachthiere muͤſſen ſchließen kon⸗ 
nen. Der Canarienvogel, der Storch und Kranich urtheilen 
und ſchließen offenbar wie taubſtumme Menſchen und Menſchen⸗ 
kinder. Wenn der Hund, um ein Waſſer in der Hoͤhle, zu 
dem er nicht gelangen kann, einen Stein. hinein waͤlzt, um es 
fteigen zu machen; wenn ein Wolf, der einem Efel nicht bei: 
fommen kaun, fich. im. Schlamm wälzt, vor den Eſel binflcht; 
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fein. zostichtes. Fell fchättelt, um dem Efel mit Schlamm. die 
Mugen zu füllen, und fchnell auf ihn fpringen zu Tonnen: 
wenn eben er mit feinem Weibe verabredet, es links angreifen 
läßt, um den Hund abzuloden, und unterbeffen rechts in die 
Heerbe einfällt u. ſ. w., fo geht diefes alles nicht ohne Schließen 
ab. So fchließt auch dad Pferd, der Elephant und’jedes voll: 
fommnere Thier, fogar noch das Schwein aufd allerbeſtimm⸗ 
teffe; doc) fcheint es mit dem Schlußvermdgen der duͤmmern 
Schafe ſchlimm zu ftehen, weil fie aus hundertmaligen gleichen. 
Erfahrungen nicht einmal auf die hundert und erfte, feldft 
wenn fie fle kommen fehen, fchließen Tonnen. 


Rein. Berfbandesfache find. Logif und Mathematik, alfo 
auch derjenige Theil der leßtern, der ſich mit den Zahlen be= 
fchäftigt. Beide Faͤcher find aber fo innig mit einander vers 
wandt, daß wir fagen koͤnnen, derjenige Menfch, der vom, 
Natur ein Logiker fen, fey auch von Natur ein. Mathematiker 
und. umgekehrt, denn beide Fächer geben fi) mit Begriffen, 
die Arithmetik mit Begriffen von Orden, die Logik mit Be⸗ 
griffen von Objecten ab. Wenn das Thier nicht Durch Be⸗ 
ariffe denken kann, fo kann es auch nicht durch Zahlen denken, 
weil diefe eben nur Begriffe von Größen. find, und ed hätte: 
die Rechnungsgabe, die innerliche Arithmetik nicht. 


Wir haben den Begriff von Einheit, Zweiheit, Dreihett. 
Find, zwei, drei hingegen find Zahlen (nicht Zahlbegriffe), 
Anfchauungen, Objeete. Wie fie in und entffanden find, willen 
wir nicht, und eben fo wenfg wiffen wir, wie wir dad Addiren, 
Subtrahiren u. ſ. w. lernen oder vielmehr nicht lernen, fondern 
koͤnnen. Man kaun Niemanden, der nicht denken kann, denfen 
lehren, und Niemanden, der nicht rechnen kann, rechnen lehren, - 
denn das, was man lehrem. nennt, ift: meift nur ein Übrichten, 
wie man bie Affen abrichtet. Nun fehen wir, daß das Thier 
das Eins, Zwei, Drei ebenfalld kennt, nicht aber, daß es die. 
Einheit, Zmeiheit u. |. w. ald Begriffe kenne. Auch das Thier 
kann addiren; ob es auch ſubtrahiren, multipliciren und divi⸗ 
diren Tonne? Könnte es dieſes, ſo wäre noch Größeres in ihm, 
als wir bis jeßt von: ihm gegeben haben, obfchon deffen nicht: 
wenig gegeben, worden iſt. Kann, eh ſolches, nicht, ſo iſt zwi⸗ 
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ſchen Menfch und Thier hierin eine Kluft, die erfte, am deren 
Rand wir gelommen. 


Das Thier kennt das Eins, feine Eine Mutter, Ein Blatt, 
doch find wir deffen nicht fo ganz ficher. Der Fifch Anableps, 
deffen Auge durch eine Binde in zwei getheilt ift, ſieht vielleicht 
Alles doppelt und niemals ein Eins, und der Schmetterling 
fieht vielleicht alles Eins viel taufendmal. Wir fehen mir bei: 
den Augen das Eins für Eins an, es ift jedoch noch nie eine 
befriedigende Antwort auf die Frage gegeben worden, warum 
es fo fey. Zwar kommen beide Strahlentegel nur von Einem 
Segenftand in die beiden Augen, und vereinigen fich beide in 
Einem Bewußtfeyn, wir koͤnnen aber durch Druͤcken des Auges 
feine Achſe fo verändern, daß wir alled Eins doppelt, ja, wir 
koͤnnen beide Augen fo drücken, daß wir jeden Gegenftand, 3. B- 
ein Kerzenlicht, ſechsfach mit einem und demfelben Bewußtfenn 
fehen. Hätte die Seele ebenfalld zwei Augen, und wir koͤnnten 
deren Achſe verrüden, fo fähen wir fogar von der Seele aus 
Alles mehrfach, die Achfe der Seele bleibt aber unverrädt, und 
dennoch fehen wir, wenn wir wollen, mehrfach. Schauen wir 
durch ein mit vielen Facetten gefchliffenes Glas, fo fehen wir 
ja wirklich), ganz den Gefeßen der Optik angemeflen, den Ge⸗ 
genftand mit einem und demfelben Bewußtfeyn vielfach. Die 
Seele fieht nun durch das Auge, und deren Addiren hängt vom 
Auge ab. Wir dürfen mit Sicherheit nur bei den volllommmnern 
Thieren, weldye Augen, den unfrigen gleich, haben, auf ein 
gleiches Sehen, alfo auf ein gleiches Addiren, ſchließen. Vom 
Addiren hängt das Subtrahiren u. f. w. ab. 


Bon der Rechnungsgabe-der unvollfommnern Thiere koͤmen 
wir gar nichts fagen, fie werden fich fchwerlich über die An- 
ſchauung des Eins, Zwei und der Mehrheit erheben, gewiß nicht 
zählen, gewiß werben fie feine Zahl 3. B. fünfzehn, denken 
koͤnnen. Selbſt die zwei volllommnern Thierelaſſen koͤnnen 
nicht weit zählen. Zwar ſoll der Neuntoͤdter neun Inſecten 
anfpießen, ehe er fie fpeistz diefe Angabe aber gehört, die 
Zahl betreffend, in die Habellehre. Neun ift, wegen ber Zahl 
der Mufen, eine rhetorifche Figur geworden. Daß die Eifter 
nicht fünf zählen Fünne, fondern es nur bis auf vier bringe, 
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mutter beflimmt wußte, daß fie acht Junge habe, daß fie 
immer wiederfehrte, bis ihr auch das achte zurücdgegeben 
worden war. Sie Eonnte fo weit hinaufzählen. (Es kann es 
nicht jedes Kind!) Doch waren ihr die acht Jungen gewiß 
nur acht Einer, nicht die Uchtheit oder der Begriff von acht. 
Sie kennen den Werth, dad Gewicht der Zahlen, nicht; darum 
kann man Fein Thier rechnen lehren. Wie foll man ihm bie 
Frage begreiflid machen koͤnnen, wie viel zwölfmal zwölf, 
oder wie vielmal zwölf in fechzig enthalten fey? Addirt man 
Dbjecte vor feinen Augen, fo fiehbt ed eine Vermehrung der- 
felben; fubtrahirt man, fo ſieht's eine Verminderung, und den 
Neft fieht es auch. Das ift Alles, was ed darin gewinnen 
fann. Das Abrichten der Canarienobgel, Efel, Pferde, Ele- 
phanten, Hunde zum Rechnen gehört nicht hieher, denn man 
kann Fein Thier Außerlich lehren, was nicht innerlich in ihm 
if. Man kann ed nur die Zahlzeichen durch die Worte Eins, 
Zwei u. ſ. w. kennen lehren, wie man es ja auch Kartenaugen, 
Noten und Buchflaben Fennen lehrt, aber Begriffe vom Werth 
der Zahlen bringt man ihnen, gewiß auch nicht Einem, bei. 
Irgendwo muß fih das Thier vom Menfchen unterfcheiden, 
irgendwo muß das Thier feine Gränze finden; doch dürfen und 
müffen wir eingeftehen, daß wenn ed mit den Augen nod) 
zählen kann, und weiß, wie viel Junge es habe, ein Anfang 
zu einer Arithmetik in ihm fey, denn eben mit dem Kennen 
der Einer und dem Zählen fängt man an. Man lehrt die 
Menfchenkinder zuerft zählen, und das Numeriren ift ehemals 
zu einer fünften Species, dem Range nach allerdings zur erften 
sder leichteften, unterften, gemacht worden. Aller Anfang ift 
fchwer, und vielen gefcheidten Kindern ift das Rechnen unter 
allem, was man fie lehrt, weit aus das Allerfchwerfte. Wer 
je mit Kindern als Schulmeifter oder ald ein Freier darin expe⸗ 
rimentirte, weiß ed nur zu wohl. Darum Fann man fein Thier 
addiren, fubtrahiren, multipliciren, noch dividiren lehren. Noch 
minder oder eigentlich nur eben fo wenig Fann es fich folches 
felbft lehren. Die vier Species gehdren dem Vermögen der 
Durchdringung an, denn mehrere Größen werden burch ihre 
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Anwendung zu Einer. Das Rechnen tft eine Art Chemismub, 
und die Anwendung der Stöchiontetrie des Werftanbes. 

Eine fonderbare Frage mag ed feyn, ob die Thiere auch Wit 
baden fonnen? Sie ift um fofonderbarer, weil ja ein franzdfiſcher 
Schriftſteller die Frage aufgeworfen, ob ein Deutfcher (Menfch) 
Mit haben koͤnne? Wogegen denn allerdings fchnell von einem 
Deutfchen die Gegenfrage gemacht worden, ob ein Kranzofe 
auch Scharfiinn haben koͤne? Alles kommt bier auf die Be⸗ 
deutung des Wortes Wis an, nur mäffen wir uns hüten, Aber 
den Witz vweigelnd zu fprechen. Ehemals verftund man inter 
Witz Urtheilsfraft, und zwar die fabfumirende, die gegebenen 
Fälle unter gegebene Allgemeinheiten oder Negeln zu flellen, 
und bezeichnete ihn mit dem Worte Mutterwiß, der da merkt, 
worauf es anlommt. So genommen, Eommt auch den Thieren 
Witz je nach) ihrer Stufe zu. 

Die Frühlingsfliege und die Welpe merkt, was Im gege⸗ 
benen Falle zu thun iſt. Mie viel mehr muͤſſen demnach bie 
vollfommmern Thiere diefe Art von Wis haben? Man hielt 
ihn mit angeborner Gefcheldtheit (andere gibt es nicht) für 
einerlei. Jetzt definirt man ihn als das Vermoͤgen, zwiſchen 
Vorftellungen Aehnlichfeit aufzufinden, oder zwei ungleiche 
Dinge unter Einen Hut zu bringen, in einer höhern Einheit auf: 
gehen zu machen. 3. B. wie David das menfchliche Leben 
und die Blumen des Feldes in dem Begriff oder der Vorftellung 
von Kürze aufgehen läßt- Das Eine, die Blume, tft noch ein 
Sichtbares, aber Leben und Kürze find unfichtbar, find nur 
Vorftellungen. Wir Fonnen, noch abftracter, Leben und Zeit, 
oder wohl gar Zeit und Seyn, mit einander verbinden. Daß die 
vier untern Ihierclaffen feinen ſolchen Witz haben, ift offenbar, teil 
fie Feine Vorftellungen ald Begriffe, fondern nur Anſchuuungen 
haben. Wenn aber die Srühlingsfliege Steinchen u. f. w., und 
zwar nach einem Plan und Zweck zufantmehfeßt, fo hat fie, 
weil Plan und Zweck Vorftellungen, Gedanken, Foren find, 
doch ſchon eine Idee mir Sachen, wie David Blumen mit ke 
ben, verbunden, doch ftehen dann beide, Steinchen and Plan, 
nicht wie in jenem Dichterworte unter einen hoͤhern Begriff, 
weßmegen wir ihr verbindendes Thun nicht wahren Wit nennen 
kodnnen. Uber wir muͤſſen ſchon wieder eingeſtehen, daß Hierin 
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num einmal beach wieder etwas vorhauden ift, gegeben iſt, Tchläft 
und ſchlummert. Ya, noch einmal,. aller Anfang tft fchwer, 
wber der Anfang ift das Herrlichſte. Ob fid aber zwei Wor: 
Kellungen, zwei Ideen in Einem Thier verbinden laffen, ob es 
im Stande fey, zwei Vorftellungen unter Einen Oberbegriff 
« Terminus major) zu flelen? Die Sadye läuft wieder in die 
Rogik zuruck. David fchloß: weil die Blume Furz dauert, mund 
das Leben einer Bhume gleicht, To bauert nuch das Leben Furz. 
Dad Schließen geſchieht hier durch den Oberbegriff ‚,Furz‘’; kann 
ſich das Thier einen Oberbegriff denken, und kann es zwei ver⸗ 
Hchiedene Begriffe, Blume und Leben, unter Diefen Einen Begriff 
ftellen, fo kann ed nicht nur ſchließen, fondern witig ſeyn, b. h. 
ungleiche Vorftelungen mit einander fo verbinden, fo daß fie 
nur Kind (Blume und Leben) zu ſeyn fcheinen. 

Im Traume verbinden fidy allerdings Vorftellungen mit 
einander, jedoch find die Vorftellungen, welche der Ganarien= 
vogel, der Hund u. ſ. w. im Traume mit einander verbindet, 
theil8 nur Bilder der Einbildungstraft, und die Verbindung er- 
mangelt des Oberbegriffes, theils gefchieht Die Verbindung ganz 
unwillkuͤrlich, abſicht⸗, faft gedankenlos, der Wiß aber verbin- 
det nach Abficht. Traumbilder reichen ſich nur nad) den Ge: 
feßen der Ideenaſſociation die Hand — Geſetze, die in allen denen 
Thieren, weldye benten und bilden, wie im Menfchen, wenn 
auch auf verfehiedenen Stufen und mit verfchiedenen Stoffen, 
fpielen. Sobald der Hund den Stod aufheben fieht, kommen 
ihm Prügel in den Sinn, er flieht z fobald er den Herrn den 
Rod anziehen, Hut und Stod nehmen fieht, kommt ihm etwas 
anders, d. h. ein Spaziergang, in den Sinn. Hat man ihm 
einmal ein Städt Fleiſch aus einer Garküche gegeben, und ſieht 
er die Garkuͤche wieder, fo kommt ihm wieder ein Stüd Fleifch 
in den Sinn, und immer fommt ihm das in den Sinn, was 
feine Seele elumal mit einander verbunden hat. Soldyes An: 
einanderreihen iſt nun einmal gar nicht Sache und Kunft des 
Witzes, weil fie nicht nach Abficht unter einen Oberbegriff ge- 
ordnet werden, und erft noch alle Bilder gleichartig ſeyn Eönnen, 
fo daß keine Vergleichung nöthig iſt. So genommen, müffen 
wir dem Thier, foger bem vollfommenften, den Wiß abfprechen. 

Der Wis kann [herzhaft und ernflhaft, und Feines bon 
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beiden ſeyn. Letzterer heißt fchal, matt, ift Fein Wit mehr, 
fondern follte ed nur feyn. Solche Wige machen auch Dumme. 
Finden ſolche wahren Wis, fo fagt man, baß ein Blinder ein 
Kbrachen gefunden habe. Wielleicht lernten wir an einigen 
Thieren, wenn fie fprechen kidnnten, dumme Wite fennen. Eine 
Arc Wig ift in ihren närrifchen Sprängen, fo 3. B. in denen 
der Sagen, jungen Hunde und Ziegen; ſolche Witzſpruͤnge 
macht auch das Kind. Es ift ber Wit des Körpers. Das 
Thier will die Sröhlichkeit, Luftigkeit darflellen, auſchaulich 
machen. Es ift der Wiß der Haltung, der Gebärbe. Die 
Froͤhlichkeit im Gefühl (nicht einer Vorftelung) tritt mit dem 
Leiblihen, Materiellen zufammen, aber weiter ald zu folchem 
Muthwillen, einem fchlechten Surrogat des Wied, briugt's das 
Thier nicht. Bon ernſthaftem Wis kann beim Thier noch wer 
niger die Rede feyn. Der Storch, der Kranich und ber Ele: 
phant find vermuthlich die ernfthafteften aller Thiere. Man 
nennt fie die Weifen unter den Thieren. Alle drei find bedaͤcht⸗ 
ich, langfam, ftil. Wie follte aber ein ernſter Witzgedanke 
in ihre Seele kommen? Sie bedürfen bes Wißes nicht. Der 
fcherzhafte Wig dient dem gefellfchaftlichen Leben und der un: 
tern Dichtung , der ernfte der höhern Poefie und der Wiffenfchaft. 
Fürs Thier ift die Luftigfeit der Wig im Umgang mit andern, 
ihre Didytung iſt einzig im Traume, und für die Wiffenfchaft 
bat e8 weder Begriffe noch Säge, weder Definitionen, noch 
Argumentationen, noch Divifionen, weder abftracte Gedanken, 
noch Wörter. In Zraumbildern und Bildern überhaupt kann 
man nicht recht philofophiren; darum haben alle Thiere zu: 
fammen nody nicht einen einzigen Paragraphen weder der Po: 
litif, noch Theologie, noch Mathematif zu Tage gefdrdert. 
Doch, wenn wir nicht gar zu genau ſeyn wollen, fo 
koͤnnen wir fagen, daß manche Thiere doch wißige, d. h. gefcheidte 
Einfälle haben, War's nicht ein wißiger Einfall des Elephan- 
ten in Paris, dem Maler, der ihn mit offenem Machen ma 
len wollte, und ihn durch einen Diener, ald ob er ihm Aepfel 
ind Maul werfen wollte, damit er das Maul dffne, mehrmals 
foppte, ganz unerwartet einen, eine Zeitlang vorher in der 
Stille eingefogenen, Strom von Waller auf einmal über das 
halbbemalte Papier mit weit ausgeſtrecktem Rüffel zu gießen? 
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oder ben Schneider, der ihn heimtldifch mehrmals von hinten 
ber mit einer Nadel geftochen, plößlich ſich wendend, ebenfalls 
mit Waſſer von oben bis unten zu Überfchätten? Der Kaffeler, 
der ins Zimmer feines ihn vergeffenden Wärterd brach, und 
alles Bewegliche im Zimmer und in der Kammer auf einen 
Haufen legte und sufammenflampfte, und dann feinen Urin 
darauf goß, fodann auf die Wiefe ging, dafelbft fih zu er- 
goͤtzen, hat doch wohl einen witigen Streich gemadyt! Der 
Elephant liebt den Spaß, Spaß nennt man Scherz, und 
Scherz Wis, fen er fein oder grob. Spaßhaft nähert ber 
Elephant der Fliege auf feiner Haut irgendwo das Ende bed 
Ruͤſſels, und — bläst ihr Staub ins Geſicht. Witzig faß ein 
Affe in einem Topfe verkehrt. - Als ein Geyer ein Stüdl Fleiſch 
zu fehen wähnte, drehte er fich blißfchnell um, und padte 
ihn. Das war Lift, aber auch ein wißiger Einfall, Erfin⸗ 
dungsfraft. Allerdings find fogar im Elephanten nur erft 
unlgare Wise, Wite ded Spaßmachers, die Art des Bajas! 
Beſſer war der witzige Einfall des Pferdchens, das plößlich 
aus der Rennbahn über die Köpfe der Zufchauer hinausfprang,- 
bare Neckerei aber derjenige des jungen Pferdes im Seealpthal 
im Derfolgen der Reifenden. 

So gibt's auch noch Spaßvdgel. Die Kleinvdgel neden 
fpaßhaft die Eule bei Tage. Zum Spaße Afft Die Spotrdroffel 
alle Stimmen nad). Der niedrige Wit ald Spaß und Einfall 
kann alfo den tollfommenften Thieren vindicirt werden, nur 
nie der höhere, wahre, edle, geiftige Wis. Bemerlenswerth 
ift, daß wir jede Art von Wis am eheften noch bei jungen 
Thieren finden. Weil es nur der Wis des Muthwillens ift, 
fo iſt's ganz begreiflih. Schlauheit hingegen, rechnende, über: 
legende, langfame Rechnung kommt eher bei Altern, in den 
Künften des Thierlebend erfahrnen, vor. 

Scharffinn? Wie follte das Thier, fogar das aller: 
vollfommenfte, Scharffinn haben oder befommen koͤnnen? Kann 
e8 das Leichtere, den Wis im wahren Sinn, nicht haben, 
wie viel minder den Scharffinn! Wenn es aber zwifchen 
Dingen Aehnlichkeit finden Fann, fo kann es auch Unterfchiede 
finden, aber die Aehnlichkeiten und Verfchiedenheiten werden 
fih nur auf Sinnendinge oder Außere Auſchauungen beziehen. 

Scheitlin, Thierfeelentunde II, 23 
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Man definirt Scharffinn als das Wermdgen, zwifchen aͤhnlichen 
Dingen Undhnlichfeiten oder Verſchiedenheiten zu entdeden. 
Diefer Beſtimmung gemäß ift der Scharffinu nur die uns 
fhon befannte allgemeine Unterfcheidungsgabe, bie das Thier 
haben muß, um Thier zu feyn. ber eben bezieht fich der 
menfchlihe Scharffinn wie der Wig nicht auf Sinnendinge und 
Gegenftäude, fondern auf Vorftellungen und Begriffe, was 
für das Thier unmdglich if. Definirt man den Wiß ald das 
Vermögen, nur feine Aehnlichkeiten zwiſchen Berfchiedenem, 
und den Scharflinn ald das Vermögen, nur feine Unterfchiede 
zwifchen ähnlichen Vorflellungen zu entdeden, fo mangelt dem 
Thier dad eine und andere unbedingt, ebenfo, wenn man 
den Wit ald das Vermögen, nur fubjective Aehnlichkeit oder 
auch Unähnlichfeit, und unter Scharffinn dasjenige, objective 
Unähnlichkeiten oder auch Nehnlichkeiteu zu entdedien, befinirt; 
denn zwoifchen Object und fich felbft unterfcheidet das Thier 
entweder gar nicht oder nur undeutlih, es fey denn, es ges 
höre zu dem volllommenften. Zuftand und Selbſtgefuͤhl fallen 
in den unterften Thieren zufammen, vollfommnere mögen zwi; 
fhen Object und Eubject, Sache und fich felbft, Zuftand 
und fich felbft nicht mehr nur dunkel unterfcheiden. Uber 
immerfort bezieht fich des Thieres Gabe in jeder Richtung nur 
auf Unfchauungen der Außern Sinne, nicht auf abftracte Bors 
ftellungen, fo daß wir dem Thier den wahren Scharffinn ebens 
fall wie den wahren oder Geiſteswitz abfprechen müffen. Es 
ergeben fich je länger je mehr Klüfte zwifchen Thier und Menfch! 

Im Kinde regt fich der Wit früher ald der Scharffinn, 
darum erfterer noch eher in Spuren ald leBterer auch im 
Thier vorfommt. Kein Kind, als etwa ein zu früh reifes, 
zeigt Scharffinn. Er ift das Eriterium nur erwachfener Men: 
fihen. Kein Thier fleigt, wenn es auch hundert und mehr 
"fahr alt würde, bis zum erwachfenen Menfchen hinauf. Man 
mag fo alt werden als man will, das Alter Üüberfpringt Feine 
Naturkluft, und durch eine Graͤnzwand kann die größefte Zahl 
von Fahren nie brechen. Wenn's nicht am Holz ift, gibt's, 
ed mag wachen, fo lang ald möglich, Feine Pfeifen, und 
was eine Neffel werden will, brennt bald; auch lernt Hand 
nicht mehr, was Haͤnschen nicht lernt. Uebrigens kann man 
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noch Alles eher lernen, ald den Scharffinn. Seldft die alten 
Sophiſten wagten keine Anerbietungen ihn zu lehren. 

Kann fi das Thier felbft taͤuſchen? Leiter der 
Inſtinct das Thier nicht fiher? Wenn das Thier urtheilen 
kann, fo kann es auch irren, alfo getäufcht werden, und felbft 
fih täufchen. Die Thiere, die nur finnliche Urtheile zur Uns 
terſcheidung von Dingen machen koͤnnen, werben bes großen, 
aber do traurigen Vorrechtes, ſich tänfchen zu Finnen oder 
zu irren, äberhoben feyn, doch geht dieſes Vorrecht fehr frühe 
verloren. Selbft Muſchelthiere ſcheinen fchon ſich irren zu 
kdunen. Inſecten, beſonders die gefeheidtern, irren fich. Wenn 
die Biene tn einen fremden Stod fliege, weil fie ihn mit dem 
ihrigen verwechfelt, fo irrt fie, und die Ameiſe vergreift fich 
im Urtheif, wenn fie beraufchenden Honig ißt. Närrifch packt 
die Biene ihreögleichen in der Betrunfenheit an. Sin der Bes 
trunlenbeit irrt maw doch gewiß. Die Schmeißfliege legt ihre 
Eier auch auf die Aasblume. Diefer Irrthum Eoftet ihrer 
ganzen Brut. das Leben. Täufchungen des Auges und Ohres, 
die, wie im Menfchen, falfche Urtbeile bedingen, kommen in 
den Inſecten fchon gewiß in einer unendlihen Menge vor. 
Die Fiſche müffen ſich täufchen können, die Lurche um fo eher. 
Die Vögel werden mit dem fchädlichen Kamen gefangen, fagt 
Salomon. Sie werden durch Beruͤckungen gefangen. Man 
beträgt alle Bögel, und fie laſſen fich betrügen. Man beträgt fie 
durch Locodgel, durch Futter, durch Fünftliche Gebüfche, Durch 
Lockpfeifen, durch freundliche Worte, wie man die Menfchen 
beträgt. Der Storch ſieht deu Schatten oder die Form eines 
Srofches an der weißen Wand für einen wirklichen Froſch an, 
und pickt darnach. Des griechifchen Malers Zrauben wurden 
von Vögeln für wahre Trauben, und eine auögeftopfte ange⸗ 
Fleidete Menfchenfigur wird von ben Spagen für einen wirt: 
lichen Menfchen gehalten. Die vollkommnern Säugethiere irren 
fid) beinahe fo oft als Kinder und blödfinnige und unbelehrte 
Menſchen. Die Kühe blieben bei Milons eherner Kuh fichen, 
Aleranderd Bucephalos wicherte einen gemalten Bucephalos 
an. Den Elephanten kann man zum beften haben. Der Affe 
fürchtet gemalte Schlangen. Sieht er fih im Spiegel, fo 
greift er Hinter ihn hin, um zu unterfuchen, ob ein Camerad 

23 


356 XVII. Hauptſtück. Pas Allgemeine ans Tem Veſondern, 


dafelbft fey. Der Spiegel täufcht ihn. Ein anderer fah in 
einem Inſectenbuche alle Käfer für wirklich an, zerrte alle 
heraus und fraß fie. Hunde Tann man mit allerlei Dingen 
zum beften haben. Man lacht den Menfchen aus, ber fi 
Darauf etwas zu gute thut, daß er ein Thier betruͤgen Fann, 
aber man erfieht doch Daraus, daß gar nicht gefagt werden 
kann, der Inſtinct leite die Thiere ficher. Hier hat er nichts 
mehr zu thun, ald was er im Leben des Thierd im Allges 
meinen thut, da alles, was das Thier thut, Natur und 
Naturkunft if. Wenn wir jedoch alle dieſe Täufchungen genau 
befehen, fo finden wir bald, daß fie nicht fo viel bedeuten, 
als man vermuthen moͤchte, denn alle beziehen fich nur auf 
korperliche Dinge, auf Dinge des Auges und Ohres, auf Ans 
fhauungen des Aeußern, niemals auf innere Vorftellungen, 
nie auf Begriffe. Nie kann man ein Thier durch Vorſtellun⸗ 
gen oder Begriffe täufchen. Lettere mangeln dem Thiere, 
wenn es richtig und wenn ed unrichtig denkt, denn durch Be: 
griffe oder Allgemeinheiten denkt ed nun einmal nicht, wie der 
Säugling und der Blödfinnige ebenfalls nicht durch folche denkt. 
Sogar der Taubftumme muß, weil ihm das Wort als Aus 
druc des Begriffes mangelt, nur durdy Bilder denken, doch 
fann er fih, wenn er ein Denker ift, vielleicht ein Surrogat 
von Begriffen bilden. Das Kind kommt dazu im Laufe der 
Zeit von felbft, der Blödfinnige hingegen und Cretin muß 
beim Thier unten bleiben. 

Wir follten glauben dürfen, daß die träumenden, fchlaf: 
wandelnden, fomnambulen und die wachen Thiere die Worte 
des Menfchen verftehben lernen. Beim Abrichten und 
Erziehen, ja auch fonft im Umgang mit ihnen, fprechen wir 
mit ihnen immer. Der Verftand mit Gedächtniß und einem 
guten Ohre folte fie es lehren. Hier fpringen uns aber fo 
gleich zwei nicht unbedeutende Dinge ind Ange: die Sprache 
des Thierd felbft gegen feinesgleichen und gegen Deenfchen, 
und das Sprechenlernen etlicher Thierarten. Beide ftehen mit 
unferer Frage, ob das Thier die Menfchenfprache verftchen 
lernen Tonne, in genauer Verbindung. 

Die Würmer haben Feine Organe, Tönevon fich zu geben. 
Wir Fennen nicht Einen tbnenden Wurm. Hdren und Spre⸗ 
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‚hen gehören’ zufammen. Höchft wahrfcheinlich ift ihnen bag 
ganze Tonreich verfchloffen. Im tiefen Schlaf fpricht.. und 
hört man nicht. Das Sprechen ift eine Reaction gegen das 
Hören, fein entgegengefeter Pol. Fa den tiefen Thieren 
fhlafen die Pole... Mehrere Inſecten geben Töne von fich, 
und eben diefe hören auch. Viele Zifche ſchnalzen fchon mit 
dem Munde. Die Karpfen hören gut, felbft durchs Waffer, 
dad. den Schall doch nur. fehr matt fortpflanzt. Die Lurche, 
welche Töne von ſich geben, hören wohl, 3 B. Sröfche, 
‚Krofodile. Aber mehrere hören fehr gut und find dennoch 
ſtumm. Bine Anomalie, ein Widerfpruch! Eben biefes find 
nun einmal wieder die wunderbaren Schlangen, die Zauberthiere. 
Die Gabe der Zöne, wie vollfommen ift fie in den Wachthieren! 
Die Vögel fprechen in Gefangtönen, und fie hören einander 
entweder gern oder ungern. Die Enten fehnattern mit einan- 
der, und bie Störche Eappern, fie führen Gefpräche. Die 
Dohlen ſchwatzen gern. Eben diefe lernen den Menfchen Worte 
und Saͤtzchen ab, lernen reden, fprechen. Sie Äberfegen unfere 
‚Begriffölaute in Empfindungslaute, und darum Finnen wir ihre 
Empfindungslante in Begriffölaute oder Sylben und Wörter über: 
feßen. Unfer Sprachorgan ift mit dem ihrigen verwandt. Auffallend 
ift, daB bie Gabe nachzufpredyen erft in der fünften Claſſe 
auftritt. Es fcheint, es fen eine wache Seele dazu nöthig. 
Lunge, Luftroͤhre und Zunge bedingen es nicht allein. Hier 
gilt das Wort: „die Seele mache beredt“ (pectus est, quod 
disertos facit). Noch viel auffallender aber iſt's, daß die 
genannte Gabe in der fechöten, menfchenähnlichften, mit einer 
Menfhenzunge und einem Menfchenmunde verfehenen, Claſſe 
wieder beinahe bis auf die allerleste Spur verloren gegan- 
gen iſt. | 

Die Thiere, die mit einander ſchwatzen, verftehen einander, 
fonft ſchwatzten fie niht. Sie thun nichts Unndrhiges. Schafe, 
Kälber, Katzen verftehen die Stimmen ihrer Mütter, die Hühner 
das Wort des Hahnd. Dffenbar aber fprechen die Thiere nur 
Gegenftände des Empfindungs= und Willensvermögend aus; 
nicht eigentliche Gedanken. Darum muß dad hier, das 
Empfindungs = und Willenstöne son fich geben kann, aud) 
Empfindungs.= und Willenstöne in fich aufnehmen‘. Tonnen, 
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mdgen dieſe von der Ratur, sber vom Mitthier, aber vom 
Menſchen kommen. Darum vernehmen uud verfichen die volls 
fommnern Thiere den Dommer, diefe Naturſtimme, wie ihn ein 
Kind veraimmt umb verfieht, umb jedes Thier muß den Ungft: 
fchrei feines Mitthiers gleicher Urt verfichen. Ahmt ein Menſch 
vor dem Ohr eines foldyen Thiers deu Douner nach), fo wird 
er von ihm gewiß verkanden Eine Menge Thiere werben 
Durch ihren eigenen Ton angelodt, und bes Lockvogel fngt: wo 
er fey, fen gut ſeyn. Sie follen kommen umb bei chim Huͤtten 
bauen. Die Wachtel kommt aus dem Gebüfche, wenn man 
ihren Echlag nachahmt. Sie verfteht ihn. Er fagt ihrer Seele 
zu; darum konnte fie ihn allenfalld, wenn bie Natur es ver- 
geſſen hätte fie ihr zu lernen, ihn vom Menſchen lernen. Was 
in der Seele des Thiers ift, Tann man es lehren; was nicht 
drinn ift, kann man es nicht Ichren. NHierauf beruht feine 
Möglichkeit, fprechen und verfiehen zu lernen, hierin feine An 
lage wie deren Graͤnze. 

Der Naturfprache, Empfindungs s und Willens = oder, mit 
Einem Worte, der Beduͤrfnißſprache, bie unmittelbar aus ber 
Seele fommt, oft wie aus einer verborgenen Quelle hervorſtuͤrzt, 
und nur bie hörbare Parallellinie der unfichtbaren Seele if, 
wird die Kunftfprache gegenuͤber geftellt. Diefe verbindet will 
fürliche Töne mit Gegenftänden finulicher und überfinnlicher Art. 
Brod nennen wir Brod, den Himmel Himmel. Der Ton bat 
mit der Sache nicht die entferntefte VBerwandtfchaft mehr. So 
ift auch der Ton A mit dem Zeichen A an der Wandtafel 
gar nicht von Natur verwandt. Man Tann aber dem Thier 
Brod vorhalten und ihm dazu den Tom „Brod“ oft mieder: 
holen. So lernt ed endlich mit dem Hören des Tons bie 
Vorftelung vom Brod verbinden, und aufs Wort erfcheint dad 
Bild von Brod in feiner Seele. Es ik e8 demnach die Ein: 
bildungöfraft, die das Verftehen bedingt. Dom Himmel hin 
gegen koͤnnen wir ihm niemals eine. Vorkellung machen ober 
einbilden, weil wir ihn niemals neben das Wort. ftellen koͤn⸗ 
nen. Es müffen Unfchauungsgegenftäude ſeyn. Woͤrter für 
unfichtbare Wegriffe haben fuͤrs Thier gar Keine Bedeutung. 
ber feine Welt Fann man den Pudel verfichen kehren, Er 
bringt aufs Wort Stock, Vantoffel, Hut, Zeller Gr lernt 
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fogar Fragen und Antworten und ganze Säbe verſtehen. @r 
verfteht das ſtillgeſprochene Wort: geh’, thu' die Chärd zu, 
hol’ mir meinen Stod u. ſ. w. Man nimmt erft noch wahr, 
daß die Thiere, die verftchen lernen Tonnen, auch verfichen 
lernen wollen, und daß, ganz folgerichtig, Diejenigen, bie ver: 
fieben lernen wollen, verftehen lernen koͤnnen. Die Hunde 
paflen bei folchen Erperimenten genau auf. Unb gerade den 
Weg, den wir mit den Mienfchenkindern gehen, müffen wir 
mit den Thieren gehen. Für alle denfenden Weſen der Erde 
gilt das Peſtalozzi ſche U B € der Anſchauung. Mir. fehen 
anch deutlich, daß manche Thiere, wenn fie ein ſchon mehr: 
mald gehörted Wort wieder hören, nachdenken, d.h. die Vor⸗ 
ſtellung dazu in ihrer Seele fuchen. 

Beinahe nur Voͤgel lernen die Worte nachfprechen. Es 
ft unter den Säugethieren nur der Seehund und der Land⸗ 
hund hiefär belehrbar. Der Seehund kann fehr undeutlich bag 
Baba, dab roman’fche Papa oder Vater, gegen feinen Meifter 
ansfprechen, doch gibt auch der Hirfh, der belehrte, auf 
Befehl einige unhirfchige, menfchlich feyn follende Töne von 
fi). Einem Hund ift etwa vierzig Wörter nachzufprechen ge: 
[ehrt worden. Mögel lernen Site auswendig. Sie foheinen 
demnach hbher als die Säugethiere zu stehen, allein nran 
kann die vollkommenſten Säugethiere zehnmal mehr als die 
sollfommenften Vögel verſtehen lehren. Zudem zeigen letere 
beim Lernen des Verftändniffes mehr Aufmerkfamfeit, mehr 
Innerlichkeit, wodurch ihnen ein reicher Erfaß für die Spred): 
fernfunft der Vögel gegeben, ihre Ehre hinreichend gerettet 
and auf immer gefichert ift. Ueberdieß bedeuten die Töne 
der Vögel ald deren Stimme und Sprache nur Gefühle, das 
Säugethier aber fteht den Tönen der Begriffe, oder den Woͤr⸗ 
tern viel näher. Wir bemerken erft noch, daß die gefcheidte- 
fien Thiere unter den Vogeln und den Säugern fi fürs Neben 
der Menfchen intereffiren, daß fie e8 gar gern haben, wenn 
man mit ihnen fpricht, daß fie immer wünfchen und erwarten, 
daB man mit ihnen fpreche, und etwa einmal, ohne unfer 
Zuthun, auf unfre Worte und Reden Achtung geben. Man 
fpricht von einer Thäre, der Pudel hört das Wort, und fpringt 
an die Thüre fie zuzufchlagen. Je laͤrmender die Gefellfchaft, 
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am deſto lieber iſt es ihm. (Nicht fo der Kage!) Bisweilen 
gibt er auch ganz eigene Tdne von fich, und es ift vollkom⸗ 
men fo, vie wenn er mitfprechen möchte, und es ihm wehe 
thue, nicht mitfprechen zu fönnen. Wir bedauern ihn als daun. 
Gewohnt nur Menfchen fprechen zu hören, muß es ihm. aufs 
ſtaͤrkſte auffallen, wenn er ein hier, eine. Elfter, oder auch 
nur ein Inſtrument fprechen bbrt. | 

Das Thier lernt nur Wörter aufchaubarer Gegenftände 
verfiehen. Der Rabe verfieht das „Spitzhub“ und „Schelm” 
nicht, wie jener romifche fein Oleum et operam perdidi nicht 
serftanden hat. Chriftenhund und Schweinfreffer verfteht der 
Papagai ebenfalls nicht, weil diefe Wörter Begriffe bezeichnen. 
Unbedingt dunkel müffen ihnen auch die Wörter Vater — Unfer 
im — Himmel — der — du — bift u. f. w. bleiben. Wie follten 
fie Verhaͤltniß⸗, Zuſtands⸗, Fuͤrwoͤrter, an und für fich, und 
wohl gar noch den grammatifchen und logifchen Zufammenhang 
derfelben begreifen? Im Zufammenhang tft nichts Anfchau: 
bares, fondern nur Denkbares, darum find auch Menfchen, 
bie nur erft Vogelnaturen oder ded Etwas find, ihr ganzes 
Leben außer Stande, einen Zufammenhang zu verfichen. In 
biefem Falle find anfänglic auch die Kinder. Nie wird ein 
hier das Fategorifche Urtheil „der Zucker ift ſuͤß,“ nie das 
bypothetifche: „wenn es regnet, fo wird ed naß,“ mie das 
disjunctive: ‚‚entweder liebft du die Milch oder nicht,“ ver: 
ſtehen lernen, oder die modalen abftracten Begriffe: Können, 
Seyn und Müffen, unterfcheidven. Darum kann das vollfom- 
menfte Thier, wenigftend in diefem Leibesleben, nie Weberfiun- 
liches denfen. Begleite aber, fey es auch einen bar, abftracten, 
nur definirbaren, Begriff vor dem Aug’ oder Ohre des gei: 
fligen Thiers mit etwas MWahrnehmbarem, fo ift das Thier 
wieder in feiner Welt und e& lernt dich recht. verſtehen. So 
erkennt der Rabe die Bedeutung des abftracten Begriffes: 
„Spigbube” ald die einer Beleidigung ganz gewiß aus den 
barſchen Gegenmworten des von ihm Begrüßten. 

Das hier verfteht demzufolge nody nichts Allgemeines, 
feine bloß logifchen Beziehungen, Feine Reihe verbundener 
Begriffe. Eine Wahrheit, die uns tief in die Seele des Thiers 
bliden laͤßt, und ums zeigt, daß ihm ein gewifles Gebiet, 
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das des höheren Geiftes, obllig verfchloffen ſey, mag es uns 
angenehm oder unangenehm ſeyn! 

Das Lachen und Weinen ſind ebenfalls eine Yet 
Sprache, Naturfprache, Sprache jedoch rein. nur der Empfin- 
dung, nicht des Willens. Fröhlich und traurig koͤnnen alle 
Thiere, weil fie empfinden und Empfindungen unterfcheiden, 
feyn, aber nicht alle Fönnen lachen und weinen. Mehrere 
glauben, daß alles wahre Lachen und Weinen nur der Menfch- 
heit angehdre. Das eigentliche Lachen ift hörbar und eigener 
Ausdruck des Herzend Durch die Athmungswerkzeuge. Es ift 
ein Zittern und GSchlottern mit einer Zufammenziehung des 
Sefichtes von unten herauf und Ausdehnung in die Breite, 
wodurch das Geficht runder, Eindlicher, fchöner, aber geiftlofer 
wird. Der Lacher, der Poflenreißer und Bajas wird immer 
mit einem runden Kopfe und Geficht gemalt. So wird das 
Rachen eine Sprache des Geſichts, und feine Figur gilt als 
die der Froͤhlichkeit des Leibes oder der Gefundheit. Die 
Traurigkeit macht ein langes Geſicht, und das eigentliche 
Weinen vergießt Thränen. Dad Meinen ift mit dem Ernft 
verwandt. Der Ernft gibt dem Gefichte Geiſt. Das Beinen 
ift feiner. Nur von den höchften Wachthieren, von Säugethieren 
nur, kann allenfalls ein Lachen und Meinen erwartet werden. 
Bon Wallroffen weiß man es nicht gewiß, daß fie weinen 
fönnen, und zwar nur, aber Doch über den Verluft ihrer Kin- 
der. Das mütterliche Princiy lehrt zu allererft weinen. Weib: 
lihe Männer weinen eher ald männliche. Don Kühen weiß 
man beftimmter, daß fie weinen Tonnen, von Hunden iſt's 
vollfommen gewiß. Auch Pferde weinen, gewiß auch Elephan- 
ten. Beweis, daß die Säugethiere tiefer empfinden als die 
Mögel, oder, wie oben gefagt, innerlicher find! Doch ift und 
fein Thier ald der Hund bekannt, das wahrhaft lachte. Das 
ift auffallend, weil das Lachen tiefer fteht ald das Weinen. 
Wir finden jedoch die Löfung des pſychologiſchen Näthfels in 
der Thatfache, daß die vollfommenften Thiere thierifche Men- 
fchenfinder find, die Menfchenkinder ihr Leben nicht mit Lachen, 
fondern mir Weinen anfangen, und die vollfommenften Tyiere 
demnach ebenfalls muͤſſen weinen, nicht: aber. ſchon lachen Fün- 
nen. Sollte das Thier lachen Fönnen, Yo koͤnnte ed nur aus 
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korperlicher, nicht aus einer Gedankenluſt lachen. Uebrigens 
kann es die feinen Ausdruͤcke des Lachens und des Weinens 
mir feinem behaarten Geſichte wicht geben. Wir find auf einer 
Obdhe angelangt. Wir muͤſſen noch das Hbchſte erklimmen. 
"Lachen und Weinen druͤcken ja ſchon eine Urt Geiſt, den Geiſt, 
das Sefähl, den Zuſtand der Seele aus, und fehr bemerkens⸗ 
werth tft, daß auch Bei Thieren das Lachen und Weinen rein aus 
untörperlichen Dingen, rein aus Vorftellungen hervorgehen Tann. 

Hart das Thier Geiſt? Die Frage ift mie der: ob 
die Thiere einen Geiſt haben, nicht einerlei. Einen Geiſt 
haben alle. Ein Geift ift fogar im Mineral, wenn es fi) 
kryſtalliſirt, d. 9. geometrifch edel formt; einen Gelft hat auch 
bie Blume. Er dußert fi) durch Form, Karbe und Geruch. 
Die Erdpſyche, felbft ein Geift, bat einen folchen fogar dem 
Bandwurm gegeben, und in der Schnede tft fchen ein gar 
fonderbarer Geiſt. Er ift nichts anders als des Thiers Au⸗ 
theil an dem Allgemeingut, Erbgeift, und eben er macht das 
Thier zu dem, was ed tft und werben kann. Er tft bie Folie, 
die rege, lebendige Spiel: und bildende Kraft, der Spring: 
punk, der von unten herauf Alles fo ordnet und macht, wie 
er ed ordnet und macht. Man fieht Ihn nicht und kennt ihn 
nicht. Man fieht oder Fennt nur die aus ihm hervorgefproßte 
Seele und den Leib, die Dualitaͤt — nicht aber die Einheit, 
in welcher beide aufgehen. Mir aber fragen, ob das Thier 
Geiſt Habe? Inter Geift verſtehen wir eben nur undefinirbaren 
Geiſt, ober das, wodurch der Witz zum wahren geſchmackvollen 
Witz, der Scharffinn zum wahren objectiven Scharfſinn wird. 
Hennen lernen kann man ihn am beſten eben aus den ſoge⸗ 
nannten Geiſteswerken ber geiſtreichſten Schriftſteller. Solchen 
hat die Erdpſyche nur den Menſchen eingeathmet. Er iſt ein 
Geiſt der Hoͤhe, den die Thierwelt nicht empfangen hat, und 
fie ſieht ihn nicht und kennt ihn nicht. Er ift aber auch in 
vielen Menſchen nicht. Er ſchaut immer in die Höhe. Er iſt 
im Menfchen das Ideale, das Vollkommene, das zur Unenplich- 
keit Aufſtrebende, Auffliegenwollende, obfchon er ſich immer mit 
einem Faden an bie Scholle angebimden weiß und fühlt; er 
iſt das Vermoͤgen der Ideen und Vollkommenheit, für bie 
Wahrheit, Schoͤnheit, Sittlichkelt, und fir das Religibſe 
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wwub Gdetliche. Ohne Gelb nichte wahrhaft Hohes, Herr: 
tiches. Er Ht das tieffte und innerlichfte Leben! Die alte 
Schrift fagt, daB Sort nur den Menfchen feinen eigenen 
Geift eingehaucht habe, und hinwiederum, daß der Geift Got⸗ 
tes in den Menſchen fey; vom Thier iſt's nicht gefagt. 

Doch find wir verpflichter, auch bier noch ganz fächte zu 

than, weil im hier doch mehr oder minder liegen koͤnnte, als 
wir vermuthen, fürchten oder wollen kͤnnten. Das alte „Suum 
euique‘‘ gilt auch dem Thier, gilt dem Bandwurm wie dem 
Engel. Wenn wir nur beiden ihr Eigenthum richtig vindiciren 
kbunten! 
Der Geiſt ſucht die Wahrheit, Sittlichkeit, Schoͤnheit, 
der Geiſt ſucht das Reingeiſtige, das Vollkommene, Göttliche. 
Er hat demzufolge in ſich einen Sinn fuͤr ſie. Iſt ſolcher 
wirflich im Thier nicht? 

Hat das Thier Wahrheitsſinn? Wir koͤnnen bejahen 
und verneinen. Einen Richtigkeitsſinn hat es, aber eine Idee 
von Wahrheit oder von einem Syſteme umſtoͤßlicher, ineinau⸗ 
der geßeilter oder unabtrennbarer, unbebingt richtiger Erkennt⸗ 
niß hat es nicht. Solche Erkenntniß Haben wir Menfchon 
ſelbſt zwar auch nicht, allein wir haben eine Idee von ihr, 
die und, wie die Heiligkeit und Urſchoͤnheit, wie ein Stern 
am hohen Hammel fchwebt. Alle Ideen find nur Sterne broben, 
und fie find unfere Gdtter. „Bete die Götter an, die bu 
meinſt!“ 1 

Das Thier, alles Thier hat Wahrnehmungsvermoͤgen, 
deh. ein Vermoͤgen, das, was es ſieht, hoͤrt, erfährt, für 
wahr zu nehmen, fuͤr objectiv oder fuͤr das zu halten, als was 
es ſich darſtellt oder gibt. Das Thier Fam getaͤuſcht, zur Un⸗ 
wahrheit verleitet werden, demnach muß es auch fürs Thier 
eine Wahrheit geben. Man Tann ed ja auch von Unwiſſenheit 
befreien, vom Irrthum zur Wahrheit leiten, durch Auſchauun⸗ 
gen in ihm Zweifel heben. Es gibt Thiere, die von fich aus 
die Wahrheit ſuchen. Spatzen und Affen unterfuchen, wollen 
ſich Überzeugen, ins Reine ſetzen. Das jedoch iſt gewiß, daß 
fih al’ ihr Wahrheitsfinn einzig auf finnliche- Dinge, niemals 
Yingegen auf geiſtige beziehe, denn die Wahrheit iſt nicht in 
ihnen. Ste gehören Aus zur Melt, und viefe begehrt ihrer 
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nicht. Keinen Thier kann die Wahrheit vorfchweben. “Dan 
iſt ihrer nicht im Schlaf, nicht im Traume und felbft im 
Halbwachen nicht, fondern nur im vollen Klaren Wachen em⸗ 
pfänglih. Darum eriftiren auch fürs Kind und deu Blodſin⸗ 
nigen nur einzelne abgerifjene finnliche Wahrheiten. Allein das 
Thier bleibt ſtehen, der Menſch fchreitet vorwärts! Was erfterm 
von Wahrheit für dieſe Zeit und Melt ndtbig iſt, iſt ihm aller⸗ 
dings gegeben. 

Hat das Thier Sittlichkeitsſinn? Wir bejahen und 
verneinen auch hier, vindiciren ihm jedoch noch weniger Sitt⸗ 
lichkeits⸗ als Wahrheitsſinn. Das iſt gewiß, daß wir auch 
hier die unterſten Claſſen unbedingt fallen laſſen muͤſſen, daß 
ein Schein von ſittlichem Sinn erſt in den mittlern auftritt, dieſer 
dann aber in den oberſten hell leuchtet. Die unterſten rauben 
und morden im Namen der Natur. Es kommt uns nie zu 
Sinn, ihre Perfdnlichkeit deßwegen zu tadeln; ihre allfälligen 
guten Eigenfchaften aber, 3. 3. Xiebe zu den Kindern, loben 
wir, ohne ihnen ein DVerdienft zuzuerfennen. Große und viele 
loͤbliche Handlungen üben die vollkommnern Inſecten. Uber aufs 
fallend ift bei den Fifchen die größte Verſchiedenheit der anges 
bornen moralifchen guten und fchlimmen Charaktere. Eine 
Vorbereitung der Natur zur Möglichkeit der Entftehung wahrer 
perfönlicher Moralität! Welche fchlimme Natur ift der Hai? 
Aber beinahe alle Fiſche find nod) Seeräuber, Mörder. Edlere 
Naturen gibt's unter den Lurchen, gegenüber noch allerfchlimmfte. 
Erſt Vögel loben und tadeln wir mit einer Art Zurechnung, ent: 
ſchieden aber thun wir dieſes bei den vollfommenften. Säuges 
tbieren. Don diefen wiſſen wir, Daß fie fich üble und gute 
Eigenfchaften an⸗ und abgewöhnen koͤnnen, daß fie, im Bewußt⸗ 
ſeyn ungehorfam gewefen zu ſeyn, fich verkriechen, fchämen, 
bemuͤthig fchleichen und den Kopf hängen, ja fogar, wenn fie 
ſich fchuldbewußt find, die Strafe gern annehmen, was nun 
einmal auf einen fittlichen Einn, auf ein Surrogat von Ge 
wiffen hinzudeuten fcheint. Hier müffen wir aber, was dit 
Natur und was die Erziehung thut, unterfcheiden. Die Raben 
find. geborne Schelmen,. die Tiger geborne Mörder, die Pudel 
geborne Neidharte und die Schweine Schmußfeelen. . Das Schaf 
iſt von. Natur zahm und geduldig, das : Pferd ſeelenheiter, 
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muthvoll und wetteifrig. Demzufolge haben die Thiere Erb, 
fänden und Erbtugenden. Gerade fo gibt's an den Thieren, bie 
beim Menfchen wohnen, Erziehungstugenden und Suͤnden. Die 
Kate wird durch den Umgang fchmeichelnder, der Hund durch 
die Zucht reinlicher, dad Pferd gehorfamer. Die Erziehung 
verfchlimmert oder verbeffert auch die Thiermoralität. Man 
kann es hierin mit manchen Thieren unglaublich weit bringen 
und ihre Seele, ihren Willen umgeftalten. Auch das Thier 
hat einen Willen von Natur in der Form des Triebes und 
finulicher Begierde; es hat ein Wahlvermögen. Es befinnt fich, 
fhaut beide Gegenftände an, und entfcheidet ſich für den 
einen. - Es macht es nicht wie der Buridamifche Efel, der, 
von Gerfte und Hafer gleichſtark angezögen, nicht entfcheiden 
fonnte, und — verhungerte. Manches Thier hat fehr viel 
Millenskraft. Ohne Willen, fagt man, ſey weder Verdienft, 
noch Schuld, Feine Zurechnungsfaͤhigkeit, weil Feine Möglich- 
keit zum wahren Gutes = oder Bhfesthun. Man gibt uns jedoch 
vom Willen fehr verfchiedene Definitionen, erniedrigt ihn bald 
zur Unwillfär des Zriebes, bald läßt man ihn eins mir Wil: 
für ſeyn, und bald identificitt man ihn mit metaphhfifcher, 
abfoluter Freiheit, ‚die Niemand als die Kantianer und Fichtianer 
fah noch hörte, und fteigerte ihn fomit zu einem völlig felbftftäns 
digen, unabhängigen, felbft voll und allmächtigen, nur in fich 
feldft fein Senn habenden Gott. Keine dieſer drei Definitionen 
paßt auf den Willen des Thiers aller Claſſen. Im Schlaf: 
thier ift nur ummilflürlicher Trieb, im Mittelthier tritt offenbar 
Willkuͤr auf, die nicht mehr bloßer Trieb der allgemeinen Pſyche, 
fondern fchon mehr. eigenes Gefeß des Thieres ift und mehr 
Subjertives an ſich hat. Noch mehr Subjectivität erfcheint im 
Willen der wachen Thiere, und bei den gezähmten und Haus⸗ 
thieren tritt dad Gefe des Menschen in der Seele des Thieres 
und in deren Handlung auf. Fa, durch diefe handelt der 
Menfh. Daher der ungeheure Unterfchied zwifchen einem wil⸗ 
den und zahmen Thier gleicher Art: einer wilden und einer 
zahmen Katze, einem wilden und einem zahmen Hunde. Herren- 
Iosgewordene Hunde werden wieder Beftien. Darum muß das 
Gute und Boͤſe zahmer Thiere eher dem Herrn und Meifter als 
ihnen felbft angerechnet werden. Den mittlern kann man nicht: 
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aurechnen, weil fie nicht wachen, bem tiefen, weil fie noch 
ſchlafen. Abſoluter Wille, abfolute Freiheit ift im Thier 
nicht einmal zu denen, noch minder nachzuweiſen. Jedes 
Thier ifk noch zu tellurifch,, das wachſte noch nicht ganz fos 
lariſch. | 
Dem Thier mangelt das Bewußtieyn eines barmenifchen 
Zuſammenklingens aller Sefinnungen und Handlusgen nad) 
Einem Srundfag, Einer Regel, Einem Gebote. Darum merkt 
dad umerzogene Thier vom unterften bis zum oberfien, vom 
Eingeweidewurm bis zum Elephanten bes Waldes hinauf nichts 
von einem Widerſpruch zwiſchen feiner mordluſtigſten, raub⸗ 
ſuͤchtigſten und allergeilſten Handlung und einer ſittlichen Regel, 
darum iſt ed Feiner wahren innern Beſchaͤmung Durch ſich ſelhſt, 
keiner Reue faͤhig. Es iſt ſich keiner Schuld klar bewußt. 
Es kann ſich nicht mit dem Gebote vergleichen, darum auch 
nicht wahrhaft demuͤthig ſeyn, ſich nicht uͤber das Zuſammen⸗ 
treffen feiner Handlung mit einer ſittlichen Regel freuen, deß⸗ 
wegen nicht geiftlich Rolz werben — nicht wie ber Zbliner an 
feine Bruft fchlagen, noch wie der Pharifäer prablen: ich danke 
dir, daß ich nicht bin wie andere Thiere, fich auch nicht mit 
andern Thieren vergleichen. Bon ihm gilt buchftäblich: „jeder 
fey nur fich felbft der Maaßſtab.“ Tas erzogene Thier hin 
gegen hat feinen Maaßſtab (wie die meiſten Menfchen) in 
feinem Herrn: und Meifter, wodurch eben es zum Theil ent: 
thiert, zum Theil vermenfchlicht wird, endlich nicht mehr mit 
dem Thier umgehen mag, immer nur auf feinen Herrn fchaut, 
und fomit ein wahrer Augendiener wird, Ueberdieß hat bas 
vortrefflichfte und cultivirtefte hier noch grobe Fehler. Der 
befte Pudel ift noch neidiſch. Wir müßten und zum Gemein: 
ſpruch: „‚große Lichter, große Schatten” flüchten. Wir wer: 
den aber die Sittlichfeit nicht in eine innere Zerriffenheit und 
Inconſequenz, nicht in einzelne Erweifungen fegen wollen. Sie 
ift ein Einklang, ein Uccord, eine Harmonie, wie ſchon Py⸗ 
thagoras lehrte. Das Thier ift alfo mancher guten Seelens 
Dinge fähig, aber wahrer Sittlichkeit nicht: Darum ‚weil ed 
ihrer noch nicht fähig ſeyn foll, kann es ſich auch nicht von 
innen heraus, nicht durch fich felbft verfittlichen wie ebenfalls 
nicht entſittlichen. Es kann nie Sinnesänderung, nie Buße 
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thun. Es bat Fein wahres Gewiffen, fonbern nur Drefiur, 
Glaſur, Politur in fi, dennoch aber find feine Tugenden 
nicht, wie Yuguftin von den QTugenben ber Unbelehrten fagt, 
nur heidnifche Laſter, ſondern Naturtugenden, gute Dinge der 
Naturpfoche. Ja felbft wenn ein Thier in einer Art von Tu⸗ 
gendhandlung volllommen menfchlich handeln follte, dürften 
wir fie nicht für eine menfchliche halten. Wenn zwei das 
Gleiche thun, iſt's doch nicht das Gleiche (Si duo faciunt 
idem, non est idem), Nur bie Handlung wäre dad Gleiche, 
der Geift derfelben hingegen vodre ungleich; der eine thierifch, 
derjenige der andern menfchlid. Das Thier kann im Wahrs 
heitsfinn nicht über fich feld hinauf, es kann es auch nicht 
im Sitttlichkeits ſinn. Das ift fogar auch dann noch der Fall, 
wenn der Meifter, wenn der Menfch im Thiere oder durchs 
Thier handelt. Alsdann ift das Menfchliche durchs Thier 
thieriſch, das Thierifche aber durch den Menfchen menfchlich 
geworden. Darum täufchen Menfchenhandlungen am hier 
unzählige Menfchen, wie Thierhandlungen am Menſchen ebens 
falls unzaͤhlige täufchen. Darum wenn ein Drang, ein Hund 
fi in irgend einem, felbit innern Schmerz, 3. B. wegen einer 
unfchuldig erlittenen Strafe oder wegen bed Merluftes feines 
lieben Herrn den Tod als Selbſtmoͤrder gibt, fo ift er doch 
fein Judas geweſen und auch nicht ein Gato. 

Dem Thier fchwebt Feine Idee von Heiligkeit ober fitts 
licher Volllommenheit vor. Es ift noch Embryon, Säugling, 
Kind. Es ſchlaͤft aber in ihm ein Unfang, der geehrr und 
gemährt werben follte. Es regen fich in ihm Teife dunkle Spuren 
von fittlichkem Sinn, aber fittlichen Geift hat es nod) keines⸗ 
wegs. Der Geift iſt nicht telluriſch, felbft nicht folarifch, er 
ift coͤleſtiſch. Niemand weiß, was im Geifte ift, ald der 
Geift ſelbſt. Das Thier kennt fich auch in fittlicher Hinficht 
ganz und gar nicht. Nichtigkeitsfinn als Wahrheitsfinn hat 
auch der Wurm, weil er Unterfcheidungsgabe für feine Lebens: 
fpobäre bat und haben muß; fittlihen Sinn bebarf es nicht 
oder nur einen zarten Anflug davon. Die meilten Thierre koͤnn⸗ 
tem mit einem fittlichen Sinn gar nicht leben, die Beftimmung 
ihrer Sphäre nicht erfüllen. Gib den Thieren fittlichen Sinn 
ohne bad Uebrige, was wir haben, fo it's eine furchtbare 
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Unnatur und ungläclicher als es unzählige Menfchen durch 
ihn find! Und ach! wie ſteht's auch noch mit dem fittlichen 
Sinn und dem fittlichen Geiſte der Botofuden, Bufchmänner 
u. ſ. w. und den in vielen Givilifirren? - 

Der Schbnheitsfinn mangelt dem Thier in Dem Grade, 
daß wir fagen muͤſſen, es fey noch eher ein Sittlichkeits⸗ ale 
ein Aftheriiches Welen. Das darf und nicht auffallen. Das 
Wahre oder Richtige iſt fireng mathematifch und logifch, und 
geht im Verftande durch allen Raum und alle Zeit, die Sitt: 
lichkeit theilweife durchs gefellfchaftliche Leben, die Schönheit 
hingegen tft meift ſubjectiv, meift Sache des gebildeten zarten 
Gefuͤhls. Sie ift nicht nothwendig, und alle gewöhnlichen Le: 
benszwecke koͤnnen ohne dfthetifchen Sinn erreicht werden. Das 
Aeltherifche ift eine angenehme Zuthat und nur eine Würze, 
gegeben dem Geiſte des Menfchen zur höhern zartern himm⸗ 
liſchern Bildung, und felbft rein nichts anders als Geiſt. Es 
gibt ein Natur und ein Kunftfchdnes, ein aͤußeres und ein 
inneres Schoͤnes. Wenn ein Thier Sinn für irgend ein Schbnes 
hat, fo hat es folchen gewiß nur fürs Aeußere, mag biefes 
Natur oder Kunft fern. Das innere ift fr den hoͤhern Geiſt. 
Wir wollen dad Aeußere mit den Vorftellungen: Zorm, 
Farbe und Ton bezeichnen. Zuerſt iſt zu bemerken, daß bie 
große Pfyche beinahe alle Thier fchön gebildet Hat, demnach 
eine erklärte Freundin des Schönen iſt. An viele Thiere, fo: 
gar der niedrigften Ordnungen, hat fie ungemein viel Kunft 
verwendet, vielen munderfchdne Formen gegeben, an viele Gold, 
Azur und Purpur beinahe verfchwendet, und eine große Par: 
tie zu lieblichen Concertiften gemacht. Es fragt fi, ob bie 
ſchoͤnen Thiere Wohlgefallen an ihrer eigenen Schönheit haben, 
ob irgend eines fich gerne im Spiegel befähe oder befehe? Die 
Fabel fagt, daß der Edelhirfch ſich im Spiegel des Malers 
befchaut, fi) über fein hohes und breites Geweih gefreut, 
über feine dünnen Beine betrübt habe. Wenn Thiere, 3.2. 
Pferde und Hunde, in der Auswahl aud dem zweiten Ge: 
fhleht die Schönen auffuchten, fo koͤnnten fie auch Wohl: 
gefallen an ihrer eigenen Schbnheit haben. Wir wiffen, daß 
die Thiere Formen, Farben und Töne unterfcheiden, Formen⸗, 
Sarben s und Tonſinn haben, Sie haben damit bie Grund⸗ 
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lagen fürs Weftpetifche, jedoch das Aeſthetiſche noch nicht, 
denn alle drei find noch ohne Geift möglih. Die Symmetrie 
ihrer Werke ift vielleicht nur Mathematik, Mechanik, Technil, 
ihr MWohlgefallen am Bunten und Glänzenden nur Augenreiz, 
ihr Gefang nur Ueußerung unbewußter Gefühle Am eheften 
zeigen fie Siun für die Baufunft und Mufil. In der Baus 
kunſt wenden fie Regeln an, in der Mufik find fie freier, find 
fie fich felbft die Regel. Die runde Linie ift die der Schöns 
heit, die Mellenlinie die der Anmuth; fo wird und gefagt. 
Die Spirallinie ift ſchoͤn, ſymmetriſch und kunſtreich. Wir 
loben auch die mufivifche Arbeit. Am Ton rühmen wir das 
fröhliche Herz, das darin ift, und die Rührung. Der Einges 
weidewurm macht fich noch nichts Schdnes. Darin find ihm 
die Infuforien, Polypen und Qualen gleih. Die Mufchel: 
thiere bauen fich fehr fchöne Häufer in einer volllommenen 
Spirallinie mit prächtigen Farben, die Raupe fpinnt eine 
ſchoͤne Puppe, die Kreuzfpinne webt ein nettes Net, und die 
Srühlingsfliegen verfertigen Cylinder mir mufivifcher Arbeit wie 
bie Nonnen in den Klöftern von Stalin, nur ohne Nonnen 
finger, gewiß Alles jedoch ohne Afthetifchen Sinn und Wohl: 
gefallen am Schönen! Die Idee mangelt ihnen. Läge fie im 
Thiere, fo träte fie gewiß nicht im Schlaf=, im Traum: und 
Schlafwandelthier u. f. w., fondern gewiß erft im Machthier 
auf, denn die dee ift das Wachſte. Die Kunftarbeiten der 
niedern Thiere find Arbeiten der Erdpſyche, die ihnen am aller- 
nächften iſt. Die Mufik fteht, als freiere Kunft, höher als die 
Baukunſt. Sie ift folarer. Apoll, der Sonnengort, ift ihr 
Patron. Sie fpricht das freie Leben der Seele aus. Darum 
tritt fie erft in den Vögeln auf. Im Vogel kann der Anfang 
der wahren Aeſthetik feyn, nicht weil er fchön fingt, fondern 
weil er gern fingen hört, nur die fchönen Lieder Anderer nachs 
ahmt, und fingen lernen will. Außer der Spottdroffel ahmt 
fein Vogel die Stimme der Krähe u. f. w. nah. Nur etwel- 
cher mufitalifche Sinn kommt beim Säugethier als ein Aeſthe⸗ 
tifches zum Vorfchein. Was Praxiteles formte, ift ihm un⸗ 
bedingt gleichgültig. Deffen majeftätifcher göttlicher Zeus aus 
Gold und Elfenbein, diefen zwei herrlichen Dingen, hat ihm 
fo wenig Bedeutung, als ein gröblichftgearbeiteter ungehobelter 
Scheitlin, Thierſeelenkunde. II. 24 
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Stuhl, und felbft Elephant und Hund ſpazieren zwifchen den 
sortrefflichftien Werken der Canova und Thorwaldfen finnlos 
herum. ine Gemäldegalerie ift ihnen nichts. Der Hund 
pißt einen Raphael an, und wir drgern uns, daß er das 
Schöne nicht erkennt, nicht fühlt, gedankenlos zwifchen folchen 
Herrlichkeiten fteht, und dennoch unfer Begleiter uaͤberall hin, 
umfer Gefellfchafter und Freund feyn, ja an Allem Antheil 
nehmen will, Wir fchämen uns fogar feiner Miſſethat und 
entfehuldigen ihn. Wenn ber fonft fo finnige Pudel das Ge: 
mälde etwa wie ben Mond, defien Silberlicht ihm auffänt 
und den er für eine Laterne halten mag, nur anbellen wollte 
und Motiz von ihm nähme! Nicht einmal das! Einzelne 
beilen Gemälde, d. h. lebensgroß gemalte Verfonen an. So 
iſtss and dem Elephanten eins, ob er in einem Stalle oder 
einem Palafte zwiſchen Kunftteppichen, Broderien und Gold: 
zierrathen wohnen dürfe. Nicht minder find fie für die Nas 
turfchönheiten verfchloffen. Kein Thier freut fich einer Blume, 
Nofe, Lilie, die doch fchöner iſt ald Salomon in aller feiner 
Pracht. Der Falk in den Lüften ſchaut nur nach feinem Haube 
auf den Boden, und die Gemſe genießt auf ihrer Bergböhe 
die fchdne Fernficht in bie weite Gotteswelt hinab und hinaus 
ganz und gar nicht. Wenn ſich der Hund mit feinem Herrn 
zum Fenſter ſetzt, und die Ausficht ins große Land und den 
Sonnenniedergang befchaut, fo thut er ed nur aus Nachah⸗ 
mung, wie ja auch viele Menfchen irgend etwas ebenfalls nur 
um Anderer willen fchön finden. Selbſt auf dem himmliſchen 
Rigi iſt ihm ein Knochen lieber, als die Naturmajeftät. (Auch 
Reifende fangen erft dann zu bewundern an, wenn fie fich 
überfatt gegeffen und getrunfen haben). Dennoch iſt nicht zu 
verneinen, daB im Elephanten und gutgenaturten Hunde ger 
rade fo eine leife Spur von Afthetifchem Sinn für die Natur, 
wie im Vogel für die Tonkunft vorkommt. Auf beide macht, 
aller Beobachtung zufolge, der Sonnenaufs und Untergang 
etwelchen Eindrud. Sie [hauen die Sonne mit einigem Be- 
dacht an, und fcheinen Luft an ihr zu haben. Thatfachen, 
die zu Uebertreibungen und falfchen Uuslegungen Veranlaffung 
gegeben! Dem Sonnenaufgang kommt an Naturfchönheit nichts 
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det. Der Sternhimmel gefällt keinem Thier. Er ruft fchon 
mehr dem Geifte felbft als dem Auge. 

Am höchften unter den ſchoͤnen Kunftwerlen des Menfchen 
oder des Kunftfchönen fteht die Dichtung oder der geiftig vbllig 
wache vorfeßliche Traum. Dad Thier kann nur im Traume 
dichten. Sein Traum, feine Dichtung ift jedoch nur eine tes 
production des im Machen Wahrgenommenen in Stoff und 
Form. Des Menfchen Dichtung, felbft wenn es fie verftände, 
gefiele ihm nicht, wenn und weil fie Geiſt wäre. In kein 
‚anderes Werk kann der Menfch fo feine ganze volle Seele legen. 
Hier gilt Morns' Wort volllommen: der menfchliche Geiſt geht 
nicht durch bie Seelen der Thiere. 

Es gibt noch Äfthetifche Eigenfchaften, die nicht gerabezu 
zum eigentlich Schönen gehdren; es find die des Erhabenen, 
Ruͤhrenden und Laͤcherlichen. Das erfte fpricht durch feine 
Größe, Kraft, Majeftät befonders das hoͤchſte Vermögen, die 
Bernunft als religidfen Sinn, das andere das geiftige Gefühls- 
vermdgen, das dritte den Wis an. Erhaben ift ber Sterns 
Wimmel, der Meerflurm, eine Gebirgswelt, das unendliche 
Meer, die Ewigkeit, Heiligkeit, Allwiſſenheit, Allmacht, Gott! 
Manche Menfchet ergreift das Erhabene ſtaͤrker ald das Aller⸗ 
ſchoͤnſte. Es ift gewaltiger, dad Schöne zarter. Das Thier 
muß dem Erhabenen noch fefter ald dem Schönen verfchloffen 
ſeyn. Es ſtaunt nicht einmal erhaben finnliche Menfchens 
werke, Poramiden u. ſ. w., an, die ihm noch näher ftehen, und 
zu deren Bau ed mitgewirkt hat. Es kann nur flußen (wie 
eine Kuh vor einem neuen Thor), nur erſchrecken, nicht erftaus 
nen, bewundern und anbeten. Es Fanu auch Feine äfthetifche 
Ruͤhrung empfinden. Selbſt fein Mitleiden ift Feine folche. 
Es iſt nicht zart genug Dazu; es hat Feine eigentliche Gemuͤths⸗ 
welt, und die rührendfte häusliche Scene, 3. B. an einem 
Geburtstagfeſt des Water, bei bem es die Freude mitfieht und 
mithört, und an der ed Theil nimmt, bat für es, fogar für 
einen Barry, keinen gemäthlichen Gehalt und Werth. Seine 
Seele ift noch zu grob, und fein nur aufs Eoncrete gerichteter 
Berftand kann nicht merken, um was es fich handelt. Doch 
iſt das Thier finnlicher Ruͤhrungen empfänglich, und diefe find 
Ihm genügend, Das Menfchenfind beginnt nicht weniger mit 
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Stuhl, und felbft Elephant und Hund fpazieren zwifchen den 
sortrefflichften Werken der Canova und Thorwaldfen finnlos 
berum. ine Gemäldegalerie ift ihnen nichts. Der Hund 
pißt einen Raphael an, und wir Argern uns, daß er das 
Schöne nicht erkennt, nicht fühlt, gedankenlos zwifchen folchen 
Herrlichkeiten fteht, und dennoch unfer Begleiter Aberall bin, 
unfer Gefellfehafter und Freund feyn, ja an Allem Antheil 
nehmen will. Wir fchämen uns fogar feiner Miſſethat und 
entfehuldigen ihn. Wenn der fonft fo finnige Pudel das Ges 
mälde etwa wie ben Mond, deſſen Silberlicht ihm auffänt 
und dem er für eine Laterne halten mag, nur anbellen wollte 
und Notiz von ihm nähme! Nicht einmal das! Einzelne 
beilen Gemälde, d. h. lebensgroß gemalte Perfonen an. So 
iſts auch dem Elephanten eins, ob er in einem Stalle oder 
einem Palafte zwiſchen Kunftteppichen, Broderien und Gold⸗ 
zierrathen wohnen dürfe. Nicht minder find fie für die Nas 
turfchdnheiten verfchloffen. Kein schier freut fich einer Blume, 
Nofe, Lilie, die doch fchöner tft als Salomon in aller feiner 
Pracht. Der Falk in den Lüften fchant nur nach feinem Raube 
auf den Boden, und die Gemſe genießt auf ihrer Berghdhe 
die fchöne Fernficht in bie weite Sotteöwelt hinab und hinaus 
ganz und gar nicht. Wenn fich der Hund mit feinem Herrn 
zum Senfter fest, und die Ausficht ins große Land und ben 
Sonnenniebergang befchaut, fo thut er ed nur aus Nachah⸗ 
mung, wie ja auch viele Menfchen irgend etwas ebenfalls nur 
um Anderer willen fchön finden. Selbft auf dem himmliſchen 
Rigi ift ihm ein Knochen lieber, als die Naturmajeftät. (Auch 
Reifende fangen erft dann zu bewundern an, wenn fie fi 
überfatt gegeffen und getrunfen haben). Dennoch iſt nicht zu 
verneinen, daB im Elephanten und gutgenaturten Hunde ge 
ade fo eine leife Spur von Afthetifchem Sinn für die Natur, 
wie im Vogel für die Tonkunſt vorkommt. Auf beide macht, 
aller Beobachtung zufolge, der Sonnenauf⸗ und Untergang 
etwelchen Eindrud. Sie fchauen die Sonne mit einigem Bes 
dacht an, und fcheinen Luft an ihr zu haben. Thatſachen, 
die zu Webertreibungen und falfchen Auslegungen Veranlaffung 
gegeben! Dem Sonnenaufgang kommt an Naturſchoͤnheit nichts 
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dei. Der Gternhimmel gefällt feinem Thier. Er ruft fchon 
mehr dem Geifte felbft als dem Auge. 

Am höchften unter den fchbnen Kunftwerlen des Menſchen 
oder des Kunftfchönen fteht die Dichtung oder der geiftig obllig 
wache vorfeßlihe Traum. Das Thier Fann nur im Traume 
dichten. Sein Traum, feine Dichtung ift jedoch nur eine Re⸗ 
production ded Im Wachen Wahrgenommenen in Stoff und 
Form. Des Menfchen Dichtung, ſelbſt wenn es fie verftände, 
gefiele ihm nicht, wenn und weil fie Geiſt wäre. In kein 
‚anderes Werk kann der Menfch fo feine ganze volle Seele legen. 
Hier gilt Morns' Wort volllommen: ber menfchliche Geiſt geht 
nicht Durch bie Seelen der Thiere. 

Es gibt noch Äfthetifche Eigenfchaften, die nicht gerabezu 
zum eigentlich Schönen gehdren; es find die des Erhabenen, 
Ruͤhrenden und Lächerlichen. Das erfte fpricht durch feine 
Groͤße, Kraft, Majeftät befonders das hoͤchſte Vermögen, bie 
Bernunft als religidfen Sinn, Das andere das geiftige Gefühls- 
vermögen, das dritte den Witz an. Erhaben ift der Sterns 
Wimmel, der Meerfurm, eine Gebirgswelt, das unendliche 
Meer, die Ewigkeit, Heiligkeit, Allwiſſenheit, Allmacht, Gott! 
Manche Menfcher ergreift das Erhabene ſtaͤrker als das Aller 
ſchoͤnſte. Es ift gewaltiger, das Schbne zarter. Das Thier 
muß dem Erhabenen noch fefter ald dem Schönen verfchloffen 
ſeyn. Es ſtaunt nicht einmal erhaben finnliche Menfchen: 
werfe, Pyramiden u. f. w., an, die ihm noch näher ftehen, und 
zu deren Bau ed mitgewirkt hat. Es kann nur ſtutzen (wie 
eine Kuh vor einem neuen Thor), nur erfchredien, nicht erftaus 
nen, bewundern nnd anbeten. Es kanu auch Feine äfthetifche 
Ruͤhrung empfinden. Selbft fein Mitleiden ift Feine folche. 
Es ift nicht zart genug dazu; es hat Feine eigentliche Gemuͤths⸗ 
welt, und die ruͤhrendſte häusliche Scene, z. B. an einem 
Geburtstagfeſt des Water, bei bem es die Freude mitfieht und 
mithört, und an der ed Theil nimmt, bat für es, fogar für 
einen Barry, Teinen gemäthlichen Gehalt und Werth. Seine 
Seele ift noch zu grob, und fein nur aufs Eoncrete gerichteter 
Berftand kann nicht merken, um was es fich hanbelt. Doch 
iſt das Thier finnlicher Ruͤhrungen empfänglich, und diefe find 
Ihm genigend, Das Menfchenfind beginnt nicht weniger mit 
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dem Sinnlichen auch in diefem reinmenfchlichen und herrlichen 
Gebiete. Das Stusenkönnen ift der Anfang bes Sinnes fürs 
Erhabene, des Thieres finnliches Mitleiden der Anfang fürs 
Nuͤhrende. 

Fürs Thier exiſtirt auch das Geiſtiglaͤch erliche ober 
Komiſche nicht, wie laͤcherlich und komiſch manche ausſehen 
und thun. Gerade weßwegen es nie zum eigentlichen Lachen 
kommen kaunn, Tann es auch nie zum Laͤcherlichen kommen. 
Wie wollte es feine Widerſpruͤche, Verſtoͤße der Gedanken gegen 
Regeln und Convenienzen entdecken? Ihr allfaͤlliges Lachen iſt 
nur das Lachen koͤrperlicher Luſt, und hoͤchſtens ein Zeugniß 
und Erzeugniß eines frohen Gemuͤthsaffectes, eben darum aber 
auch ein Anfang. Das Nefthetifche ift fomit dem Thier noch 
eine unentdedite Inſel. Der Menfch hat fie entdeckt, and wohnt 
mitten unter den Thieren doch allein auf ihr, jedoch ift auch 
im Thier davon, ein Nebelftreifen. 

Hat das Thier auch einen Stun fürs Unendliche, Gottliche, 
oder Religidſe? Iſt etwas Ueberſinnliches, Metaphyſiſches in 
ibm? Ehe wir dieſe große Frage zu beantworten ſuchen, muͤſſen wir 
von der Divinations= oder Ahnungs=, fo wie von der Viftonsgabe 
bes Thieres fprechen, weil Manche eben in diefer eine Untwort 
auf die noch größere und größte aller Tragen erwarten. € 
wäre in der That moͤglich, daß man durch die Behandlung und 
Richtung derfelben dem Thier den Eintritt ins Unendliche offen 
bielte, dffnete oder auf ewig verfchlöffe. 

Divinationss, Ahnungs = und Viſiousgabel! 
Melches Thema! Mer fpricht, außer in geheimen Geſell⸗ 
fchaften, ungenirt und gern, fey ed auch nur von der Divina- 
tionsgabe des Menfchen? Wie nahe liegt die Gefahr, zu viel 
oder zu wenig zu fagen! Kann man zu wenig von ihr fagen, 
koͤnnte Schulze, kaun man zu viel von ihr glauben, Kiefer 
ausrufen? Kann, Inut Poͤlitz, Fein außerirdifcher Geift und 
Zuftand auf dem tellurifchen wirken, fo koͤnnte ſchnell jebes 
Wort darüber ald Aberglauben, Unvernunft und Betrug, als 
Mißfennung der Naturgefeße, als Selbfttäufchung und Miß⸗ 
verfland geflempelt werden. Die Santianer lehren, daß alle 
Divination nur durch Schließen aus vorhergegangenen Wahr: 
nehmungen zn Stande komme, und Gefühle Feine fichern Praͤ⸗ 
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miffen geben. Wenn das Thier auf bie Zukunft fich beziehende 
Handlungen begehe, und alfo zu Diviniren oder zu ahnen fcheine, 
‚fo wirfe in ihm nur ein bewmußtfeynleerer Inſtinet. Das Rind 
auf der Weide in Pern fteht, che das drohende Erdbeben ba ift, 
fehr breit, als ob es durchs Erdbeben nicht umgeworfen werden 
wolle; es divinirt aber nicht, fondern empfindet nur eine voran⸗ 
gehende Luftveränderung, d. h. bie Gegenwart. Die Spinne 
verlündigt Feine Art der Witterung. Es geht im ihr wie im 
Barometer, nichts Pſychiſches, fondern nur Phnftfches, vor, 
Ganz phnfifch fucht der männliche Fifch das Ufer, an welches 
der weibliche die Eier gelegt, zieht der Storch von uns nad) 
dem Süden, und ahnt der Hamfter den Winter. Was erft noch 
von Vifionen der Menfchen und Thiere gefagt werde, fey, weil 
biftorifch und pſychologiſch unverbürgt und unverbürgbar, un⸗ 
bedingt zu verwerfen. Nichtkantianer hingegen vpindiciren oft 
mit großer Leichtfertigkeit Menfchen und Thieren eine ungeheure 
Divinationd =, Ahnungs= und Vifionsgefchidlichkeit. 

Mir verfichen unter Diviniren Ahnen, und unter diefem 
ein Vorherſehen aus Gefühlen ohne alle Einficht in den Zufam= 
menbang. Wir unterfcheiden ein allgemeines und ein befonderes 
Diviniren. Das allgemeine ift das Diviniren der allgemeinen 
Pſyche, dad Niemand als ein Epikurder laͤugnet. Die allges 
meine Divinationsgabe macht mit ihrem Bildungstriebe dem 
Dromedar ſchon in der Mutter, in ber doch Fein brennender 
Sand, Fein Waffermangel und Feine Dornen find, unempfinds 
liche Haarballen an die Kniee, eine befondere Waſſermagen⸗ 
Einrichtung und eine lederne Gaumenhaut. Sie weiß, daß 
das Hähnchen zu feiner Zeit aus dem Ei heraus will, und 
macht ihm ein Dörnchen auf die Nafe, um die Schale rien und 
fich ein Thürchen fprengen zu kͤnnen. Dann mag das Dörnchen 
wegfallen. Die Weiffagung ift erfülle. Sie ift auch verfichert, 
daß die Kate im Winter nicht frieren will, und fchenft ihr 
darum im Spätherbfte einen diden Balg. Jene Haarballen, 
dieſes Dörnchen und der dicke Balg find alfo wahre Prophe⸗ 
ten, und folche Prophetie, die fich im Bilden nöthiger Dinge 
äußert, ift ausgegoffen reichlich durch die ganze lebendige Natur. 
Das Thier jedoch verhält fich dabei leidend. Ye unvollkommner 
ein hier ift, um deſto mehr ift es dieſer allgemeinen divina⸗ 
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torifchen Bildungskraft anheimgeftellt. Sie muß fürs Schlafs 
thier wie für den Embryon und das Wachtbier im Schlafe 
wachen und vorausfehen. Je wacher bad hier, defto mehr 
Selbftftändigkeit auch in diefer Beziehung, und befto mehr 
Fähigkeit, auf das Diviniren der großen Pſyche hemmend oder 
fdrdernd einzuwirken! Falſch divinirend wird ber Storch, dem 
man äberwinterte, im Frühjahr unruhig, verfpätet fich manche 
Schwalbe im Herbſte, oder kommt viel zu früh. Falſch 
divinirt der Hamſter, wenn er auch todten ertappten Voͤgeln 
die Fluͤgelknochen eintziwei beißt. Die volllommuern Thiere 
find in manchen Dingen freier. Wie wir bisweilen eine 
Handlung, die der allgemeinen Pfyche angerechnet werben muß, 
dem Individuum anrechnen, fo fchieben wir bisweilen eine 
Handlung des Individuums der allgemeinen Pfyche zu. Auch 
in diefer Beziehung find demzufolge unfre fünf pſychiſchen als 
gemeinen Claſſen von einander wohl zu unterfcheiden. Im 
Allgemeinen find die Thiere alle über Einen Leift gefchlagen, 
im Befondern weichen fie weit von einander ab. Im Befons 
dern kommen viele Ungefchicflichkeiten und Abweichungen vom 
rechten Wege vor. Sn allem Diviniren aber handelt das 
Thier nur aus Gefühl, fo lange es noch Feine Erfahrungen 
gemacht hat. Nach diefen aber kann es fchließen. Es fügt 
fi) etwelches Bewußtſeyn an. Es ift aber ein großer Unter⸗ 
fhied: nur aus Bewußtſeyn handeln, oder fich feiner Gefühle, 
aus denen man handelt, bewußt feyn. 

Unter Ahnen verfteht man gewoͤhnlich das gefühlige Er⸗ 
warten eines Ungluͤcks. Das Rind, der Canarienvogel und 
der Hund ahnen ein widriged Ereigniß. Ein Erdbeben macht 
fie vorher unruhig. Wirkt in folchem Kalle ein Allgemeines 
oder Befonderes? Letzteres ift wahrfcheinlicher, weil es nur 
in höher flehenden Thieren vorkommt. Solches Befondere aber 
erfcheint bald als zwedigemäß, bald ald zwecklos und zweck⸗ 
widrig, wie e8 auch bei Menfchen der Fall if. Ganz confe 
quent find die weiblichen Weſen bei Thieren und Menfchen 
der Ahnung flärker unterworfen. In allem diefem aber fehen 
wir noch nichts Wunderbarered, als alles Wunderbare ift, noch 
nicht einen Schrist außer Raum und Zeit, Teinen Weberfprung 
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über irgend ein Naturgefeß der Telus, jedoch etwas Pfychifches. 
Unfere Bafis ift ja pſychiſch. 

Schwieriger iſt's von der Gabe der Viſion oder des Ges 
ſichts zu fprechen, weil diefe geradezu außer Raum und Zeit, 
und in bad Geifterreich zu treten ſcheint. Wir muͤſſen hier 
fogar fragen, ob, wenn in diefem Gebiete Gefühle nicht aus⸗ 
langen, eine finnliche oder intellectuelle Anſchauung anzuneh⸗ 
men wäre? 

Sm Traum und im Somnambulismus wird, wie im 
Schlafwandel, innerlich geſchaut, nicht gefühlt, obfchon die 
Anſchauungen Blüthen oder durch Entwidlungen entflchende 
Ergebniffe von Gefühlen feyn Fünnen. Wenn die Gefühle er: 
weisbar noch ganz tellurifch find, fo Fönnte auf den tellurifchen 
Gehalt aud) der Anfchauungen mit etwelcher Sicherheit zu 
ſchließen ſeyn. Volllommen ficher wäre der Schluß aber doc) 
nicht, weil, wenn wenigftend vom Menfchen die Rede tft, ein 
Herabkommen einer Gabe von oben, das Anknuͤpfen eines 
KHimmlifchen an ein Srdifches, nun einmal doch angenommen, 
und das dem Gefühl fi) nur Anfchließende doch für ein Hoͤ⸗ 
beres und Eigenes gehalten wird. Man hält die Menfchen, 
die des zweiten Gefichtd und der Bifionen fähig find, für 
Mundermenfchhen. Der fomnambule Zuftand ift nicht minder 
miratulds, und myſterids⸗ſchreckend find die Gefichter, die aus 
Ber alle die Gefege gehen, denen der gemeine Menfch im ges 
meinen Zuftand unterworfen if. Was fagen und darüber nicht 
Wolfart und der überfchwängliche Kiefer? Wenn irgend etwas 
Wahres darin ift, fo muß es als Anfang auch in den voll: 
kommnern Thieren feyn. Hier begegnen und dann aber wirks 
lich Sagen alter, mittlerer und neuer Zeit, von einander un- 
abhängig, in nicht geringer Menge, die erft durchweg zuſam⸗ 
menklingen. Alle befchränfen fich auf einige vollkommnere, 
domicilirte, dem Menfchen treu angehdrige einzelne Xhiere, 
(nicht Thierarten). Es waren Pferde und Hunde Wenn 
jedoch Individuen diefer Arten der Bifion fahig feyn follen, 
jo muͤſſen ihrer, unter gleichen Verhältniffen, unläugbar aud) 
der Eſel und Elephant fähig ſeyn. Wirklich find auch hievon 
dunkle Poefien da. Der dltefte Schriftfteller laͤßt einen Efel 
feäner als feinen Herrn eine Vifion auf einem Reiſezug, Durch 
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bie er, der Prophet, von einem Unrecht abgefchredit werben 
follte, mit heftigem Schnauben und Widerſtreben haben, und 
die Altefte epifche Dichter einen Hund eine Gbttin fchauen, 
weldye von ben Bewerbern um die Penelope nicht gefchaut 
worden. Oſſian wie der Dichter des Eid geben Schlachtrofien 
die Bifionsgabe. Sie ahnen den Tod ihres Herrn. Sonſt 
Mufter von Gehorfam und gutem Willen in dreißig Schlach⸗ 
ten, wollten fie ihren geliebten Herrn nicht auffiten laſſen. Sie 
flarrten vor fi) bin; ed war, als ob fie etwas fihauen, als 
ob fie das zweite Geficht, ihren tobten geliebten Herrn vor, 
und zugleich den lebendigen neben fich fehen. Nicht unglaub: 
wuͤrdige Nachrichten laffen treue Haushunde, wenn wunder: 
bare Spulereien ſich ergaben, an der Seite des nachforfchens 
den Herrn, eine Wand, einen Winfel, einen alten Armſeſſel 
mit zwifchen die Beine genommenem Schwanze, und furchtfam 
nur hinter dem Herrn ſtehend, unverwandten Blickes und um: 
unterbrochen heftig anbellen, al& ob fie Geftalten fehen. Neue 
Sagen erzählen, daß Pferde bisweilen in Ställen, in tiefer 
Nacht, in der berüchtigten Geifterftunde wild werben, losreißen, 
toben, ängftlich fchnauben, im tiefer Seelenangft ſchwitzen, wie 
von Geiftern geplagt werden, daß folches fi) von Nacht zu 
Naht wiederholte, und endlich unter der Stallbruͤcke in tiefer 
Erde Menfchentnochen gefunden worden feyen. Es iſt ein 
Wagniß, folche Nachrichten für unwahr, ein noch größeres, 
fie für wahr zu halten. Bemerkenswerth ift noch, daß immer 
nur von Thieren, die fomnambulifirt werden koͤnnen, und einzig 
von folchen die Rebe ift, die fich durch Anhänglichkeit an ihren 
Herrn ausdzeichneten. 

Wollen wir annehmen, daß bie Bewohner ber Farderinſeln 
und derjenigen von Nordſchottland, unter welchen nach Ver⸗ 
haͤltniß wunderbar viele des zweiten Geſichtes faͤhig ſeyn ſollen, 
daß Todtengraͤber, denen die gleiche Gabe zugeſchrieben wird, 
mit dem Geiſterreich in einer ungewoͤhnlichen Verbindung ſtehen, 
Sonntags: d. h. Geiſteskinder ſchon dato auf der Tellus, und 
gewiffe Gaben nur an einzelne Erdpunkte und Inſeln und an 
gewiſſe infularifche Berufe gebunden fenen, fo dürfen wir ed 
unbedingt auch auf die Thiere übertragen. Manche Thiere 
ftehen dem Menfchen näher als manche Menfchen felbft. Ein 
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vollfommmes Pferd leiftet und unterfcheidet, d. 5. nimmt mehr 
wahr ald ein Akephalos der Menfchheit. Wir find jedoch 
weber gendthigt noch berechtigt noch verpflichtet, in der Viſions⸗ 
gabe ein außer= und übernatärliches Agens anzunehmen. Er- 
fcheinungen von Menfchen nad) ihrem äußern Leibestod werben 
auf eine Fortdauer nach demſelben gedeutet. Die Fortbauer 
tft Schon in diefem Leben gegeben. Nur Seyenbes kann fortdauern. 
Der eingehülte geiſtige Körper tritt heraus. Für einzelne 
Wenige wird er, immer unter dem freien Gefeße der Wahl: 
verwandtfchaft, ber ſympathetiſchen oder magnetifchen Ber: 
wandtfchaft, fihtbar, allen Andern muß er unfichtbar bleiben. 
Den unterften Thieren find fogar die allerfichtbarften Dinge, die 
Farben, unfichtbar, wie die börbarften unhörbar. Magnetifch- 
fchlafende Haben fchon oft ſcheinbar außer Raum und Zeit gefchaut. 
Raum und Zeit find ja nichts. Mit der Kraft des Glaubens 
bält die Vifionsgabe als Eranfhaft gefteigerte Phantafie einzelnen 
Menfchen und Thieren Unfichtbares ald Sichtbares, Abwefendes 
als Anweſendes, Künftiged als Jetziges vor. Sie fchauen 
Wahrheit, denn das Abwefende ift wie Dad Anweſende, und 
die Zukunft hat die Gegenwart als ihre Prämiffe in ſich. 
Kieße fich aber folches Schauen leicht erklären, fo erfchiene uns 
bad Thema nicht als ein Noli me tangere. Gerade deßwe⸗ 
gen, möchten wir fagen, kann die Vifionsgabe einzelner Men: 
ſchen noch nicht aufs Unendliche bezogen werden, weil fie auch 
in einzelnen Thieren auftritt, e8 fey denn, daß wir Alles für 
unendlich, ja felbft was wir Materie zu nennen gewohnt find, 
nur für einen Inbegriff von Kräften, und alles Seyende ohne 
Ausnahme für etwas Metaphufifches halten! 

Hat aber auch fchon je ein Menfch, des zweiten Gefichtes 
fähig, fein Lieblingsthier, fein Pferd, feinen Hund, durch 
Raum und Zeit von ihm getrennt, vifionsartig gefchaut, es 
mit Wehmuth und Schredien, während es Iebendig neben ihm 
fund, ald zweites Geſicht wahrgenommen und dann besfelben 
Tod und Unglüd erwartet? Uns ift Fein folcher Fall befannt; 
er kann aber nicht unmoͤglich fenn, obfchon wir die Farcen: 
„meiner Kate, meines Pudel wirkliche Erfcheinung nach ihrem 
Tode,“ widrige Parodien von W.'s trefflichem Werklein: „Meiner 
Gattin wirkliche Erfcheinung u. f. w.,“ begreiflich gänzlich 
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ignoriren, d. h. unfere Aufichten ganz unabhängig von ihnen 
aufftellen. Am Ende müflen wir aber doch noch fagen, daß, 
wenn nur etwas vom Wunderbaren biefed Thema's im hier 
wirklich ift, alsdann im Thier etwas ſep, das nicht von dieſer 
Welt zu feyn, das an eine andere anzuftreifen fcheine oder wirk⸗ 
lich reife. Die Viſionsgabe kann eine Praͤmiſſe ſeyn. Somit 
bürfen wir allerdings auch noch fragen: ob das Thier einen 
Sinne fürs Unendliche, Goͤttliche, Religidfe habe, 
ob etwas Ueberfinuliches, Metaphyſiſches in ihm fey? 


Wenn wir das Diviniren im Allgemeinen in die tellurifche 
Pſyche, das Beſondere in die befondere oder gar einzelne thie- 
rifche und die Ahnungsfähigkeit nebft der Vifiondgabe nur im den 
gefteigerten, magnetifchen Rapport und die fomnambule Anfchau: 
ungsgabe feßten, bemnach darin nichts eigentlich Neligibfes, noch 
eine Verbindung der Thierpſyche mit einem höhern oder Geifter- 
gebiete fahen, fo koͤnnte ein augenblicliches Abfprechen über 
obige Frage erwartet werden. Es koͤnnte jeboch deffen ungeachtet 
im Thier etwas Metaphyfiſches, d. h. eine Anlage für das Res 
ligidfe, vorhanden, in ihm eine Buͤrgſchaft für das Gdottliche 
und Ewige gegeben fenn. 


Unterfcheidet das hier fo, daß wir aus feinen Aeußerun⸗ 
gen nicht nur mit Sicherheit fchließen koͤnnen, es divinire, es 
ahne, fondern auch fchließen zu dürfen hoffen, es fuche, 
firebe an ein Unfichtbares, es fuche das große unbefannte &, 
den großen unbelannten Geijt, den aud) die Uthener noch nicht 
gefunden, dem fie, ihn jedoch ahnend, fchon einen Altar in 
ihrem Herzen und auf einem fchönen Plate aufgerichtet Hatten, 
ed fuche den Grundftein feines Seyns, feines Schickſals, des 
Aus u. ſ. w., fo muͤſſen wir doch eingeſtehen, daB wir wirklid 
gar nichts diefer Art wahrnehmen, und daß das allervollkom⸗ 
menfte Thier hierin dem Wurme gleich ſey. Nicht Eines fragt, 
fo viel wir wiſſen, fich felbit oder andere, woher es fen, 
warum da, wer es hingefeßt habe, wohin es gelange, wer für 
ed forge? Nicht Eines ahnt etwas Größeres, Heiligeres, 
Mächtigeres, Gütigered, ald der Menfch if. Die Würmer 
und Fifche im Meer bewegen fih über und neben einander ald 
folche, die Feinen Herrn kennen; die Grasraupe fragt nicht, 
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wer ihr den ungeheuer großen Tiſch gedeckt, und der Schmetters 
ling, wenn möglicy, noch weniger, wer ihm feinen Blumens 
garten angepflanzt? Nicht intereffirt fich die Müce, wer ihr | 
am Abend den Sonnengoldglanz bereite, noch der Löwe, wer 
fein Leben bewache, ihm Speife und Freude ind Herz gebe, 
feines Lebens Länge und fein Schicffal ‚beftimme, noch wen er 
fih im Schmerz und Tod hingeben foll. Die Zugvögel ziehen 
gen Süden, und die Standvoͤgel bleiben zu Haufe, aber fie 
wundern fich nicht, wer dem einen fagt: ziehe aus aus Deinem 
Vaterlande, an ben Drt, den ich dir zeigen will, und dem an⸗ 
dern: bleibe im Lande und nähre dich redlich! Sie leben alle 
irreligids, ohne Gottesfurcht, Gottesvertrauen, Gottesliebe. 
Alle find gottlos von ihrer Seite her. Nie gehen fie mit ihren 
Gedanken über fich felbft und ihren hiefigen Zuſtand heraus, 
nie fahren fie in die Ziefe hinab, die auch unter ihren Füßen 
ift; nie fleigen fie über die Sterne, die auch fie nod) fehen 
mögen. Es ift Fein metaphufifches Beduͤrfniß in ihnen. Sie 
fcheinen demnach aller metaphyſiſchen Anlage und Natur ganz 
und unbedingt zu ermangeln. 

Auch das Menfchenkind fragt nicht, und aͤußert Fein ge- 
nannted Bebärfniß, doch bald regt fich im ihm ein folches. 
Es ift, ald ob der Blick der religidfen Mutter es durchs Auge 
des Kindes hervorrufe. Später benugt diefe das bezeichnen- 
dere Wort. Sollte aus dem hier etwas hervorgerufen oder 
in dasfelbe hineingebracht werden Fönnen, fo müßte es eben: 
falls durchs Aug und Wort zuerft der Mutter gefchehen. Aber 
vergeblich wollten wir felbft Canarienvdgel: und Störche, ver: 
geblich Pudel und Elephanten belehren, ihnen Religionskennt⸗ 
niß und Meligionögefühl beibringen. Der Bi geht nicht 
hinein, und das Wort bleibt vor außen! Hier ift zwifchen 
Menſch und Thier die größte bisher entdedte Kluft. Es man 
gelt hiezu wieder offenbar dem Thiere nicht an Seele, fondern 
an Geiſt. Die Seele will immer im Körper bleiben, ver 
Geiſt will immer heraus. Nur er fragt dem Außerräumlichen 
und Außerzeitkichen, nur er dem Ewigen und Unendlichen nach. 
Es ift demnach gewiß, daß die Thiere Feine Kenntniß des 
Weberfinulichen, Feine Keuntniß der Verbindung Gottes mit 
ber Welt fo wie der Gotteszwecke in der Natur und Gefchichte 
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haben, und Gott, Färfehung und Ewigkeit oder Unfterblichkeit 
find als Gedanken fürs Thier gewiß nicht vorhanden. 

Es wäre hingegen nicht unmdglich, daß im Thier den⸗ 
uoch etwas Meligidfes als Trieb und Gefähl Iäge, erfterer 
dato nur noch nicht zum Durchbruch, letzteres noch nicht zur 
Entwicklung und Offenbarung gelangte, Embryon bliebe, wie 
es Embryon im geiftig verfrüppelten Menfchen bleibt. Wirk: 
lich erzählen, wie wir wiſſen, bie Alten, wenigſtens vom 
Elephanten, etwas Meligibsgefühlartiged, eine Art Morgens 
andacht gegen die Sonne, und eine Art liebende Beerdigung 
ihrer Verftorbenen, doch müffen wir uns bier wohl vor unfern 
Schläffen und allfälligen Winfchen in Acht nehmen. Vielleicht 
liegt aber doch in ber Liebe der Thiermutter zu ihren Kindern 
ein Anfang von Religidfem, in der Liebe der Thierjungen zu 
ihrer Mutter eine erfte Spur von Pietät, in der Freude bes 
Thiers eine unflare Dankbarkeit gegen ben Wohlthäter, fey er 
wer er wolle, im Stoͤhnen des Schmerzes ein Geufzen ber 
Creatur nad) Erldfung aus Banden, im Abwenden des Auges 
des Löwen vom Menfchenauge ein Anflug von Achtung vor 
ber geiftigen, d. h. überfinnlichen Menſchenwuͤrde, und im 
edlen Sterben mancher Thiere der erfte Schritt zum ahnenden 
religidfen Gefühl von etwas Kommendem. Die bloße Mdgs 
lichkeit ſchon zwingt und Nachdenken und Ernft ab. Sa viel: 
leicht find und bleiben die Thiere bis zum Sterben pfnchifche 
Puppen. ihre Flügel koͤnnen zufammengebunden feyn. Sie 
konnen vielleicht entbunden werben, oder ed koͤnnen ihnen Fluͤ⸗ 
gel wachfen, wie diefes ja in mehreren Claſſen von Inſecten 
vorgebilder iſt. Wielleicht find die Pfychen gar alle ihrer Na⸗ 
tur nach geflügelt. Alsdann Ebnnten alle einmal religids werden. 
Betet das Thier auch? Iſt diefe Srage nach dem fo 
eben Gefagten noch zu beantworten? Man follte glauben, fie 
nach dem Vorbilde mancher Menfchen, bie ebenfalls nur die 
Hände falten, das Knie beugen, den Kopf dbemüthig zur Erbe 
ſenken, oder das Pater und Ave ſchwatzen, geradezu bejahen 
zu follen, dem die Gottesanbeterin (Mantis religiosa) faltet 
wirklich ihre beiden vorberften Füße händeartig zufammen und 
hält fie, andächtig fcheinend, empor, woher ihr herrlicher 
Name. Der Dromebar beugt fein Knie vor dem Menfchen, 
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als ob er fein Gott fey, und manche Thiere ftehen geſenkten 
Kopfes. Der Papagai kann das Unfer Vater fogar rednerifch 
vortragen. Dichterifch aber fagt ber Pfalm, daß der Löwe 
nach Speife brüßle, und der Rabe darnach kraͤchze, daß Aller 
Augen auf Gott warten, daß er ihnen Speife gebe zu rechter 
zeit. Dichter koͤnnen auch Wahrheiten fagen. Nur ift nicht 
anzunehmen, daß das Thier von Jemandem anders als von 
der Tellus Speife verlange. Aber es bitter nun einmal um 
Speife. Sein Gebet ift rein Bittgebet, aber der Morgens 
pſalm und Kobgefang der Lerche fcheint fich fogar dem Lob: 
gebet nähern zu wollen oder zu follen. Aber auch ihr Lobge⸗ 
fang gilt doch immer wieder nur der Natur, ber Erbnatur. 
Die Thiere vergdttern die Erde. Sie find Pantheiften im 
Kleinen. Zur Sonne hinauf koͤnnen fie noch nicht beten, noch 
nicht Heiden werden. Im Menfchen kann das gefcheidtere 
Thier, fompathetifch = magnetifch,, das noch gefcheidtere durch 
die Sintelligenz, in ihm feinen Gott erkennen, und merken, daß 
er für es forge, merken, daß er denke, ftark, geiflig und ein 
Vorbild ſey. Darum kann die Kate fchon fchmeicheln, wenn 
fie etwas will, und ber Hund wie ein Menfch mit feiner Hand 
den Menfchen um etwas bitten. Dem Pudel ift fein Herr 
Alles, fein Gott! So ift zuerft die Mutter dem Kind das 
Allerhoͤchſte, bis es merkt, der Vater ſey mächtiger und reicher 
als fie, und die Obrigkeit mächtiger ald der Vater, und über 
biefer ſey Einer, der ihr und aller Welt insgefammt, unbedingt 
und ohne ein Gefegbuch in der Hand, befehlen könne. Auch 
wir mußten beim Alphabet anfangen, und haben im Schooße 
der Mutter fo tief ald möglich in ber Tellus angefangen. 

Nicht bedeutungslos find noch die Fragen nach dem Ster⸗ 
ben der Thiere, dem hiefigen Schidfal derfelben, ihrem ewi⸗ 
gen Leben, ihrer Vervollkommnungsfaͤhigkeit und — ob auch fie 
unter dem Fluche liegen? Sodann dürfte vom Menſchen, dem 
oberften intelligibeln Seyn und Wandel auf Erden in einigen 
Zügen die Rede ſeyn. 

MWie die Thiere flerben? 

Sterben heißt aufhören zu leben, d. h. fich Alles nehmen 
zu laffen, und Allem fi) nehmen zu laffen, und dann — 
nichts mehr haben; fernerhin weder im Raum noch in ber Zeit, 
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und felbft nichts zu ſeyn. Entweder flirbt man vor Alter ober 
man wird durch eine Krankheit dahin gerafft, vergiftet, er⸗ 
flohen, erfchlagen oder erfchoffen. Im erften Kalle ruft man 
mit Terenz aus: mir ekelt vor diefen alltäglich wiederkehren⸗ 
den alltäglichen Formen (taedet me harum formarum quoti- 
dianarum), im andern Falle mit einem &eher der Vorzeit: 
o Zod! wie bitter Bift du! fo Menſch, fo Thier, fo mit oder 
ohne Wortel Den Einen aber gilt das meblcinifche dum 
spirat, sperat (fo lange ber Menſch athmet, hofft er noch), 
Undern das prophetifche „es ift genug, fo nimm man, Deer, 
meine Seele!” 

Man fagt, daß fich der Menfch in feinem Tode Fand 
thue, und wie jeder auf eigene Weife geboren wurde, fo fterbe 
er auch auf eigene Weiſe. Wir nehmen auch an Thieren im 
Werben und Gterben Claffen=, Arten = und Individualverſchie⸗ 
denheiten wahr. Wirklich ift die Verſchiedenheit zwiſchen Thier 
und Thier unerwartet groß. Auch die Tiere fterben je nach 
ihrem phyfiologiſch⸗pſychologiſchen Standpunkte, nad) ihrem 
Alter, nnd den Verbältniffen, in denen fie alsdann find. Die 
Eingeweidewuͤrmer, Anfangsthiere, fterben gewiß ohne Schmerz 
and ohne Zurcht. Der Schmerz fest mehr Senfibilität vors 
aus, als fie beſitzen, und die Furcht etwelche Vorſtellung der 
Dinge, die kommen könnten. Gewiß macht auch ben Jufu⸗ 
forten das Sterben gar nichts. Auch ihr Selbftgefäpl ift noch 
fehr ſchwach. Zwar fuchen fie, wenn ihr Tropfen vertrocknen 
will, Naffes, nicht aber, um dem Tode, von dem fie Feine 
Ahnung haben, fondern nur um einem unbequemen Zuftande 
zu entgehen, wie fich der Menſch im Schlafe, je nachdem er 
fhwigt oder friert, nach der Kühle oder Wärme wendet. Le⸗ 
ben und Sterben im Schlafe nicht unterfcheidend, ſterben fie 
fo ruhig als fie leben. Ahneten fie ihr Sterben, fo mußten fie, 
weil jeber Gegenfat den andern mit Nothwendigkeit hervorruft, 
auch etwas von ihrem Miederaufleben ahnen, denn fie trocknen 
ein, leben wieder auf, trodnen wieder einu.f.w. Go werben 
auch die Polypen, Qualen, Mufchelthiere und ſogar noch die 
Landſchnecken fterben. Lebtere verborren an ber Sonne, wir 
nehmen aber nicht wahr, daß fie irgend etwas dabei empfin⸗ 
den, daß ihnen das Mindefte wehe thut. Leben und Sterben 
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iſt ihnen noch gleich viel ober gleich wenig werth. When dieſen 
ift dad Sterben nur ein Einfchlafen ohne irgenb einen pſychi⸗ 
ſchen Kampf. hr Selbftgefühl ift noch viel zu matt. Wie 
ohne Schreden, fo ohne Furcht! Sie verlöfchen wie ein Licht, 
wie unfer Bewußtfeyn, wenn wir bes Nachts Die Kerze aus⸗ 
geldfcht und die Nugenläden zugefchloffen Haben, verlöfcht. 
She Leben ift noch größtentheild Indifferenz, Einheit ohne 
Mannichfaltigkeit! Mehr Sterbensgefägl kaun der Dintene 
wurm haben. Er fdflllert im Sterben in allerlei Zarben. Es 
geht fchon etwas Bebeutenderes in ihm vor. Das fagen jene 
größern Ehrpeslichen Veränderungen, feine Farbenkraͤmpfe. Der 
Gartenwurm ringe ſchon fichtbar unter unſerm Fuße oder Meſſer. 
Er fcheint ſchon leben zu wollen. 

Die Inſecten fterben im unvolllommmern Zuſtande leichter, 
als. im vollkommnen, bei ihnen aber fragt fi), welches ber 
vollkommnere fey? Wenn das .Sterben nur etwas Phyfio⸗ 
logifhes wäre, fo flärbe das Einfachfte am leichteften, iſt's 
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ſolches ift, fo kommt es auch auf die Pſyche an. Mehrere 
Inſectenarten verwandeln fich gar nicht, anberenur unbedeutend, 
noch andere fehr bedeutend, und zwar vom Anvollfommmern 
in's Vollkommnere, oder vom WBolllommnern ins Unvoll⸗ 
kommnere. 

Je pſychiſcher ein Inſect iſt, deſto minder leicht iſt ſein 
Sterben. Der Engerling, aus dem ein Käfer werben ſoll, 
ſtirbt leichter als ber Käfer, hingegen ſtirbt ber Schmetterling 
leichter als feine Raupe, d. h. mit minder Selbſtbewußtſeyn. 
Auch ihm find Reden und Sterben wieder beinahe Eins. Nicht 
fo der Raupe, Im Mittelzuftende, in der Puppe, ift nur 
Wurm. Ihr Sterben ift nur ein bewußtſeynleeres Vertrocknen. 
Dffenbar ſtehen die Inferten auch im Sterben Höher als die 
Wuͤrmer, und bie vollkommnern Juſecten ſterben fchwerer als 
bie unvollkommnern, fogas mit Beziehung auf ihre Verwands 
lungen. 

Der Stiche gewaltfame Bewegungen, wenn fie getbdtet 
werden, verrathen einen eigentlichen Todesfampf. Der Hat 
fliebt auf eine furchtbare Weiſe. Daß wir jebocy ben Kampf 
am ben Schmerz nicht mit dem Kampf mit Dem Tode vers 
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wechfeln därfen, iſt Har. In den Amphibien muß das Sterben 
gewiß noch flärker hervortreten. Die Vögel und Gäugethiere 
fterben als Menfchenthiere wahrhaftig zum Theil menfchlich, 
Bom Schwan wird gefagt, er fange vor feinem Sterben zu 
fingen an. Wenn nur irgend etwas Wahres baram ift, fo 
muß er eine Ahnung vom Sterben als einem Uebergange ha⸗ 
ben, denn die Xobesfchwäche kann nicht fingen Ichren. Nicht 
der Kdrper, fondern bie Seele fingt. Bon Canarienudgeln iſt's 
ganz gewiß, daß fie etwa noch zu fingen anfangen, und wenn 
fie nur noch einige abgerifiene Tone von fich geben, fo beuten 
diefe wenigen Tone nicht im mindeften auf Aengſtlichkeit des 
Leibes oder Schmerz, fondern tbnen ganz froh. Sogleich ſtuͤr⸗ 
zen fie herunter vom Stäbchen auf ben Boden, und geben ben 
Geiſt auf. Der flerbende Bartgeyer feufzt vollkommen wie 
ein Menfh. Hühner und fehr viele andere Vögel werben in 
Krankheiten kurz vor dem Tode fehr unruhig, wie viele Mens 
fchen; fie wollen wandern. Es regt ſich der Zrieb dazu fehr 
ſtark. Sanft fchließt die Taube im Tode ihr Auge und flirbt 
gar fromm, wie man ed von einem Menfchen fagen würde. 
Am fchönften fterben die edelften Thiere, wenn fie erft noch 
durch den Umgang mit guten Menfchen cultivirt worden find. 
Der Elephant am Senegal farb wuͤrdig. Nach einer Dienge 
empfangener Schußwunden legte er fih endlich ganz ruhig 
nieber, und wartete auf den Zod, Blut und Leben aus fich 
herausſtroͤmen laffend. Er merkte deutlih, um was «es fi 
banbelte. So flarb ber Elephant in London. Mean töbtete 
ihn, weil man ihn für wahnfinnig hielt. Ohne Widerſtand 
und Widerfpruch hielt er ruhig alle Kugeln feines Schidfals 
aus, legte fih dann ebenfalls anftändig nieder, die legten 
Kugeln flerbend zu empfangen. So ftarb auch der in Genf 
ganz vernünftig. Ruhig ſtirbt und ohne zu winfeln das Pferd. 
Es troßt dem Schmerz, darum kann es auch dem Tode trogen. 
Es aͤchzt und feufzt nicht. Es zuckt im Tode Erampfhaft und 
haucht die Seele aus. Der Löwe flirbt mit Würde, wie die 
meiften Hunde, wenn fie fterben follen, doch zeigen fich bei 
biefen große Berfihiedenheiten. Dumme fierben dumm, ge 
ſcheidte gefcheidt. Das Bologneſerhuͤndchen legt fich fanft nie 
ber, und erwartet, was Tommen kann. Der Pudel, der 
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gefcheidtefte, ſtirbt feier werth. Er ſtirbt, wie der Menfch, 
nicht gern allein, und kriecht noch flerbend zu feinem Herrn 
bin, und ledt Ihm noch mit Liebe die Hand. - Die fterben: 
follende Kate flieht die Menfchen und jeded lebende Weſen. 
Die niedrigern äußern nicht nur Feine Todedahnung, wenn’s 
für fie zum Tode geht, fondern nehmen ihren Tod nicht einmal 
in dem der Shrigen wahr. Würmer und Kliegen Frabbeln und 
laufen über Todte wie ber Lebendige hin und her, umd nicht 
Eines derfelben nimmt die mindefle Notiz von dem Sammer und 
den Zuckungen bes andern. Fiſche und Lurche machen es eben 
fo, doch koͤnnte im Krofodil eine Spur von Einficht ind Wefen 
des Todes oder vielmehr des Sterbens vorkommen. Voͤgel 
nehmen Notiz vom Sterben anderer, und Canarienvoͤgel ſchauen 
oft gar fonderbar nem Sterben eines andern zu. Man bemerkt 
es am eheften, wenn ihnen Junge fterben. Die Störche muͤſſen 
eine Art Vorftelung vom Sterben haben, weil fie eine Vorſtel⸗ 
lung vom Tddten haben, in ihrem Eriminalgerichte Todes: 
urtheile fprechen. Mäufe und Ratten nehmen am Sterben ihrer 
Cameraden etwelchen Antheil, was fich für folche Thiere, die 
einander in Noth und Tod helfen, wohl ſchickt. Stiere haben 
wirklich eine Todesahnung, wenn fie zum Schlachthaufe ges 
führt werden, wenn nicht alle, fo Doch manche. Todte Game: 
saben und Blut erregen in ihnen ein Graufen. Es ift merk: 
würdig, daß Pudel fich gegen den Wafenmeifter, ber fie zu 
holen kommt, nicht ftrduben, daß fie fich nur vor ihm verbers 
gen, und daß ihn alle Hunde des Dorfes als einen Todtfchlä- 
ger erkennen, haffen, anbellen, heftig verfolgen. Es ift, als 
ob ihm ein Todtengeruch wie ein bdfer Geift vorangehe, oder 
wie ein Kometenfchweif nachziehe. Schlächter anderer Thiere 
verfolgen fie nicht, nur Schlächter ihres Geſchlechtes. Mänfe 
werden nicht bald wieder in Fallen gefangen, in welchen eine 
der Ihrigen eine Zeit lang todt gelegen. Es ift nicht nur ber 
Verweſungsgeruch, den fie fliehen, es ift eine geheime Furcht 
vor einem ähnlichen Schieffale. Wie wehmuͤthig bat mit Hän= 
den und Augen jened Meerfätschen einen Reifenden, der es 
zum Theil angefchoffen, und dann, um es fchnell zu tddten, 
unter Wafler hielt, um fein Leben, Der Reifende konnte ben 
Blick nicht aushalten, und wandte fein Auge ab. Sieh dem 
Schelt lin, Tyierſeelenkunde. II 25 
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Hund, wenn ihn der Waſenmeiſter zum Tode heit, is bie 
Augen! Augenblicklich trüben fie ſich, fie fehen erſchrocken aus. 
Schau zu, wie er ihn mit der Eiſenkenle vor die Stirne ſchlaͤgt; 
du wirft demelich wahmehmen, daß der Huud jede Bewegung 
wand Vorbereitung zu feinem Tode merka, dag feine Blicke eis 
mad Neues verkuͤnden, daß feine Augen etwas Ingerwahntes 
ausfogen, und wehmlchig mis dem Gebanten blicken: muß 
ich dena eben füerben? Aehnliches wird im ben Pferden wahr: 
genommen. Saum wird ein zartes Kind mit: mehr Todes⸗ 
Ienutniß als dieſe nolllommuern Thiere ſterben; mit minder 
Kenutniß ſtirbt ein Kind im Leib der Mutter. Es iſt nur erſt 
Zuſtand. Das vollkommnere Thier iſt auch ein Selbſt. Wie? 
ſoll dieſes nur darum seine Weile ſeyn, damit es freſſe, und 
Dans von andern Thieren, won Maden oder Loͤwen roh, oder 
gekocht von Menſchen gegeſſen werde? 

Das Thier Hat auch ein Schickſal. Jede Secunde 
bat, ſeit Anfang der Schoͤpfung bis heute, Myriaden Thies 
wefen hervorgebracht, und nach der Geburt jeden ohne Aus⸗ 
nahme im voraus ein eigenes Schickſal beſtimmt, au deſſen Ente 
der Tod fickt. Kein Baumblats nad kein. Sandlern, und beines 
Baumblattes noch Sandkorns Schickſal ift Dem des ander voll 
kommen gleich; fo ik auch Fein Thier, und das Schickſal keines 
Thiers dem andern volllommen gleich. Wir haben allzukurz⸗ 
fihtige Augen, und nehmen felbft an den Menſchen nur die 
allergrößten Berfchiedenheiten wahr. Es waren aber dach ale 
Tage auch: des Thieres ſchon im einem Buch eimgefchrieben, 
ehe einer derfelben da war. Das Schickſal des Thiers if 
beſtimmt, und Feines ift feines Gluͤckes Schmieb:, was befannt- 
Eich unter den. Menfchee nur die glüclichen (nicht: die tugends 
haften) im Beziehung auf fich ſelbſt, d. h. zu ihren Nahme, 
fagem Das Schickſal bed Thiers hängt von: feinen: Verhaͤlt⸗ 
nid zur Natur unb der natürlichen AUmgebungem, zı ben 
Menfchen, wenn ed mit folchen in Verkehr kommt, und weun 
es zu den Selbſtſtaͤndigern gehoͤrt, zum Theil auch: won ſich 
ſelbſt ab, 

Bon der Natur hängt es ab. Hiezu gehören fein. Auf 
enthaltsort, feine Nahrung, die Elemente u. ſ. w· Zuvoͤrderſt 
wird es von der Natur: gmähre und: von. ber Natur auch wieder 


’ 


ne son Den vlcchiſchen Thatigbe iten der Glenn herkugt: BSR 


aufgerieben, denn fie wirkt im feinen. Aufenthalt ein. Siedet 
das Meer in der Nähe eines Feuerberges, ſo muͤſſen alle Fiſche 
und Wuͤrmer lebendig. mitſieden, und gehe die Pugfchar 
durch bie Erde, fo muß ber Wurm entzwei gehen, Rutſcht der 
Ruͤſiberg ins Thal von Goldan, fo werden mit ben achthum 
dort Menfchen auch- achtmalhunderttanfend Maͤuſe, und acht⸗ 
mas fo viel Fliegen und Wuͤrmer mit denſelben begraben. Das 
iſt alles Eins! Dad Thier muß des Menfchen„ und dev Menſch 
des Thieres Schickſal theilen. Verbrenut eine Stadt. fa ver⸗ 
breunen auch bie verfiänbigen Ratten und alleb, was Lchem 
und Athem hat, mit derſelben. Es iſt nichts dagegen eitzu⸗ 
wenden. Auch nur wenige Thiere erreichen daB ihnen von der 
gleichen Natur beſtimmte Alter. Die meiften kommen als Kin- 
ber. mn, denn fie koͤnnen nicht allen Elementen und allen Ver⸗ 
derbungskraͤften. der Natur, allem ihren: Feuer, ihrer Hitze, 
igram Froſt, ihren rutichenden Steinen: widerfichen. Dann 
aber haben fie auch Methufsleme unter fi. Es find bie 
echte und Karpfen, die Krofodile und Wafferfchlaugen, die 
Papagaien nud Naben, Die Wallfifehe und Elephamten. Bon 
ſelbſt erkranken erft noch viele Thiere. Schon die unterfter 
Thiere find Krankheiten unterworfen, bie volllommnern unter 
liegen oft reinmenfchlichen Kraukheiten. Nur zu offenbar tft 
das Alter auch bei den Thieren an fich fchon eine Krankheit. 
Die ältefle Schrift ſagt, die Krankheit fen nicht von Bott ge⸗ 
ſchaffen. Sie iſt nun einmal aber da, ein telkurifches widri⸗ 
ges Etwas, ein Schickſalsding. Länge und Kürze deö Lebens 
Bd ſchon Schiefalsdinge. 

Marche Thiere kommen in der .erften Gefahr um, andere 
ziehen ſiegreich aus taufenden heraus. Augenblicklich fliegen 
mandae Bögelins erfie Netz, eben fo ſchnell entfliehen: anhere alten: 
Netzen auf immer. Die Flucht rette Millionen, Diele Ziiche 
werden beinahe fobald gegeſſen, als fie geboren find, andere nie. 
Pferde machen, wie Napoleon, dreißig Feldfchlachten mit. Sie 
Kanten Batterien erffürmen, es trifft fie Feine einzige Kugel, 
wie wenn fie Amülste vou Einſiedeln oder Loretto as ſich 
truͤgen, oder wie der gehoͤrnte Siegfried fhuß = und Fugelfeek 
‚wären; andere fallen: von der erften Flintenkugel, die fie pfei⸗ 
fen: hoͤcen. Wilk man erſtere, fe bie Feine Sagt gegoffen iſt. 
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todt haben, fo muß man fie auf eine Inſel St. Helena locken, 
wie einen Tiger hinter @itter fperren. 

Seine Waffen gehdren auch zu feiner Natur. Der Lowe wird 
von allen Thieren gefürchtet, und den Elephanten greift Fein 
Thier an. Ihr Schickſal iſt ficherer als das der börnerlofen 
(wachen Heidſchunkenſchafe der Lüneburger Haide, bie jedes 
noch fo ſchwachen Angriffs leichte Weute werden fünnen. Ja, 
aller Thiere Leben hängt wie das bed Dionyfius und aller 
Menfchen an einem Haare, und wird durch den Augenblid, 
und den Punkt feines Standes beftimmt. Ob es jetzt oder 
nad) einer Stunde entfiehe, da ober einen Zoll entfernt ſtehe, 
entfcheidet auf immer. 

Entweder wohnt das Thier in den Läften, im Meere, in 
der Erde, auf einer Afcenfioninfel, dem Pole nahe, in ber 
weiten Sandebene vom Menfchen weit entfernt, und Tommt 
mit ihm nie in Berührung, weiß auch nicht, ob Menſchen 
and was dieſes für fonderbare, Doch intereffante Weſen feyen, 
antere find ihrerwegen durch ihr ganzes kurzes oder langes 
Leben in fteter Gefahr. Man wartet auf ihr Entftehen, und 
beftimmt fie vorher fchon zum Auferzogen = oder zum Getoͤdtet⸗ 
werden. Manche ließe man, wenn fie koͤnnten, ewig leben, 
andere werben fehr jung (Ziegen und Kälber), fehon nach we: 
nigen Tagen, ehe fie inne geworben, wo fie denn eigentlid) 
feyen, ob unter Thieren oder Moͤrdern, ſchon abgefchlachtet. 
Gerade fo hängt auch der Werth ihres Schidfals, ob fie im 
Gluͤck bleiben oder unglüdlicy werden follen, vom Menfchen 
ab. Dem Bär und Büffel zieht man einen Ring burch die Naſe. 
Erfterer muß tanzen, leßterer darf immer frefin. Den Tiger 
fperrt man hinter eiferne Stangen, das Nhinoceros kann fich, 
hinten und vorne angefettet, in feinem engen Stall nie umkehren, 
der Elephant wirb wie ein Freier behandelt, und der Hund if 
ein guter Freund des Menfchen, weil er ein Hund tft, und ihn 
der Menfch ernähren will. Biel hängt jedoch vom Thier felbft, 
d. b. von dem ab, was ed durch die Natur if. Man kann 
bem Tiger nicht das Schickſal des Schafes geben, und dem 
Hai nicht das des Papagaies. Wölfe find zwar zähmbar, be 
lehrbar, aber nicht fo wie Katen und Lbwen. Mit dem dum⸗ 
men Nashorn kann man nichts machen, unb dem plumpen 


oder von ben yfuhifden Ghätigheiten der Shiere überhaupt, 880 


Nilpferd Feine Kuͤnſte abloden, weil es Feine in ſich felbft bat. 
Wenn's nicht am Holz ift, fo gibt's (nie genug zu wiederholen!) 
auch unter Thieren Feine Pfeifen. Niemand reist mit fins 
genden Ziegen herum, und füttert fie, wie man Könige füttert, 
damit fie bei Leben bleiben, was hingegen bei Staaren her Fall 
if. Sa, bie Erdpfoche (von Manchen Zufall genannt) gibt 
ihren Lieblingen manches Gute, während fie fchlafen. Auch bei 
Thieren ift zum Laufen nicht fchnell ſeyn, zum Meichwerben 
nicht eben Gefchidlichkeit nöthig, und aud) für fie liegt an Zeit 
und Gluͤck mehr. Doc find gutmäthige Pferde, gelehrige 
Hunde, freundliche Papagaien felbft unter ihreögleichen beffer 
baran, als biffige, dumme, unfreundliche. Ganze Thierclaffen 
find furchtfam oder furchtlos, vorlaut oder nachfchleichend, uns 
nachgiebig oder nachgiebig, mild oder graufam. So beflimmen 
bie Thiere mit mehr oder minder Willen und Bewußtfeyn ein 
bißchen ihr Schidfal. 

Welch ein Unterfchied im Schicffal des gleichen Thiers je 
nad) dem Individuum, z. B. im Schickſal der jungen Schilds 
Irdte, der man dad Gehirn aus dem Kopfe nimmt, um zu 
ſehen, wie lange fie noch leben koͤnne, und derjenigen, die ein 
halbes Sahrhundert am Sand des Ufers in fliller Zufriebenheit 
herumfpaziert? Fliegen verbrennen oder erfrieren oder werden 
zerquetfcht oder vergiftet oder lebendig verſchluckt oder fie fallen 
in die heiße Suppe, oder muͤſſen am Rüthchen mit Vogelleim 
elend verhungern. Der eine Hund befommt einen Zuchtmeifter 
(Henker) ald Herrn, der andere einen lieben Freund. Ein Pferd, 
ein Hund, der viele Herren hatte, koͤnnte ein ganzes dickes 
Buch in folio von feinen Schickſalen fchreiben. Wir Friegten 
intereffante Charafteriftiten von Menfchenherren. Barry hatte 
ein anderes Schidfal als Bezorillo. Jener follte und konnte 
xetten, diefer, und zwar höhere Wefen als er war, morden. 
Es war wie wenn wir Menfchen Engel morden würden! Erxfterer 
kriegte wie ein Auguftiner- Mönch im Klofter des hl. Bernhards 
nichts als Faftenfpeifen, letzterer konnte Menfchenfleifch effen. 
Aleranderd Bucephalus und Karls des Zwdlften vierzigjähriges 
Kriegsroß hatten ein anderes Schidfal ald der Karrengaul von 
feiner Wiege bis zum Tode. Bologneferhänbchen werben; wenn 
fie an den Hof, ins vornehme Damenleben einzutreten dad Gluͤck 
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haben, oder für hoffaͤhig gehalten werben, wie Kinder geliebt, 
getofet, gefüßt, zu Zifche geladen, koſtbar geſpeist, Aerzten 
bergeben, beweint, begraben. Canarienvdgeln und Papagaien 
werben taufend Käffe zugeworfen, Wadhteln in China von den 
Damen, deren es dort auch viele hat, wonniglich gehergt, Tau⸗ 
ben wie Lieblinge gepflegt und zu tagelanger Seſellſchaft gewählt. 
Mancher gelehrige und gutmäthige Hund hat ein Schidfal, 
deſſen Gluͤck dasjenige der meiſten Menfchen weit übertrifft, Te 
dag er fagen mäßte: „das Roos ift mir gefallen aufs Iteblichfte, 
mir iſt ein ſchoͤnes Erbtheil worden!’ Er darf mitfpagieren, 
mittanzen, mitjauchzen, mitreifen, mitdenlen, mitgenießen amd, 
wenn er kann, gerade wie ein Menſch thun. Es wirb auch an 
feinem Grabe gefchluchzt. Mancher völlig antauglich, unreinlich 
und biffig gewordene Hund, manches blindgewordene Pferd 
kriegt bis zu feinem Sterben «in ſchoͤnes Gnadenbrod, eine 
Penſion, einen Retraitegehalt, wie ihn Tauſende von Menfchen, 
die ihn beffer verdienten und feiner eher beduͤrften, nicht befom- 
mm. Wir mögen es ihm wohl goͤnnen. Ss hat doc) nicht viel 
mehr Angenehmes, als die meiften Invaliden. Wer als Pferd 
in Arabien geboren wird, darf fehr zufrieden ſeyn. Eſelinnen, 
deren Milch Menfchen vom Todenoch retten foll, bekommen nur gate 
Gerfte, andere, die nicht dazu zu fommen das ımerwartete und 
unverdiente Gluͤck haben, ftett der Ulmer Gerſte, Prügel, harte 
Arbeit und Difteln. Der Dromedar, ber lieber in feiner Oaſe 
lebte, nuurß fich wie ein polnifcher Bär der halben Welt zeigen, 
und Affen auf fich hocken laffen. Pferde mäffen über Schwer 
ter und durch Papiermauern fpringen, Hunde Feſtungen ftir: 
men, lebendig fich todt flellen, fih am Schwanz zerren laſſen, 
was Alles ein unnatuͤrliches Schidfal if. Die Peitfche und 
der Hunger beflimmen es. Zußtritte und Hiebe find manches 
Hımdes täglicher Tiſch. Bullenbeißer muͤſſen, weil fie Bullen 
beißer find, ihr Leben an der Kette vertrauen, während ihre 
Verwandten, die Pudel, überall frei zu Stadt und Land mie 
Herren herumfchweifen duͤrfen. Die einen Katzen find ber Frauen 
und Inngfrauen zartefte Liebe nnd Lu, ‚bie andern werben 
von Buben immer geneckt, und endlich von Hunden zerriffen. 
Das junge fehdne Fällen wird faft mit Gold aufgewogen, dann 
frei zugerltten, zum freien frohen Wettrennen benußt, hierauf 
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mit Sitrichen an eine Katſche geſpaunt, und gebnechtet, jedoch 
immer noch mit Hafer gefüttert; es iſt noch der Stolz feines 
Weiters, der Nuhm feiwes Kutſchers. Sodann geht's an einen 
Lohnkutſcher Äber. Rohe Burfche treiben es beinahe zu Tode, 
Es muß dennoch alltaͤglich wie ein Sflave ziehen. Es Hinkk, 
es muß dennoch laufen. Iſt's ein Poftpferd geworden, fo iſt's 
nicht beſſer. Es wird halb ober ganz blind. Seine Flanken 
und fein Vordertuͤcken biuten vom Riemenwerk unb Gattel, 
fein Bauch son Bremſenſtichen. Es hat es ein armer roher 
Bauer für einen Thaler auf Leben und Sterben gekauft. Es 
wird noch einige Jahre lang mit Stroh gefüttert, angeflucht, 
mit den groben Schuhen in die Rippen gefchlagen und endlich, 
wenn es zehnmal auf ber Straße erlegen ift, todtgeſtochen, ober 
es krepirt ohne geitochen werben zu muͤſſen. Das ift der Fluch 
des Lebens manches Pferdes (wie manches Menſchen!), und 
diefen Fluch des Lebens trägt auch mancher edle Hund, man. 
her Tiger, mancher Bär und Büffel, manches andere Thier. 
Taglohner find auch fie, und ihr Leben tft ein immerwährenber 
Streit auf Erden. Auch fie fleigen von der höchflen Ehre zur 
viefften Schande herab, und ihr Daſeyn geht alle Stufen vom 
uͤppigſten Ueberfluffe bis zum nagendſten Hunger, von rafcher 
Jageudfuͤlle und Blüthe bis zur elendeften Krankheit und Als 
teröföhwäche durch. Auch das Thier muß durch, wo ihm ge: 
bahnt if, und es wird, ohne fein Zuthun, ein Gefäß der Ehre 
oder Schande. Darum it auch das Thier bald zufrieden, 
bald unzufrieden, bald fröhlich, bald traurig. Sein Zuftand 
druͤckt es oft, und es drüdt feinen Zuftand, fein Gefuͤhl durch 
heile mad tiefe Toͤne oder Worte, durch böftere oder heitere 
Augen, durch muntere Bewegungen oder Niedergefchlagenheit, 
Erbebung des Kopfes oder Senkung desfelben, felbit durch 
Wehnrath und Thränen aus. Offenbar aber ift, daß das tief⸗ 
ſtehende Thier feines Lebens Fluch nicht erkennt, daß es wegen 
Mangel an Bewußtfenn nicht jammern, kaum fühlen, nicht 
tief trauern kann, daß ihm Fein beſſeres Loos gefallen, denn 
auch fein Reben ijt in die große allgemeine Lotterie gelegt, und 
es maß neben den Menfchen feine Niete oder einen feltenen 
Treffer ziehen. Hoͤchſtens kann das vollkommnere Thier feinen 
Zuſtand werthen, fein Daſeyn erfuͤhlen, mit feiner Erimerungs⸗ 
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kraft feinen frühern und fpätern Zuſtand vergleichen, und — 
fi) nach einem beflern Zuftand fehnen. 

Das eine Thier ift ein reicher Mann im Evangelium, lebt 
in Purpur und Seide und täglich in Herrlichkeit und Kreude, 
das andere iit ein armer Lazarus. Es liegt vor den Thuͤren des 
Schwelgers und ift froh, wenn Hunde feine Wunden lecken. Das 
eine figt fchon hier gleichfam in Abrahams Schooß , das andere 
lechzt nach einem erquidenden Tropfen, und Niemand bringt 
ihm denfelben. Und doch hat Feines etwas verdient, Feines 
etwas verfehuldert! Liegt hier nicht ein Calvinismus, eine 
Prädeftination zu Grunde? 

Das eine Thier ift immer gefund, das andere Tränfelt 
von Kindöbeinen an, das eine lernt nie den Schmerz, das 
andere nie das Vergnägen kennen, und wenn fie neben einan= 
ber begraben liegen, Tann auch von ihnen gefagt werben: 
„dieſes hat nie Mangel gelitten, jenes aber fein Brod nie 
ohne Thränen gegeflen, und Würmer decken nun beide zu.“ 
Anderer Thiere Schickſal wechfelt unaufhdrlih, am meiften 
bad des Hundes. Was foll aber ihr MWechfel! Was ihre 
Leiden und Freuden? DBerrinnt ihre Wechfel wie ihr Athem 
zwecklos? Werftrömen fie ihre Freuden und Leiden wie ihr 
Blut, und ift ihr Dafeyn für fie ohne irgend eine Bedeutung? 
Hat ihr Seyn (der ewige Miderfprudy von Nichtfeyn) keinen 
Zweck? Sachen haben Feine Zwede für ſich, aber die Thiere 
find Perfonen, denn fie haben vollfommen das Schidfal von 
Perfonen. Das Schickſal, der Wechfel, kann nicht Zweck feyn. 
Wo fteht das hier, dad hundert und mehr Jahre gelebt bat, 
am Ende der langen Bahn? Steht es weiter zurüd als das 
Menfhentind, das im Leibe der Mutter flirbt, das kopflos 
geboren wird, oder gar ungeboren fich in feinem Dunkeln engen 
Behälter in Kalk verwandelt, und zehn bis zwanzig und mehr 
Jahre ald Stein von der unglädlichen Mutter, die nie Mutter 
werden kann, herumgetragen werden muß? Und koͤnnen wir 
fagen, daß die Thiere, die Krofodile, die Geyer, Die Tiger, 
die Menfchen freffen, um des Menfchen willen vorhanden feyen? 
Und der Sperling, auf den Gott Acht hat, follte für ſich 
nichts ſeyn? D ihr Kleingläubigen! Was mag dann aber 
die Beftimmung der Thiere, der tiefen wie der hohen, ber 
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miferabeln wie der herrlichen, der unvollfummenften wie der 
volllommenften, was ber Zwed ihres Daſeyns (nicht bloß 
ihres Seyns), ihres Schickſals und Schicffalswechfels, ihrer 
Freuden und Leiden, ihres Segens und Fluches, ihres Lebens 
und Sterbens feyn? Zernichtung? 

Wir fragen auch dem ewigen Leben ber Thiere nad). 

Herder nennt die Thiere die erfigebornen Brüder der Mens 
ſchen. Sollen alle unfere ältern unvollkommnern Brüder fterben, 
und nie und nirgends mehr leben? Plate fagt, ed werde ein 
Theil der Annehmlichkeit des feligen Menfchen jenfeits im Um⸗ 
gange mit feinen ehemaligen Hausthieren oder Hausfreunden 
beftehben, und ein neuerer Schriftfteller wagte zu fagen, daß 
nur, wenn das hier unfterblich fey, ed der Menfch fen. - 

Man hat fchon manchmal den Thieren, allen, oder doch 
den vollfommnern, ein ewiges Leben zuerfannt, aber auch alle: 
mal heftigen Widerfiand aufgerufen. Die Unwiffenheit fah 
nichts Erhaltenswerthes in den Thieren, die Rohheit fpottete, 
der Neid wollte feine UnfterblichFeit nicht mit ihnen theilen, Die 
Dummheit fagte: die Thiere Fönnen, weil fie weder Fromme, 
noch Sünder find, nicht in den Himmel noch in die Hölle kom⸗ 
men; der Unfinn aber fügte noch hinzu, daß Chriſtus nicht 
auch für fie gefommen fey, fie alfo Feinen Erretter aus den To⸗ 

desbanden, feinen Seligmacher haben. 

' Leibnitz nennt die Thiere wachende, jedoch fterbliche, Mo: 
naden. Man weiß, daß die Thiere bis auf einen gewiffen 
Grad wirklich wach werden, und cultivirt werden fünnen, pers 
fectidel find. Sie entſtehen und wachfen und blühen und reifen 
und altern und fterben wie die Menfchen. Sie haben äußere. 
und innere Sinne, Wahrnehmungsgabe, Gedaͤchtniß, Einbil⸗ 
dungsfraft, Verftand zum Ueberlegen, Urtheilen und Schließen; 
fie find neugierig und wollen ihre Erfenntnifie vermehren; fie 
haben Empfindungsvermdgen, Sinn für geiftige Freuden des 
Tanzes, des Spaziergangs, der Gefellfchaft, Anhänglichkeit, 
Dankbarkeit, Liebe, Treue, Hingabe, Kinderliebe, Sorgfalt, 
Gehorfam u. f.w. Sie träumen und zeigen, daß ihre Seele 
auch im Schlafe vorhanden fey und wirkte. . 

Sn Gottes Haufe find viele Wohnungen. Man fpricht 
im Scherze von einem Hundshimmel. Nero war Menich, aber 
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er verbiente den Himmel minder, als mancher gefcheidte, Graue 
und gutmüchige Haus hund. Mir ftoßen ihn, den Werbrecher, 
in bie Die, wie mÄffen deßwegen aber den Hund weder in 
den Himmel ſetzen, noch zernichten. Es gibt Mittelzuſtaͤude. 
Ezechiel fett Thiere allerdings nur finnbilblich ſogar zu Gott 
ſelbſt hinauf. Sie waren ihm alfo in gar keinem Widerſpruch 
mit dem Himmel. So auch bie Apokalypſe. Ehrifius wird 
son vielen als ein Lamm in den Himmel gezeichnet. Eben er 
fagte, daß Fein Spatz ohne Gottes Willen (nicht um Zulaſſung) 
ſterbe. Solche Fuͤrſehung wäre ohne Zweck bes Sterbens für 
für den Spatz ganz und gar nicht nöthig. Wenn die Thierheit ich 
auf der. Erde, wie wir, in ernften und wichtigen Stunden muhelms 
lich fühlen fam, fo paßt Pauli großes Wort von der Ereatur 
auf fie. Fuͤrchtet fie den Tod, ahnet fie ihn, ahnet fie im Ster- 
ben irgend etwas, fen ed was es wolle, und fo wenig es ſeyn 
mag (Kinder fuͤrchten und ahnen, wie bie Schlafwanbler, 
ebenfalls vom Tode nicht viel, ober gar nichts), fo duͤrften fie 
auf Erſatz rechnen, wenn fie koͤmten. Uns Wenfchen tft die 
Todesfurdht eine Bärgfchaft ewigen Lebens. Sie müßte es 
auch für bie Thiere ſeyn. Ya, vielleicht ift auch für fie noch 
micht erfchienen, was fie feyn werden. 

Bas vervollkommnet werben Tann, iſt des Aufbewahrens 
werth. Auch der Menſch kann ſich hier nicht immer vervoll⸗ 
fommmen, das Alter ſetzt ihm Schranken. Er muß durch einen 
Sprung wieder vervollkommnungsfaͤhig werben. Auch das Thier 
Fann einen Sprung machen, 

chiere, bie der Menfc) lieb hatte, die feine Hausfreunde 
waren, bie ihn bis gu ihrem oder feinem Tode liebten, duͤrf⸗ 
ten, nad) ihrer Natur vervolflommmet, fich mit dem Wiens 
ſchen, der nach feiner Natur vervolllommmer werden muß, 
‚ weil er fo, wie er jet noch ift, ebenfalls nicht ins Jenſeits 
paßt, umd zwar eben deßwegen, weil fie hier beifammen find, 
und Diefed Beiſammenſeyn in die große Rechnung hineingehdrt, 
oder warum nur hier? zuſammenkommen fhnuen. Plate ımb 
Herder waren, umgeachtet folcher und ähnlicher Anfichten, Feine 
Ketzer; eher find es ihre Gegenſaͤtze. Der Gerechte erbarmt ſich 
auch des Biehes, die Hochmuͤthigen aber wollen allen einer Zukunft 
werth ſeyn, und find es vermuthlich erſt noch ihrer nur wenige! 


oder von Den Horhitigen Ghltkgheiten Der Ghieve Ebdihihri. BDE 
Die Natur ber Thiere iſt, unferm Stolze gegemiber,, wor 
Gott werth geachtet, wie Naturgeſchichte, Vernunft und Bibel 
lehren. Wielleicht kann fie ſich bis zur Menſchennatur hinauf⸗ 
lautern, vielleicht auch fie nach Jahrtauſenden eines Himmels 
empfänglich werden. Wielleicht bleibt ihre Natur ewig von 
der mfrigen. verſchieden, und eigene Zuflände And für: fie be: 
fianmt. Die Willie und Frechheit, die Gitelleit und der 
Hochmuth, die GSedankenlofigkeit und ver Leichtſiun, bie alle 
dem Thiere, fogar dem Menfchenthiere, ‚eine Fortdauer bed 
Seyns unbebingt abfprechen, erfcheint uns fehr fündlich. Das 
die Moralität und MReligiofität der Thiere auf Erden noch 
beinahe gleich Nichts iſt, beweist nichts Dagegen. Samen⸗ 
Korn fſind noch Teine Baͤume, fchlafende Thiere noch Feine 
wachenden, noch Feine Menfchen; wenn aber war diejenigen 
Menfchen in einen Himmel eingeben, die immer nur nach 
Grundſaͤtzen moraliſch handeln und wahre Glaubensſyſteme 
Haben, fo werden wenige eingehen. Die Straße wird noch 
fchmäler, das Thuͤrchen noch enger feyn, als er fie gemacht bat. 
Man legt dem Stein im Felfen eine immermährende 
Dauer -bei, oder erwartet für ihn am Ende aller irbifihen 
Dinge eine Verwandlung, Berflärung, und — ein neuer Him⸗ 
mel amd eine nene Erbe! ſetzt den Geiſt des Dhiers unter ihn. 
welche Snconfequenz! Zwar koͤnnen jebt noch nur die Men⸗ 
ſchen moraliſch beurtheilt werden, es konnen aber auch at: 
dere Mefen, Wefen die noch nicht moralifeh find, fortdauern; 
zur Sortdauer ift nicht die Moral, fondern das Seyn nothe 
wendig. Es muß die Natur, ed muß bie pfocholegifche er 
fehichte die Wahrheit geben. Diefe fpricht, der Analogie zus 
folge, für ‚ein erwiges Leben ber Thiere. Schwärmen wir, fo 
ſchwaͤrmen wir zu ‚ber Thiere und Gottes Ehre! 

Doch Hein! Nichts Pſychiſches vergeht. Wollten wir 
zesöfehen den Schlaf⸗, Traum - und Wach⸗, ben Pflanzen⸗ 
Tier = und Menfchenthieren einen Unterſchied machen, fo Tonne 
ten wir eine beſtimmten Gränzen ziehen. Alles Pſychiſche tft 
unſterblich, wie bie Erdpſyche, ihre Urquell, unfterblich iſt. 
Mer ewige Schöpfer, Erhalter und Regierer wird ſchon wiſſen, 
wohin jedes hier und jeden Menfchen flellen. Es find allerlei 
Zuſtaͤnde and Verhältniffe bier gegeben, warum follten fie nicht 
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jenfeits auch gegeben werden koͤmen? Elende Beſchraͤnktheit 
der Nichedenker, der Menfchen ohne Einbildungstraft, ohne 
Sinn fürs Allgemeine, und derer, die durch Syſteme unb 
Borurtheile geiftig, und eben fo ſehr gemäthlich, verfrüppelt 
find ! 

Barum fol ein Menfchenfünder ewig leben? Damit er 
ewig geftraft werben Tonne! Warum muß ein Barry fterben? 
Weil er fchlechter als jener Suͤnder war! Ein Barry ift mehr 
als zehn Nero werth. Kann Nero fich jenſeits corrigiren, 
wieder zur beſſern Menfchheit heben, fo kann fi) auch bas 
Menfchenthier, wenigftens fo gut al diefe Thiermenfchen, erheben. 
Zur Erhebung bedarf Nero wie das Thier der Nachhälfe, ber Aufs 
hilfe des ewigen Schoͤpfers, der nicht nur das Wollen, fondern dem 
Mollenden dad Vollbringen geben muß. Den Jakob zog er 
vor, den Efau feßte er nach, aber Sfakob und Efau waren bens 
noch Abkoͤmmlinge Eines Baters, und beide empfingen bem 
Segen desfelben, wenn auch in verfchiebenen Graben. Nimm 
nur an, daß die Thiere nicht mit dergleichen Wage gewogen 
werden, daß außer dem Moralifchen noch Manches des Aufbes 
wahrend werth, daß die Thiere nicht zu gleichem Zuftande wie 
wir beflimmt, und daß dort Alles ganz anders, oder Alles 
ganz gleich wie hienieden fey. Der Sprung hinuͤber ift für 
alle MWefen groß, denn auch wir fahren dort gar nicht fort, 
wie wir hier aufgehört haben, fo wenig das Kind, aus Mut: 
terleib gekommen, am Tageslicht und an der Luft da fortfährt, 
wo es in jener Nachtdunfelheit und im Waſſer aufgehört hat. 
Wir waren auch Keime, waren beim Thier unten, waren Fiſch⸗ 
hen im Waſſer, und find am Tageslicht fchnell Menfchen ge 
worden; unfere oder Herberd erſtgeborne Brüder hingegen blies 
ben, weil fie follten, zuruͤck. Hier ſchon viele Wohnungen 
(Paläfte und Ställe) im irdifchen niedrigen Gottesreich, hier 
fhon viele Führungen Gottes! Raſch vollendet die Eintags⸗ 
fliege, langſam das Krokodil! Und — fol dem Thier für feis 
nen Schmerz, für fein trauriges Schidfal, für Die Ungerechtigs 
feit, die es bulden muß, für den Fluch, der es druͤckt und ers 
druͤckt, nichts gegeben werden? Dem einen kann gefagt werben: 
du baft dein Gutes genoflen in biefem Leben, dem andern 
du aber haft Boͤſes befommen, Soll des einen Schickſal die 
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Marter, die des andern Luft geweſen ſeyn? Man fast, daß 
jedes Thier in feiner Art gluͤcklich ſey. Es iſt nicht wahr: 
Zaufende find fo gut als der Menfch in ihrer Art unglädlich. 
Stund denn das Thier ausfchließlich umter der Willkuͤr des 
Menfchen und den Klauen feines Gegners? Beſtimmt nicht 
irgend eine Kbnigs = und Fürftenlaune Krieg unter den Mens 
fchen, der doch Millionen das Leben, die Ruhe, die Ehre, bie 
Unfchuld und den MWohlftand raubt? Iſt deßwegen dieſe Mils 
lion des Königs unbebingter Knecht, des Königs Thier? Wir 
feßen die Königslaunen und Kriege dennoch unter die Färfehung, 
warum des Menfchen Laune, die dad Thier quält, nicht? 
Und, werben des Thierd Freuden und Leiden, Gluͤck und Uns 
gluͤck, Leben und Tod, fein großer Wechfel, Feine Erfolge has 
ben, und große Mittel ohne den Meinften Zweck feyn? Der 
Menfch fat mit dem Thier, das Thier fteht mit dem Men⸗ 
fhen! Der Schöpfer kann Fein Thier zum baren Mittel für 
ben Menfchen, keinen Menfchen zur ewigen Berdbammniß, Fein 
pſychiſches Weſen zur Zernichtung gefchaffen haben. Die Güte 
fchafft nichts zum Ungluͤck, die Allmacht nichts zur Zernich⸗ 
tung ! 

Die Thiere find erft noch der Vervolllommnung 
fähig, oder perfectibel; die oberften find es, begreiflich, am 
eheften. Mit den Auftern koͤnnen wir zwar nichts anfangen. 
Mir Fonnen und nicht bis zu ihnen herunterlaffen, wie fich etwa 
ein Lehrer einer Hochfchule ebenfalls nicht zum Kinde in ber 
Wiege herunterlaffen kann. Es ift vermuthlich, daß jedes 
Thierchen von feiner Mutter (denn die Liebe ift eine der vor⸗ 
trefflichften Lehrerinnen, weil fie erfinderifch ift) lernen koͤnne. 
Sinferten lernen fchon vom Menfchen, noch mehr lernen bie 
Thier⸗Thiere, denen wir fchon näher ftehen. Die Menfchen- 
thiere werden ja fo recht eigentlich menfchlich gemacht. Aber 
nur dad Thier, dad mit dem Meenfchen immer umgeht, wird 
menſchlich, und macht zuleßt alle feine Sachen wie ein Menfch. 
Man lehrt die Thiere und den Menſchen Künfte, und richtet 
beide ab. Dean kann die Menfchen zu Affen machen, fo daß 
fie vollfommen deren Sprünge und Gebärden machen, unb 
den Drang zum Menfchen heben, Das Lehren vieler Kinder 
ift nur ein Abrichten, und. Hunde kann man weislich unterrichten, 
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Be menfchlicher ein Tier iſt, deſto menfchlicher kann man «d 
machen. Beprillo ift zu einem Gatau, und Barıy derch bis 
Augußiner⸗ Monche in einen guten Menſchen verwandelt werben 
Dean ſagt, wie der Hirt, alfo bie Heeorde, wie ber Herr, elf 
ver Hund! Ein reblicher Wenfch leider Feinen falfchen: Haud 
in feinen Haufe, und eim falſcher Menſch macht jeden Hund 
wie feine Kinder. falſch. Rohe, Grobe machen Alles um: fie 
ber roh und grob, Feine verfeinern Alles, verfeinern ſelbſt ihre 
Mebilien, fo weit es möglich if. Denn wie einer iſt, fo 
tbut er auch, und wie er thut, fo macht a! Maw Fans bie 
Thiere demoraliſiren, alſo kann man fie auch moraliſcher, wenn 
auch nur im ihrer Weiſe, machen. Es find keine Grundſaͤtze 
ubthig. Man erzieht die Kinder auch nicht durch Grundfaͤtze, 
fondern durchs Beifpiel, Vorthun und das gute Wors in des 
einfachen Form der Freundlichkeit und des Ernſtes, nicht nach 
Syſtemen. Gibt's nicht fogenannte angeborne oder Familien⸗ 
tngenden, Erziehungdtugenden, Gewohnheitstugenden, die 
allerdings alle Feine wahren Tugenden: find, aber Mienfchen und 
Thieren zulommen. Sie find Tugendſurrogate, was fuͤrs Thier 
ausreicht. Wenn die Thiere nur nicht unzähligemal, fegar 
unter vernänftigen, civilifirten, chriftlichen Menſchen, wie 
der Cichorien =, Erdmandel = und Rüben = Kaffee, überfordert 
würden, man nur nicht vom Thier begehrte, was der Menſch 
gewoͤhnlich felb nicht leiftet! Wenn aber die Kuͤnſte, bie 
man das Thier lehrt, für feine Seele werthlos find, fo find 
es auch die meiften derjenigen, die man die Menfchen lehrt. 
Bei beiden fallen fie wie Schuppen im Tode ald unndg ab, 
Was fol dem Menſchen für die Ewigkeit, was er in Fabriken 
lernt! Der eine Tann nur, wenn er flirbt, Zäden anlegen, 
der andere nur Uhrenzifferblätter emailliren, wie mancher Hund 
wur apportiren Tann. Es ift nicht undenkbar, daß das Thier 
au dem Menfchen, der es etwas lehrt, ein Wohlgefallen habe, 
folgen Menfchen lieben und achten lerne, dena wir nehmen 
wahr, daß es diejenigen, die fich mit ihm abgeben, befonberd 
mit Folgſamkeit liebe; nicht undenkbar, daß es fie von ſelbſt 
nachahme, und fich zum Menfchen ſteigern wolle; nicht u 
denkbar, daß ed Freude am Können habe, und dag fein Ge 
wiſſen oder ein Eichorienfurrogat beöfelben es Iobe, wenn «3 
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gehorſam, es table, wenn es Unecht getham, ſey das Gefuͤhl 
auch voch fo ſtill, ſchwach und verſchloſſen, wie man: ſich im 
Sechlaße feld auch mod; dunkel und matt Eohen; und tadeln, 
angenehm und: unangenehm fühlen kann. Und fo iſtis auch 
nicht undenkbar, daß bie Thiere fish ſelbſt werunlflemumen 
mollen,, als wovon wirklich unbeſtimmte Wahrnehmungen an 
manchen gemacht worden ſeyn wollen oder ſind. Ein Elephant 
probärte, ferne ungelernte Production auf Den. Taygı bes. Examons 
auf ber Buͤhne u. ſ. w. Ungehorſam geweſene Thiere verftellen 
ſich, heucheln; fie muͤſſen alſo eine Art Vorſtellimg von Ges 
Bee und Pflicht Haben. Alles iſt aber allerdings nur erſt 
ſchbechter Kaffee in. ihnen! 

Darum kann auch noch die alte Frage erneuert werden, 
eb auch die Thiere unter dem Fluch liegen, d. h. 
euch fie von Gott abgefallen fenen? auch fie des Ruhmes 
mungeln, den fie haben follten? Unter dem Schickfalsfluch 
Ksgen fe — ob auch unter dem moralifchen, d. h. dem der 
Sünde? Gott fah an Alles, was er gemachs hatte, und: fiche, 
ed war gut, und ed war fehr gut! Waren auch die Thiere 
ehemals anders? Vollkommner oder. umvollommun? Man 
Möt den Menſchen anfänglich im Stande ber Unfehuld und 
fogar ber Heiligkeit gewefen ſeyn, oder man: läßt ihn: fi) aus 
dan: Zuftunde der Rohheit, aus dem Troglodytismus mad Dem 
piochifchen Chaos herauögearbeitet haben, je nachdem man 
Idealiſt oder Materialiſt if}; vermuthlich jedoch find. die Thiere 
wie die Menſchen anfänglich gewefen, was und wie fie jet 
find, Tiere und Menſchen mit abgefchloffenen Naturen, mit 
ihren jetzigen reſpeetiven Vollkommenheiten und Unvollkommen 
Gesten, Waren die Menſchen urſpruͤnglich und: abfolat gut, fo 
paßten die Thiere zu ihnen niche, waren. fie abfslat: wh- und 
grob: wie Baumftämme, fo waren die Thiere befler als fie. 
Zu den jebigen Menſchen paflen einzig: die jetzigen Thiero. Ken 
bie Thiere den Mienfchen: im Zuſtaude der Heiligkeit befler an⸗ 
zupaffen, nimmt man in zur Dichtung feine Zuflucht, und läßt 
die Thiere alle, felbft Tiger und Wölfe, im Garten Eden 
milde Schafe und Lämmer fenn, wie man: die Baſilisken und 
Ottern, Loͤwen und Panther... in der Zeit, in welchen die Menſch⸗ 
beit: wieder heilig und freudig, ſittlicher feun werbe (das zweite 
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goldene Zeitalter !), wieder in Laͤmmer und Gazellen ummwanbelt. 
Man richtet demnach bad Thier, was fehr bemerkenswert ift, 
immer nach dem Menfchen, nach deſſen Sittlichkeit und Zuſtand 
ein. Sant der Menfch tiefer, als erwar, ſo kann alſo, um einen 
Widerfpruch zwiſchen ihm und dem Thier anzunehmen, gedacht 
werden, das Thier fey mitgefunken; wäre es nicht mitgefunten, 
fo wäre ein Widerfpruch entftanden, und das Thier ſtuͤnde nun 
verhaͤltnißmaͤßig höher, worauf wirklich gerade die wunderbaren 
Kunfttriebe hinzudeuten fcheinen , bie dem Menſchen mangeln und 
doch fo koͤſtlich und pfuchifch find. Eben diefer Widerſpruch 
Tann den Gartefius veranlaßt haben, die Thiere, nur damit 
fie uns nicht befchämen koͤnnen, für bare Mafchinen zu halten, 
den Rorarius hingegen, von den Thieren zu fagen, daß fie oft 
ihre Vernunft beffer,, ald wir gebrauchen. Ein Widerfpruch ift ge⸗ 
geben. Sie Tonnen Manches, was wir nicht Tonnen. Wir 
wiffen aber, daß es nur fcheinbar fft, fcheinbar in pſychiſcher, 
wahrhaft in praftifcher Beziehung. Laffen wir bie Menfchen und 
die Thiere urfpränglich, wie fie jeßt find, gewefen ſeyn, fo fällt 
aller anfcheinende und wirkliche Widerfpruch der großen allgemeinen 
Pſyche anheim, und Alles iftinimmer alter und immer neuer, fich 
immer gleicher Ordnung und Unordnung. Sollten jedoch auch die 
Thiere unter dem Fluche um der Menfchen willen ſeyn (man 
darf alte Ideen deßwegen, weil fie alt find, nicht verwerfen), 
fo Hätten fie fogar gerechte Anfprüche auf Wiedererhebung, wenn 
einmal die Menfchheit wieder erhoben werden wird, benn von 
fih felbft aus wird fie fich nicht mehr heben koͤnnen. hr 
Geiſt bleibt fich gleich, und wird weder größer noch Fleiner. 
Ohne einen neuen Geift aber kann fie fich nicht heben, denn 
nur der Geift iſt's, der lebendig macht. Der einftweilen toͤd⸗ 
tende Buchftabe wäre bie Tellus, die Erdyſyche. Vom Solas 
ren, von oben, kommt das Beflere. Des Thieres Schreien in 
Moth und Schmerz wäre ein Seufzen darnach, und bes miß⸗ 
handelten Kalbes und Lammes Geblbd ein Geber, das gen 
Himmel fliege. Sobald die Menfchen diefes erfennten, wit: 
ben fie beffer, und wenn fie beffer würden, erfennten fie dieſes. 
Das ‚rufe mid) an in der Noth, fo will ich dich erretten, und 
du ſollſt mich preifen,” paßt dann auch für die Thiere. Ja! 
es ift nun einmal, wie fchon gefagt, auch für Die Thiere noch nicht 
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erfchienen, was fie feyn werden. Iſt auch nur ein Fünflein 
fich befreienwollenden Lichtes, nur ein noch fo Heiner Anfang, 
eine Monade von Geift, oder auch nur Seele im Thier, fühlt 
es auch nur einen Augenblic® feine Unmacht, fein Elend, fo 
dürfen wir vielleicht, ohne im mindeften dem Menfchen etwas 
zu nehmen, irrglaͤubig oder frech zu fern, Gellerts Wort: 


Es ift noch eine Ruh' vorhanden, 
Für jeden gottgefhaffnen Geift, 
Wenn er fi diefes Körpers Banden 
Nach Gottes Willen einſt entweißt, 
Und num nicht mehr fo eingefchränkt, 
Als Hier auf Erben lebt und denkt. 


allgemein machen! 
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XIX. —E 


Vom tellnriſchen oder Schein⸗ un⸗ vom nm 


Wir haben das Thier höher geftellt, als es Unzählige thaten, 
thun und thun werden; wir koͤnnen als folche erfcheinen, bie 
das Thier auf Koften der Menfchen zu hoch, den Menfchen zu 
Ehren des Thiers zu niedrig geftellt Haben; wir haben jedoch 
vom Menfchen noch nicht gefprochen. 

Worin flimmt das Thier mit dem Menfchen überein? Worin 
liegt des Menfchen Eigenthämlichkeit? Der Menfch ftimmt 
unbedingt in allem bisher Gegebenen mit dem Thier überein. 
Es ift feld im Wurm, im Inſect, im Fifch, im Lurch, im 
Vogel, nichts, was im Wefentlichen nicht auch im Menfchen 
vorhanden wäre, denn felbft des Thiers Kunfttriebe find in ihm, 
weil feine Natur ftets fo Vortreffliches in ihm bilder, als fie im 
Inſect herausbilder. Alles Thier iſt im Menfchen, aber im 
Thier ift nicht aller Menſch. Wie wir aber beim Thier immer 
an fein Volllommenftes gedacht haben, fo mäffen wir beim 
Menfhen ebenfalls an den vollfommenften denfen, denn das 
gefcheldte Thier fteht höher als der Fopflofe Menfch und thier- 
dumme Zölpel. Man muß die Vollkommenheiten mit einander 
vergleichen, die Raphael, Plato und Homer, den hoͤchſten Wurm, 
das höchfte Inſect u. ſ. w. und den höchften Menfchen neben 
einander ftellen. Zur Abkärzung vergleicht man jedoch den 
Menfchen nur mit dem vollfommenften — Dieſes iſt 
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und Einheit: von Kräften, daß wir fchon einen gewöhnlichen 
Menfchen in ihm fehen zu Fönnen glauben. Eben der unerwar: 
teten. Aehnlichfeit wegen koͤnnen Manche das Thier neben den 
Menfchen flellen. Es hat ja, wie fchon oben theilmeife anges 
beutet, Nachahmungstrieb, Zrieb nach Bewegung und Ruhe, 
Zeit=, Ort⸗, Farben: und Zonfiun, Wahrnehmungsgabe, Aufs 
merkfamleitsvermögen, Gebächtniß, Einbildungs- und Erins 
nerungskraft, Verſtand zum Denken, Urtheilen und Schließen. 
Es hat auch Willen, Neigung, Abneigung, ift zu Affecten 
geeignet, Tann lieben und haflen, heftig und fanft fenn, Wohl 
thaten und Beleidigungen vergeflen und im Sinn behalten. Es 
fennt die Nacheiferung, Ehrliebe, Eitelfeit, den Neid, vie 
Unzufriedenheit und die Zufriedenheit, die Luft fich mit andern 
zu freuen, die Kinder-, Sattens, Eltern=, Cameraden- und 
Menfchenliebe, Treue, Dankbarkeit und Menfchenachtung. Es 
kann gefellig ſeyn, den Schmerz bezähmen, für andere wachen, 
Kuecht ſeyn, kluͤger und liſtiger werden, in feiner Weiſe fpres 
chen, feineögleichen, den Feind und Freund und die Menfchen 
verftehen, fich täufchen, ſtaunen, erfchredien, den Tod fürchten, 
Gefahren erkennen, Drittel zur Rettung erfinden, wuͤrdig fterben, 
und vielleicht noch vieles Andere mehr, und — doc) iſt's nur 
ein Thier. Was mangelt ihm denn noch? Es tft nicht Menfch! - 
Es mangelt ihm alles und jedes Vermögen der Einheit, der 
Allgemeinheit, der Leberficht, des Zuſammenhangs, demzufolge 
die Ideen von Wahrheit, Schönheit, Rechtheit, Heiligkeit, Un: 
endlichkeit. Mangelt ihm irgend eine, oder mangeln ihm fogar 
alle diefe noch relativen, d. h. Theil⸗Ideen, fo mangelt ihm um 
fo eher die abfolute oder unbedingte allgemeinfte Idee, die von 
Vollkommenheit. Darum hat das Thier Feine Principien noch 
einen Maaßſtab zur Beurtheilung noch Werthung der Dinge 
und Begebenheiten, und das Höchfte anftreben kann es nicht 
und kann ed auch nicht wollen. Was es hat, ift nur irdifcher 
geringer Anfang. Es ift im Iogifchen Gebiete nur für Concre⸗ 
tes, für Eoneretes nur im naturgefchichtlichen und phyſiſchen 
da. Alle feine Erkenntniß ift demnach nur fragmentarifch. Fürs 
Thier gibt's Feine Wiſſenſchaft, Feine Elementar=, Grund = oder 
Principienlehre, Feine Metaphyſik. Es ahner im Afthetifchen 
Gebiete. feine Venus Urania als Einzelnes, noch ein Zufammens 
26 * 
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klingen aller einzelnen Schoͤnheiten in eine pythagoraͤiſche, ſey es 
Formen s, oder Farben s, oder The = oder Sphaͤrenmuſik. Es ahnet 
feinen Gang des Rechts noch der Fuͤrſehung in aller Gefchichte 
zu Einem Ziele, noch minder ein Gottesreich. Das Himmelreich 
ift euer! ift nicht ihm gefagt. Den Urgrund und das Ende 
fucht es von nichts. Man kann es weber zu einem Heiden noch 
Muhamedaner noch Juden noch Ehriften machen. Sein Auge 
geht nur niederwärtd. Es fcheint nur dem Gravitationsgefeß 
unterworfen zu feyn, und dem Mittelpunft der Erbe anzuge: 
hören. Doch ift, felbft unter deu vollkommnern Thieren, ein 
Unterfchied auffallend, indem die einen derfelben noch fchlafend 
in die Erde verfinfen, andere träumenb auf ihrer Oberfläche 
wandeln, noch andere wachen Auges und Gemürhes ein wenig 
aufwärts fehen. Diefe wollen zur Sonne, werden von ihren 
Strahlen auh im Gemuͤth getroffen, fo daß fih in ihrem 
Herzen und Thun etwas Edleres ald Samen anlündigt. Wenn 
ſie Liebe, Treue, Dankbarkeit, Luft an der Natur u. ſ. w. fühlen, 
fcheint fie ein Wehen aus der Hbhe anzugehen. Aber recht 
wach ift der Menfch in Allem ganz allein, wenn er es tft. 

Der erfte Tert zu einer Predigt über den Menfchen tft: was 
haft du, das du nicht empfangen? was rähmeft du dich denn? 
Der zweite: du bift nach Gottes Bild gefchaffen! Aber nur 
nach deſſen Bild: du bift Fein Gott! 

Worin ift der Menfch dem Thier gleich, worin aͤhnlich? 

Der Menfch fängt, wie das Thier, mit einem Punkte, 
vollfommen bewußtlos, als Samenforn in dem Schooß einer 
lebendigen Erde, Mutter genannt, an, nnd Fan noch nicht 
effen, trinken, athmen. Er iſt nur ein Punft, und weiß nichts 
von feiner Mutter, in der er ift, nichts von einer Melt, auf 
bie er auf eignen Füßen ftehen, nichts von Mitmenfchen, mit 
benen er fprechen, nichts von einem Gott, den er vernehmen 
fol. Er ift beinahe nichts, und das Univerfum ift ihm gar 
nichts. Er ift nur ein Fiſchchen, ein Jufuſionsthierchen im 
warmen Waffer, und Wafler iſt die Welt um ihn. Aber ber 
Geiſt Gottes ſchwebt auch über diefem Waſſer. Es bilder fich 
nad) dem Naturgefeße der großen Pfyche ein Kopf mit Denks, 
eine Bruft mit Willenstraft, ein fonderbares Fadengeflecht mit 
Gefuͤhlskraft. Die Augen fehen noch nichts, und bie Ohren 
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hören noch nichts, aber das Blut läuft in ihnen herum. Es 
wachien ihm Hände und Füße. Bald ift er fo groß als eine 
Biene, dann wie ein Maifäfer, dann wie ein Vogel, dann 
wie ein Kässchenu.f.w. Endlich Eommt er heraus, und — weint 
bürftet und ruft nach Milch, und ißt und trinft nun nach Herz 
zensluſt. Bald iſt's ihm fehr wohl, bald fehr übeL Er Fann 
aber nur auf dem Rücken liegen, dann endlich auf der Seite, 
und fiten, und auf allen Vieren riechen und aufs Geficht 
fallen, an der Bank aufgerichtet gehen und fich freuen und 
lachen und träumen, und plaudern und Worte fprechen, zürnen 
‚und drein fchlagen, kuͤſſen und fchmeicheln, und endlich frei 
durch die Stube ſchwankend fich bewegen. Sodann will er zur 
Thüre heraus, und die Welt fehen. Er lernt die Gaſſe lieben, 
und freut fich der Blumen und Käfer und aller Dinge, die wie 
Gold ausfehen und glänzen. Noch ift feine Mutter fein Gott, 
fein Bater ein Halbgott, feine Gefchwifter Viertelögdtter, die 
Thiere, die Füße und einen Kopf, Augen und Ohren haben, 
nahe liebe Verwandte, die, die folches nicht haben, nur Sachen 
und Spielzeug. Um andere Dinge befümmert er fich nicht, 
und wer nicht dem Vater und der Mutter und dem Haufe 
buldigt, ift fein Gegenfag. Er kommt in die Schule. Augen 
blicftich geht ihm ein Univerfum auf. Er lernt Jemandem ge- 
horchen, den er vorher nie gefehen, und figt neben Kindern, die 
im wie Botofuden und Salflandsinfler fo fremd find. Er wird 
gelobt und gezüchtigt, und wird Neues inne. Es entfleht ein 
Segenfag zwifchen Schule und Haus, Schulmeifter und Bas 
‚ter. Er muß lautiren, was er ſchon konnte, und fchreiben 
was er nicht Fonnte, und hört von unbefannten Welten; im⸗ 
mer neue MWiffenfchaften und Künfte, immer neue Lehrer und 
Cameraden! Er wird ein Weltbuͤrger. Er hört von Knaben 
und Mädchen, von Männern und Frauen, von Kindern und 
Eltern und Heirathen, und weiß nicht, was das fagen will; 
von Reichthum und Ehre und Stellen, und weiß ebenfalls 
nicht, was es fagen will. Unterdeſſen fchläft er alle Nacht 
ein, unb erwacht wieder, und ißt und trinft, und denkt und 
‚will, und weiß immer nicht, was dieſes fagen will, und warum 
und wie er ed thut, und welches der Zwed davon fey. End: 
lich, nachdem er auögefchult und gemuftert worden, und ein 
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Brodftudinm oder eine Brodhandlung (Handwerk) gelernt hat, 
kommt ihm die Reifeluft und die Liebe ind Herz. In beibem 
folgt er einem magnetifchen Inge. Die Fungfran zieht ihn an. 
Er muß fommen. ft fie der entgegengefette Pol, fo iſt s ges 
ratben; ift fie es nicht, fo iſt's ſchlimm. Gene Reiſeluſt iſt 
bed Etorchen und des Lemmings Zug. Hat er feinen Beruf 
felbft gewählt, fo wählte er wahlverwandtſchaftlich. Er wird 
Ungefehenes, Unerhdrtes, Unempfundenes, Ungeahnetes inne. 
Verlieren wir ihn nur Eurze Jahre ans dem Ange, fo finden 
wir ihn bald wieder, aber auf dem Katheder, oder er iſt ein 
Staatemann, großer Kaufmann, ein Feldherr, ein Fabrikherr⸗ 
der Hunterten Brod gibt, geworden, oder er nährt Weib und 
Kind mit feiner Schmiede, Nadel, Hacke oder Feder. Aber 
immer noch fchläft er, nnd ißt und trinft er, und oft thut 
ihm etwas wehe; immer noch träumt und lacht und weint, 
zuͤrnt und liebt, fpielt und ſchwatzt er, divinirt umd weiß wicht 
recht, wo er ift, was er ift, warnm er ift, wer er tft und wo⸗ 
bin er fol. Man hat ihm viel davon gefagt, allein er hat Alles 
nicht recht begriffen, felbft wenn er Lehreriftund Staatsmann, denn 
was ihm Andere von fich fagten, war nicht von ihm gefagt, was er 
erfahren, erfuhren Andere nicht. Immer lernt er, aber immer viel 
neues Unrechtes, dad Rechte nie recht. Ehe erangefangen, ifteram 
Ende. Gut, wenn irgend eine Wahlverwandtfchaft zu einem 
Berufe, zu Weib und Kindern, zum Vaterland, zu den Blu: 
men der Erde oder den Sternen des Himmels ihm die Sorge 
erleichterte, und ihm, dem vom Tellurismus Befangenen und 
Gefangenen, der alle Jahres- und Tageszeiten mitmachen, dem 
magnetifchen Zug durdy Schmerz und Krankheit auf der Ferſe 
folgen, und endlicdy den telfurifchen Tod erfahren muß, den 
Aufenthalt in hier verfüßte. Schau! fie tragen ihn fchon zum 
Leichenader, zu den vorher hingetragenen Eintagsfliegen. Sie 
weinen um ihn, kehren heim, und dann werben fte eben: 
fall6 hingetragen. Nach hundert Jahren weiß Feiner von allaı, 
die dann auf Erben find, nod) etwas von ihm. Als Bater: 
ift er allerdings noch im erften Gliede der Erinnerung, als 
Großvater im zweiten fchon halbdunkeln, als Urgroßvater ganz 
verlöfht, und fein altes Delportrait in der Rumpellammer. 
Sein Seyn ift etwa nur in alten Büchern und Megiftern, fein 


Haben gehdrt andern, und kehrte er auf die Oberfläche wieder 
zuruͤck, ‚zuräc zu feinem Haus. und Hof — fie gäben’s ihm 
nicht wieder, und das Gefeß felbft wiefe ihn ab. . „‚Beati pos- 
:aidentea!‘‘ ruft es ihm, und feine Sache würhe eine res de- 
relicta. Wollen Urenkel u. T. w. feinen Namen and Neugier 
leſen, fo müßen fie weit vorne nachichlagen, benn innert der 
fünfgig oder hundert. Fahre ging eine Welt vorüber. Nun kann 
er ja erſt noch nicht einmal mehr effen und trinken, träumen und 
lieben. Er ijt mit bem Soll wie mit bem Haben fertig gewor- 
den, und auögeftrichen ift er auf ewig aus dem Buche des 
Lebens. Moch niemals ift einer wiedergefommen. - 

So ift der Menſch bei, mit und nach feinem elenden bun- 
grigen Beichlechte hier. Er Tann etwas, bann nicht mehr; 
er. freut ſich, daun nicht mehr; er. meint, dann nicht mehr; 
er flirbt, dann kaun er nicht einmal mehr flerben. Er war ja 
nur, und — iſt nun wicht mehr! Doch — er iſt noch — 
Staub! 

Wir muͤſſen weh einen Augenblick bei uns Menſchen ver⸗ 
weilen! 

Der Menſch — ein Sonnen: oder ſolares Weſen, das 
oberſte auf der Erde und an der Spitze der Pyramide, von 
"der die Würmer das unterſte breiteſte Stockwerk bilden, ent⸗ 
fieht Doch nım wie ein Bandwärmchen in Naht und Waſſer, 
und iſt demzufolge anfänglich fo tellurifch wie möglich, was 
eben Manche veizt, ihn zu den Thieren zu feßen, und Andere 
hindert, ihm eine große Beftimmung zu geben. Uber je folarer 
»Vater und ‚Mutter waren, befto beſſer! Zwei Embryone 
ober. Keime find fchon am zweiten Tage ungleich. Ein koͤrper⸗ 
liches Talent, ein Menfch zu werben, verräch der Keim augen: 
ꝓlicklich. Die Pſyche bilder ihn nach außen und innen. Als 
Embryon fohläft er nur, und bringt noch viel Schlaf auf bie 
Welt und in feine ‚zweite Wiege. Als Kind „im Fluͤgelkleide“ 
ift er immer im Traume. Als Züngling und Jungfrau fthlaf: 
wandelt er. Später wird er wach. Mit Vierzig iſt er ausge⸗ 
bildet. So follte er bleiben, und er bleibt lange. fo, wenn nicht 
der Tellurismuß in ihm fiegt. Diele Alte fallen wieder ind Pup⸗ 
penleben zurüd. Sie werden Eindifh. Im Patriarchen Jakob 
mirkte unmittelbar vor dem ‚Sterben ber Genius des Alters nach 
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divinatoriſch, propbetifch , fommambal. Er fang noch wie ein 
Schwan, z0g wie ein fterbender Vogel feine Füße zufamsmen, 
und — verfchieb. 

Die Sünde ift wie bas Elend tellurifch. Die GSunde if 
ein Zorn für etwas und eine Leidenfchaft, Knechtſchaft. Den 
einen ift mehr Tellurifches, andern mehr Solares angeboren. 
Einzelne gehdren fchon in ber Wiege ins Zuchthaus, anbere 
ins Reich Gottes. Ber nicht unter einem moralifchen Ungluͤcks⸗ 
ftern geboren worden, ift urfpränglich gut, bis ber Telluris⸗ 
mus kommt, der ihn zu einem Satan machen Tann. Viele 
bleiben bar tellurifch und fchauen nie zu den Sternen; fo kommt's, 
daß in ihrem Sterben faft nichts der Fortdauer Werthes vors 
handen iſt. Ya, fie könnten, dem Sternenhimmel unbefchabdet, 
gänzlich verldfchen, und wer nicht einmal unfterblich, gleich dem 
edlen Thier feyn möchte, verdiente die Unfterblichkeit nicht. 

Diele bleiben wirklich von Anfang an nichts. Millionen 
bleiben Würmer und Sufecten, und kommen nicht einmal zum 
rechten, lebhaften, bunten Traum. Wie wenige werben in 
der That, d. h. im Geifte felbfiftändig, wie nicht viele im 
Aeußern? Wie fehr viele find immer durch Unmiffenheit, Leis 
denfchaften, Sünden nnd drüdende Schulden bevogtet (bevor: 
mundfchaftet); wie viele mitten in der Freiheit im Kerker? 
Taufende leben wie Tiger und Bären am Nafenring oder in 
Behältern hinter eifernen Gitterftäben. 

Wie unperfdnlich erfcheint fich der Menfch, wenn er leben 
fol, aber nicht mehr will, fterben muß, und nicht will, wenn 
er Boͤſes oder Gutes thun will, und nicht kaunn. Willſt du 
deine Unfelbftftändigkfeit fehen, fo fchaue einer Geburt und 
einem Sterben zu, und jeder Arzt kann dir fagen, was. bu 
in dir trageft, jeder Todtengräber, was du werden wirft, aber 
auch jeder Gefegeber und Moralphilofoph, was du durch 
Thun, was du GSelbftfländiges und Weberthierifches ſeyn 
folfteft. 

Hunderttauſende find erft noch außer den Kerkern, bie 
binein gehdrten; Zehntaufende leiden außer ihnen mehr ald 
diejenigen, die drinnen find; Tauſende brechen aus dem Leben 
heraus, ehe es Zeit ift, um entweder im Tellurismus (fie 
täufchen ſich) gänzlich umterzugehen, oder folar zu werben, 
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Und wo find die Seligen auf der Tellus, es fey denn, fie 
leben ſchon außer und über ihr? Selbſtſtaͤndiger ift der Vogel 
und Löwe, frober der. Wurm und Elephant. Die meiften 
Menfchen find traurige Unterthanen, Knechte ˖ eines armen 
Geynd, nur durch Leichtfinn froh, nur im Traume gluͤcklich, 
und eine große Menge Freier weiß nicht recht, was fie will. 
Die meiften follten wirklich feufzen: wer wird mich vom Leibe 
biefer Tellus erldfen! 

Robert, oder der Mann wie er feyn follte, und Elifa, 
ober das Weib, wie es feyn follte, find bis dato erft im Ro⸗ 
man auf ber Erde gefunden worden. Der intelligibelfte Menfch 
muß noch fchlafen, und demzufolge tagtäglic) fein Bewußtſeyn, 
die Welt, Gott und fein Sch völlig verlierend, zum Wurm 
und Embryon herunterſinken, felbit der idealfte noch efien 
und trinten, und ber heiligfte noch unanfländige und widrige 
Dinge thun und leiden und ſich vor fich felbft ſchaͤmen. So 
fteht der Menfch auf feiner hoͤchſten Höhe felbft auch noch tief. 
Weder der Paganismus, noch der Muhamedanismus, noch der 
Mofaismus Eonnten feine tellurifche Natur umändern, und das 
erflärende Chriſtenthum ift vor der Hand nur noch eine gute 
Hoffnung, und ald ein Gottesreich mehr auf den Himmel als 
auf die Erde berechnet. Dieſes Reich ift noch nicht gefommen. 
Man muß ja noch darum beten. Eben ift der Wandel der 
meiften Ehriftennaturen anftatt im Himmel, wie e8 ein guter 
Ehrift angerathen, oft nur noch irdiſch, wenn nicht fogar 
noch unterirdifch! Doch retteten zu allen Zeiten einzelne Mens 
fchen die moralifche Ehre der Tellus. Es find die Jeſajas und 
. Paulus, die Plato, Konon, Leonidas und Winkelried, Gellert, 
‚Alfred und Guſtav Wolf, die Zollitofer und? — etliche 
Zaufende Sa, diefe waren wach und wahre Sonnen: 
‚wefen! Auch der Menfch ift in der Anlage groß; was einer 
geleiftet hat, haben alle in ihm geleifter! Die Wirklichkeit iſt 
aber nicht die Anlage. 

Das Thier hat ein nicht bedeutungslofes Schicfal, der 
Menfch theilt es mit ihm. Es gibt auch für die ganze Menfch- 
heit und für den Einzelnen eine Prädeftination, und man kann 
fürs Ganze und das Einzelwefen fragen, ob es unter dem 
‚ Sluche liege? Das Leben ift ein ernfidunfles Spiel, Vom 
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Drt in der Mutter bis zum bretternen Sarge kommt es darauf 
an, was für Karten man in die Hände befonmme, wie bie 
Würfel fallen, ob bie Stunde gut oder bbfe fey. Mer du 
wohnte, wo die Zunderfee entftehen follte, mußte um der Zuyderſee 
willen untergehen; wer in Torre del Greco wohnt, im ber 
Lava verbrennen. Der Bergrutfch bei Goldau begrub achthundert 
hirtliche Thalbewohner lebendig, und das Schickſal führte einen 
durch Thal fröhlich wandernden bergreifenden Juͤngling von 
ferne ber ins graufige Ungluͤck hinein. Da muß der Menſch 
geboren werden, wo er geboren wird, und das Schidfal be 
flimmt auch ihm Zeit und Art und Ort des Tobes. Er Fam 
nur durch Thuͤren hinein, nur durch Thüren berans. Die 
gute Etadt Paris fchenfte Napoleons Sohne eine filberne Wiege, 
aber den aus Kartoffeln und Cichorienkaffee entftandenen Armen 
erwarten, ohne feine Schuld, ypapierne blinde Benfterfcheibchen 
und fchmugige Feten. Der eine wird Hottentotte, und lebt 
im Kothe eined Kraals, der andere, fein Nachbar, auf ber 
Heinen Erbe, ein Parifer für glänzende Salons. Keiner kann 
das Schickſal fragen: was macht du? Gluͤck und Ungläd 
regnet's! Der Thurm zu Silohah fällt Über die, über welche 
er fallen fol. Alle Elemente find in der Verſchwoͤrung gegen 
und. Wen fie nicht auflommen laffen wollen, den verſenken 
fie; wen fie auffommen laffen wollen, tragen fie fogar im 
Sturmwind und Unglüd zu den Sternen. Nero und Tiberins 
verfchlangen Menfchen Haififchen gleich, die Fifche aber oder 
die Römer mußten ſich verfchlingen laſſen. Der Krieg ift im 
Dienft des Schidfals. 

Das Schiefal liebt auch für und Wendungen. Dionyfius, 
nicht der einzige Echlingel, der König war, fang auf deffen 
Geheiß, um nicht zu verhungern, in Korinth den Straßen: 
jungen Kreuzerliedchen, und Columbus mußte fich in feinem 
Amerika in Ketten legen laflen. 

Der eine hat durch fein ganzes Leben fünf Lafter und 
Ungluͤcke, der andere Fein einziges zu bekämpfen. Jedes Land 
und jede Jahreszeit haben ihre eigenen Suͤnden. Alle Jahre 
gibt's in Südfrankreich gleich viel Vergehungen gegen das Le: 
ben, in Nordfranfreih gegen das Eigenthum, im mittlern 
‚gilt das Mittel von beiden, Die Moral in den Lehrbuͤchern 
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and im Gemiffen der Moralifchen ift nur Eine, doch gibt es 
eine geographifche Moralität, oder moralifche Geographie. Ob 
bie Strafe auf den Miffethäter falle, beftimmt ebenfalls das 
Schickſal. Den einen tddtet die erfte Eleine Miffethat, den 
andern belohnt es für taufende, wenigftend Außerlich. Es gibt 
Schickſalsdornen⸗ und Schiefalsblumenkränze. Und erft noch 
iſt der eine Menfch für alle feine Verhältniffe zu dumm oder 
zu ſchlimm, der andere für alle zu gefcheidt oder zu gut. Es find 
auch Thiere in diefem Fall! Wenn und weil jeboch das Schick⸗ 
fal für die Thiere eine Bedeutung haben muß, fo muß es für 
die gefammte Menfchheit und den Einzelnen mit allem feinem 
Wechfel von Angenehm und Unangenehm die größefte Bedeutung 
haben. Es muß zu Groͤßerm, Großem und zum -Grdßten dienen! 

Zum- Tellurismus ded Menfchen gehört unläugbar auch 
fein Schlafen, fein erbärmlich langſames Sichfelbftentwidieln, 
die Nothwendigkeit der Nahrung, die Krankheit, das Alter und 
der Tod, die er alle mit dem Thiere aller Stufen theilt. Ein 
Erbpfocheunterthan, wie fie! Wie fie den Kantifchen Formen 
der Außern und innern Sinnlichkeit, dem Raume und der Zeit, 
Yon der Wiege an, wenigftend bis zum Sarge, unterworfen. 

Er muß fchlafen, den dritten Zeitthetl feines Lebens noch 
verfchlafen. Er fällt der Nacht anheim, wird todt. Wer 
hundert Fahre alt wird, bat breiundbdreißig Jahre nicht gelebt, 
und dreiunddreißig Jahre find rein für feinen Geift verlorem. 
Er muß fohlafen. Kranfenwärter, die nie fchlafen, wachen 
auch bei Tage niemald recht, und wachen, Thieren mittlerer 
Stufe gleich, mit offenen Augen. Kaum ift ber Menfch im 
Traum, dem doch nur täufchenden, Etwas. 

Er wächst nur langfam. Die Hälfte, den Drittheil oder 
doch den Viertheil feiner gewöhnlichen Lebenszeit bedarf er zur 
"Entwidlung, und mo dann fteht er am Ende feines Lebens — 
woch nah’ der Wiege! Des Kindes Blumen = oder Inſectenzeit 
ift doch nur diejenige feiner Schwäche in Allem. 

Traurige Ernährungsnothmwendigfeit! Ihr mäffen ‚beinahe 
alle taufend Millionen auf der Erde leben, und die melften 
haben nichts als den Magen, den heißhungrigen lechzenden 
Tiger, der erfi no vom Centrum des Menfchen frech Beh _ 
genommen, zu bedenken. Nie läßt er den Menfchen geiftig 
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werben. Viermal täglich wird ihm ber Tiſch gedeckt, und beis 
nahe alle Künfte, auf die fich der Menſch fo Großes thut, 
find nur in feinem elenden Dienfte. Das graufe Naturgefek 
laͤßt die Menfchheit nie zum Aufſchwung kommen. 

Die Krankheit, des Leibes Sünde, verräch einen Dämon, 
eine Platoniſche chaotiſche Weltfeele, die gern von ber Ord⸗ 
sung abweicht, der Saturn, der Kinder martert und aufzehrt. 
Sie bat mehr als fechstaufend Formen zu quälen und zu 
ſchlachten erfonnen. Jedes Volk hat eigene Krankheiten, jeder 
Menſch ift auf eigene Weile krank. Auch die Gefunden find 
krank. Der Dämon taucht plöslich auf, culminirt, finke und 
verfinft wieder. Er bivinirt. Nur der Arzt, der recht mits 
bioiniren kann, ift ein rechter Arzt. Die Erbe felbft wird 
etwa einmal krank. Dann fterben die Menfchen wie Mäden. 
Wie Seuchen nach bem Geſetze des Erdmagnetismus durch bie 
ebleren Thierclaffen: Hühner, Katzen, Hunde, durch Welttheile 
ziehen, fo Durch die Menfchen. Dann wandelt ein Geiſt „Cho⸗ 
lera“ von Indien her immer nach Nordweiten, oder „die Gripp“ 
vom Norboft herab nach Suͤdweſt, wie auf den Wegen ber 
Völker bei großen Wanderungen. Es ift Feine Willtür noch 
ein Zufall, ed walten Erögefege in Verbindung mit den 
atmofphärifchen darin, denn die Erde kann nichts ohne Die Atmos 
fphäre, und umgekehrt. Darum fterben wir von der Scholle 
aus, auf der unfer Fuß ſteht, wie von der Luft, bie wir 
athmen. 

Wie tief wirkt noch jede Erdfraft auf und, wie body von 
oben her noch der und angehörige Mond? Pflanzen und Thiere 
und Menfchen finden ihr Schickſal oft in ihm. Die Krankheit 
des Gemuͤthes und der denkenden Pfyche im Verwirrten und in 
ſich felbft Verfunfenen, wie des Somnambulen und Schlaf: 
wandlerd, flammt von Erdfräften, genannt von den Iſraeliten 
Dämonen. Aus Materielem kann man fih nie Etwas er: 
klaͤren. 

Und das Alter? Das Zittern der Haͤnde und Fuͤße, die 
Kruͤmmung des Ruͤckens, der Truͤbſinn der Augen, der Verluſt 
des Gedaͤchtniſſes und der Willenskraft, der Energie und alles 
Lebensmarks? Die Erdpſyche nimmt dich bald in ihre kalten 
Arme. Der Tod iſt bar telluriſch, und noch der letzte Feind! 
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Aber auch er und in ihm Fein Zufall! Lauter Regel! Immer 
fterben gleich viele Percente im gleichen Lande, in der gleichen 
Stadt! Immer am meiften nad) Mitternacht, am wentgften 
Vormittags. Große Gefee walten in und über der Tellus. 
Alle find, auch wenn fie uns tddten, verehrenswerth. Wir 
wiffen, unter wem fie ftehen. Telluriſch ift noch all unfer 
wunderbares Schaufelfpiel und der MWechfel unfers Leidens und 
Thund, der Gang der Jahreszeiten durch unfer Leben, ber 
Zageözeitengang durch jeden unferer Tage. Wir find fogar 
Stundenuhren, und taufend Dinge thun wir in diefer That⸗ 
fahe bar inſtinctartig. Ob auch das Gefchlechtliche ver 
Pſychen nur tellurifch — wer mag es beftimmen? Der Flare Be⸗ 
griff des Mannes, und das zarte Gefühl des Ebftlichern Meibes 
koͤnnen ins Fünftige unendliche Gebiet aller Geifter auch uns 
endliche Mannichfaltigkeit bringen. Das Gefchlechtliche, die 
größte befannte Dualität der Natur, muß einen Zweck, einen 
idealen, in fich tragen. So kann auch, felbft wenn die 
Suͤnde bar tellurifch wäre, ihre Strafe, ald der Heiligkeits⸗ 
idee angehdrend, abfolut nicht nur tellurifch feyn Tonnen. Sie 
muß dem unendlichen Zweck dienen ! 

Aber, o wie viel noch am Menfchen der Erde! was aber, 
wo und wie, unfterblicher Lefer! wirft du nach taufend und 
zehntaufend Fahren feyn? Was jedes Weſen der Tellus, was 
wir alsdann feyn werden — ja, das ift das Wahre! 

Iſt aber etwas Wahres im Menfchen, fo muß es fidh 
ſchon jet anfünden, wenn nicht Andern, fo doch ihm felbft er: 
fcheinen, fo muß es feyn ein Samenkorn, gelegt in Erde. Es 
ift fein Geift, fein eigenthümlicher Menfchengeift, der über der 
Thierwelt und über den Elementen, feyen ihrer wenige oder 
viele, wie einft dort auch ein Geift über den Waffern, fchmwebt. 
Es ift rein der Geift der Ideen. Ideen leben in ihm, fterben 
jedoch in ihm nicht. Und je wahrer ein Menſch ift, je weniger 
er Schein an fich hat und ift, deſto eher wird er durch nichts 
Anderes ald Durch Ideen, klare oder dunkle, das ift Eins! ges 
tragen. Der wahre Menſch ift von der Wahrheitsidee Durchs 
drumgen. Er weiß zwar, daß er bie Wahrheit noch nicht hat, 
aber auch, daß er die Garantie berfelben in fic) trägt, und daß 
ihm eimmal fein Sepn, fein Haben, feine Melt, fein Gott, 
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aufgeſchloſſen wird, er Alles erkennen wird. Er hat die Idee der 
Heiligkeit als Rechts⸗ und Sittlichkeitsgefuͤhl in ſich. a 
einem unzerſtorbaren Rechtsgefuͤhl will er leben und ſterben. 
Seine Lippe und feine Hand ſpricht und thut Alles ſtets im 
Dienfte des Ganzen, oder des Zufammenhangs des Mieufchheit 
als Eines Reicyes oder Buͤrgerthums. Wacht er gänzlich, fo 
beiligt ihn dad Bewußtſeyn der Pflicht ald einer Ehre und 
Freude, nicht ald eineö Imperativs, und feine Seele wird 
rein vor feinem Gewillen. All fein Sinnen wird Harmonie mit 
dem was er fol, weil er's kann. Ganz erfüllt ift fein Gemuͤth 
von der dee der Schönheit, und feine Seele wird durch den 
Anblick einer Blume, des Sonnengolded, durchs Brauſen des 
Meers, des Mheinfalld Sturz, des Gewitterd Donner und 
Blig, durch die Welt unter und vor ihm auf der Höhe bed 
Rigi, durdy die Aber ihm in fliller Mitternacht wie von Ora⸗ 
teln, wie von Gottesfingern durchzuckt und entzuͤckt. Alles ift 
ihm Poeſie, d. i. anfchauliche Wirklichkeit, Ja, es lebt und 
webt in ihm die Idee der unbedingten Volllommenheit — Goͤtt⸗ 
lichkeit, Gott ſelbſt. Er will Gott, will eine Fuͤrſehung für 
die Blume und die Wachtel, den Barry und den Menfchen, 
die Welt, den Himmel, die Zeit und Ewigkeit haben. Er hebt 
heilige Hände auf ohne Zorn und Zweifel und betet an. Und 
er nimmt's wahr, wenn der Herr im Säufeln des Abends durch 
den Garten geht. Seine Seele gebt in Gore felbft auf. De 
wahre Menfch wird Myſtiker! Ein folder war Chriſtus. Dar: 
um war fein Reich, wenn aud) in diefer Welt, doch nicht von 
ihr. Es war ein Lichtreich, und darum war er das Licht der 
Welt. Und eben Er hat Gott, den Menfchen, den Sperling 
und die Kilie erhöht. Ihm gleicht Niemand! Sa! was der 
Menfch Thierifches an fi) hat, ift von der Zellus. Won ihr 
ift jeder finuliche Trieb, von ihr die Leidenfchaft, von ihr der 
Schlaf und Hunger, ber Traum und Somnambulismus; von 
ihr die Sünde und das Uebel, von oben aber ift die Neigung 
nach) oben, der Auffchwung der Seele, die dee, der Wandel des 
Gemuͤthes im Himmel, die Gedanken und Stunden ber Ewigkeit, 
von oben dad Gbdttliche, das Einzige und Ewiglebende und 
Ewiglebende. Darum if in den untern Thieren kaum eine Spur 
mehr ober noch, vom Obern, in ben mittlern ein wenig mehr 
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zu entdecken. In den oberften regt fich erft Ein Zlägel mit - 
fhwachen, Furzen Federn; erft im Menfchen find zwei guoße 
Flügel mit Adlersfedern, doch bleiben fie in dem meiſten, wie 
in den Puppen, ganz zufammengelegt. Dann find fie nur 
Tellusmenſchen, nur Scheinmenfchen. In manchen bewegt 
fi) ebenfalls nur Ein Flügel, in einzelnen aber regen und 
erheben ſich beide, und tragen die fchwere tellurifche Maſſe, 
bei einem Gentner und mehr ſchwer, Iuftig zur Sonne. Die 
vollfommenften find fogar vielflügelig oder nur noch Fluͤgel. 
Es kann ſchon manches Kind beffer als der Mann fliegen, 
mancher Greid noch gar nicht. 

Uber Sjedem muß einmal die: Erde verfchwinden, der 
Mond blutroth, und die Sonne einen Augenblick finfter werben. 
Die Seele verſchmachtet mit dem Leibe, aber der Geift nicht. 
In dieſem leuchten ewige Sterne mit immer hellerm prophe⸗ 
zeyendem Lichte. jeder aber, der im Mutterleib ale Wurm 
flirbt, ald golöne Biene im fiebenten Fahre auf feinem Fleinen 
Fluge ſchon umkommt, ald Juͤngling und Sjungfrau, die 
lurchenartig in zwei Elementen leben, zeitlich verfchwindet, als 
Mann oder Weib im Kampfe mit der Tellusforg’ und Krank⸗ 
heit unterliegt, oder erft ald Greid und Greifin blind und lahm 
wie des Odyſſeus edler treuer Sagdgefährte vor Alter welfen 
und verborren, muß einen Sprung machen (saltus datur); was 
elsdann, was im Sprung abfällt, ift nur tellurifch gewefen. Das 
Tellnriſche ift der Schein, aber der Schein fteht auf einer 
Wahrheit. Das Solare, Cdleſte, der Geift, das innere, 
pfochifhe und phyſtologiſche oder phyſiſche Kicht geht mit 
binäber, wohin es nur immer feyn mag. Darum find Er⸗ 
fcheinungen nach dem Tod des Erbleibes nicht unmdglich, und 
die Sagen davon werden nie widerlegt werden. 

Kaum Ein Menſch ift zum ewigen Leben, fo wie er ftirbt, 
tauglih. Es ift eine Purification nöthig. Manches Thier 
bedarf des Reinigungsfeuers ebenfalls, viele noch nicht. Das 
Thier ift noch meiſt eine traurige Verneinung nur, der Menfch 
meift nur eine traurige Beiahung. 

Vielleicht fühlen alle Sterbenden, daß und wie fih in 
Einem Augenblick ihre Flügel herrlich entfalten und fich durch 
bie Lüfte ausbreiten. Im machen Sterben ift die Unterſchei⸗ 
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dungsgabe am größeften. Er ſteht zroifchen der Erbe und dem 
Himmel, und ſchant in zwei Welten, wie ein Liebender. Das 
ber fein Silberblick, feine Sphärenmufit, fein Gebet. Wenn 
er dam in der Idee um die Wahrheit oder Heiligkeit, oder 
Schoͤnheit oder die Goͤttlichkeit der Welt beter, ſtirbt er wie 
Ehriftus. 

Die Säuglinge gleichen in tellurifcher Beziehung den 
niedlichen Müfchelcden, die uns wenig lehren, aber wir gerne 
befchauen, die Knaben und Mädchen den goldenen Bienen, bie 
Alegelzeit dem herrenlofen, herumftreichenden und hungrigen 
Ziſchgeſchlechte, die Verliebten, Verlobten, Magnetifchen, am 
eheften den Lurchen, Gatten und Gattinnen den elterlichsforgen: 
den Vögeln, Greife den vollkommnern oberften ‘Chieren, unb 
umgekehrt diefe Thiere dem tellurifchen Menſchen auf feinen 
Stufen. Schade, daß wir die pfychologifche Seele wicht über 
bie Menfchheit hinauf fortführen Fonnen. Man machte mit 
Hilfe der Bibel Verfuche, fie konnten jedoch nicht gelingen. 

Frei vom Zellurifchen find die höhern Weſen. Ihr Leib 
{ft Teicht umd licht. Im Traum der Tellus fängt alles Solare 
an, in Gott endigt ſich's. 

Empor ihr Thiere des Feldes, des Waſſers, des Raubes ı 
Ihr ſeyd nicht nur fürs Feld, die Waſſer, den Raub geboren! 
Und empor, o Menfch! denn bein Auge reicht bis zum Himmel 
Dem Thiere iſt die Zeit noch die Ewigkeit, dem Menfchen die 
Ewigkeit nur eine Zeit! Dem Thier ift biefe Erde die Welt, 
dem Menfchen das Univerfum ein Punkt. Nur Gott ift ihm 
unendlich, und er will nur bas Unendliche. 

Wie anders alfo ift der Menfch ale das Thier! wie ähnlich 
das Thier dem Menfchen! Wie ungleich dem Menfchen umdb 
Sort! Wie nahe ift der Menſch Gott verwandt! 

Wir haben nun unfer thierpfnchologifches Syſtem vom 
Wurm in unferm fterblichen Leibe bis zu unferm unfterblichen 
Geifte durchgeführt. 

Erwägen wir nun noch einige Verhaͤltniſſe des Thieres, 
ehe wir ſchließen. 


xx. Hauptſtück. 
Yon den Berhältnifen des Chiers. 


4. Vom Verhaͤltniß des Thiers zu fich felbfl. 


Vervollkommne dich felbft, iſt, wie viele Moralphilofophen 
Iehren, das erfte Gebot an bie Menfchen. Es Fünnte auch 
Gebot an die Thiere feyn, wenn fie Perfdnlichkeitsbewußtfenn 
hätten. Die unvollkommnern Thiere fcheinen nur Gefühl ihres 
Zuftandes zu haben. Zwar ift auch das Gefühl des Menfchen- 
indes im Mutterleid und in der Wiege zuerft ganz, dann 
doch noch größtentheild, nur Zuftandsgefühl, und die Infuſorien, 
Polypen, Quallen u. f. w. bis hinauf zum Gartenwurm, oder 
noch weiter hinauf, werden nichts anders feyn. Sie fühlen 
nur ihre Bequemlichkeiten und Unbequemlichkeiten, fie find nur 
Zuftand, nur ihr Zufland, wie es 5. B. auch der bewußtſeyn⸗ 
Iofe, aber fich fühlende fterbende Menfch ift, fo daß ſolche 
Thiere immer wie Sterbende find, ihr Zuftand immer zwifchen 
Leben und Sterben, Seyn und Nichtſeyn, fchwebt. Ein fonder- 
barer Zuftand! Allein, alle Anfänge find dad Gonderbarfte. 
Perfdnlichkeitögefühl mögen nur die mittlern, Perfdnlichkeits- 
bewußtſeyn nur die hoͤhern und höchften auf ihren verfchiedenen 
Stufen haben. Haben diefe auch noch Fein eigentliches Selbft: 
dewußtſeyn, To nähert ſich doch ihr Selbftgefühl demfelben durch 
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Verfeinerung fo fehr, daB es wenigftens das ift, was es im 
Schlafwandler ift, wenn er kuͤnſtliche Handlungen: Leſen, 
Schreiben, Peruͤckenmachen, Pflanzen mit einander vergleis 
chen n. ſ. w., Alles mir verfchloffenen oder offen nichtsfehenden 
Augen verrichtet. Zum eigentlichen Selbſtbewußtſeyn gehört 
das Fichtifche: „Ich bin Ich,“ die Entgegenfeßung des Gelb: 
fies allem Yeußern, und der des Ichs dem Nichtich — des 
Nichtichs dem Ich mit dem Wiſſen daß man entgegenfeke. 
Diefes metaphufifche Selbſtbewußtſeyn, dieſe Fähigkeit auf 
fich felbft zu reflectiren, ſich felbft zum Object der Betrachtung, 
fen es des Gedankens oder des Anfchauend, zu machen, ift 
jedoch unläugbar fogar dem vollfommenften Thier, jedoch auch) 
fehr vielen Menſchen, nicht gegeben. Darum kennt und bat 
bas hier Feine Pſychologie; es iſt entweder nur Object oder 
Subject⸗Object, d. h. beides unabtrenubar -verfchmolzen, fo 
daß ed und als ein halbmenſchliches Weſen vorkommen muß, 
und wir uns in ihm taͤuſchen, es zu uns erheben, es zum 
Gefaͤhrten machen, es in manchen Dingen, wenn wir ſein 
Objectives fuͤr Subjectives halten, wie den Schlafwanbler 
und ben bdivinirenden über Raum und Zeit hinausfchauenden 
Somnambulen, über uns ſetzen konnen. Carteſius ſah nur 
Object im Thiere. Er haͤtte in den unterſten Thieren noch 
recht geſehen, wenn er dem Object Leben, Empfindung, Unter: 
ſcheidung und Gedanfen gegeben hätte. Dachte er ſich aber 
Leben, Empfinden, Denken als im Object unmöglich, fo hätte 
er das Object für ein Subject halten follen. Unter Subject 
verftehen wir aber bad Bewußtfeyn, das allem Anfchauen 
und Denken und Empfinden (sub jacet) zum Grunde liegt, 
und Alles auf ſich ftelt und baut. Das Kind nennt ſich 
zuerſt nicht mit dem Ich, ſondern mit ſeinem Taufnamen 
Hat es einmal ſich mit dem Ich fuͤr ſich und andere geſetzt, 
fo hat ed ein Bewußtſeyn, d. h. fein Bewußtſeyn durch Selbſt⸗ 
erfenntniß gewonnen. 3u diefer Stufe erhebt fi) das Thier 
in feinem Individuum. Das Kind fagt: ich heiße Kafpar, 
und legt fi) den Kafpar als Eigenſchaft oder Merkmal bei, 
der gefcheidtefte Pudel aber denft nie: ich heiße Mars ober 
Cartouche oder Belle. Name und Ichheit, Zeichen und Be: 
geichnetes, bleiben in ihm Eins, und nie katm er anßer di 
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Kindheit, in der er if, ‚Heraus. Er bleibt, fo lange er hier 
lebt ,- der. Mars, der Sartouche, - ber Bello; er-bleibt nur das 
Zeichen. 

: Daram kann dad Thier nicht auf fich ſeibſtznruͤckgehen, ſich, 
deh. fein Ich nicht auf ſich, d. h. fein ch, beziehen, darum nicht 
6 ſelbſt vervollkommnen wollen. Es wißte nicht, was «ed 
vervollkommnen fullte. Das Ich wäre ihm, wie anfänglich dem 
Kinde, ein Anderes. Es wird fich feiner nicht durch Reflexion 
bewußt, und während es fühlt, denkt es nicht: „ich fühle; 
während es denkt, ‚nicht: ‚ich denke.“ "Darum kann das 
Thier auch nichts Reingeiftiges umd Abftractgeiftiges mit ſich 
felbft anfengen, und immerfort verhält es ſich nur Dunkel zur 
Innenwelt, klar und Fark nur zur Außenwelt. Darum Fann 
ed weder die Wiſſenſchaften, noch das Schickſal, noch die 
Tugend ſtuͤdiren. Am eheſten zeigt etwas von Reflexion auf 
fie) :felöft der Neid, 3. DB. des Ganarienvogeld, der den Ges 
fang anderer verdunkeln will, oder auch der Hund, der bis 
sur gefaͤhrlichſten Wuth gebracht werden kann, wenn man 
einem anders Hunde, oder wohl gar vor feinen Augen einem 
Menfhen, 3. B. einem Kinde, fihmeichelt, das er doch weit 
über fich ſehen ſollte. Er fege ſich über den Menfchen. Doc) 
bewieſe queh Plinius’ Elephant, der auf einer Bühne eine 
Rolle Spielen mußte, und fie vorher noch in feinem Saale 
ober Ftalle für ſich (fein Sch) probirte, eine Reflexion auf 
fein Ich, ein Einkehren in fich felbft, ein Anfeten des Maaß⸗ 
ſtabes an fich felbk, oder Regelkenntniß, und etwas Ideales. 
Es mußte in ihm eine Vorftellung von einem VBollfommenen 
fe feine Kräfte feyn, oder die Aufldfung einer Aufgabe in - 
ihrer Vollendung vorfchweben, um feine Verfuche bamit ver: 
gleichen, und deren Gelingen oder Nichtgelingen darnach beftimmen 
au koͤnnen, wie der felbfibewußte Menſch feine und Anderer 
Handlungen, die eben auch Verfuche find, mit feinem Maaß- 
ſtabe oder feiner gedachten Sydee von Vollkommenheit vergleicht. 
Menn Pliniußs hier nur nicht unficher ift! Genau genommen 
Ihnnen mir, wenigftens von den meiften Thieren, nicht fagen, 
daß fie ihre Zuftände eigentlih wahrnehmen, fondern nur, 
daß fie fie aldö wahr empfangen, fo wie wir dem Thiere 
ans ewig mertwuͤrdige Wort von Thales: erkenne dich ſelbſt 
. 27* 
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(Cognosce te ipsum, yya9l asavsov!) nutlod zuriefen. 
Das Thier kann nie vorher willen, was ed kdune ober nicht; 
der Menfch kann es von fich felbft, wenn er fich felbft keunt, 
er kann ed auch bem Kinde fagen, das fich noch nicht Temnt. 
Er Tann ed aud dem Thier fagen, wenn er Thierpfucholog 
amd Thierpädagog if. in Lateiner fagte: du weißeft nicht, 
was ein Weib vermag (nescis, quid femina possit); fo füns 
nen wir zam Thier fagen: du weißeft nicht, was bu felbft vers 
magft! Wenn du Elephant, Lbive, Tiger! deine Kraft Teuns 
teft, du zerriffeft deinen KRäficht! 

B. Das Verhältniß des Thieres zu feinen 
Mitthieren verdient nicht minder befprochen zu werden. 

Wie fehen die Thiere einander an? Wie kommen fie ein: 
ander vor? Was fehen fie an einander? Nehmen fie die an 
Ihnen gegebenen großen Unterfchiebe deutlich wahr? Manche 
nehmen Feine Notiz von andern Thieren, anbere nehmen Notiz 
von allem, was um fie lebt und webt; mit den einen befreunden 
fie fih, die andern bekriegen fie. Alle Tiere, bie ſich von 
andern Thieren nähren, fehen in biefen andern nur Sachen, 
und ahnen nicht, baß fie Wefen ihrer Art feyen, wie die Men⸗ 
fchen, die zum Thiertddten berufen find, in den Thieren aud) 
nur Sachen fehen. Der Arzt fieht im zu operirenden Kranken 
oft ebenfalls nur eine Sache, und biutdärftige Krieger im 
Zeinde ebenfalld nichts Anderes. Ganz Eartefifch thun fie, als 
ob der Gegner nur Mafchine fey, nichts empfinde, unb ganz 
Fichrifch behandeln fie den Kranken als pure Nichtperfon, als 
ein Nichtich. ü 

Wir Fönnten glauben, daß dem Eingeweidewurm feine 
Leibgenoffen gar nicht vorkommen; daß aber die Infuſorien 
einander wahrnehmen und erkennen, fagt und ihr munteres 
Sichemitzeinandersherumtreiben. Wufchelthiere erkennen ſchon 
Freunde und Feinde, die Fliegen fammeln fi) zu einem Aaſe, 
aber jede forgt nur für fich, doch gehen fie einander aus dem 
Wege, gewiß nicht, weil fie denken: bie gegenüberftehende fey 
undurchdringlich ; fie floßen nie aneinander. Sie kennen eins 
ander ohne Erfahrung. Se höher das Thier ſteht, deſto beffer 
onen fie einander, und Eennen fie einander. Darum find 
ſchon eigentliche Verbindungen unter ihnen moͤglich. Jede 
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Diene erkennt in der andern eine Biene, und weiß fogar, ob- 
fie zu ihrem Stode gehöre. Ein Fiſch kann Feinen Zifch, ein: 
Lurch keinen Lurch mit irgend einem andern verwechfeln. 
Sie haben alfo ein beftimmtes, durch die feinfte und fchnelifte 
Anſchauung vermittelte Bewußtfeyn von einander, deſſen fie: 
viel eher als des Bewußtſeyns von fich felbft bedürfen, denn 
zum Fortdauernlönnen darf ihr Selbftbewußtfenn nur ganz: 
Dunkel, aber klar muß dazu ihr Bewußtſeyn von andern fpies 
Im. Mäufe, Ratten, Kapen, Marder, Kräben, Dohlen, 
Eichhörnchen, Iltiſſe u. f. w. zufammengefperrt, fehen alle: 
einander anfangs mit fonderbaren Augen an, und wiffen zu⸗ 
erft nicht, weſſen fie fich zu einander zu verfehen haben, wie 
eined gegen das andere denke, ob Gutes, Bdfes oder Nichts. 
Die volllommuern Thiere fcheinen beinahe alle Thiere zu ken⸗ 
nen; ber Hund kennt den Wurm und die Schnede und will: 
nicht anbeißen. Diele Pferde haben gegen gewiſſe Thiere Ab⸗ 
neigung. Dad Schwein ift ihm vermuthlich wegen feiner wi⸗ 
drigen Geſtalt widrig, peinlich, fie fliehen es. Pferde umd 
Elephanten befreunden ſich leicht mit einander, obfchon fie 
nicht8 von und miteinander haben. Es muß jedem am an: 
dern etwas gefallen; ed muß alfo jedes die Vorzüge des 
andern und deffen Eigenheiten kennen. Auf folder Kenntniß 
beruht die Sreundfchaft zum Theil. Vollkommen, fo wie bie 
Menfchen, erkennen die Hunde einander, und ihre Spiele find 
gar gaſſenbubenartig. Was aber fieht der Sleifcherhund im 
Kalbe und Schafe, und was der Hund Bezerillo im Menfchen? 
Barry fah etwas Anderes in ihm. Ob diefer je auch Hunde 
aus dem Schnee gegraben, wiflen wir nicht, aber daß ge- 
funde Hunde, felbft dumme Mopfe, Kranfe zum Haufe des 
Arztes führten, ift ganz gewiß. Pferde Fennen Pferde am 
allerbeſten. Mit fonderbaren Augen wollen fie über todte 
ihreögleichen nicht hinüberfchreiten, noch minder fie treten. 
Wie die untern Thiere, die Würmer, die Sinfecten, wie diefe 
die Vögel und Pferde anfchauen, was fie ihnen zu feyn ſchei⸗ 
nen, iſt nicht zu fagen, aber zu fagen ift, daß jedes Thier 
feinesgleichen erkennt, und daß die volllommmern auf ein- 
ander Ruͤckſicht nehmen, einander helfen, rathen, dienen. 
Wenn die unvollkommnern die vollkommnern werthen koͤnn⸗ 
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ten, fo müßten fie in ihnen Gotter fehen, deum ein Pferd if, 
mit dem Fiſch und der Fliege verglichen, wirklich ein Gotter⸗ 
thier, und allmächtig, allwiffend und allweife gegen fie. 

C. Das Verhaͤltniß des Thieres zum Menſchen 
ift mit dem Verhältniffe des Menfchen zum Thiere nicht einer⸗ 
lei, denn er ift oben, es unten. Die uralte und ditefle ges 
fchriebene Urkunde erflärt den Menfchen für ben Herrn ber 
Thiere. Hierdurch fcheint das Verhälmiß des Thieres zum. 
Denfchen hinreichend beftimmt. Es ift fein Knecht, alfo darf 
er fich feiner bedienen. Es ift feine Sache, denn er darf 
es effen (man ißt es nicht als Knecht). Er darf fich feine 
im Nothfall erwehren. In diefem dritten Ball behandelt er 
ed als Feind. Ein Feind aber ift nicht ein Untertbau. Alle 
diefe Verhaͤltniſſe beziehen fich jedoch mehr aufs Verhaͤltniß 
des Menfchen zum Thier, weil erfterm durch fie ein Recht 
gegeben ift, wir hingegen ftellen uns bier auf ben Standpunkt 
des Thiers. Es fragt fich zundrberft, ob das Thier den 
Menfchen erkenne? 

Die Xhierarten in feinen Eingeweiden, und die im tiefen 
Meere, in Suͤmpfen und Erden, verhalten fih zu ihm gar 
nicht als einem Menſchen. Lernen fie den Menfchen Eennen, 
fo ift er ihnen nur Sache, Naturgewalt, Hand. Die Wuͤr⸗ 
mer und Wafferinfecten werden jedoch feine Hand gewiß noch 
nicht ald eines Menfchen Hand erkennen. Aber die voll 
fommmern Inſecten erkennen ihn. Wir erinnern z. B. am bie 
Bienen. Allerdings lernen fie nicht alle Menſchen, fondern 
nur einige, nur diejenigen kennen, die Bienenpſychen haben, 
geheimnißvoll in die Natur blidden, denen die Welt eine große 
Mythe ift, und die, ein bißchen heidnifch, wie ihre kleinen 
goldnen Miden, als Naturgeifter dem Zeus verfallen find, 
weßmegen man nicht Bienenvater werben fönnte, wenn man 
noch eben fo fehr wollte. Ya, in ſolchen Menfchen: Sehen nun 
einmal die Bienen etwas AUußerorbentliches, Zeusartiges, deſſen 
Gebot fuͤr ſie eine Allmacht und ihr Wille iſt. 

Die gelehrigen unter den Fiſchen ſchauen den Menſchen 
foͤrmlich mit einer Art Bewußtſeyn an, kemnen ſein Wort und 
den Geiſt desſelben, und erſcheinen auf den Ruf feiner Glocke 
oder Pfeife. Sie fammeln ſich zu ihm als ihrem Wohlthaͤ⸗ 
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ter. Fuͤr fie iſt Schon jeder Menfch ein Menſch, ein höheres 
Weſen. "Die Schlangen und Krofobile erkennen ihn ganz ges 
ran, darum fie, aber erft fie, von Menfchen zu eigentlichen 
Känften, z. B. zum Tanze, abgerichtet werden Fünnen. Thiere 
konnen fie zu nichts abrichten; Fein Thier kann ein anderes 
Thier zu etwas abrichten, obfchon zu Künften, die in ihrer 
Natur liegen, anleiten oder erziehen. Die Schlangen folgen 
dem Blicke. Das geiftige Auge des Menfchen fängt hier zu 
wirfen an. Doch ift auch hier noch nur einzelnen Menfchen 
eine Herrſchaft angeboren, denn gewöhnlichen Menfchen Tann 
es nicht in. den Sinn kommen, eine lange Linie ohne Füße 
tanzen zu lehren. Tanzende Würmer gibt's noch Feine. Ihr 
Bau tft der gleiche, aber der Wurm Fennt den Menfchen noch 
nicht. 

Die untern Vögel, z. B. Enten und Gänfe, fehen im 
Menfcen nöch nicht viel. Sie zornen gegen ihn wie gegen 
Hunde, und merken noch nicht, daß zwifchen Hund und Menfch 
ein Unterfchted iſt. Ganarienvogel und Storch nehmen fchon 
mehr in ihm wahr. Mielleicht ift der Storch ein dummer 
Menſch, und fo viel als für den dummen Menfchen ein ges 
ſcheidter iſt, denn Alles geht ſtufenweiſe. Wenige Menfchen 
begreifen einen Plato, Leibnig, Kant. Eben weil der gefcheidte 
Vogel ſchon den Menfchen als Menfchen erkennt, kann Jeder 
mit ihm umgehen, Jeder ihn Etwas lehren, denn zur Ein- 
wirfung tft nicht mehr nur ein magnetifches Verhältniß noth: 
wendig. Der Storch muß fi), weil er mit den Kindern wie 
mit feinesgleichen fpielt, und gegenüber feiner Ernfthaftigkeit 
wie ein Kind mit ihnen thut, in einem recht angenehmen und 
freundſchaftlichen Verhältyiffe zu ihnen, zu den Menfchenfindern, 
denfen. . Schon unterfcheidet er Kinder und Erwachfene, denn 
mit Etwachſenen will er nicht ſpielen. Warum lieben fo viele 
Thiere die Kinder fo fehr? Löwen, Pferde, Hunde, Elephan⸗ 
ten vertragen ihtien Alles. Es ift Liebe, nicht Mangel an 
Surcht. Es fcheint, fie kommen ſich wie mit den Kindern 
verwandt vor. ber jedes höhere Säugerhier fieht im er: 
wachfenen Menfchen Großes, einen Gott; fonft Fonnten wir 
es und nicht’ erflären. Ein Menſch verfcheußt taufend Mäufe 
wie Wdgel, ein Mädchen treibt eine ganze Ninderheerbe mit 
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einer Gerte vor fich, ein Bube führt einen Stier zum Schlachts 
baufe. Der Tiger und Lbmwe fieht einen Menfchen ganz au: 
ders an als einen Hund oder ein anderes Thier. Der Tiger 
haßt den Menfchen nur, und ſtreckt feine graufige Tatze zwi⸗ 
fchen dem Gitter blißfchnell mit dem Gedanken heraus: komm 
da mir nur nahe! Der Löwe nimme den Menſchen eigen 
wahr. Was iſt dem Pferde der Menfh? Was dem Hunde, 
dem Drang, dem Elephanten? Diefe alle unterfcheiden fchon 
Kind, Knabe, Mädchen, Mann, Weib. Ja, mancher Hund 
läßt fich auf jede Weife von Kindern, von Erwachfenen nicht 
im mindeften, ueden; der Elephant liebt die Kinder insbe: 
fondere, und wird Angftlich für fie, wenn fie unter ihm herum⸗ 
riechen. Gewiß würde ein Löwe Kein Aind, das zu ihm in 
den Kaften träte, verlegen, und das Pferd leidet einen Buben 
auf fi); den Mann bar es heruntergefchmiffen. Das furcht: 
bare Thier folgt dem fchwachen Kornaf. Die ganze lebendige 
Schdpfung dreht fi) um ben Menfchen herum. 
Die einen Thiere drehen fi) um ihn unbewußt, andere 
mit einem träumenden, noch andere mit einem halbwachen 
Erkennen. Die einen drehen fich noch um Feine einzelnen, 
andere um einzelne, noch andere um alle Menfchen, d. h. 
um die Menfchheit. In diefer concentrirt ſich ja das Bes 
wußtſeyn der Erdpſyche, und alle geringern Pfychen tanzen 
um fie in ihren nähern und entferntern Kreifen. Das iſt der 
lebendige Sphärentanz, der, wie der Ppthagorifche, ebenfo- 
wohl eine Mufif, aber eine ſtille, unhdrbare, pfochifche, gei⸗ 
flige, von fich geben Ehnnte. Des Thieres Gott ift der Menfch, 
wenn es fo hoch fteht, daß es einen Gott erkennen will. Die 
unterften Thiere bedürfen Feines Gottes, und die Sifche im 
Meer fchwimmen noch herum, wie Wefen die keinen Herrn 
haben; die vollfommmern wollen einen Gott. Der Hund will 
einen Herrn. Hat er den feinigen verloren, fo fucht er bald 
einen andern auf. Auch hierin find die Pudel die höchften, 
und auch hierin liegt einer ihrer Vorzüge und Fehler. Wollte 
das vollfommnere Thier nicht einen Menfchengott, fo ließe 
es fich nicht fo leicht zähmen, fo wäre es nicht fo gerne ge- 
horfam, fo ergäbe es fich in der Gefangenfchaft nicht fo Leicht 
in fein Schickſal, fo hätte es .nicht. fo gerne, daß Menfchen 
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fih mit ihm befchäftigen, und wäre der Menſch dem Tiger 
nicht furchtbarer als irgend ein anderes Weſen, fo grinste er 
ihn nicht fo an, felbft wenn er unbewaffner ift, aber ber. 
Menfch ift ihm Menſch. 

Unzählige fliehen vor ihm, fie wollen mit ihm nichts zu 
thun haben, am wenigften die, welche ihn als böfe kennen 
gelernt haben. Da, wo noch Fein Schuß gefchehen, kommen 
die Vögel und Affen, und fchauen den Menfchen wie unfre 
Kinder einen Mohren oder einen Dromedar an. Gefangen 
entfliehen fie ihm aus dem Käficht; fie bohren und graben 
ſich heraus. Man muß ihnen Ringe durdy die Nafe ziehen, 
ihre Füße anketten. Dennoch aber fliehen und haffen fie den 
Menfchen nicht fo fehr als fie den Feind oder die Natur fuͤrch⸗ 
ten oder haſſen. Fliegende Fiſche fahren ins Schiff zu dem 
Menfchen Über Bord, menn fie im Waffer verfolgt werden, 
Wachteln und Sturmodgel wollen fich bei ihm der Naturfraft 
entziehen, Sperlinge flüchten fich in den Buſen des Menfchen 
vor dem Habicht und Geyer, Hunde zwifchen die Füße ihres 
Herrn vor den tobenden Rindern oder einem Mithunde. Selbft 
diejenigen 'alfo, die fih um den Menfchen nicht zu drehen 
fcheinen, find mit unfichtbaren Fäden an ihn gebunden. Gie 
müffen in Gefahren ein rettendes Weſen in ihm fehen. 

D. Wie verhält fih das Thier zur Natur? 
Alles ift euer, fagt Paulus zu den Chriften in Korinth, Als 
les iſt euer, laͤßt Mofes Gott zur Schdpfungszeit zu den 
Menfchen fagen, Alles ift euer! dürfen wir allen Thieren 
über dem ganzen Erdboden, in den Tiefen und Lüften, zu- 
rufen, aber auf. die domicilirten, auf die Stuben-, Stalls 
und Käfichtthiere paßt's nicht. Diefen wird Art und Menge 
des Futters und felbft der Aufenthalt angewiefen, manchen 
ausgeeirkelt. Dem Rinde fchätter man vor, und Hunde wers 
den unter den Dfen gewiefen. Allein ungenirt nehmen bie 
Eingeweidewärmer, die allerunterfien, von uns Befig und 
machen und zu ihrem Wohnhaus, ihrer Krippe und ihrem 
Sutter. Sie befigen und, nicht wir fi. Mit Mühe und 
Schmerzen fuchen wir ihnen dad Haus aufzufünden, e8 zu ver⸗ 
leiden. Sie ziehen nicht aus. Diefen ift fogar der Menfch, 
der Stolze, gegeben! Die zahmen find des Menfchen Eigen: 
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thum, den wilden aber gehoͤren wir ober unſere Habe und 
Wiefen und Felder, und fie ernten immer, was fie nicht ge 
fäet haben. 

Denken wir uns die ‚Heere von Meerwuͤrmern, Käfern, 
Schmetterlingen, Fliegen, bie Fifche, die Vögel des Himmels, 
die Gazellen der Ebenen Afrika's, die Heere der Affen auf 
den Zweigen. Dem Ldwen gehdrt die Gazelle, dem Affen 
die Srichte, dem Käfer das Raub, der Biene der Nektar, der 
Spinne die Fliege, der Kate die Mäufe, bem Vogel der Same 
der Natur. Sie haben die Natur mir uns gemein, fie wär: 
men fich an der gleichen Sonne, trinten das gleihe Waffer, 
athmen die Hleiche Luft, ſtehen auf dem gleichen Boden, eſſen 
die gleichen Früchte, und das gleiche Kraut und Fleifh. Sie 
find wie wir, kleine, fich herummbewegende Theilchen der Na: 
tur, und wollen und müffen ebenfalls leben und weben. Sie 
fühlen fih in der Natur, aber denken fich in ihr noch nicht. 
Sie wiffen nicht, wie fie in diefe Natur hineingefommen, nicht 
wie fie heraus müffen, nicht wo fie eigentlich feyen. Selbſt 
das neugeborne Kind denft darüber nicht nach, aber das Pferd 
findet fich in ber erften Etunde fchon ganz einheimifch. Der 
Hund befümmert fi) um diefes Alles auch nicht, und felbft 
der Elephant fragt Niemanden und fich felbft nicht, was fein 
Seyn auf der Erde bedeute, und welchen Antheil er an der 
Natur habe, noch wie er fich überhaupt zu ihr verhalte. So 
fragt audy das neugeborne Kind, fo fragt der Menfch lange 
nicht, fo fragt Mancher gar nie. 

Das Thier gehdrt der Natur, und die Natur gehört 
theilweife ihm. Es muß nehmen dirfen, wo etwas iſt. Die 
Natur det ihm täglih den Tiſch. Dem Raͤderthierchen 
firbmt das Waſſer die Nahrung in den Mund, der Neun: 
toͤdter bereitet fi) eine Mahlzeit felbft zu, die Biene erfliegt, 
der Fiſch erfhwimmt, der Löwe erjagt fi), was er haben 
will und muß. Wir aber haben auch Antheil an der Natur, 
und darum gibt's Streit zwifchen ihnen und und. Mir find 
im Vortheil. Wollen wir fie aber ausrotten, fo koͤnnen wir 
nicht, und wollen wir etwa inne werden, daß auch ihnen 
von der Natur ein Theil gehdre, und fie nicht unfer Eigen: 
thum feyen, fo dürften wir nur einem Tiger begegnen. 
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Indien, in welchem einmak innert einer Zrift von ungefähr 
fünfundzwanzig Jahren etwa 30,000 Tiger gerddtet wurden, 
gehdrt den Tigern wie den Menfchen, die Ebenen von Paraguay 
den’ Pferden, Aſiens Hochebenen dem Onager, die Seen und 
Meere den Wärmern und Fifchen, der N dem Nilpferd an, 
und Niemand kann's ihnen wehren. Wenn der Menfch nur 
dad, was er felbft gepflanzt, ernten, und das Uebrige dem 
Thier laffen wollte, wäre es nicht unbillig, er bemächtigt fich 
aber aller Dinge und verdrängt das Thier aus feinem Befike. 
Der Tungufe beftiehle fogar die Wohnung und PVorräthe der 
Wurzelmaus, ift faul, und läßt das Kleine Thier arbeiten. - 
So arbeitet die Biene für und, und die Geidenraupe muß 
fi fir uns im den Tod einfpinnen. Der Menfch will nicht 
nur feinen gerechten und billigen und fchönen Naturantheil — 
er will Alles! 

E. Verbält fih das Thier auch zum Rechte? 
Wer mit Cartefins im Thier nur eine belebte, empfindungs⸗ 
lofe Maſchine fieht, oder mit den meiften neuen Rechtslehrern 
es nur für eine Sache hält, fieht im Thier Fein beredhtigtes 
Weſen, kann ihm Fein Recht einräumen. Man ftellt Rechts⸗ 
Iehre und Moral neben einander, und beide auf die fogenannte 
praftifche Vernunft. Nur Wefen, bie Intelligenz, Wohlwol- 
len und Vernuͤnftigkeit mit Freiheit haben, follen Rechtsſub⸗ 
jecte feyn. Alle Rechte beziehen fi) aufs Mein und Dein, 
Kamm ein hier Fein Eigenthum haben oder bekommen? Gibt's 
Eigenthumsrechte, und Tann Fein Recht ohne Pflicht flatt- 
finden? | 

Mir unterfcheiden zwifchen angebornen, zugewachfenen 
und erworbenen Rechten, wir nennen unfern Körper, unfere 
Muskelkraft, unfer Gedaͤchtniß, unfern Verftand, unfere Kenut⸗ 
niffe unſer Eigenthum; Fichte aber fragt noch, was und be⸗ 
vechtige, unfern Körper unfern Körper zu nennen? ft dem 
Thier nicht auch ein Leib angeboren, und wachſen ihm nicht 
auch allmählich Kräfte zu? Der Menfch findet eine herrens 
lofe Sache. Er nimmt Beſitz davon, erflärt fie für fein Ei⸗ 
genthum nach dem Saße: eine herrenlofe Sache ergibt fich 
‘dem erften fie Nehmenden (res nullius cedit primo occu- 
panti),. Wenn das Thier etwas Herrenlofes, eine Srucht; ein 
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Inſect, einen Fiſch, einen Vogel, eine Gazelle erblidt, kommt 
ipm kein Recht darauf zu? Man fagt, daß eine von Mens 
ſchen verlaffene Sache herrenlos geworden, und daß auch eine 
folhe Sache dem erflen Finder gehbre (auch res derelicta 
cedit primo occupanti), Warum follte das hier auf eine 
folhe Sache nicht auch ein Recht haben? Wenn ein Menſch 
etwas durch Diebftahl verloren bat, und es koͤmmt in bie 
dritte Hand, fo darf er fie nach dem Satze: wo ich das 
Meinige finde, eigne ich eö mir zu (ubi meum invenio, ibi 
vindico), fi) wieder zueiguen. Wenn dem hier etwas ge⸗ 
ftohlen, ihm ein Raub abgejagt worden, und es kaun ihn 
wieder dem Diebe nehmen, dem Räuber abjagen, hat ed dann 
nicht recht im juridifchen Sinn gehandelt? Wenn ein Menſch 
eine Eigenthumsfache bearbeitet, geftaltet, formirt, fo fol bie 
Formation ald Zeichen gelten, daß die Sache nicht herrenlos, 
fondern Jemandes beftimmtes Eigenthum fen; wie? Sol denn 
des Thiered Bau, Wohnung u.f. w., was es fich mir Mühe 
und Kunft gemacht, verderbt und ihm entzogen werben duͤr⸗ 
fen, ohne gegen ed juridifch ungerecht zu feyn? Hat das 
Thier alfo wirklich Fein Eigenthbum, und Tann es kein folches 
haben? Allerdings kann fi) das Thier, felbft das vollkom⸗ 
mente, keinen Begriff von Recht machen, weil es fich über: 
haupt gar Feinen Begriff machen kann; es fragt fich aber 
nicht nach dem Nechtöbegriffe, fondern nach dem Rechte. 
Wenn dad Thier wegen Mangels an Nechtöbegriffen kein 
Recht bat, fo hat auch der Embryon, der Säugling, das. 
Kind, der Blöde und Wahnfinnige Fein Recht. Vielleicht hat 
ed aber doch Rechtögefühl, das auch in Millionen Menfchen 
den Rechtöbegriff erfegen muß, und vielleicht iſt's diefes Rechts⸗ 
gefüpl, welches das hier fo furchtbar wild macht, wenn man 
ihm gegebenes Futter wieder entziehen wil. Es thut, als ob 
ed denke: Geben und wieder Nehmen fey Stehlen. 

Zuerſt muß man Rechte haben, ehe man fie erfennen 
und ausfprechen kann. Das erftere kann auch beim Thier 
ftattfinden, das leutere nur beim Menichen; man kann aber 
aufs erftere zu wenig, aufs leßtere zu viel Gewicht legen. 
Iſt wirklich der Körper des Pferdes, die Seele des Elephan⸗ 
ten dein, und nicht fein Eigenthbum, und warum nicht das 
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ſeinige? Iſt fein Körper nicht mit feiner Seele verbunden, 
und ift feine Seele mit dir verwandter als mir ihm? Der 
Menfch ift ein. widerrechtlicher Uſurpator. Daß er mehr 
Vernunft, mehr Wohlmollen, mehr Zreiheit des Willens und 
Selbſtſtaͤndigkeit hat, ändert am Begriffe Eigenthbum und Ei- 
genthumsrecht nicht das Mindeſte; daB das Thier aber fein 
Eigenthum fahren läßt, und der Gewalt weicht, hat ed mit 
dem Kinde, Blödfinnigen, Wahnfinnigen, Schwachen, Furcht⸗ 
famen, oder gar mit dem vernünftigen Menſchen (der Ge: 
fcheidtere gibt nach!) gemein. Ein Recht des Stärkern aber 
gibt es nicht. 


Beſitzt ein Thier Stärke, kneipt dich der Hirfchfchrdter, 
den du quälft, mit feinen Zangen, fo fagt man, es gefchehe 
dir recht, d. h. du verdienteft diefes Uebel. Du darfft das 
Thier dafür nicht firafen, denn es that dir nicht unrecht, 
fondern recht. Es hatte ein Recht, fich gegen deine Quaͤle⸗ 
reien zu vertheidigen, ein Recht, das auch dir gegen die zu: 
fommt, die dich angreifen und mißhandeln. Es gibt fürs 
Thier wie für dich ein Mertheidigungsrecht, ein Recht der 
Nothwehr. Wenn du ein gutes Thier ohne irgend einen 
Grund mißhandelit, fchneideft, ins Feuer hältft, anfpießeft, 
thuft du dem Thier damit nicht fogar im juridifchen Sinne 
Unrecht, weil es ein vollfommnes Recht auf fein Leben und 
Wohlſeyn hat, es ſey denn, du müfleft diefe um deines eige- 
nen Lebens willen zerfidren und Nothwehr ausüben. Das 
‚„‚Beleidige Niemanden“ (neminem laede), gilt auch dem 
Thiere. Was Empfindung hat, hat Rechte. Nur Empfindungs- 
loſe haben Feine, weil fie nicht beleidigt werden Tonnen. 


Man will (kantiſch) behaupten, daß Fein nichtverpflichtes 
tes Mefen Rechte haben Fünne, umd ftellt damit die Rechtes 
lehre auf die Moral, die Rechtslehre fteht aber felbftftändig 
da. Der Sa: „Pflichten und Rechte bedingen einander ges 
genfeitig”‘, paßt nur auf die Menfhen Warum fol ein 
unverpflichtetes Wefen Feine Rechte, Fein Eigenthum haben 
koͤnnen? Es wird dem Thier doch ein Recht auf fich felbft 
zulommen, ohne Gebote. erfüllen zu muͤſſen. Auch gewährt 
das Bewußtſeyn verpflichtet zu feyn Fein Eigenthum, fondern 
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ed entſteht ſolches durch Beſitznahme, Ergreifung, Erwerb, 
wenn es ein Außeres iſt. 

Was für Rechte aber koͤmen dem Thiere zugeſprochen 
werden? 

Das Recht auf feinen Kdrper, auf feine Seele, auf feinen 
Buftaud und auf feine Nahrung, wenn es durch die Beſitz⸗ 
nahme derfelben Niemandes Eigenthum verlegt, nebft dem ſich 
zu vertheidigen. Wbgeleiter ift fein Recht, die Seinigen zu 
erziehen, und in Geſellſchaft und bürgerlicher Verfaſſung (Bienen 
und Biber) zu leben. Diefe Rechte. find des Thieres Urrechte, 
find ihm von der Natur gegeben; andere, fogenannte hypothetiſche 
Rechte, auf Suppofitionen beruhende Rechte, 3. B. des Ber: 
trages, hat ed allerdings nicht. Das Hecht des Menfchen 
Tann allerdings weiter feyn, und er Tann fich neue Rechte 
machen. 

F, Daß das Thier fich nicht zur Moral und Mora: 
lität wie der Menfch verhalte, ift offenbar, wie es ſfich ja 
zur Rechtölehre und zum Rechtthun ebenfalls nicht wie der 
Menſch verhält, doch hat ed noch eher Rechte ald Pflichten. 
Die Moral iſt geiftiger, höher, heiliger, die Rechtslehre hat 
nur eine mathematifche Heiligkeit, die Moral eine religidfe, 
göttliche, die Moral fchließt die Rechtslehre in fi. Der 
Sittliche thut auch das Rechtliche, aber der Rechtliche noch nicht 
dad Sittlihe. Die Rechtölehre Iehrt Zwang, die Pflichten: 
Iehre Zreiheit und Freude, denn nur der freie nnd fröhliche 
Sittliche ift Gott angenehm. Ja, die Moral fchwingt ſich zum 
Höchften, zum Heiligthum, zum Urheber des Guten, in wel: 
chem wir und das Gute felbft denken, der für uns das höchfte 
Gut (summum bonum) if. Wir denken uns Gott als den 
Inbegriff alles Sittlichen; von unferer Rechtölehre leihen wir 
ihm nichtd. Eben hier trennen fich Rechts = und Pflichtenlehre. 
Wir haben Pflichten gegen Sott, deffen ungeachtet keine Rechte 
gegen ihn. So kann die Pflicht des Menfchen ohne Recht, wie 
das Recht des Thiers ohme Pflicht feyn. Gott hat keine Pflich- 
ten weder gegen und, noch irgend ein Weſen, dennod) ewige, 
vollkommne und unbedingte Rechte über und, und jedes Weſen 
nach feiner Art. Nicht um eines Rechtes, fondern um von und 
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unverflandner Gnade willen bildete er ein Wefen als Eingeweide- 
wurm, das andere ald Hai, das dritte als Menfch. 

G. Das Thier verhält ſich auch zur Religion 
und Religidfität nicht. Die Religion ficht noch höher, 
als die Moral, denn ihr Gegenftand ift unmittelbar und einzig 
Gott. Darum ift fie die geiftigfte und freiefte Wiffenfchaft oder 
Lehre, zu der fich eben darum Fein Thier erheben Tann, worüber 
wir uns nicht wundern. Iſt die Wahrheit und die Schönheit 
und die Tugend nicht fürs Thier, und kommt ihm ein geringeß 
Recht nur um feiner relativen Selbftftändigkeit zu, fo„ift die 
Religion noch um fo entfernter von ihm. Sein Gott ift feine 
Welt, oder der Menſch, wenn es ihn kennt 'und mit ihm 
verkehrt. | 

H. Wie aber verhält fih Gott zum Thier? 

Das Thier darf nicht vereinzelt, in der Welt nicht außer 
der Welt, vom großen Nege nicht ein loögeriffener Faden ſeyn, 
es muß wie alles Andere mit Allem verbunden feyn. Iſt's 
mit Allem, fo iſt's auch mit Gott, dem Urheber und Träger 
des Alls, verbunden. Ob es etwas davon wiſſe oder nichts, 
dad thut wieder nichts zur Sache. Es ift bewußtlos mit Gott 
wie durch die Nabelfchnur das Kind mit der Mutter verbun: 
den. Die Mutter forget fürs Kind ihres Leibes, und weiß 
nicht, wie fie forgt; Gott weiß wie er forget. Solches wird 
angenommen, denn man erzählt in Religionsftunden den Kin: 
dern von der Fuͤrſehung Gottes für alle Thiere, und citirt den 
Wurm im Staube, den Käfer und fein Laub, den Alpenraben, 
den Gott über dem ewigen Schnee ernähre, und dad Murmels 
thier, dem er im Winter flatt Speife Schlaf gebe, Alles aber 
auf dem phufifotheologifchen Standpunfte. 

Man fagt, daß Alles nüglich auch fürs Thier eingerichtet 
ſey, und will den Nuten von jedem Ding und jeder Einrichtung 
angeben. Es ift jedoch diefer Standpunft nur ein popularer 
und pädagogifcher. Beduͤrfen wir aber Feines metaphuftfchen 
oder gar tranfcendenten, fo bebirfen wir doch eines allgemeiz 
nern als biefes angegebenen. 

Steht das Thier mit Gott nur cafuiftifch in Verbindung, 
d. h. läßt Gott das Thier entfliehen, wie wir es ebenfalls ent= 
ſtehen laſſen oder wie ed ber ſogenannte Zufall mit fich bringe? 
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Oder legal? Nach Geſetzen der mechanifchen oder chemifchen 
Nothwendigkeit, die er in die Natur gelegt, fo baß diefe num 
ohne feine Mitwirken wirken, und das Thier entſtehen machen? 
In beiden Anfichten liegt nichts das Thier mit Gott Berbindendes. 
Oder ift Sort reiner Biolog? Bringt er das Leben'der Thiere 
ans fi) hervor, rein nur damit möglichft viel Leben fey? Oder 
will Gott nur alle ihm möglichen Arten des Lebens haben? In 
diefen beiden Fällen wäre zugleich die moͤglich größte Menge 
von Schidfalen und Arten der Schicfale feine Abficht, und 
nur durch feine Abſicht wären fie mit ihm verbunden. Oder 
wollen wir uns Gott als Eudaͤmoniſt denken? Schuf und 
fchafft und will er Thiere, damit glädliche Weſen die Erde, 
die Meere und Läfte erfüllen? Aber Myriaden Thiere find 
unglädlih, und ein Gluͤck, das nach einem Augenblid auf: 
hört, ift kein Gluͤck, iſt Schein, Traum und Kinderei. Sft 
Gott nur Theolog, will er nur das Göttliche, fo follte auch 
dad hier von Gott, zu Gott, durch Gott, in Gott feyn. 
Der alte Paulus, eben ber, ber auch von einer Sehnſucht ber 
Greatur gefprocdhen, hat es nun einmal unumwunden ausge: 
fprochen,, und feines und unfers Lehrers noch liebenswürdigeres 
Wort läßt Gott felbft die Lilien Eleiden und den Sperling im 
Leben durch fein Wollen erhalten. Wir nehmen Kein eigenes, 
in Natur = oder tellurifchen Dingen nur auf und berechnetes, 
Verhältmiß zu Gott wahr. Unbedingt theilt das Thier mit 
dem Menichen dad allgemeine Schidfal. Darum mag das 
Leben, Weben und Seyn auch aufs Thier, auf ein jedes, je 
nach feiner Stufe und dem Stern, unter dem es geboren, be⸗ 
zogen werden. Entweder entfteht Alles oder Nichts durch Gott, 
firbe Alles oder Nichts durch Gott, regiert Gott Alles oder 
Nichts. Wir Eennen Fein Mittelding. Nicht Eins iſt nicht 
an ihn gebunden. Jedes muß fich von ihm an feinem Faden 
ziehen laffen, denn er zieht Die Erde, diefen Tropfen am Eimer, 
und die Erdpſyche ift einer feiner Myriaden Unterthanen. Die 
Erde ſelbſt ift ein Punktthierchen vor ihm, und ihre Pſyche 
ein dunkles Wort von Gott. Allerdings weiß das Thier da⸗ 
von nichtd, und ed mag das volllommenfte im Sterben nur 
etwas Weniges davon ahnen. Das Verhältniß darf eins 
ſeitig ſeyn. Es ahnt das Thier fogar feinen ununterbrochenen 
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Streit, fein Eriegerifches Verhältniß zur Erdpſyche, nicht, nicht 
feine beinahe unbedingte Unterthanfchaft und Sklaverei. Auf 
unfer Verftändniß in diefem Denk = und Glaubensgebiete koͤmmt 
gar nichts an! 

1. Der Menfch verhält fih auch zum Thier, doch 
anders ald das Thier zu ihm, und anders als er fie) zu feinem 
Mitmenfchen verhält. Er kennt das Thier, und erfennt ed als 
ein Thier, als ein, jedoch auf taufend verfchiedenen Stufen 
weit unter ihm ſtehendes Weſen. Er weiß, daß die Einge: 
weidewürmer niemals in ihrem oft ziemlich langen Leben den 
Sternenhimmel der Nacht, zugefchweige die Sonne des Tages 
über fich fehen, daß höhere erftern und die Ießtere wahrnehmen, 
fich ihrer freuen und ſchon mit ihm im gleichen aͤußern Lichte 
wandeln; daß die würdigften unter ihnen nad) ihrem Tode eher 
eines beffern Zuftandes ald nur eines Srabhügels werth feyen, 
weil fie ihn lieben, Freud und Leid freundfchaftlich mit ihm theilen, 
im Leid klagen, In Luft danken Fünnen. Er weiß, daß fie zwar 
nicht er feyen, fich nicht vervollkommnen fünnen, immer in allem 
MWefentlichen auf ihrer Stufe, auf immer gleicher Stufe, ftehen 
bleiben müffen, weiß aber auch, daß auch er fih nicht über 
feine Stufe, über feine Menfchheit hinauffchrauben koͤnne, un⸗ 
vollfommner Menſch bleiben mäffe, und einer Erlöfung beduͤrftig 
fey auf feiner Stufe, wie die Thiere auf ihrer Stufe, daß das 
Thier Erlöfung nur von feinem Leichnam, der Menſch eine 
ſolche erft auch noch von feiner Sünde, alles was Leben und 
Athem hat, Erldfung von der Tellus bedärfe; darum verachtet 
er das Thier nicht, darum liebt er es, darum achtet er es hoch, 
und erkennt Pflichten gegen die Rechte des Thieres an, wie er 
Pflichten gegen Embryonen und alle Unmündigen anerkennt. Das 
Thier ift ja eben unmündig. 

Der Menfch ift gegen das Thier verpflichtet, und er wird 
feine Pflicht in dem Grade erkennen und erfüllen, in welchem 
er überhaupt Pflichten erkennt und erfüllt. Wie viel ift hierüber 
fchon gefchrieben worden? Wie oft erinnert man den Menfchen 
an bie Artigkeit und Schönheit eines gerechten und billigen Bes 
tragend gegen die Thiere? Wie lange fchon iſt's, feit aus: ' 
gefprachen worden, wer gegen Thiere graufam fey, koͤnne und 
werbe es in gegebenen Fällen auch gegen Menfchen feyn? Wie 
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oft mögen, wenn nicht der Staat, doch Eltern und Lehrer, 
an Kindern Unbarmperzigleiten gegen Thiere mit Worten und. 
dem Stode gerägt haben? Die ältern heidnifchen Völker, und 
einige hriftliche ſtellten ja ſogar Verordnungen zu Gunften der 
Thiere auf. Häufig aber wird folches noch, ohne Rüdficht 
aufs Ihier als ein Selbftwefen, fondern nur mit Räüdficht auf 
den Menfchen gethan. Er fol fich nicht durch Graufamteit 
gegen die Thiere graufam gegen Menfchen machen. Beinahe 
alle Moralfyfteme tragen nur diefe einfeirige, kuͤmmerliche, 
ſelbſtherrliche Anſicht. Der Menfch verlege durch Graufam: 
keit fich felbft, entwürdige ſich felbft dadurch nur. Wenn aber 
das Thier rein nur Eache ift, fo kann er durch Grauſamkeit 
gegen fie fich nicht verlegen, entwerthen. 

Allerdings hat das Thier gar Feine Pflichten gegen ung. 
WIN man Pflicht nur gegen Pflicht gefegt wiſſen, fo fällt die 
Pflicht gegen das Thier weg. Es kann jedoch von unferer 
Seite Pflichten geben, ohne daß ihnen von Seiten der Thiere 
Pflichten entgegen kommen. Iſt wirfli der Menfch gegen 
TIhiere, die er ihrer Freiheit beraubt, anfpannt und tragen 
macht, und die nur dem Recht des Stärfern weichen müffen, 
nicht verpflichtet? Sollten die Thiere aber, die er wohl hält 
und nährt, gegen ihn zu Dank, Gehorfam und Dienft ver: 
pflichtet feyn, fo wäre er es gegen fie nicht minder. Er wäre 
verpflichtet fie zu nähren, nicht zu plagen, und ihnen wie 
Kindern Fehler zu verzeihen. Ein Thier in unferm Dienft ver: 
bungern laffen, ift widerrechtlich, wenn aud) Feine Geſetzgebung 
der Welt die That oder Unterlaffung beftrafte. Unfere Pflicht 
fieht auf der Empfindungsfähigkeit. Nicht darum, weil unfere 
Mitmenſchen Suteligenz, Wohlwollen, Freiheit und Vernünf: 
tigkeit haben, fondern weil fie empfinden, find wir gegen fie 
verpflichtet. Je geringer diefe Zähigfeit, defto minder Pflicht 
gegen fie! Die Empfindungsfähigkeit aber fällt mit der Un⸗ 
terfcheidungsgabe zufammen, weil alle irdifche Unterfcheidung 
Empfindung if. Embryone u, f. w. empfinden ebenfalld, aber 
Intelligenz u. f. w. haben fie noch nicht. Man fagt, man 
muͤſſe in diefen die Anlage zur Sintelligenz u. f. w. achten. Das 
find Ausflächte! Im Rind ift mehr Anlage ald im Wurm, 
dennoch will Feine Pflicht gegen. e8 angenommen werden, Man, 
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macht alfo nicht die Anlage zum Maaßſtabe. Aber gegen 
Nichtempfindende gibt's Keine Pflichten. Das: verlege Nies 
manden widerrechtlic) (Neminem laede!) gilt jurtdifch nur dem 
was empfindet. Alles was Empfindung hat, ift Perfon und 
Selbftzwed. Wir wollen lieber mit Gartefius annehmen, das 
Thier empfinde nicht, um es nicht ald Selbſtzweck anerkennen 
zu Fünnen und mißhandeln zu dürfen, als inconfequent ihm 
Empfindung geben, und es als empfindungsios, ald Sache, . 
als Mittel nur, nicht als Selbflzwed und Perfon, mißhan⸗ 
deln. Will man aber die Lehre vom Vertrage hervorrufen, 
nur auf Verträge Pflichten bauen, fo citiren wir das Ver: 
hältniß zwifchen Eltern und Kindern. Naturverhältniffe find 
die höchften, find unmittelbar vom Schdpfer gegeben. Wir 
find durch Naturgefeße mit den Thieren verwandt. Warum 
dürfen wir ed denn ald Mittel ohne und gegen feinen Willen 
gebrauchen, fogar fchlachten? 

Wir muͤſſen es brauchen und fchlachten. Es ift Naturnoth: 
wendigkeit da. Das Thier benust alles Vorhandene wie es 
fann und will auf feiner Stufe, wir alle auf der unfrigen. _ 
Uns fommen nicht minder Rechte als ihm zu. Es nährt fich 
nicht minder von Weſen feinesgleihen. Es muß fich nähren 
duͤrfen; wir müffen es auch dürfen. Franklin, der al& feiner 
Juͤngling das Sleifcheffen zuerjt ungerecht fand, fah im Magen 
eines gefangenen Raubfifches viel kleine Fiſche. Er war nun 
belehrt. Der Menfch ift zum Raubthier gebilde.. Er muß 
Raubthier, Raubmenſch, Mordwefen feyn. Dagegen kann er 
nichts, dazu ift ihm fein Magen, fein Zahn gegeben, der zum 
Fleiſch-, fo gut ald zum Krautefien geformt und mit Kräften 
begabt iſt. Es ift unndthig und fchädlich, fich Aber Naturein⸗ 
richtungen Bedenken zu machen, Grillen zu bilden, lange zu 
grübeln. Wenn aber irgend etwas und unfern miferabeln, 
irdifch=natärlichen oder tellurifchen Zuftand ununterbrochen ver- 
kuͤndigt, fo iſt's unfre Sleifchnoth, und daß wir uns, wie die 
Iſraeliten in der Wifte, nach den Fleifchtöpfen Aegyptens 
fehnen muͤſſen. Ja, der Menſch darf tddten, weil er efien 
muß, und morden muß er fir feine Nahrung fowohl als der 
Tiger und jede fogenannte Beſtie. Noth bricht Eifen. Was 
man muß, zu bem ift man berechtigt, Phyſiſch notwendige 
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Handlungen find unzurechnungsfähig. Wer Fein Zleifch eſſen 
wollte, weil man nicht toͤdten dürfe, handelte unnaturhiftorifch, 
unphyfiologiich. Auf einem andern Wege kann kein Beweis für 
die Rechtmäßigkeit des Toͤdtens gefunden werden. Pflicht 
fann das Zödten nur dann werden, wenn dad Thier unfer 
Leben gefährdet. Dann aber tödten wir gewiß cher aus Noth 
ald aus Pflicht, wenn wir nicht etwa um eines. Spftems 
willen affectiren. Das Thier hat ein Recht zur Nothwehr. 
Nothwehr ift auch ein Menfchenrecht; es ift das Recht, fich 
zu vertheidigen. 

Ungeachtet unferer Pflicht gegen die Thiere kommt ums 
auch das Recht zu, weil wir und Fleiden müflen, und in bie 
Haut des Thierd zu hillen. Die Natur hat uns kein Kleid 
gegeben. Daran find mir nicht ſchuld; wir müflen uns helfen, 
wie wir koͤnnen. 

Ob aber Thiere gefangen nehmen, und ihrer Zreiheit be: 
rauben? Wer die Thiere als Rechtöwefen gelten läßt, wird 
es verneinen mäffen, und wer fie nicht als folche gelten laͤßt, 
wird Doch die Pflicht erkennen, fie in der Sefangenfchaft nicht 
nur um feines Vortheils, fondern um ihrer felbft willen forg- 
fältig zu nähren, fie möglichft gut zu halten, es zu machen, 
wie der brave Pferdefnecht, der zuerft für feine Pferde im 
Stalle und dann erft für fich felbft forgt. Der inf, der 
Ganarienvogel muß dir fingen! gib ihm Zuder und was fein 
Herz begehrt. Du bift pflichtig, weil du ihm für etwas Ge⸗ 
nommened etwas Anderes geben Fannft. 

Niemals kann ed pflichtgemäß feyn, ein Thier zu einer 
Kunft abzurichten, die nicht in feiner Natur liegt, und Die 
e8 nicht lernen will. Wer fingen und tanzen lernen foll und 
es nicht Fann, fen exempt. Hunger und Peitfche dazu ges 
brauchen, iſt niederträchtig. Will es aber lernen, fo lehre es, 
du thuft dann nicht unrecht. 

Pferde, Rinder mögen, gegen jede mögliche Verguͤtung, 
als Knechte gebraucht werden. Jeder Arbeiter ift feines Lohnes 
werth. Dem, der da drifcht, follft du dad Maul nicht ver- 
binden. Mehr als diefes dürfen wir nicht. 

Aber haͤßlich, unfittlich ift das Hetzen zur Echlachtbant, 
das ewige Peitſchen der Pferde, das Schlagen auf Rinder, 
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wie wenn fie Holz wären, das Knauſern und Sinidern im . 
Sutter, wenig und fchlecht, das Ueberladen der Tragenden 
und Ziehenden, das unndthige Rennen, das Wartenlaffen aufs 
wohlverdiente Futter und Abbrechen am Lohne, das Anfluchen 
und Schelten. Wie viel unfittlicher ift erft noch das eigentliche 
Thierquälen zur Luft mit Bosheit, das Stechen, Brennen, 
Schneiden, Zwicken auf taufendfache Arten, die den Menfchen, 
wie die Erfindung der Congreve'fchen Naketen und der Hoͤllen⸗ 
mafchinen, vor Gott verdammen. Thierqudler — Herren ober 
Knechte, Conducteurs oder Poftillons, Schlächter oder Aerzte, 
Mägde oder Naturforfcher — find der Welt Fluch. Etwa einmal 
iſt's gut, daß das Thier plöglich das Unrecht empfindet, fein 
Recht erkennt, in gerechtem Zorn aufbraust, und widerftrebt, 
daß etwa einmal ein Quäler von einem Rind erſtochen, von 
einem Pferde erfchlagen, von einem hier fchmerzhaft und 
lebensgefährlich gebiffen wird. (Die neuefte Poftpferdemarterei 
ift eine Nachäffung Frankreichs und eine Schande der Handel: 
fchaft, die mit dem Untergang beftraft werden follte, weil fie 
zulegt noch die Menfchen, d. h. alle ihnen Untergebenen wie 
die Pferde, quälen wird.) So gebührt es ſich auch, daß etwa 
einmal ein eingefperrter Tiger feinem ihm reizenden Wärter den 
Kopf abbeißt, der Löwe ihn mit der Tage zu Boden fchlägt. 

Der Obrigkeit heilige Pflicht iſt's, für die Thiere zu 
forgen. Mer ſich des Armen erbarmt, erbarmt fich feines 
Schoͤpfers. Das Thier ift der Arme. Wer ihm leihet, leiher 
feinem Herrn. Der Menſch und das Thier haben einen 
Herrn. Thierquaͤler werden eben fo gewiß als Menfchenquäler 
da, wo eine neue Zufammenkunft flattfinden wird, was fie 
fäeten, ernten. Ihre Gefellfchaft mögen Dttern, Hyänen, 
Wölfe und biffige Hunde ſeyn, denen fie dann unterthan feyn 
mdgen, wie fie bier ihre Könige gewefen find. . Es muß fi 
Altes ausgleichen. Dem Plato aber werden die Thiere dort 
freudig dienen. 

Mer, der jenen Hund denkt, der, lebendig aufgeichnitten, 
damit man die Zungen in feiner Baͤrmutter fehe, und der 
dann diefe mitten in feinem Schmerze liebreich leckte; wer, 
der den Schmerz eines Hundes um ein geliebtes geftorbenes 
Pferd, und. wie er lieber verhungern, als fich von ihm trennen 
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wollte; oder die Thränen eines andern, um den Berluft feiner 
Sreiheit geweint, als man ihn au Ketten legte; wer, ber 
erde, Hunde, Tauben, Elephanten, ſich volllommen ruhig 
in ihr Schickſal und ihren Tod fich fügen, des Canarienvogels 
Sterben, und Barry, den Menfchenhund, gefehen, wuͤrde vor 
dem Thiere höherer Art, wenn ed gut gefiunt war und ift, 
wicht den Hut abziehen koͤnnen? wir koͤnnten ed vor jebem 
edlen Pferde, vor jedem Ldwen, der uns in ber Wuͤſte be⸗ 
gegnete, und wie eine Majeflät bei uns vorbeizdge, wir 
kbunten's vor dem herrlichen Elephanten ! | 

Wir follen wie für die Thiere ſchwaͤrmen, weil wir fonft 
den Werth der Dinge zu verwirren anfangen, nie für fie 
empfindeln, weil wir folches fogar nie für einen Menfchen, 
nie für einen Lieblingsmenſchen thun follen, indem das Leben 
uns Alle Ted angreift und wir es alfo nicht minder Fed? an- 
zugreifen haben, und weil überhaupt ein Weſen, das einmal 
den großen Todeskampf zu beſtehen hat, nie tändeln und 
empfindeln darf; doch bürfen wir eben fo wenig das Thier 
verachten oder mit feinem noch fo geringen Schmerze fcherzen 
oder Muthwill treiben, noch weniger es haflen. 

Es iſt Unnatur, vor einer winfelnden Fliege mit zu win 
feln, vor einem fi kruͤmmenden Wurme ſich mit zu kruͤmmen. 
Winfelt die Halbverbrannte Fliege im Lichtſtocke, fo druͤcke fie 
mit dem Daumen noch gar zu todt; kruͤmmt fich der Wurm 
halb zerquetfcht, fo zerquetfche ihn ganz mit dem Buße; ift 
einer jungen Kate der Kopf, oder einem im Zimmer herum» 
trippelnden Zeifig durch feine und deine Unachtſamkeit mit 
einem Fußtritt das ganze Gerippe zerdrädt worden, fo mache 
beiden mit dem Abſatz des Stiefel den Garaus. Du mußt 
auch Zauben und Staare durch einen ſtarken Wurf wider den 
Boden tbdten, einer Ente, einem Huhn, den Kopf mit einem 
Streich abhaden koͤnnen, aber nie folft du das Huhn durchs 
Herunterftoßen eines Meſſers in den Hals, es darin herum: 
drehend, quälen, nie ein Schaf, ein Kalb, eine Ziege u. f. w. 
unbetäubt ftechen, nie auch nur einer Fliege ohne gute Abficht 
einen Flügel, ein Bein abreißen laffen. Zwar empfindet der 
Wurm, felbft wenn man ihn zerfchneider, zerſtuͤckelt, nicht 
viel, fonft wärbe er fich nicht hinten und vornen reproduciren; 
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zwar thut's der Schnede, wenn man ihr mit einem Scheer- 
meffer den Kopf abfchneidet, nicht fehr wehe, fonft erfeßte 
fi) ihr Kopf nicht, fie flürbe an der Wunde. So kann auch 
der Grashüpfer, wenn man ihm die Eingeweide herausnimmt, 
und ftatt diefer Baumwolle hinein thut, nur fehr Fleinen 
Schmerz empfinden, fonft lebte er in diefem Zuſtande nicht 
noch Wochen und Monate lang. Aber dennoch dürfen mir 
feinem Thiere zwecklos nicht einmal den Eleinften Schmerz. 
machen, denn das Thier hat Rechte fo gut ald wir, nur 
nicht fo viele. Ein Recht aber ift fo groß und ſtark als das 
andere. Dem Infuſionsthierchen wird Leben und Sterben 
gleich feyn, und ſelbſt das vollkommene Inſect verrichtet feine 
Function im zerfchnittenen Zuftande und von Nadeln durch⸗ 
flohen wie im volllommen normalen. Der Schmerz; und 
felbft der Tod geniren es alfo nicht. Das Infuſionsthierchen 
ift dennoch ein Thier. Das Inſect ift noch vollfommner, hat 
demnach noch mehr Rechte. Selbft der Fifch merkt vom Ster⸗ 
ben noch nicht fehr viel, und die Schildfrdte Eanın ohne Kopf 
und Herz Mochen lang leben, aber dennoch muͤſſen fie empfin⸗ 
den. Je höher das Thier und menfchenähnlicher,, defto heiliger 
und näher an unferm Herzen liegt die Pflicht, es vor dem Flein- 
ſten Schmerz zu fichern. Jeder unndthige Peitfchenhieb, jeder 
zu flarfe Sußtritt, jeder Fluch gegen dad Thier ift, aufs ge: 
Iindefte gefagt, haͤßlich, thierifch, niederträchtig, eine Rechts⸗ 
und Pflichtverlegung. 

Uns ift ein ſchoͤneres, edleres, reinereö, heiligeres Gebot, 
nicht nur das Thier nicht zu mißhandeln, es nicht zu haffen, 
es nicht zu verachten, fondern das: achte und liebe das hier 
und behandle es menfchlich! gegeben. Auch das Thier ift unfer 
Naͤchſter. Wer einen unter Mörder zwifchen Jeruſalem und 
Jericho gefallenen Hund in feinem Blute liegen läßt, nicht feine 
Wunden wafcht und mit Del lindert, und auf fein Maulthier 
oder in feinen Wagen nimmt, wenn er nur immer fann, wer 
nicht neben ihm geht, umd ihn nicht zur Herberge bringt, und 
dem Gaftwirth nicht einen Grofchen & conto gibt und fagt: 
wenn ich wieder komme, will ich das Uebrige auch noch be= 
zahlen! der ift ebenfalls ein Pharifäer, der das Gebot der Liebe 
nicht uͤbt, ein Sadducaͤer, der fich um feine empfindenden Mits 
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wefen nichts befümmert, ein Levit, der nur bem Tempel und 
wicht der Welt dient, ein Gchriftgelehrter, der die Schrift 
kennt, aber nicht thut, der ift nicht einmal fo weit als Moſes 
feine Stodjuden in der Wuͤſte gebracht hat, indem diefe fogar 
dem verirsten Efel wieder auf den rechten Weg halfen. Ein 
überfahruer Hund darf von jedem Ehrenmann auf den Arm 
genommen uud zum Arzt getragen werden. 

Wir follen jedem hier Freude machen, die Liebe eines 
Thiers freut und. Wir follen Liebe mit Liebe vergelten. Das: 
lieber einander! gilt audy bier, fey es ein altes oder neue 
Gebot. Es ift ein altes, die Juden und Heiden haben's er: 
kannt. Das mußte Jeſus nicht mehr geben. Wir follen dem 
Thiere Freude machen, weil wir ed koͤnnen. Nur auf feinen 
Nutzen fehen, ift ſchaͤundlich. Wir follen das Thier achten, 
denn es ift etwas Achtungswerthes an ihm, etwas Geiftiges, 
Aufang der Eittlichleit, Anfang des ewigen Lebens. Wer das 
Thier nicht liebt, flieht unter dem Barıy, der ald Hund bie 
unglüdlichen Menſchen liebte. Es follte dem Menfchen leichter 
feyn, den Hund zu lieben, ald dem Hund den Menfchen zu 
lieben. Wer das Thier nicht achtet, der ift ebenfalld aus dem 
Glauben gefallen, weil er den Ewigen nicht in feinen Anfängen 
erkennen, den Zortgang nicht begründen, und das Ende nicht 
finden kann. Paulus fagt, wer feine Hausgenoſſen nicht ver: 
forgt, der habe den Glauben verläugner, und fey Ärger als 
ein Heide. Wer ein Thier zu feinem Hausgenoffen gemacht hat, 
der foll auch für diefen feinen Hausgenoffen vortrefflich forgen. 
Mer es nicht thut, der ift viel ärger ald ein Athener, der ja 
die Thiere fehr wohl beforgte. 

Achten wir das Thier, fo werden wir es auch nicht demo⸗ 
ralifiren. Tiefere Thiere koͤnnen wir nicht demoralifiren, aber 
höhere. Elephanten, Hunde, Löwen, Katzen koͤnnen falfch, 
boshaft, tüdifch, zänkifh, zornmuͤthig, neidifch gemacht wer: 
den. Den Fall gefekt, das Thier fey zu einer Fortdauer be: 
flimmt, wovon ja die Unmöglichkeit Fein Menfch darthun kann, 
fo fpringt die Schändlichkeit der Entfittlihung in die Augen, 
Iſt's aber zur Zortdauer nicht beftimmt, fo entfittlichet fich 
doch dadurch der Menfch, der das Thier entfittlicht. 

Geſetzgeber! ſtelle Gelee auf, damit bie Thiere vor deu 
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Menfchen möglichft ficher ſeyen, und warte nicht, bis Die 
Menfchen vor den Menfchen ficher find, du müßteft fonft ewig 
warten. Es gibt ja noch viele Gefängniffe. Schallenthärme, 
Zuchthäufer, alte und neue Baſtillen, die nicht für die Gänfe, 
nicht für die Pflanzen » Thiere, noch Menfchenthiere, fondern für 
die Thiermenfchen gebaut find, und die Galgen ftehen für die 
Galgenvdgel noch. Man darf nicht warten, weil Alles mit: 
einander vorwärts gehen muß, man nicht füdweife arbeiten 
fann, wenn's recht gearbeitet feyn fol. Nie wird das Thier 
ohne Gefege vor den Menfchen gefichert feyn. 

Eltern! laſſet Fein Kind ein Thier im mindeften mißhandeln, 
Wiſſet und lehret die Kinder, daß auch die Thiere einen Herrn 
im Himmel haben, der das Brüllen des Löwen, und das Rufen 
des Naben im Walde, das Bloͤcken oder Beten ded Kalbe, 
und dad Girren der Taube in einfamen Zelsldchern gerade fo 
gut und noch beffer hört, als ihr eurer Kinder Schreien um 
Brod höret. Straft die Mißhandlung; belohnt ihnen was fie 
Thieren wohlthun. Sie find die Sperlinge Gottes! 

Lehrer der Großen und Kleinen! Die Schrift fagt, daß 
aller Augen auf Gott warten, daß er ihnen Speife gebe zu 
feiner Zeitz wenn. er feine milde Hand aufthue, fo freuen fie 
fih, und werden Alle mit feinem Gut gefättigt. Lehret in 
gleichem Sinn und Gewiht! Er macht Grad wachien fürs 
Vieh, er gibt frifch Wafler den fchreienden Hirfchen, und 
weidet die Ziegen, und macht der Gemfe eine Rinne am 
Selfen, und — thut Alles in Allem, denn, was die Erde und 
der Himmel, und die Wolfen und Winde und Sonnen thun, 
thbun fie am Ende doch nur durch ihn, und um feinetwillen, 
weil es nur Eine Kraft und nur Einen Zwed gibt, der da ift 
die ewige Verherrlichung des ewigen und in allen Dingen und 
Führungen unbegreiflicden Schöpfers. Lehrer, wie freundlich 
der Herr auch gegen die Muͤcken und Lerchen und Fifche fen, 
und wie er täglich Allen die Erde wie einen runden Zifch deckt 
mit Kraut und Erquidung und allerlei Eöftlicher Speife. Für 
den Menfchen — fo Hein an Zahl, kaum taufend Millionen ! — ift 
nur der allerfleinfte Theil beflimmt. Das Meifte ift für bie 
Thiere da, denn ihrer ift eine unausfprechbar größere Zahl. 
Darum fol der Menfch den thhrichten folgen Gedanken, Alles 
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fen feinetwegen, nicht nähren. Der Lehrer Ichre ihn Demuth. 
Der Menſch ift ja nicht der fette Zweck der Erde. Der lebte 
Zweck der Erde ift der allgemeine Weltzweck: die Lobpreifung 
Gottes, als Mittel Das ewige Emporfteigen aller Dinge und 
Welten, alle Seyns zu dem, auf den Fein einziges unferer 
Worte recht paßt. Unſere meiften Worte find nur tellurifch, 
unſere allgemeinern nur fosmifh, nur Weltworte, noch nicht 
@ortedworte. 

Schlaͤchter, Meifter und Untergebene! Toͤdtet nie gerne, 
martert kein Thier vor dem Toͤdten, kuͤrzt auch dem Thiere 
jeden Schmerz ab, erfindet die leichteften Arten zu toͤdten, 
tbdtet die Thiere ganz und laßt fie nicht in Schmerzen ver: 
zappeln. 

Bauern, Kuticher, Fuhrleute! übertreibt das Thier nie, 
mordet es nicht, zerfchlagt an ihm Feine Knotenſtoͤcke, fürtert 
es im Stalle fatt und gut, und gebt auf feine Noth, feine 
Gefundheit und Krankheit und feine Wünfche wohl Adht. 
Und die Poſtherren? Iſt's weislich, den Poftillon, der die 
Pferde zu Tode fprengt, und, wie man fagt, gut fährt, zu 
belohnen? er hat gut fahren, weil er nicht mit an den Strängen 
zerrend mitrennen muß! Ein Fluch für ein: edled Thier Fann 
nie wahren Segen fir die Menfchen, und ein Segen für die 
Menfchen foll nie ein Fluch für Thiere werden! 

Naturforfcher und Aerzte! erperimentirr an euch felbft und 
nicht an Thieren. Mollet ihr, Aerzte! um dem Menfchen hold 
feyn zu fünnen, Unholde für die Thiere feyn? Laſſet uns Boſes 
thun, damit Gutes daraus entftehe, ift ein verbammlicher 
Grundfas. Der Naturforfcher, der am beften wiſſen follte, 
was die Thiere feyen und was er gegen fie thun foll, fcheine 
es oft am allerwenigften zu wiffen. Oft ift feine fogenannte 
MWißbegierde nur Neugier und Eitelkeit. Er will der Wiſſen⸗ 
fhaft dienen! Die Wiffenfchaft ift der Niemand, weil fie Feine 
Perfon iſt. Er diene dafür dem empfindenden Thiere. 

Menfchenfreunde! helfet! helfet dem Thier eine Erlöfung 
gewinnen. Wie ein himmlifches Weſen e8 auf fich genommen, 
im Willen des ewigliebenden Geiftes durch eignen Willen zu 
erlöfen die Menfchheit, fo hat im Sinne des gleichen Beiftes 
die zu ihm auffchauende Menfchheit es auf fich zu nehmen, 
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dem Thiere eine Erldſung zu gewinnen. Der Erldste ſoll auch 
erloͤſen. Der wirklich Erldste wird wirklich erldſen. 

Vortrefflich ſind wiſſenſchaftliche, kuͤnſtleriſche, paͤdagogi⸗ 
ſche, theologiſche, arzneikundliche, Schägen-, Bergwerks⸗, 
Gewerbs⸗, Maͤßigkeits- und allerlei Vereine, aber eben ſo 
vortrefflich find Vereine zur Sicherung und Erloſung der Thiere. 
Stifter und pfleget und mähret folche, denn fie gefallen dem 
großen Geifte ebenfomwohl als die andern genannten. .D Men: 
fhen! gedenfet der Thiere, eurer unvollfommenen erſtgebornen 
Brüder! 

Der Ewige liebt aud) das Thier. Er hat es gerade neben 
und geftellt, macht es an den Leiden und Freuden der Erde 
mit uns täglich” Theil nehmen, mit uns leben und fterbei. 
Den geringften der Thiere find wir ja erft noch zur Speiie 
beftimmt. Er gab dem Thiere Leben, Empfindung, Gedanken, 
Furcht und Hoffnung auf feiner Stufe, und fieht und hdrt es 
ſtoͤhnen und fehnen. Es ift hienieden nur in feiner Art und 
nach Umftänden gluͤcklich oder aud) ungluͤcklich, und feine Leiden 
find für es, wenn es nicht fortdauert, nod) unnäßer ald uns 
ohne Fortdauer die unfrigen wären. Wir koͤnnen darum auch 
für die Thiere Heilige Hände ohne Zorn und Zweifel aufheben. 
Sie Friehen im Boden und fhwimmen in den Waſſern, und 
fliegen durch die Lifte, und wandeln auf dem Eroboden hof: 
fentlih alle zu Einem Ziele. Freilich werden die vorderften 
die erften, die binterften die - legten fern. Wie lange ihr 
Meg fey, und wie fie höhere Stufen erklimmen oder auf 
folche gehoben werden, wiffen und ahnen wir allerdings nicht. 
Mir mwiffen von unferm Wege und unfern Erhebungen ebenfalls 
nichts. Gaben doch die alten Aegyptier auch dem Menfchen 
15,000 Jahre Wanderung bis zu feinem Ziele! Hier ift nichts - 
unmdglich, und ſolch ein Hoffen fchließt auf, was der rohe 
Unglauben verfchloffen hat. Unfer Hoffen für alles was Leben 
und Athem hat, was empfinden und unterfcheiden Tann, fey 
fühn. Es fol deren Feines verloren gehen! Die Erde felbft 
foll endlich einmal aus ihrem MWindelzuftande heraus, und Die 
Erdpſyche, die, wie jede andere, ihre Geſchichte zu durch: 
laufen bat, fich ihre Räthfel loͤſen Iaffen, ſich verflären, und 
inne werden, was und wie fie ſey. Durchs ZTellurifche geht's * 
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zum Golaren, von diefem zum Kosmifchen, vom Kosmifchen 
zum Chleften, und Äberall iſt ein Vaterhaus mit vielen Stock⸗ 
werten, Fluͤgeln, Wohnungen, Gemächern, Kircchens und 
kleinern Fenſtern. 

Wir glauben wie die Perſer und Indier und viele Millionen 
Ehriften, die Keine ewige Entfernung von Gott und Feine ends 
loſe Erbärmlichkeit und Verdammniß wollen, an die ewige 
Annaͤherung an Gott, an die Wieberbringung aller Dinge. 
Wer ein Menſch feyn will, muß irgend Etwas glauben. 


S® & I u %. 


So haben wir nun unfere lange Bahn beendigt, allgemeine 
Anfichten vom Thier gegeben, die Gefchichte der Thierpfncho- 
logie vorgeführt, ein thierpfychologifches Syſtem an der Hand 
der Naturgefchichte verfucht, die pſychiſchen Thätigkeiten der 
Thiere auf den verfchiedenen Stufen bezeichnet und alle Ver: 
hältniffe des Thieres erwogen. Mielleicht haben wir dadurch 
irgend einem der fpätern Bearbeiter des hochwichtigen natur: 
philofophifchen und religidfen Thema’s in irgend einem Theil 
ein wenig vorgearbeitet. 

Die Mißhandlung der Thiere war immer des Berfaffers 
Zorn, ihnen wohlzuthbun und mitzutheilen immer feine Luft, 
auch für fie zu hoffen, immer einer feiner Edftlichften Genuͤſſe. 
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ſtatt Vlibſephlen Bed Philoſophiren. 

von unten, ſtatt Endkantungen lies Entkantungen. 

ſtatt Zyrans lies Gyrans. 

ſtatt unverſchloſſene ſles nur erſchloſſene. 

ſtatt „doch kann dieſe Eigenfhaft” lies „welche Eigenſchaft 
aber... Tann.” 

fällt das „nur“ heraus. 

ſtatt Sängern ließ Saugern. 

von unten, lies „in großen Mengen.“ 

und andern Orts ſtatt Feewees lieb Ferwer. 

ſtatt Oden lies Orden. 

ſtatt Bezlehung lies Bezeichnung. 

von unten, flatt Tadoren Ned Tadornen. 

von unten, fiatt die lied dir. 

fiatt Strom lles Stern. 

ſtatt wenn auch andere Etandpunfte, lied: wenn auch auf 
andern Standpunften. 
u. 5 von unten lied (de anima brutorum ; Andere haben ani- 
malium oder bestiarum) wor . « + 

flatt S. Lae lied S. lar. 

von unten, flatt und lied nur. 


unten follte mit dem Titel des Buches 2. Smith, Verſuch 


u. f mw. eine neue Linie angefangen fehn. 

flatt beſtimmt Tied geflimmt. 

ftatt vor Tied von. 

flatt Moral und Rechtslehren Tied Moral; und Rechtslehrern. 
von unten, flatt Virfcherhorn lies Viefcherhorn. 

flatt unreine lied nur eine, 

muß nach „Thier” ein Punkt fiehen und ed dann heißen: 
Friedrichs des Zweiten Liebe zu den Hunden u. fe w. 

ſtatt Tefen lies Leſer. 

ſtatt Taubenblut lies Traubenblut. 

flott Begorillo lies Bezorillo 

von unten, ſtatt Verkauf lied verkauft. 

von unten, fled nicht gefallen. 

von unten, ftatt meinen lies vereinen. 

flatt Hürt lied Hüet. 

von unten, flatt im Drgan Ted ein Organ. 

flatt nur Höhere Art lied nur höhere Arten. 

lied: Nun iſt eben für jedes Gefchöpf irgend eine Welt, 


irgend u. ſ. w. 


von unten, lies Daunkelah⸗Elephant. 
ſtatt die ihre Realitaͤt lles deren ReoWadKk. 


Scheitlin, Khlerſeelenkunde IL 
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hatt Sätterzeugen lied Götterzungen. 

Ratt Schen led Spur. 

Ratt uur beide lies nun beide, 

Ratt Rauch lied Rauſch. 

flatt dann lied da. 

von unten, flatt unterſchleden lied unterſcheiden. 

von unten, flatt vollkommne heilige lies vollkommen einige 
flatt Zeitleerheit lied Seiſtleerheite. 

von unten, fiatt morden lied mörfern. | 

flatt nun lied uur. 

von unten, fiatt Schlangen Tied Pflanzen. 

von unten, fe wie auch andern Drtd, flatt Hürt Ted Hüet. 
von unten, fiatt die lied die Organismen. 

flatt geifter Blumenbaum lied Geiſter-Blumenbaum. 
u. 44 lied: ſelbſt bei den Gepien finden wir fie noch nicht 
Auch an den Inſecten kommt fie noch nicht vor. 

flatt Vorrecht lied Ueberhoben feyn. 

von unten, flatt feiner lied gemüthlicher, 

von unten, flatt tiefer flieht lied minder gemuͤthlich iſt. 

von unten, ftatt das Thier lied dad tieffiehende Thier. 

flatt behaarten lied behaarten u. f. w. Geſicht. 

flatt Borfiellungen lied Gemuͤthdaffecten. 

ſtatt umſtößlicher lied unumftößlicher. - 
flatt die lied der. 

flatt derjenigen’ lies diejenigen. 

von unten, flatt Thieren lied Engeln. 

fled: fegte den Geift ded Thiers unter ihn? 

flatt erklärende lied verklärende, 


Anmerkung. Der geneigte Leſer if erfucht, biefe oben bezeichneten sh: 
und andere allfällige kleinere Drudfehler auf Rechnung der manchmal fein 
ungenauen Wofchrift und der Entfernung bed Druckortes vom Berfaffer zu fegen. 





